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Sfi^TBi  18?2i  cs^sßhiflB  iji^in.  3pch  über  di% 
Kcanl^bei^A  4es  Voii^eUuQgs.yerJxi9geii8 ,  welchas 
zip,6^b3lti  I)f^1|mint;  w^r  9  mir  bei  meinen  Vorle- 
Simsen,  Hk^  psiycliisclie  ^aii^kl^Qiten  ab  Lq^tfa^ 
dei)  35U  dienen.  Sciitd^m  sind^  neun  Jahre  ver- 
flpss^9  i<i  ^y^chen  die  Li^t^süratur  über  dies^ 
^a£il^h^ite9  ausnehmend  bereichert  worden  ist; 
mäfims  h^b^  ich  persönlicl)  G^l^g^nheit  gehabt^ 
^9:  Mß^gß  VQQ  K^ank^x^  zu  heob,acht^n,  die 
2um  Tl^U,  auf  Re^ul|»):e  ggführ^  haben ,  die  mir 
"(^cihSlg  spln^L^Q^n«  Besqn^er^  die.  sinnlichen  Yer- 
%}4jSrunge9^  d|%  nach  V^ors^lungsUrankhqiten.  im 
Qfiw^  4<ß^t  daran  V^rstorbencjn  nachi^eislicb 
sig^^   schienen  mir   bemerkens\yerth ,    iv;qshal)l^ 

ich»  fiw^g  4i?J5e|bfin  im_  Hufftlf^pdfiphe»,  Jl^w»^ 


mittheilte»  Jetzt,  zu  grösserer  Ruhe  gelangt^ 
habe  ich  die  Resultate  meines  Studiums,  meiner 
Erfahrung  und  meines  Nachdenkens  zusammen- 
stellen und  dem  Publikum  vorlegen  wollen,  in 
Hoffnung^  dass  es  dem  Streben  nach  Vorschrei-« 
ten  nicht  ganz  saine  Anerkennung  yersagen 
werde» 

Eben  dies  Nachdenken  überzeugte  mich,  dass 
man  die  Vorstellungskrankheiten  nicht  von  den 
sanmitlichen  Krankheiten  des  Gehirns  isoliren 
könne;  ich  habe  sie  daher  im  Zusammenhange 
mit  den  Krankheiten  der  Plastik  des  Hirns  bear- 
beitet. Das  Leben  ist  überall  Eins  und  Ein 
Ganzes,  aber  unser  Streben,  es  zu  verstehen, 
macht  Trennungen  nothwendig,  die  in  der  Natur 
nicht  sind.  Dieser  Fehler  unseres  theoretischen 
Strebens  wird  ewig  derselbe  bleiben,  denn  er 
folgt  aus  der  Einrichtung  unseres  Wesens* 

Der  grosse  Mangel  an  einer  praktisch  brauch- 
baren Psychologie  hat  mich  gezwungen,  dem 
Werke  eine  psychologische  Einleitung  zu  geben  ^ 
wie  sie  der  Wahrheit  gemäss  und  für  die  Pra— 
^9  ))rauchbar  war^    leb  bi»  so  kühn  gewesen  ^ 


in  derselben  mich  ganz  nach  meiner  Ueberzeu«- 
gung  ZVL  erklären  und  manches  Neue  zu  sagen, 
was  man  yielleicht  als  paradox  aufnehmen  oder 
unbeachtet  lassen  wird,  allein  ich  bin  gewiss, 
dass  die  hier  ausgesprochenen  Wahrheiten  zur 
Grundlage  der  Himlehre  für  immer  dienen  miis« 
sen  und  werden,  und  dass  sie  Geltung  finden, 
obgleich  vielleicht  erst  lange  nach  meinem  Tode. 
In  meinem  ganzen  Leben  hat  mir  mehr  an  der 
Wahrheit  gelegen,  als  an  meinem  Ruhm  —  ich 
stelle  mich  dem  Tadel,  ich  stelle  meine  Ent- 
deckungen der  Prüfung  blos;  vornehmes  Ueber- 
sehen  schmerzt  mich  wohl,  aber  ich  kann  es  er- 
tragen« Was  von  meinen  Ideen  wahr  und  rich- 
tig ist,  das  wird,  das  mag  sich  durch  innere 
Kraft  erhalten  und  Geltung  verschaiFen;  meine 
Irrthümer  wird  die  Zeit  vertilgen,  wie  sie  alle 
vertilgt,  öfter  zwar  andere  an  ihre  Stelle  setz- 
end ,  als  sie  durch  Wahrheit  besiegend. 

Um  nicht  polemisch  werden  zu  müssen,  was 
id  jederzeit  gefährlich  imd  gehässig  gefunden 
Labe,  machte  ich  mir  zum  Princip,  keine  Citate 
«uzufiihren ;  hiitte  ich  mich  «uf  die  Meinungen 


?(??«%  ^yoa.  g9w?»^Ä»  dftss  ich  l^äö;«  die  GrÜR^ft. 

n^if§^%  P»,  4e?«ii  es  uin  Wj^lipit  W  tb]i»i 
ifji,  Höijii^A  ^»  v^y^rag^n,  aber  et  gliebt  gar  m 
Y^ßle,  4eBep  Pß:  i^nj  el;wia^.  ffiip?  «»deires.  zu. 
thun  ist. 

Aachen ,   den  12.  April  1831. 
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Wegen  Entfernung^  des  Wohnorte  des  Verfassers  hsben 
•ich  in  die  ersten  fünf  Bog^en  b^eutende  Druckfehler  ein- 
geschlichen, deren  Verbesserung  hier  folgt. 

S.  2  Z.  17  V.  o.  1.  Erscheinungen  st.  Fortkeimungen. 

„  —  „    S  T.  u.  1.  schuf  tt.  scheut. 

„  —  „    1  ▼.  tt.  1.  hielt  st.  sieht. 

„    8  »,    4  V.  u.  1.  'wirksam  bewiesen  st.  beweisen. 

„    5  9,  16  Y.  n.  1.  Reihen  st.  Reisen. 

„    6  „  22  ▼.  o.  1.  Erkennen  st.  Bekennen. 

,»    7  „  II  V.  o.  muss  das  :  wegfallen. 

,,    8  „  13  u.  14  1.  Reihenbildung,  Reihe  st.  Reisenbildung,  Reise. 

,,    9  „    2  V.  o.  1.  Reihenbildnng. 

^  ^-  „  16  T.  o.  L  wird  sie  st.  wieder. 

„  11  „  13  T.  o.    fehlt    dieser    zwischen    Krankheiten    und 

nicht. 
„  17  ,»    6  V.  0.  1.  Fäden  st*  Enden. 
„  19  „    2  V.  o.  1.  Thätigkeit  st.  Unthätigkeit. 
,,  22  „    4 — 8  V.  u.  1.  Schweisses  st.  Schwindels. 
„  24  „    1  V.  o.  1.  reiches  st.  weiches. 
„  25  „    6  V.  e.  1.  benoierken  st.  bewirken. 
„  26  „  21,  22,  29,  30,  31  1.  Qualität  st.  Tualität 

Herselbe  Druckfehler  ist  überall  zu  verbessefn. 
„  81  „    5  T.  p.  1.  ohnehin  st  ohne  sie. 
„  82  „  ll  V.  o.  1.  Spuren  st.  Sphären. 
„  —  „  18  T.  0.  1.  Imponderabilien  st.  Impendrabilien. 
„  — *  99  28  T.  o.  1.  ein  st  kein. 
„  88  „    4  u.  3  ▼.  u.  1.  dürfen  nur  ausgeschieden  werden  st  diese 

nur  ausgeschieden  worden. 
„  34  „    1  V.  u.  1.  haupten  st  kämpfen   u.  Yertebraten  st  Verte- 

bralen.    Dieser   letzte  Druckfehler  ist  sehr  oft 

wiederholt ;  man  bittet,  ihn  überall  zu  verbessern. 
19  T.  o.  1.  gehen  st  geben. 

13  T.  o.  1.  selten  st  selber. 
23  V.  o. 

4  T.  u. 

2  T.  o.  1.  anderen  st.  andere. 

8  ▼.  u.  1.  thoracicum  st  thracicum. 

14  T.  0.  1.  Gehirn  st  Herzen. 
22  V.  o.  1.  Verbreitung  st  Vorbereitung. 

15  ▼.  o.  I.  auch  st.  durch. 
17  T.  0.  1.  allein  st  alle. 

10  T.  n.  L  ausser  st  über« 
4  T.  o.  1.  Terfallen  st  zerfikUen. 

17  V.  o.  1.  Degenerationen  st  Degeneration  an. 
8  T.  n.  1.  den  st  der. 
2  ▼.  o.  L  kluger  st  kluger. 

18  T.  o.  1.  denen  st  deren. 

11  ▼.  o.  1.  richtige  st  wichtige. 
14  T.  o.  L  erst  st.  nicht 

4  T.  u.  1.  den  st  die. 
1  T.  o.  1.  retten  st.  wollen. 
Die  NB.  gehört  nicht  zum  $.  70\   sondern  cum  §.  71  S.  81 
Z.  2  t.  o.,  muss  unter  den  Text  mit  Petit  gedruckt  ge« 

dacht  verilsn* 
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VON  DEN  KRANKHEITEN  DES 
MENSCHLICHEN  GEHIRNS. 


Einleitung. 


1. 


D 


ie  Anatomie  sowohl  al«  die  Histologie  des  menselir 
liehen  Gehirns  wird  befder  Untersnehung,  die*  wir  be^n-» 
nen,  als  bekannt  for ausgesetzt,  wie  wir  .uns  auch  die 
Wiederholung  des  Beweises  ersparen,  dass  das  Gehirn  aus- 
schliesslich der  Sitz  des  Empfindens  und  des  allein  auf 
Empfindung  begründeten  Yerroügens  vorzustellen  ist  Et 
genügt  ferner  an  der  einfachen  Bemerkung,  dass  das  Ge- 
lilrn  unter  allen  Organen  das  einzige  sei,  welches  zwei 
Tcrschiedene  Lebenszwecke  hat,  obgleich  eine  Menge  von 
Organen,  namentlich  die  Sinnorgaue,  die  willknhrlichen 
IMuskeln ,  mit  ihn^^n  auch  die  Sehnen  lind  Knochen  dem 
sweiten  Lebenszweck  als  Werkzeuge  dienen.  Dean  das 
Auge,  das  Ohr  u.  s.  w.  ist  zwar  Organ  der  Empfindung, 
in  «ofern  sie  durch  dasselbe  vermittelt  wird,  aber  es  em- 
pfindet nicht  selbst,  sondern  nur  das  Gehirn  durch  daa- 
aelbe,  gerade  wie  die  willkührlichen  Muakeln  und  Knochen 
nicht  wollen,  sondern  nur  den  Willen  des  Gehirns  a«s- 
fohren.  Dass  das  Gehirn  ein  doppeltes  Leben  lebe,  ist  von 
jeher  erkannt  worden ,  sobald  man  erst  zu  der  Erfahrung 
gelangt  war,  nicht  im  Herzen,  wie  die  älteste  Zeit  glaubte, 
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»ondern  im  Gehirn   tci   der   Sitz    dei  Yor»feIleiit.     Man 
machte  eich  eine  Menge  Ton  Systemen,  die  das  Geheim- 
nisti  dieses  Doppellebens   erlclaren   sollten ;  im  Allgemeinen 
kann  man  sie  in  awei  Klassen  theilen,  deren  eine  die  um- 
faiist,   die  den  Grund  des  Empfindens  und  Vorstellens  im 
Korper  suchten,  wahrend  die  andere  ihn  ausser  dem  Kör- 
per vdrailss^aiii    Ün^eablitei  iie  Bllbel  i^cit  für  kiäidl  der 
eutgegengesetiten  Systeme  eutKchfu'det,  erklärten  sich  doch 
die  Kircii^iieärer  d^irihäW  M  kü  ikiite^e  AidHikt,  wes- 
litlb  das  Christenihum   mit  dem  Dualismus  des  menschli* 
chen    Wesens  innig  zusammen   iiSngt.      Dieser    DuaHsmns 
hatte  eine  Schwierigkeit   aufzulösen,   welche  die  Anhänger 
der   ersten  Art   von  Systemen   nici.t  kümmerte;  er  hatte 
nachzuweisen,  wie  Seele  und  Körper  mit  einander  in  liar- 
monische  Verbindung  treten,  und  auch  hierüber  waren  die 
Systeme  sehr  getheilt«    Der  Dualismus  hat  mehr  äla  alles 
beigetragen«  die  JVatur  der  psychischen  Fortkeimungen  nea 
j^enschen  unerforscht  zu  lassen;  die  Physiologen  schoben 
alle  Untersuchung  zurück,  erklärend,  die  Physiologie  be- 
schäftige  sich  wohl  mit  dem  Körper,  aber  nicht   mit  der 
Seele;  die  Theologen  kümmerten  sich  aber  gar  nicht  um 
den  Körper,   ausser  in  wiefern  sie  ihn  für  die  Quelle  der 
Sünde  ansnhen  und  in  ToUem  Ernxte  die  Seligkeit  oder  die 
höchste  Bestimmung  des  Menschen  in   die   Zeit   setzten, 
wenn  er  den  Körper  los  seyn  würde,  und  die  Philosophen 
uutersuchten  wohl  die  Form,  in  welcher  daa  Vorstelle« 
wirkt,  bemühten  sich,  den  Glauben  dea  Menachen  ans  die- 
ser Form  zu  entwickeln  oder  gar  zu  beweisen  und  Gründe 
für  oder  wider  den  Materialiamus  oder  den  Dualismus  auf* 
zustellen ,  aber  wenn  sie  auch  die  Erscheinungen  des  nor- 
malen Vorstellens  untersuchten,  so  fiel  ihnen  doch  nicht 
ein,   auch  die  des  kranken  Voratellena  zum  Gegenatande 
ihres  Forschens  zu  rechnen.    Man  Terwickelte  sich  in  ein 
Chaoa  Ton *MissTerständnissen  und  Widersprächen,   scheut 
Hypothesen 9  sich  aus   ihnen    herauszufinden,  und  wurde 
dorcli  sie  noch  tiefer  Terlockt     Das  Leben  seihst  sielit 
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nm  t&r  Wirlnnf  der  Seele,  bildete  sich  ein ,  et  feie  eine 
Thieneele  und  eine  geistige  l^eele,  gerieth  nuf  Schwirme- 
rtien  und  erkürte  mit  vielen  Worten  nichts.  Erst  die 
richtige  ErkenntniN  des  Lebens  hst  den  Weg  gtbshnti  der 
ttts  dem  Labyrinth  der  Widersprtche  fiihf t 

i 

Die  Bfkenntniss  der  psychischen  Kfsnkheittn  insbe«. 
ioiid«re  erlsf  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  sa  Isqge. 
msn  «nrieiitige  Vo?steUnngcii  .:«;3n  der  psydiischen  Nstnr 
des  Menschen  ?erfoigte.  Die  Dualisten  mussten  dorchsui. 
bei  der  iiehsuptung  stehen  bleiben»  sllein  der  Körpepr 
könne  erkranken,  die  Seele  nicht;  sie  mussten  daher  hart* 
aackig  vertheidlgen ,  dsss  jede  psychische  Krankheit  allein 
Veriiidernng  in  den  Organen  iiim  Grunde  habe  und  wenn 
die  Erfahrung  widersprach,  so  mussten  sie  einwenden « 
dass  man  entweder  die  kranken  Organe  nicht  gefunden  ha- 
be, oder  dasS  man  nach  lange  nicht  genug  mit  der  wah- 
ren Normalität  der  Formen  bekannt  sei,  um  ihre  Abwel- 
chnngen  sinnlich  nschweisen  xu  können.  Die  Materialiaten 
suchten  ebenfalls  nsch  Formänderungen,  oline  die  Incon- 
sequens  an  fühlen,  welcher  sie  sich  dadurch  schuldig 
mschten,  und  wenn  sie  im  Gehirn  keine  fsnden,  erklärten 
sie  die  Erscheinungen  sus  der  Abhängigkeit  der  Vorstel- 
lung vom  VerhäUniss  der  Säfte,  der  Verdauung,  der  Ge- 
sundlieit  siiderer  dem  Gehirn  fern  liegender  Organe.  Zur 
Vermelimng  der  Missrerständnisfe  trug  bei,  dsss  man  den 
Begriff  der  Kranklieit  blos  empirisch  bestimmte.  Daher 
ist  tu  erklären,  dsss  die  Erkennlniss  der  psychischen, 
Khinkheiten  noch  jetzt  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Bnt-. 
Wicklung  steht  und  die  Cur  derselben  noch  fern  Ton  wis- 
sensehafliicher  Bestimmtheit  iat.  Leider  läsat  sich  das 
ifwar  auch  ton  den  Krankheiten  asgen ,  die  man  tum  Un- 
tctschied  der  psychischen  somattache  nennt,  doch  Unge 
nicht  iaf  io  hohem  Grade  ^  ala  von  diesen. 


3. 

Alle  Wahrheft  hängt  innig'  SEttsaminen ;  wir  können  kei- 
nen Fortschritt  thun,  ohne  dass  wir  einen  festen  Stand- 
punkt haben,  Ton  weichem  wir  ausgehen.  In  allen  patho- 
logischen Untersuchungen  ist  dieser  der  Begriff  Ton  Krank« 
heit,  der  wiederum  den  Begriff  des  Lebens  Toraussetzt, 
da  iCrankheit  nichts  anders  ist,  als  eine  Art  der  Lebens- 
äusserung.  Folglich  muss  auch  die  Lehre  Ton  den  Krank- 
heiten des  menschlichen  Gclliirns  Ton  diesen  Begriffen  aus- 
gehen, so  lange  sie  noch  nicht  so  anerkannt  sind,  dass 
man  sie  bei  selben  als  bekannt  Toraussetzen  kann ,  wie  die 
Anatomie  und  Histologie  der  Organe.  Doch  machen  diese 
allgemeinen  Begriffe  nur  die  Einleitung  der  speciellen 
Lehre  aus.  Zu  dieser  gehört  noch  die  Beschreibung  des 
Gangs  der  Untersuchung  selbst,  dessen  Yoraussendung  um 
so  nöthiger  ist ,  als  ein  Fehler  in  denselben  zu  falschen  Ke- 
suitaten  führt,  aber  viel  leichter  in  der  Uebersicht  er- 
kannt wird,  als  in  der  Ausführung.  Zugleich  liegt  in  die- 
ser Beschreibung  die  Rechtfertigung  deshalb,  dass  Tieles 
in  dieser  Untersuchung  vorkommen  muss,  was  manchem 
überflüssig  oder  dem  Hauptzweck  fremd  scheinen  möchte. 
Für  solche,  die  in  jedem  medlcinischen  Buche  weiter 
«ichts  suchen,  als  ein  tüchtiges  Recept,  dessen  sie  sich 
auf  Authorität  gestützt  bedienen  mögen,  wenn  sie  ans 
Krankenlager  treten ,  ist  dies  Buch  nicht  geschrieben ;  ei- 
gentlich sollte  gar  keiiis  für  sie  geschrieben  sein,  nicht 
einmal  ein  Recepttaschenbuch,  auch  lesen  sie  keines.  Wohl 
aber  giebt  es  Männer  von  Erfahrung  und  Kenntniss,  denen 
es  zu  genügen  scheint,  wenn  die  Symptome  der  Krankhei- 
ten deutlich  beschrieben  sind  und  erfahrungsmässi^er  Bath 
ertheiit  wird,  welche  Heilart  sich  in  den  gegebenen  Fällen 
beweisen.  Sie  sind  bei  dem  iSchwauken  der  Theorien  und 
Systeme,  bei  ihrem  häufigen  Widerspruch  und  Wechsel, 
an  fest  überzeugt,  dass  die  Htilkunst  rein  etaipirisch  sei 
und  bleiben  müsse,  als  dass  sie  nicht  alles  im  voraus  Ter- 
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Werfen  tollten,  was  anders  aussieht.  Diese  mögen  sich  er- 
innern, dass  alle  Widersprüche  nur  Ton  falschen  Ansichten 
der  Grundbegriffe  ausgehen,  und  dass  die  Therapie  nur 
dadurch  zur  Wissenschaft  werden  kann,  wenn  die  Resul- 
tate der  Empirie  dem  Verstände  erklart  sind*  Gerade 
dies  ärgerliche  Schwanken  Ton  einer  Mode  zur  andern , 
selbst  Ton  einer  platten  Abgeschmacktheit  zur  andern,  das 
mehr  als  alles  den  Mangel  wissenschaftlicher  Grundlage 
des  therapeutischen  Verfahrens  beweist,  kann  nur  ein  Ende 
nehmen,  wenn  diese  gewonnen  wird  und  dass  es  bis  jetzt 
fortdauert,  ist  Folge  des  Verharrens  der  Therapie  auf 
dem  empirischen  Standpunkt.  In  einer  Kunst,  die  es  un- 
ternimmt, in  das  Leben  und  Wohlseyn  der  Menschen  ein- 
snpeifen,  sollte  man  so  behutsam  als  möglich  gehn. 


Die  Lehre  von  den  Krankheiten  des  menschlichen  Ge- 
hirns setzt  die  Kenntniss  Ton  den  Thatigkeiten  des  Ge- 
hirns im  allgemeinen,  von  deren  Bedeutung  für  das  orga- 
nische Leben  der  Thiere,  von  deren  Entwicklung  durch 
die  Reisen  derselben ,  yon  deren  Entwicklung  im  Menschen 
und  Ton  der  Entwicklung  in  den  IndiTiduen  voraus.  Fer- 
ner beschäftigt  sie  sich  mit  dem  Verhältniss  des  Gehirns 
und  seiner  Thatigkeiten  zu  den  übrigen  Organen  des  Men- 
schen. Dies  führt  sie  zur  Beschreibung  und  Erklärung 
der  Erscheinungen  seines  Lebens.  Dann  geht  sie  zur  Un- 
tersuchung der  Einflüsse  auf  das  Gehirn  über,  welche  so- 
wohl andere  Thatigkeiten  ausüben,  als  die  Aussenwelt 
Hieraus  geht  hervor,  wie  durch  diese  Einflüsse  das  Vcr- 
hlltniss  des  Lebens  des  Gehirns  zu  dem  Leben  des  Indivi- 
duums gestört  werden  kann.  Diese  Kenntniss  führt  auf 
die  Beschreibung  der  speciellen  Erscheinungen  und  auf 
die  Bestimmung,  wie  die  äussern  Einflüsse  zweckmässig 
benutzt  werden  können,  um  das  Normalverhältniss  der 
Hirnthätigkeiten  tum  Leben  des  Ganzen  zu  ordnen.  Eine 
besoadere  Botraehtung  der  Mittel,  welche  der  Mensch  be« 
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lAitti  «m  nach  Plan  und  Abticht  in  das  Leben  dea  Gdlirna 
einsufreifen ,  der  Benutzung  der  natürlichen  Verinderunf 
der  Hirntliätigkeilen  im  Entwicklun^ganf  dea  Meiiaclieu 
und  der  eifenthümlichen  Wlrkungaart  der  iuaaereu  Bin* 
flügae,  aie  mögen  mittelbar  oder  unmittelbar  daa  Hirnlebdi 
beatimmen,  macht  den  Beachluaa.  Der  Plan  unaerer  Ar- 
beit ist  geaelchnetf  ihn  in  allen  Theilen  au  Tollenden, 
liberateigt  die  Kräfte  einea  Individuama.  Jeder,  er  meine 
ea  80  aufrichtig  ala  möglich  mit  der  Wahrheit ,  täuscht 
aich  oft,  indem  er  für  Erkenntniaa  hält,  waa  bloa  Meinung 
iat.  Wollte  man  aber  deahalb  den  Muth  Terlieren,  nach 
einem  ^ieie  au  ringen,  weil  man  weiaa,  daaa  deaaen  Er- 
reichung über  die  Gräosen  unaerer  Kraft  hinaua  liegt,  ao 
würde  man  überall  unthätig  bleiben  müaaen.  Denn  ao  wie 
wir  una  über  die  Erforachung  der  Formen  erheben ,  die 
dem  Menachen  durch  aein  inuerea  6e«etz  nothwendig  ge- 
geben aind,  ao  wie  unaer  Nachdenken  einen  Gegenatand 
wählt,  der  auaaer  dem  Gebiet  dea  quantitativen  liegt , 
inüaaen  wir  auf  Gewiaaheit  Verzicht  thun  und  wie 
tUea  Leben  nichta  ist,  «la  Annäherung  an  aeine  Idee,  mit 
der  Gewiaaheit,  aie  nie  zu  erreichen,  ao  iat  auch  die 
Forfchung  nach  Wahrheit  im  Bekennen  nur  ein  Streben 
nach  einem  nothwendig  unerreichbaren  Ziele.  Aber  wir 
können  una  ihm  näliern ;  wehe  dem ,  der  ea  nie  Teraucht ! 
Wehe  dem,  der  nach  nichta  atrebt!  Unaere  Kraft  entwi- 
ckelt aich  nur  durch  diea  Streben  und  unaer  Beiapiel  macht 
anderen  Muth ;  unaere  Fehler  und  IrrthAmer  warnen  ao* 
dere,  aie  m 


Ich  habe  allhon  4n  mehreren  Schriften  den  BegrüT  im 
Lebena  zu  entwickeln  veraucht.  Leben  iat  Thätigkeit  •  aber 
niebt  aUe>  Thätigkeit  iat  Leben.  Ea  giebt  einen  Standpnnkti 
auf  welchem  aie  ea  iat,  aliein  der  menachliefae  hat  nnr 
die  Eracheinung  der  Thätigkeit  auf  der  Erde  vor  aiiA« 
wd  hier  lerriUt  die  Thätigkeit  der  Körper  in  eolohe»  die 


ton  anaseti  besümmt  wird,  und  in  wiche,  die  sich  im  In- 
neren de«  Thati^n  selbst  bestimmt  Diese  ist  lebendig, 
jene  nennen  wir  leblos,  entweder  mechanisch  oder  che- 
misch. Es  ist  uns  Iceine  andere  Art  Ton  Thitigkelt  denk- 
bar-, daraus  folgt  nicht,  dass  es ^ keine  andere  gebe—  im 
Gegentheil  erinnert  uns  das  Leben  der  kosmischen  Körper 
diran,  dass  es  Thätigkeiten  geben  könne,  fon  welchen 
wir  keinen  Begriff  haben ,  die  wir  blos  ahnen.  Ja ,  in  un- 
«erem  inneren  Wesen  und  Denken  stossen  wir  auf  Thatig- 
keiten,  die  auf  andere  Art  2u  Stande  gekommen  scheinen, 
ah  auf  die  uns  bekannte—  das  heisst:  uns  bedenklich 
tor  den  Tiefen  unsers  eigenen  Daseins  stehen  bleiben. 
Leider  hat  es  Manchen  in  die  Mystik  geführt,  also  über 
die  Griinten  hinaus  gerückt,  die  uns  der  Urheber  unseres 
Dsseins  gesetzt  hat  —  jeder  Versuch,  sie  tu  überschrei- 
ten, ist  Verwegenheit,  die  mit  irrthnm.  Vermessenheit, 
die  mit  Verschlechterung  unseres  Werths  bezahlt  wird« 
Ble  Systeme  des  Materialismus  und  Dualismus  waren  gross- 
tentheiis  eben  solche  Tcrmessene  Versuche ,  wie  die  raysti- 
8..hen  —  wir  berühren  sie  daher  gar  nicht  und  halten 
uns  allein  an  die  Erscheinung  und  die  Entwicklung  ihrer 
Ursachen,  deren  wir,  beschränkte  Menschen»  fähig  sind, 
ohne  unsere  Gränzen  zu  überschreiten.  Daher  fürchte  ich 
bei  dem  Fortgang  dieser  Untersuchung  nicht,  als  Materia- 
Hst  verketzert  zu  werden ;  die  materlallstisehe  Frage  liegt 
ganz  ausser  meinem  Bereich.  —  Es  schien  mir  zeltgemäss, 
dies  voraus  zu  erinnern,  da  es  Menschen  giebt,  die  mit 
der  Miene  der  Heiligkeit  verUsfern,  was  nicht  in  ihren 
njstifchen  Kram  taugt,  der  selbst  gar  nichts  taugt 


Da  jeder  Körper  auf  Erden  rund  umgeben  ist  tqu  ei- 
ner  Menge  änderer,  die  auf  ihn  einwirken;  da  besoiidera 
afie  OTj^iiische  Körper,  df(ä  Wir  kennen,  zusammengesetzt 
sind  ans  einer  Menge  terschiedenartiger  Formen  und  Theile, 
die  ai<A  isa  indirldaen  veneiAigen,  so  Ist  das  irdische  Le- 
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ben  an  dat  Gesetz  der  Reizbarkeit  gebunden,  kraft  desaeil 
die  lebendigen  Wesen  fäbig  sind,  durch  äussere  Thätig- 
keften  zu  inneren  erweckt  zu  werden.  Diese  stehen  dann 
natürlich  nicht  im  Verhäitniss  zu  der  Art  und  dem  Grade 
der  mechanischen  oder  chemischen  Seite  der  äusseren  Ein* 
Wirkung,  erfolgen  aber  nicht  minder  als  die  blos  äussern 
Thätigkeiten  nach  besonderen  Gesetzen.  Ein  solches  ist 
die  Annäherung  der  Wirkung  an  eine  innere  eigen thüm- 
liehe  Idee,  einem  Zweck  des  Lebendigen,  der  sich  deut- 
lich in  der  Gattung  ausspricht,  aber  nie  durch  eine  ein* 
seine  Thätigkeit  erreicht  wird,  also  die  Richtung  der  Be* 
wegung  nach  einem  bestimmten  Ziel,  aber  in  der  Asym- 
ptote« Ein  zweites  ist  das  Gesetz  der  Reisenbildung;  jede 
innere  Thätigkeit^  ist  der  Beginn  einer  Reise,  die  nicht 
eher  aufhört,  als  bis  sie  ?on  andern  durchkreuzt  und  tiber- 
wogen wird,  was  bei  der  Menge  von  äussern  Einflüssen, 
die  innere  Thätigkeit  erregen,  nie  lange  ausüleiben  kann. 
Alles  das  ist  an  andern  Orten  ausführlicher  eotwickeH 
worden,  doch  schien  es  nothwendig,  hier  im  Eingang 
daran  zu  erinnern ,  weil  es  mehrmals  als  bekannt  voraus- 
|[esctzt  werden  muss. 

7. 

Auch  der  Begriff  von  Krankheit  ist  schon  anderwärts 
entwickelt  worden.  Krankheit  ist  lebendige  Thätigkeit  und 
alles ,  was  Ton  dieser  im  allgemeinen  gilt,  muss  nothwen- 
dig auch  Ton  ihr  gelten.  Nur  dadurch ,  dass  eine  Menge 
Terschiedener  Thätigkeiten  harmonisch  zusammen  stimmen 
müssen,  damit  das  Leben  eines  Individuums  bestehe  und 
dessen  Idee  so  erreicht  werde,  wie  es  nach  dem  Appro- 
ximationsgesetz möglich  ist,  ist  Krankheit  möglich ;  sie  be- 
steht in  dem  Mangel  an*  Harmonie  der  Thätigkeiten  des 
Individuums,  in  dem  Hervortreten  einzelner  vor  andern, 
oder  in  dem  Zurückbleiben  solcher,  die  zum  gesunden  Le- 
ben des  Ganzen  nothwendig  sind.  Jede  Krankheit  folgt 
den  Gesetzen  der  Reizbarkeit,  sie  setzt  ein  susser^a  £la^ 


wirken  Tortus,  das  ihm  als  Reis  dltnt;  sie  bestätigt  dss 
Gesetz  der  KelsenbUdung*;  sie  wird  demselben  f  emiss  durch 
snderweite  TiiäCigkeiten  umterbrochen  und  aufgehoben;  sie 
entwickelt  sich  einer  Idee  gemäss,  nie  dieselbe  rein  dar^ 
itellend;  sie  kann  die  Idee  des  individuellen  Lebens  auf- 
beben oder  von  derselben  aufgehoben  werden.  Es  ist  nicht 
möglich,  di«  Natur  einer  einzelnen  Krankheit  zu  erfor- 
schen, ohne  an  dies  alles  su  denken;  am  wenigsten  ist 
ntionellcs  Verfahren  in  Leitung  der  Einflüsse  auf  das 
kranke  Individuum  möglich,  dessen  Absicht  die  Endigung 
der  Krankheit  ist,  ohne  diese  Erkenntoiss. 

8. 

Im  Leben  ist  alles  Zusammenhang  und  Verbindung, 
In  der  Theorie  wird  alles  als  isolirt  und  selbständig  ange- 
sehen. Pas  ist  die  ewige  Schwierigkeit  aller  Theorien» 
die  das  Leben  zum  Gegenstande  haben ,  aber  nie .  wieder 
gehoben  werden.  Denn  das  erste  Gesetz  des  allgemei- 
nen Lebens  ist  die  Bildung  des  Mannigfaltigen  aus  dem 
Einfachen ;  seine^  Gestaltungen  wie  seine  Erscheinungen 
verändern  sich  ins  unendliche  und  verbinden  sich;  nichts 
ist  Isoilrt ,  alles  überall  Ein  Ganzes  und  der  Gang  der  gan- 
zen Natur  Eine  unendliche,  ewig  fortschreitende,  ewig 
neue,  und  doch  ihrem  alten  Gesetz  ewig  folgende  Syn- 
thesis.  Von  allen  Lebensthätigkeiten  die  einzige,  die  wir 
Verstand,  Erkenntnissvermögen  nennen,  setzt  sich  dem 
Gesetz  aller  andern  entgegen  und  besteht  allein  durch  die- 
sen entgegengeseta;ten  Gang;  sie  ist  ihrer  Natur  nach  sna- 
lytisch.  Veratand  oder  Erkenntnissvermögen  ist  gleichviel 
mit  dem  analytischen  Vermögen  des  Menschen.  Durch 
dieses  steht  er  der  ganzen  lebendigen  Natur  gegenüber, 
er  allein  von  allen  lebendigen  Wesen  der  Erde.  Wenn 
ihn  dies  Vermögen  also  auszeichnet,  ihm  seine  Würde 
giebt  und  Ihn  gleichsam  zum  Denkorgan  der  Erde  macht, 
so  nöthigt  es  ihn.  aucli,  all^s  verbundene  zu  trennen,  d«- 
mit  ea  ihm  ver8tändli€h  werde  und  von  einer  Menge  Ur- 
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itehen  der  Ertchriomgeii  tb  iron  elnadnen  Kriftm  tiftd 
Dingen  lu  «preclien«  dte  doch  oiir  da»  wirken,  wm  tie 
darstellen,  weil  sie  innig  und  untrennbar  mit  andern  ver- 
bunden sind.  Ei  iat  also  in  dem  Geseta ,  das  den  Men-* 
sehen  filhig  macht  >  nach  Wahrheit  lu  ferachen  und  die 
Erscheinungen  aua  ihren  Ursachen  lu  erkliren,  auch  die 
Schranke  gegeben,  die  ihn  unfähig  macht,  sie  Tollstandig 
lu  begreifen,  denn  er  rauss  überall  trennen,  was  doch  nie 
getrennt,  sondern  ewig  und  immer  neu,  immer  anders 
verbunden  ist.  Nirgends  fählt  der  Mensch  die  hieraua 
folgende  unvermeidliche  Dnvolikommenheit  der  Erkenntniss 
tiefer,  als  in  dem  Studium  seiner  eigenen  geistigen  Kraft; 
aie  ist  nur  Eine,  und  doch  muss  er  sie  sich  in  eine  Menge 
verschiedener  Kräfte  gteichsam  aufgelosst  denken.  In  der 
Theorie  sieht  es  aus,  ab  waren  Verstand,  Vernunft,  Er- 
innerungsvermögen, Urtheilskrafit  und  ao  fort  buter  ver- 
schiedene Dinge  —  doch  sind  sie  nur  die  Aeussernngsar- 
ten  Eines  einzigen  Vermögens.  Und  dies  ist  selbst  nichts 
welter,  ab  eine  Aeusserungsart  des  allgemeinen  Lebens, 
nach  Gesetz  und  Zweck  von  andern  verschieden.  Man 
hat  diese  Wahrheit  nie  Weiter  aus  dem  Gtesicht  verloren, 
ab  bei  Erwägung  der  psychischen  Krankheiten,  theib  in- 
dem man  sie  ab  der  somatischen  entgegen  gesetzt,  oder 
auch  ab  ihre  blose  Folge  ansah,  theib  Indem  man  von 
Krankheiten  des  CkdSchtniases ,  der  Phantasie,  des  Ver^^ 
slaiides,  wohl  gar  der  Vernunft,  spricht,  wie  man  von 
KranklAeiten  dea  Ilabes,  der  Nase,  des  Auges,  der  Zunge 
spricht.  Ans  dieser  grundfalschen  Ansicht  folgen  eine 
Menge  von  Missversländnissen  und  IrrtMaierii« 


Eine  Folge  dieser  UnvoUkommenbett  der  «Mnseblfehen 
Ansichten  zeigt  eich  auch  In  all^n  Binlheilungen  der  Krank« 
betten*  Man  hal  sich  seit  einem  Mensehenailer  bemtbtt 
eine  nene  festzusetzen,  die  in  Krankheiten  der  pUatisohen, 
der  initahlen  und  der  sensiblen  Sphire  — »  kifaie  ven  eUen» 
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idkit  Biehl  die  t^ecliteMcn  icr  VoneÜ,  M  to  fniad* 
falfch  und  io  wek  von  der  Wahrheit  ▼crlockend.  U»  giebt 
keine  Irritable  Sphäre  -^  da«  gante  Thierleben  beruht  auf 
IrritabllitU  ali  auf  aeineffl  Grunde.  Alle  aenaibic  Thilif« 
keinen  und  alle  plaettacbe  aind  nur  nBglieh  dnrch  Irritabi« 
Mi;  nie  iat  daa  gemetnachaftiiche  Mittel  beider,  aber 
keine  beaondere  Sphäre*  Weiche  Verwitvung  der  Be* 
piffe !  Eine  piaatiache  und^  eine  aenaible  Sphäre  dea .  Le- 
bens läset  sich  allerdings  unterscheiden ,  allein  wenn  wir 
darnach  di«  Krankheit  eintheilen  wollen,  komnien  wir  ig 
Yerlegenheil,  weil  sehr  eCt  Veränderung  im  plaatlachen 
Leben  sieh  durch  Erscheinungen  veränderter  Senirfbiliiäi 
aokdodigt  und  umgekehrt  Krankheiten  nicht  selten  die  Bil- 
dung der  Organe  verändern.  Schon  hieraus  folgt,  dass 
die  Eintheilung  der  Krankheiten  in  psychische  und  soma* 
tische  eben  so  falsch  ist  Denn  ausserdem,  dass  sie  dea 
Dualismus  des  menschlichen  Wesens  als  erwiesen  voraus-^ 
setzt,  waa  daa  pathologische  Studium  der  psychisch  ge« 
nannten  Krsnkbehen  gani  unmöglich  machen  wärde  und' 
daher  der  medicinischen  Forschung  nicht  gestattet  werden 
darf,  w^^kf  PPVvikIÜ  ^P  psy|Aii^i)f|i  als  die  so|na|i^hjrn 
Erscheinungen  schlechterdimgi  nur  als  Aensserungen  dea 
Lebens  begreift,  ohne  die  i^Hge  lu  berühren,  ob  daa  Le- 
ben einen  materiellen  oder  immateriellen  Grund  hat  (eine 
Frage,  der  es  für  das  physiologische  Studium  gänallch  an 
Sinn  fehlt),  ao  folgen ,  wie  olien  erwähnt,  psychisch  ge- 
nannte Krankheiten  häuig  aua  aeonatlaehen  und  umgekehrt, 
oder  vielmehr;  eis  iat  keine  Krankheit  leicht  denkbar,  die 
nicht  bei  einiger  Dauer  niigleich  in  paychiachcn  und  aema* 
tischen  Jtrscheipuagee  afch  ausaprieJit  Auch  die  Einthei* 
lang  der  Krankheilen  In  aUgemeine  und  topiache  iat  falsch, 
domi  in  gewissem  Sinn  müss  notiiwendig  jede  Srankheii 
«Hgemeiii  und  jede  topiseh  seyn ;  in  einem  andern  Iat  wie- 
dernm  aUgenetae  Krankhx&k  gar  steht  denkbar.  OfMi  4Jna 
virie  einen  Znsland  eines  Individuums  verausaetiBen,  wo 
iUa  Thüigfceiledi  desaelben  angleieh  aiah  toa  deir  Idee  pai- 


ner  Gattmi^  entfornten  und  sein  Leben  dennoch  fortdtn-« 
erte,  was  gewiss  nie  der  Fall  sein  kann,  höchstens  nur 
unmittelbar  dem  Todesacte  Torausgeht  Gleichwohl, 
wenn  wir  von  den  Krankheiten  des  Gehirns  ausschliesslich 
reden  wollen,  behandeln  wir  diese  als  topische,  folgen  al- 
so dieser  Elutheüung,  die  wir  selbst  für  irrig  anerkennen, 
weil  uns  die  Schranken  unseres  Erkenntnissvermögens 
zwingen,  isolirt  zu  betrachten,  was  verbunden  ist  l^v^ 
Einlheilung  der  Krankheiten  In  solche  der  Systeme  und 
der  einzelnen  Theile  der  Systeme  kommt  der  Wahrheit 
am  nächsten ,  ob  sie  gleich  eben  so ,  wie  jede  andere,  Ein- 
würfen ausgesetzt  ist/  Nach  dieser  giebt  es  Krankheiten 
des  Nervensystems,  von  welchen  die  des  Gehirns  einen 
Thell  ausmachen,  wie  das  Gehirn  das  Hauptorgan  des 
Nervensystems  ist.  Und  dieser  Eintheilung  folgend  wid« 
men  wir  unsere  Aufmerksamkeit  den  Krankheiten  des 
menschlichen  Gehirns; 

Cap.  L    Von  den  Thätigkeiten  des  Ge- 
hirns im  allgemeinen. 

10. 

Das  Gehirn'  äussert  sein  Leben  gerade  so,  wie  alle 
andere  Organe  des  l^ierkör|:ers;  es  bildet  sich,  wächst, 
entwickelt  sich,  ernährt  sich.  Indem  es  das  Blut  verwan- 
delt, und  endlich  stirbt  es;  folglich  ist  es  so  gut  ein  ve- 
getirender  Theil  des  Thrers,  wie  jeder  andere.  In  seiner 
Vegetation  zeigt  es  manche  Besonderheiten.  Zuerst  ist 
dessen  Masse  von  der  aller  andern  Organe  sehr  versohle* 
den;  es  ist  weder  membranös,  wofär  es  Gall  einmal  aus- 
gab, noch  fibrös,  wie  man  lange  Zeit  annahm,  noch  ei- 
gentlich globulös,  obgleich  die  globulöse  Bildung ,  dieibw- 
liaiipt  im  Thiere  radical  su  seia  scheint,  der  HirabUdung 
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litt  nächsten  kommt,  fis  Uint  ticli  dtrttellen  alt  tin  innftrtt 
zsrtefl  Zellgewebe  ron  unendlich  kleinen  Fächern,  In  welche 
lieh  eine  nicht  regelmäiiig  globulöie  Masse  angehäuft  befin- 
det, die  eine  Menge  conglomerirter  Massen  bildet,  welche 
lieh  in  mancherlei  Formen  entwickelt,  deren  grosster  Thell 
der  runden  am  nächsten  kommt.  In  den  beiden  Körper- 
hiiften  ist  es  symmetrischer  gebildet»  als  irgend  ein  anderes 
Or^an,  obgleich  nicht  TöUig  genau,  ja  alle  Organe  befol- 
^n  das  Gresetz  der  symmetrischen  Bildung  um  so  genauer, 
je  mehr  sie  Yon  dem  Gehirn  abhangen.  So  sind  die  Sinn« 
or^ine  beider  Hälften  symmetrischer,  als  alle  andere; 
dann  folgen  die  Nerven  des  Cerebral-  und  Medniltfrsyvtems; 
dann  die  ^Muskeln,  dann  die  Knochen,..  Knorpel  und  Bän<« 
der,  und  die  Organe  der  Blutrertheilung  haben  nur  noch 
Spuren  tou  Symmetrie,  die  der  Nahrungsaufnahme  aber, 
die  am  weitesten  vom  Gehirn  abstehen,  Terllercn  sie  gana« 

11. 

Von  allen  Organen  des  Thieres  ist  sein  Gehirn  am 
meisten  isolirt,  gegen  äussere  Einwirkung  geschüfat;  es  ist 
Überali  dei*  innerste  Kern  des  Thiers,  von  mehreren  Mem- 
branen,  deren  äusserste  stets  fester  als  die  andere  ist; 
dann  von  Knochen  fest  umschlossen,  wo  die  Knochenbil- 
dnng  nämlich  beginnt,  ausserdem  von  Theilen  des  Horn- 
lyitems.  Man  sieht  deutlich,  dass  es  der  bildenden  Natur 
darauf  ankam,  es  sorglicher  au  bewahren,  als  alle  andere 
Organe.  Eis  bildet  in  allen  Thieren  mit  seinen  Umgebun- 
gen, mit  den  wichtigsten  Sinnen  uhd  mit  dei^  Organen  der 
enten  Nahrungsaufnahme  xugleich,  den  Kopf,  der  jeder- 
scit  über  dem  Organ  der  Biutvertheilung  liegt ,  wo  diesi 
sin  Centrum  hat.  Schon  aus  dieser  Lage  und  aus  der 
Sorgfalt  seiner  Umhüllung  mit  es  als  der  Ilanpttheil  dea 
finaen  Thiers  ins  Auge.  Das  Yerhäitniss  seiner  Grösse 
SU  der  des  ganzen  Thieres  und  au  der  des  Ncrvensystema 
iit  sehr  Tcrschieden:  man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  es 
im  Meosched  d^n  aS^steiv  Thell  seiner  ganaenMasie  aus« 
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atehe,  im  Masn  efai  weid|f  meht,  fm  Wrike  etwü  weil« 
fer^  im  Kinde  viel  mehr,  iki  im  Srwteliseneii.  Bi  ftebt 
Thierc,  deren  Hirn  im  VerliiitniM  tum  übrigen  Kör|N(t 
gvSmer  ist,  ait  das  mensehliche,  «« B.  iieint  C«nirienTn(^y 
dagefen  ist  das  menseliUche  Geliirn  im  Terbaltniia  auiü 
übrj^eir  Nertenaysfem  deaseiben  entaeideden  greiaeft  nü 
iaa  jedea  andern  Thierea« 

Die  Wiehtigleit  dea  G^liirna  liegt  aber  nieht  in  deaaen 
TegetatiTen  Functionen.  Ea  aondert  nieli^  «b,  ala  aeine 
Nahmng ;  anaaer  der  Yerwandlnng  dea  Uutea  in  Ili^nunb- 
atahs  bewirlct  ca  lieine  andere.  Daaa  Kreislauf  und  Ernili* 
riuif  selbständige  Functionen  sind,  die  nicht  vom  Gehirn 
abhingen,  beweisen  vor  lilien  Dingen  die  IMonstr»,  die  wir 
iouq^Jiäg  nennen,  ob  aie  gleich  einen  Kopf  und  auph  ein. 
Mer%'ensj8tem  haben,  nur  aber  ein  sellr  ungebildeiep,  meipt 
nicht  mit  Knochen  beschütafes  Gehirn.  Sie  vegetiren  den« 
noch.  Experimente  mancher  Art  haben  ebenfalla  diese 
Wahrheit  mit  Evident  nachgewiesen.  Auch  verletat  kann 
daa  Hirn  werden  ohne  Aufhebung  des  vegetirenden  Lebena. 
Allein  de  die  wiilkührHche*  Bewegung  vom  Gehirn  ausgeht, 
dieae  alber  atlbr  tief  in  die  Vegetation  eingreift  und  beaen« 
dera  bei  den  voUfcommneren  Thieren  aum  Alhmen  nelh- 
wendig  iat,  ohne  wekhea  die  Erxeugnng  dea  Hntea  nicht 
geaeheben  kann,  so  iat  daa  Gehirn  mittelbar  ein  Haupt- 
nrgan  der  thierischen  Vegetation.  Daaa  iibrigena  dje  Be- 
wegung der  wilttiihrliehen  Muskeln  vom  Gehirn  amyehti 
iai  darum  anaaer  Zweifeit  weil  Hemmung  der  Leitung, 
vadehe  der  Nerv  iwischen  Muskel  und  Hirn  vermfltelt, 
anf  der  SteUe  die  Bewegfähigkeit  des  Muskels  aufhebt» 
Wir  kennen  alao  bereita  Eine  eigenthümtiche  Thiligkeit 
dea  Gthima,  die  Beatimmung  der  Muakein  tur  Bew^ung. 
Daa  Sjatem  der  Hohlrnuakeln  jedoch  erlangt  aeine  Benveg»» 
Obigkeit  nicht  rem  Gehirn,  aondem  von  den  Ganglien 
der  Brnat  ttnd  4ea  Ben^haa,  alao  nw  Am  Syatem  der  wiM* 


kfihriichen  Miitke*n  wtrd  durch  das  Gehini  regiert  Wir 
haben  ein  Recht  sv  hehanptcui  das  Gehirn  sei  der  Sili 
ojid  das  Organ  des  ITofTtiif. 

18. 

Eben  so  erwiesen  ist,  dass  «•:  der  Sits  nnd  des  Organ 
des  Empfindens  ist  Denn  die  Sinne  sind  nnr  die  Orgsne 
der  Aufnahme  des  lussuren  Reizes  der  Empfindung ;  diese 
bt  nur  möglich,  wenn  aus  dem  Sinn  freie  Leitung  tum 
Gehirn  geht  Es  wire  sehr  überflüssig,  die  ailgeroefn  be- 
kannten Beweise  dafür  an  wiederholen.  —  Aber  Empfia. 
«lang  und  Wille  alnd  Acte  des  Vorsteliens ,  vnd  es  ist  eben 
so  ge^viss,  dass  alle  Fähigkeit,  vorausteilen,  aliein  im  Ge- 
hirn begründet  int,  sls  wir  dies  vom  Wollen  und  Empfin* 
den  wissen«  Das  Gehirn  ist  also  dss  Organ  des  Vorstel« 
lens,  wenn  wir  dies  Wort  als  die  Bexeichnung  des  Acts 
erklaren ,  bei  welchem  dss  Tliier  sich  vom  äusseren  unter* 
scheidet  pa  aber  in  dieser  Fähigkeit  der  Unterschied 
«wischen  Pflante  und  Thier  liegt,  so  ist  das  Gehirn  das 
Organ ,  durch  welches  das  thierische  Leben  als  solches  be- 
gründet ist,  folglich  dessen  Ilaoptorgan.  Alles  das  bedarf 
Mos  der  Erwähnung,  nicht  aber  ausführlichen  Beweises,  in- 
dem diese  längst  gefülirt  sind  und  kein  Mensch  daran 
aweifelt  Ich  darf  daher  alle  die  Scheinerfahrungen ,  aus 
welchen  man  hat,  auch  neuerdings  wahrscheinlich  machen 
wollen^  dass  das  Thier  im  Herien  empfinde,  dass  seine 
Leldenscliaften  bald  in  der  Leber,  bald  in  den  Gesclilechts- 
orgtnen,  bald  sonst  irgendwo  ihren  Sits  heben  sollen,  dass 
sie  im  grossen  Baucbganglion  denken ,  ja  wohl  gar  prophe« 
leihen,  dass  sie  durch  den  Nsbel  versiegelte  Briefe  lesen 
and  was  dergleichen  Unsinn  melir  ist,  gänslicli  übergehen, 
als  grundlose  Mihrchen,  die  der  Betrug  der  Leichtgläubig- 
keit aufheften  wellte.  Andere  ist  es  mit  Bluskelbewegnn- 
gen,  die  wenigstens  eine  WeUo  bei  Tbleren  fortdauern i 
deren  Kopf  abgehauen  ist. 


id 
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Wir  nennen  daher  mit  Recht  das  Gehirn  das  Centmm 
der  sämnitiichen  Erscheinungen  des  sensiblen  Leben«. 
Denn  obgieich  die  Ganglien  iinbezweifelt  auch  Centra  Ton 
Sensibilitätserscheinungerf  in  der  vegetativen  Sphäre  sind, 
so  kann  doch  das  Gehirn  als  das  Centrum  der  Ganglien 
selbst  angesehen  werden ,  welche  simmtlich  mit  dem  Gc* 
hirn  in  Verbindung  stehen  und  von  ihm  abhängen.  Das 
ganze  Spinalsystem  hat  seinen  Mittelpunkt  im  Gehirn  ond 
es.giebt  kein  Ganglion,  das  nicht  entweder  mit  dem  Ge-* 
hirn  oder  mit  dem  Spinalsjstem  mittelbar  verbunden  wäre. 
Besonders  aber  das  Bewusstsein  oder  die  Fähigkeit  des 
Thiers,  sich  selbst  von  dem  äusseren  zu  unterscheiden,  ist 
allein  durch  dessen  Gehirn  möglich  und  in  diesem  begrün- 
det: alle  Acte  desselben,  so  vielfach  sie  sich  gestalten 
mögen,  als  Empfindung,  Erinnerung,  Urfheikkraft,  Wille, 
Verstand,  Phantasie,  das  Vermögen  der  Ideen,  die  Sitt« 
lichkcit,  sind  allein  Thätigkeiten  des  Hirnlebens.  Eben  so 
alle  Leidenschaften,  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  in 
welchem  die  sämmtllchen  thferischen  Gfliiste  und  Begier- 
den dazu  gehören.  Das  Gehirn  der  vollkommenen  Thiere 
besonders,  aber  auch  das  der  einfachen,  ist  ein  Aggregat 
unter  sich  verbundener  Organe,  und  alle  Mühe  ist  bis 
jetzt  vergeblich  gewesen,  auszumitteln ,  welche  Bedeutung 
jede  einzelne  organische  Ilirnform  für  das  Thierleben  habe. 
Zwar  ist  vieles  hier  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmt, aber  noch  ist  hier  ein  weites  Feld  künftiger  Ent- 
deckung übrig. 

Besser  ist  es  uns  gelungen ,  das  Gesetz  zu  finden, 
ttsch  welchem  dss  Leben  des  Gehirns  wirkt.  Ausser  den 
allgemeinen  Gesetzen  des  Lebens  und  der  Heiibaikeit  ha- 
ben wir  noch  drei  kennen  gelernt,  welche  das  Leben  des 
Nervensystems  und  besonders  das  des  Gehirns  ausschliess« 
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Uch  behemchen.  AuMchliessIicli  nimlich  in  AbBicht  auf 
die  organiBchen  Weeen,  nicht  absolut;  Tidmelir  ist  das 
ente  und  wichtigste  dieser  Gesetie  dem  ToUif  analog, 
durch  welches  sich  das  Leben  der  kosmischen  Körper  Ina* 
sert.  Es  ist  dies  das  Gesetz  der  Polarität  oder  die  Eigen«- 
8chaft  des  Gehirns ,  dass  von  ihm  Enden  ausgehen ,  welche 
eg  mit  Flächen  verbinden ,  deren  Wirkung  im  Gegensats 
steht  mit  der  des  Gehirns  selbst,  während  die  Leitung«- 
fideh,  die  beide  Terbinden,  indifferent  bleiben.  Differenx 
der  Wirkung  der  Pole  und  Indifferenz  der  leiteifden  Mitte 
ist  das  Wesen  des  Gesetzes  der  Polarität.  Die  Wirkung 
der  Pole  geschieht  gleichzeitig  und  bei  der  Leitung  findet 
sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  sich  Terschiedene 
aufs  mannigfaltigste  durchkreuzen  können ,  ohne  sich  an 
Termischen.  In  der  Polarität  findet  sich  keine  Spur  von 
Centripetal-  oder  Centrifugalkraft,  und  die  Materie  zeigt 
sich  bei  ihrer  Wirkung  durchdringlich;  was  uns  also  frü- 
her als  aligemeine  Eigenschaft  der  Materie  dargestellt 
ward,  ist  durch  dieselbe  aufgehoben,  und  die  Materie  ist 
weder  schwer  noch  undurchdringlich,  vielmehr  hat  sie 
diese  beiden  Eigenschaften  nur  in  den  drei  niederen  For- 
men ihrer  Erscheinung ,  nicht  in  der  yierten  hohem  Form. 
Denn  die  Materie  hat  vier  Formen  der  Erscheinung.  Die 
erste  ist  die  solide  Form ,  die  zweite  die  tropfbare ,  die 
dritte  die  Gasform  und  die  vierte  die  imponderable,  in 
weicher  sie  als  Magnetismus,  als  Licht,  als  Wärme  und 
in  den  organischen  Wesen  als  Nerrenkraft  begriffen  wird« 
In  dieser  vierten  Form  wirkt  sie  nach  dem  Gesetz  der 
Polarität. 

16. 

Dies  Gesetz  zeigt  sich  jedesmal  wirksam,  so  oft  ein 
Körper  aus  einer  Form  in  die  andere  übergeht,  nament- 
lieh  ist  die  gewöhnlich  nur  sehr  schwache  Polaritfitser^* 
Kheinung  beim  Uebergang  aus  der  soliden  Form  in  die 
l^iige  oder  der  flfissigen  in  die  solide ,  mit  Ausnahme 
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der  Metalle  y  welche  jedc^nwl  Jbeim  Ueber; an;  zum  der  so- 
liden  Form  la  die  flüssige  leuchten.  Das  Quecksilber  al- 
lein leuchtet  dabei  nicht.  Stärker  zeigt  sie  sich  beim 
Uebergang  der  flüssigen  Form  in  die  Gasform,  durch Tem- 
peraturTeränderung  besonders,  noch  starker  beim  Ueber- 
gang  der  Grasform  in  die  tropfbaren;  wobei  zuweilen  Ex- 
plosion erfolgt,  wenn  sie  plötzlich  geschieht.  Am  alier- 
stärksten  zeigt  sie  sich  beim  Uebergaug  der  soliden  Form 
in  die  Gasform,  mit  Uebergehung  der  tropfbaren;  diese 
Verwandlung  begleitet  jedesmal  Detonation  oder  Bxplo- 
.sion.  Es  erhellt  hieraus,  dass  nie  ein  Körper  aus  emer 
Form  in  die  andere  übergeht,  ohne  dass  zugleich  ein 
Theil  Ton  ihm  in  die  vierte  Form  übergeht.  Das  Yer- 
.brennen  der  Körper  ist  identisch  mit  dem  Uebergang  der- 
selben in  die  vierte  Form,  wobei  die  sie  umgebenden  Kör- 
jper  jedesmal  mit  rerändert  werden,  daher  das  Verbrennen 
.entweder  hindern  oder  befördern  >  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  eigenen  Fähigkeit  zur  Verwandlung.  Wir 
nennen  auch  oft  die  Erscheinungen  der  vierten  Form  der 
'Materie ,  welche  sich  bei  Verwandlung  der  andern  Formen 
zeigen^  elektrische.  Die  Physiker  suchten  den  Grund  der 
elektrischen  Erscheinung  in  einem  besondern  Stoff,  allein 
•sie  erkannten  schon  lange,  dass  seine  Existenz  höchst 
problematisch  und  dass  er  mit  Licht  und  Wärme  identisch 
sei,  für  welche  sie  auch  eigene  Stoffe  postulirten,  einen 
Wärmestoff,  eine  Lichtmaterie,  während  doch  alle  Körper 
im  ganzen  Universum  sich  als  Licht,  als  Wärme  thätig 
zeigen,  wenn  sie  in  ihre  vierte  Form  übergeben.  Es  giebt 
gewiss  keinen  elektrischen  Stoff,  sondern  der  Uebergang 
aller  Korper  in  die  vierte  Form  zeigt  sich,  als  elektrische 
Erscheinung.  Eben  so  giebt  es  weder  Licht,  noch  Wärme- 
stoff, sondern  alle  Körper  verwandeln  sich  in  licht  und 
Wärme  unter  gewissen  Bedingungen,  die  hei  manchen 
Körpern  leichter  und  öfter,  bei  andern  schwerer  und  sei* 
tener  eintreten.    Das  Weltall  ist  Licht;   dnrcli  Verwand- 


*9 

lim;  des  Lichti  in  niedere  Formen  wird  das  Getete  der 
Schwere  thitig,  welches  die  polariscbe  UnAltigkeit  hemmt 

IT. 

Qat  organiiche  Lehen  beruht  in  allen  seinen  Entwick- 
lungen  auf  dem  Uebergange  der  Formen  der  Materie.  Se« 
lide  Form  muss  sich  in  flussige ,  flüssige  in  solide  Ter- 
wandeln;  damit  Ernährung  geschehe;  unaufhörlich  strömen 
alle  organische  Körper  g;a8fprmige  Flüssigkeit  aus.  Wenn 
aber  jeder  Formenübergang  Ton  polarischen  Erscheinung^! 
begleitet  sein  niuss,  weil  jedesmal  der  übergehende  Kör- 
per sich  zum  Theil  in  die  vierte  Form  der  fifateriie  Ter- 
wandelt,  so  folgt,  dass  eine  Menge  pplarischer  Erschei- 
nnoffcn  alles  organische  Leben  begleiten  müssen.  Doch 
ist  sie  bei  allen  plastischen  Thätigkeiten ,  allen  Verwand* 
Junten,  nur  Nebensache,  üur  begleitend;  die  Verwandlung 
beruht  nicht  auf  derselben,  besteht  nicht  durch  sie.  Da- 
gegen  bei  nllen  Nerren thätigkeiten  ist  sie  wesentlich;  diese 
bestehen  durch  sie.  Wir  erkennen  daher  alle  Nerfenthl- 
tigkeit  gleichbedeutend  mit  Entwicklung  der  organischen 
Stoffe  als  Licht  und  Wärme,  sehen  durch  sie  den  eigen- 
thümlichen  .Wärmegrad  der  Thiere  hervorgehen,  den  sie 
unter  allen  Umständen  behaupten,  so  lange  sie  leben 
and  begreifen  die  Vorstellung  als  Entwicklung  des  Lichts 
im  organischen  Stoff.  Unter  allen  Theiiorganen  des 
Thiers  verwandeln  sich  dessen  Nervenorgane  am  leichte* 
aten  ,in  die  vierte  Form  der  Materie;  auf  dieser  gros- 
aeren  Leichtigkeit  beruht  die  Eigenlhümlichkeit  ihrer  Wir« 
kung  und  ihre  Erscheinung  erfolgt  gemäss  dem  Gesetze 
der  Polarität,  welches  das  allgemeine  ist,  nach  den  die 
Materie  in  der  vierten  Form  wirkt.  Ob  wir  daher  gleifli 
Sparen  polarischer  Erscheinung  überall  im  organisclien 
I^ben  wahrnehmen,  so  beherrscht  doch  das  Polaritätsge* 
■ets  die  Nervenwirknngen  unter  allen  Lebensthitigkeiten 
allein. 
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Mit  dem  Polarititsgesetz  nahe  rwrwandt  ist  dat  Gesetz 
der  Sympathie,  wesentlich  mit  demselben  identisch  und 
bloe  eine  Modlfication  desselben.  Seine  Wirkung  ist,  dasa 
eine  Nerventhätigkeit  eines  IndiTiduums  eine  ähnliche  in 
andern  Individuen  erregen  kann,  dass  also  eine  Art  pola- 
rischer Action  zwischen  Terschiedenen  IndiTiduen  erweckt 
wird.  Auf  dieser  Kraft  oder  vielmehr  auf  diesem  Gesetz 
beruht  die  Möglichkeit  der  Mittheilung  geistiger  Thätig- 
keiten:  die  gesprochene  oder  geschriebene  Rede  des  einen 
weckt  ähnliche  Yorstellungsreihen  im  Leser  oder  Hörer, 
als  die  des  Redenden  oder  Schreibenden;  der  Anblick  der 
Leidenschaft  des  einen  erwekt  Leidenschaft  in  anderen; 
der  kräftige  Wille  des  einen  reisst  die  anderen  mit  sich 
fortl  Die  Wirkung  dieses  Gesetzes  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Nerrenthätigkeiten ,  die  das  plastische  Leben  an- 
gehen ;  Ein  Schläfriger  erregt  in  Andern  Schläfrigkeit ; 
einer,  der  gähnt,  zwingt  andere  zu  gähnen;  Lachen  und 
Weinen,  Gelüste,  die  sich  zeigen  und  ihr  Gegentheil  ha- 
ben eine  sich  mittheilcnde  Kraft,  ja  sogar  krankhafte  Ner- 
▼enerischeihungen ,  ah  Convulsionen,  Fieberfrost ;  der  blosse 
Anblick  derselben  ruft  ähnlichen  Frost ,  ähnliche  ConVul- 
siohen  ini  Zuschauer  hervor*  In  dieser  Rücksicht  wirkt 
das  Sympathiegesetz  der  Ansteckung  in  der  plastischen 
Sphäre  analog,  allein  auf  ganz  andere  Weise,  denn  bei  der 
Ansteckung  geht  ein  Stoff  aus  einem  Körper  in  den  aüdern 
über,  der  die  Prodüction  gleichen  Stoffes  und  somit  die 
Reihe  pathologischer  Tbätigkeiten ,  die  mit  dieser  Prodüc- 
tion verbunden  sind,'  im  andern  hervor  bringt;  bei  dieser 
Nervenmittheilung  geht  nichts  materielles  von  einem  Kör- 
per in  andere  über.  In  der  ganzen  plastischen  Lebens- 
aphire, wie  ausser  dem  Gebiet  dea  Lebendigen,  ist  nichts 
dem  Gesetz  der  Sympathie  analog:  es  ist  also  gewiss  und 
offenbar  ein  eigenthümlichea  Gesetz  de«  Lebens  dea  Ge- 
Ums  lud  der  Nerven« 
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10. 

Du  dritte  ei^enthumliche  Gesetz  dei  Nerrealebens  ist 
das  Gesetz  der  Gewohnheit  Kraft  desselben  nimmt  der 
Grad  der  Wirkung  eines  Reizes  auf  das  Nervensystem 
stets  ab,  bei  jeder  Wiederholung^  desselben;  die  Thitif- 
keit,  die  er  erregt,  wird  immer  schwächer,  endlich  hdrt 
de  ganz  auf,  bis  wieder  andere  Reize  eintreten  nnd  die 
Ruhe  den  reizbaren  Körper  aufs  neue  empißnglich  macht. 
Hierauf  beruht  die  Eigenschaft  des  Grehirns  und  aller  von 
ilim  bewegten  Organe,  zu  ermüden:  während  das  Hers 
niemals  ermüdet,  geschieht  dies  sehr  bald  mit  der  Bewe* 
{[ttQg  der  wilikührlichen  Muskeln.  Abwechslung  der  Be- 
wegung verhütet  die  Ermüdung  auf  längere.  Zeit  Nicht 
blos  die  Muskeln,  auch  die  Sinne  ermüden  im  verschiede-  ' 
nen  Verhältniss.  Am  schnellsten  ermüdet  der  Geruchsinn: 
ein  immer  gleich  fortdauernder  Geruch  wird  sehr  bald 
^ar  nicht  mehr  bemerkt.  Auch  der  Tonsinn  ermüdet  bald, 
daher  die  einschläfernde  Wirkung  jedes  eintönigen  Geräu- 
sches. Am  spätesten  ermüdet  der  Lichtsinn,  doch  auch 
dieser  hört  endlich  auf  zu  reizeji,  wenn  nicht  grosse  Ab- 
wechslung der  Gegenstände  ihn  thätig  erhält.  Die  stär- 
kende Kraft  der  Ruhe  beruht  auf  diesem  Gesetz  allein ;  in 
der  plastischen  Sphäre  ist  kein  Ausruhen  nöthig;  Secre- 
tionen  und  Exhalation,.  Bluterzeugung  und  Ernährung, 
Wachsthum  nnd  Formenwandlung  dauern  ohne  Ausruhen 
nnanterbrochen  fort.  Das  Gesetz  der  Gewohnheit  ist  weit 
wirksamer  im  Gehirn,  als  in  den  Ganglien;  doch  auch 
diese  verlieren  durch  Fortdauer  und  Wiederholung  der 
Reize  einien  Thcil  ihrer  Empfänglichkeit  für  dieselben,  da- 
her z.  B.  eine  Arznei  viel  anders  wirkt ,  wenn ,  der  sie 
nimmt,  an  dieselbe  gewöhnt  ist,  als  im  Gegentheil,   and 

m 

80  tausend  Erscheinungen ,  deren  einzelnes  Anführen  nn- 
nutz  wäre.  Dass  die  Respirationsmuskeln ,  von  allen  die 
einzigen,  nicht  ermüden,  beruht  auf  einer,  eigenthümlichen 
Vorrichtung  derselben  und  ist  eine  sehr  merkwürdige  Aus- 
nahm^ dieses  Gesetzes. 
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Die  l'Mtigkeitea  des  Crehirns  im  aägemeinen  sind  also 
a)  die  pliastischeh ,  die  es  mit  allen  Organen  geittein  hat, 

Ernährung,  Bildung,  Wachsthum; 
h)  die  sensiblen,  deren  Mittelpunkt  es  ist. 
Hbb  gemeinschaftliche  Mittel  beider,  wie  überhaupt 
die  Bedingung  alles  irdischen  Lebens ,  ist  die  Irritabilität, 
uesetäe  seines  Wirkens  sind  die  allgemeinen  der  Irritabili- 
tät, also  das  Gesetz  der  Approximation  an  die  Idee,  im 
Bilden,  wie  im  Vorstellen,  dann  das  Gesetz  der  Reihen- 
bilclnng.  Diese  Gesetze  beherrschen  sowohl  das  plastische, 
wie  das  sensible  Lebeii  des  Hirns.  Die  Gesetze,  welche 
sich  ausschliesslich  im  sensiblen  Leben  des  Hirns  wirksam 
aeigen,  sind  das  Folaritätsgesetz ,  das  der  Sympathie  und 
das  der  Gewohnheit.  Da  das  erste  dieser  drei  speciellen 
Gesetze  jedesmal  thätig  ist,  wenn  Körper  in  die  imponderable 
Form  übergelien,  so  entsteht  schon  hieraus  die  Yermu- 
thung>  dass  das  sensible  Leben  wesentlich  in  Uebergatig 
der  thierischen  Materie  iii  die  vierte  Form  bestehe«  Sie 
wird  bestätigt  durch  die  Erzeugung  der  t/uerischen  Wärme, 
Daraus,  dass  sie  durch  gehemmten  NerreneiniSuss  eben  so 
in  einzelnen  Theilen  abnimmt,  wie  durch  gehenimten  Ar- 
terieiieinflüss,  schliessien  wir  mit  Recht,  dass  das  Zusam- 
inienwirken  Üies  fiferven-  und  Arterieheinflusses  <dlt  Bedin- 
gung ihrer  Erzeugung  sei,  die  Erscheinung  des  Fieberfro- 
stes und  äer  Fieberhitze,  der  Entzündungshitze,  der  grös- 
seren Erwärmung  durch  Muskelbewegung^  bestätigen  dies. 
Denn  Ibei  allen  diesen  Erscheinungen  sind  Nerven  und  Ge- 
isse zugleish  ilhatig,  Dus  sich  im  Schlafe,  wo  die  Mus- 
kelbewegung wegfällt,  folglich  eine  Haüptquell'e  der  Wär- 
meentwicklung weniger  wirkt,  als  sonst,  die  Wärme  dien- 
noch  Termehrt,  ja  oft  bis  zum  Hervorbrechen  desScbwin- 
dels,  ist  ein  siehr  starker  Beweis,  dass  die  Vegetation  der 
NervenmiaMien  mit  Erhöhung  der  Wiu*meerzeugung  verbun- 
den iita    Der  Frost  des  Alters  wird  hieraus  ebenfalls  er- 
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Uärlieh,  denn  im  Alter  nimmt  die  Vegetation  der  Hirn* 
massen  ab.  Dast  M aniaci  äussere  Kälte  nicht  leicht  wahr- 
nehmen und  immer  warm  sind,  scheint  auch  davon  anan- 
gehen,  dass  wesentlich  bei  der  Manie  das  Verhältnisa  der 
Vegetation  des  Hirns  zur  sensiblen  Action  desselben  rerletit 
ist,  ohne  vermindert  zu  sein,  ich  mochte  nicht  g;ern  sa|;en, 
dais  es  erhöht  ist.  Dass  jeder,  wenn  er  über  seine  Gewohnheit 
hinaus  sich  den  Schlaf  entzieht,  fröstelt  und  weniger  Üiieri- 
8che  Wärme  entwickelt,  beweist  ebenfalls,  dass  die  Vegetation 
des  Hirns  die  Hauptquelle  der  Erzeugung  thierischer  Wärme 
ist,  denn  im  Schlafe  erhöht  sich  die  Vegetation  des  Hirns; 
mit  Hinderung  des  Schlafs  wird  zugleich  Vegetation  und 
Wärme  vermindert.  Wenn  aber  die  Himvegetation  durch 
die  Entwicklung  der  thierjschen  Wärme  sich  thätig  zeigt, 
so  ist  zu  vermuthen ,  dass  die  Erscheinungen  der  Sensibi- 
lität, besonders  das  Denken,  mit  der  Lichtentwicklun|^  pa- 
rallel gehe.  Verwandlung  der  Üiieriseheä  Materie  im 
Wärme  ist  Vegetation  dea  lj[(rm',  Verwftodlni||  der  thieri- 
schen  Materie  in  Licht  ist  Denken,  oder  richtiger:  die 
Vegetation  ist  an  die  Wärmeerzeugung,  die  Vorstellung  an 
Lichtentwicklung  gebunden.  Von  allen  Organen  des  Kör- 
pers sind  die  Nervenorgane,  besonders  das  Gehirn,  am 
fähigsten,  in  die  vierte  Form  der  Materie  überzugehen 
nnd  dies  ist  der  Grund,  warum  das  Nervensystem  aus- 
schliesslich der  Träger  der  sensiblen  Actionen  ist. 

21. 

Noch  ist  als  allgemeine  Thätigkett  des  Gehirns  nach-^ 
zttholen,  dass  in  demselben  die  Blntverwandlung  weit 
schneller  erfolgt^  als  in  allen  andern  Organen.  Kein  Or- 
fan  eriiält  so  viel  Arterienblnt ,  als  da»  Gehirn,  und  in 
keinem  hören  die  Arterien  so  schnell  auf,  als  im  Gehirn: 
kanm  sind  sie  in  die  Schädelhöhie  getreten,  so  verwuideltt 
sie  sich  sogleich  in  eine  unendliche  Menge  kleiner  Ge- 
iuse;  Stammgefssse  dauern  nur  in  den  membranösen  Or- 
gtnen  fort    Die  arterielle  Natur  geht  also  sogleich  unter, 
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da^^e^n  hat  da«  Gehirn  ein  sehr  weiches ,  ja  ein  doppeltes 
Yeneoflystem,  das  der  Venen  der  pia  mater  insbesondere 
und  das  eigenthümliche  der  Sinunm  der  harten  Hirnhaut. 
Die  yenöse  Natur  der  Grefässe  praralirt  also  im  Gehirn  ge- 
waltig; hierin  ist  es  der  Leber  analog,  welche  ebenfalls 
ein  doppeltes  Yenensystem  hat,  doch  bei  ganz  anderem 
Yerhaltniss  zu  den  Arterien*  Eine  Folge  dieses  PräTali- 
rens  der  Yenen  ist^  dass  sich  nie  in  der  Schädelhöhle  Fett 
bildet,  denn  die  Bedingung  der  Fettbildung  ist  tiberall  die 
PrSvalenz  der  Arterien  über  die  Yenen;  wo  die  Yenen 
pravaliren,  entsteht  kein  Fett,  im  Gehirn  also  am  wenig- 
sten, weil  da  die  PräTalenz  der  Yenen  über  die  Arterien 
ihren  höchsten  Grad  hat. 

Cap*  IT.    Von  dei  Bedeutung  des  Gehims 
ffir  das  thierische  Leben. 

22. 

Das  Gehirn  ist  das  Centralorgan  des  Systems,  durch 
welehes  das  Leben  zum  thierlschen  wird.  Die  Pflanze  ve- 
fetirt  und  das  Thier  Tegetirt,  aber  beide  auf  ganz  andere 
Weise.  Die  Pflanze  erhält  ihre  Nahrung  aus  der  Atmos- 
phäre und  dem  Boden  zugleich,  auf  welchem,  in  welchem 
•ie  wurzelt;  sie  verwandelt  das  äussere,  welches  sie  un- 
mittelbar berührt,  in  inneres,  und  die  Berührung  kann 
nicht  ohne  Gewalt  au%ehoben  werden.  Sie  darf  also  ihre 
Nahrung  nicht  suchen;  die  Natur  verbindet  sie  mit  dem 
Körper,  der  sie  ihr  gewährt  oder  zufuhrt.  Und  ob  sie 
gleich  organische  Stoffe  leichter  assimilirt,  als  nnorgani- 
•che,  ao  kann  sie  doch  auch  bestehen,  wenn  sie  blos  letz- 
tarn  sich  assimilirt  Das  Thier  aber  empfängt  zwar  auch 
•eine  Nahrung  aus  der  Atmosphäre,  aber  nur  zum  Theil; 
wssf^r  diesem  bedarf  es  durchaus  organischer  Subatanzeii 


zu  feiner  Ernahriuif ,  aber  es  int  mit  denselben  nicht  m- 
mminenf  ewachsen ,  wie  die  Pflanxe.  Es  hat  Orguie,  aie 
auiausuchf«,  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  sie  in  sich  auf- 
sanehmen,  endlich  sie  zu  verwandeln»  Dazu  bedarf  es 
aber  auch  schlechterdings  noch  anderer  Organe ,  sie  zu  be- 
wirken ,  was  es  nicht  kann ,  ohne  sie  von  sich  selbst  zu 
unterscheiden;  dieser  Grad  des  Bewusstseins  ist  der  aller- 
niedrigste  und  gemeinste  Charakter  der  Thierheit,  dicht 
daneben  steht,  dass  das  Thier  auch  das  Gefühl  des  Nah- 
rungsbedürfnisscs  haben  muss ,  ferner  den  Willen,  dasselbe 
zu  befriedigen.  Ohne  mich  mit  der  Untersuchung  zu  be- 
fiMcn,  in  wie  fern  den  Phytozoen  und  Zoophyten  diese 
Charaktere  zukommen  oder  nicht,  bin  ich  ^enöthigt,  Be- 
wu98i8ein,  Begierde  und  Willen  als  die  drei  allgemeinsten 
und  untersten  Charaktere  der  Thierheit  festzusetzen.  Ich 
weiss  nicht,  ob  diese  Charaktere  auch  der  am  tiefsten  ste- 
henden Thiere  nur  Termittelst  eines  besonderen  Systems 
Ton  Organen  zukommen,  noch  weniger  qb  dies  System 
auch  in  seiner  niedrigsten  Entwicklungsstufe  schon  ein 
Centrum  hat.  Aber  wir  wissen  mit  Gewissheit,  dass  alle 
Vertebralen  diese  drei  Charaktere  nur  vermittelst  ihres 
Nervensystems  haben,  dass  dies  nothwendig  centrirt  sein 
muSs  und  dass  das  Hauptcentrum  desselben  Gehirn  heisst« 

23. 

Auf  der  untersten  Stufe  stehen  die  Thiere,  deren 
Nahrungsaufnahmeorgan  auch  zugleich  Yerdauungsorgan 
und  Herz  ist,  deren  Nahrungsorgane  sich  sofort  aus  dem 
Organ  der  Nahrungsaufnahme  erheben.  Eine  höhere  Stufe 
ist,  auf  welcher  zwei  Nahrungsapparate  sind,  einer  zur 
Nahrungsaufnahme,  ein  anderer  zur  Nahrungsvertheilung. 
Sobald  dieser  zweite  centrirt  ist,  hat  das  Thier  ein  Herz 
und  wo  wir  dies  wahrnehmen,  können  wir  mit  grosser 
V^ahrscheinlichkeit  erwarten,  dass  wir  auch  ein  besonde- 
res Nervensystem,  ja  wenigstens  die  Spur  eines  Central-^ 
Qrgans  desselben  antreffen  werden«    In  demselben  Maasse, 
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in  welehem  sich  das  Herz  ttAd  das  System  der  Organe 
der  Blutrertheilnng^  entwickelt ,  erhebt  sieh  auch  die  Eirt** 
Wicklung^  des  Gehirns^  das  also  schon  hierdurch  als  im 
TerhältAisis  ron  Kraft  und  Gegenkraft  sum  Hensen  hezeieh« 
itet  wird. 

Bewusstsein»  Begierde  und  Willen  setzen  aber  eine 
Menge  von  Organen  rorans  oder  machen  sie  nothwendig. 
Erstens,  das  Bewusstsein  beruht  auf  der  Fähigkeit  des 
Thlers;^sich  Ton  dem  iussem  zu  unterscheiden.  Es  muss 
also  nothwendig  das  äussere  wahrnehmen,  dann  sich  selbst, 
und  endlich  diese  beiden  Wahrnehmungen  unterscheiden. 
Object,  Subject  und  den  Bezug  zwischen  beiden  muss  also 
auch  das  niedrigste  Thier  wahrnehmen ;  das  ist  die  Grund- 
bedingung des  Yorstellens»  JSchon  auf  sehr  niedrigen  Stu- 
fen der  thierischen  Entwicklung  treffen  wir  besondere 
0)^gane  an ,  durch  die  das  Thier  geschickt  wird ,  das  äus- 
sere Wahrzunehmen.  Sie  TerViclfaltlgen  sich  allmählich; 
das  Thier  erlangt  die  Fähigkeit,  das  äussere  durch  mehr- 
fache Merkmahle  wahrzunehmen;  es  lernt  dasselbe  nach 
•einen  Tnaütäten  unterscheiden.  Allein  die  Organe,  zu 
iiirelchen  die  Tualitaten  des  Aeussern  nähere  oder  aus- 
schliessliche Beziehung  haben,  sind  es  nicht,  durchweiche 
das  Thier  auch  sein  inneres  als  vom  äusseren  verschieden 
erkennt,  im  Gegentheil  stellen  sie  ihm  seine  eigene  Or- 
gane als  Theile  ausser  sich  dar.  Man  sagt:  meine  Hand, 
mein  Auge,  mein  Kopf,  ^eich  als  wären  dies  äussere 
Dinge,  Glicht  Theile  des  Subjects*  Das  Subject  föhlt  sich 
nicht  nach  Theilen,  nach  Tualitaten,  sondern  als  das, 
wtts  ton  aller  Tuulitfit  verschieden  ist,  ihr  gegenüber  steht 
Weil  es  ähtt  ohne  alle  Tualität  ist,  lässt  es  sich  auch  an 
nichts  iiaChx^eis^n ;  Dinge  Mhm!en  wir  -wahr  an  ihren  Ei- 
genschaften: das  ich,  das  wahrnimmt,  kann  kehie  haben 
— -  es  ist  also  nur  der  nothwendige  innere  Grund  der 
Wahrnehmung  9  aber  nie  ihr  Gegenstand.    Dk  die  Sinne 


iten  G^enBt&adeii  geMifetk,  der^ii'  Taalitit  dufeh  sie  wdir- 
genoMiiten  inrerÜen  soll,  so  mfiiss  iiodiweAdi^  ausser  ihnen 
ein  Or^an  d«  sein ,  avf  welohes  Sie  sich  b^kh€n ;  jeder 
Sinn  muss  seliv  inneres  Centrum  haben.  I>a8  Gehirn  ist 
das  ConTohit  dieser  Centralörgane  der  Silsne,  ohne  Zwd- 
fei  iri^dernm  üenIriH  bei  d^n  Tollkomnineren  Thieren.  Je 
mehr  Ttialitattfn  das  Tbier  Wahr^nehmei^  täiig  Ut,  je 
mehr  Sinne  es  hat,  desto  mehr  Organe. 

25, 

Zweitens,  die  Begierde  setzt  wiedernm  eine  Men^e 
von  Organen  rorans.  Das  Wort  ist  nicht  recht  passend , 
denn  es  InToMrt  den  Willen,  da  es  doch  hier  eigentlich 
nur  beaeicbnen  soll ,  wodurch  das  Thier  sein  Bedürfhiss 
wahrnimmt  und  tShig  wird,  nach  den  Mitteln  zu  dessen 
Befriedigung  zu  streben;  die  Sprache  scheint  kein  Woft 
zu  besitzen ,  das  dies  richtiger  ausdrüdct ,  als  das  gewählte. 
Da  das  Bedurfniss  Toriiehmlich  in  dem  besteht,  wodurch 
das  plastische  Leben  fortdauern  kann ,  so  muss  nothwendig 
das  wahrnehmende  Subject  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  den  Organen  der  Nahrungsaufnahme  stehen.  Damit 
es  Hunger  und  Durst  empfinde ,  müssen  sich  Nerrenorgaiie 
in  den  Verdsuungscanal  senken,  und  es  muss  mit  diesen 
Organen  zugleich  die  Fähigkeit  Terbunden  sein,  zu  begeh- 
ren oder  zti  Tenübscheuen.  Es  fällt  in  die  Augen,  das« 
ansser  dem  Nahruhgsbediirfhiss  andere  körperliehe  Bedurf- 
nisse eben  so  dies  Vermögen  zu  begehren  erregen ,  nament- 
lich der  Zeugungstrieb ,  der  Trieb ,  sich  zu  schützen ,  den 
Schmerz  zu  fliehen  und  so  riele  andere,  aber  der  Nah- 
rnttgstrieb  ist  der  erste,  laot&wendigst^  und  allgemeinste. 
Je  mehr  ftieh  das  Thic^r  entwickelt,  desto  mehr  TertidfÜ- 
tigen  Meh  die  €egen^t8ndie  d«B  Gdüsteni  und  Abstdssen», 


Drittefü^,  der   WiUe  liiacht  noch  weit;  mehr  Organe 
nofhir«]iai|.    Das  Thiet  mtträ  zu  seinet  Ei'haltudg  nicht 
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bloB  das  Bedürfnis»  fühlen;  es  muss  auch  Mittel  haben, 
sich  der  Dinge  zu  bemächtigen ,  die  ihm  die  Sinne  wahr* 
nehmbar  machen  und  die  ihm  die  Begierde  als  nSthig  zur 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  anzeigt.  Biese  Mittel  sind 
die  willkührlichen  Muskeln  und  Knochen,  nebst  Sehnen, 
Knorpeln  und  Bändern ,  bei  den  vollkommneren  Thieren  — * 
in  den  niederen  Thieren  werden  sie  durch  analoge  Theiie 
ersetzt.  Die  willkührlichen  Muskeln  müssen  mit, dem  6e* 
hirn  gerade  so  verbunden  sejn,  wie  die  Sinne,  nur  dass 
die  Riichtung  der  Bewegung  umgekehrt  ist,  denn  der  Sinn 
reizt  das  Aeussere^  und  er  reflectirt  dasselbe  nach  dem 
Gehirn;  der  Muskel  wird  Tom  Gehirn  aus  gereizt,  damit 
er  nach  aussen  wirke.  So  entsteht  die  Gestalt  des  Thiers, 
dessen  Organe  nach  aussen  so  geschützt  sind ,  dfass  der 
Reiz  der  Aussenwelt  nicht  ausgeschlossen  wird,  ohne  dass 
er  jedoch  das  Spiel  der  Sinne  und  der  Muskeln  störe. 
Die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Thi^rformen  Tern^ehrt 
und  verändert  die  Organe  seines  Willens  unendlich.  Kech^ 
net  man  nun  noch  die  Organe  der  Fortpflanzung  hinzu, 
die  das  Thier  mit  der  Pflanze  gemein  hat,  während  ihm 
Sinne,  Organe  des  Begehrens  und  des  Willens  allein  eigen 
sind,  so  sieht  man,  dass  ein  thierisches  Individuum  nicht 
anders,  als  sehr  zusanunengesetzt  sein  kann  und  einer 
grossen  Menge  von  Theilen  bedarf,  die  der  Pflanze  ent- 
behrlich sind.  Diese  ist  auch  nicht  so  .genau  zum  Indivi- 
duum verbunden,  wie  das  Thier,  nicht  so  centrirt,  wie 
dieses* 

27. 

Die  Organe ,  welche  das,  besonders  ausgebildete,  Thier- 
lebep  nöthig  macht)  sind  weit  zahlreicher,  künstlicher, 
als  die,  welche  blos  zu  seiner  Vegetation  nothwendig  sind. 
Hierdurch  und  räumlich  sind  also  die  Yegetationsorgane 
den  eigentlich  animalischen  untergeordnet  Nennen  wir 
die  letzteren  gemeinschaftlich  die  dev  sensiblen  Sphäre  9 
10  wie  jene  die  der  plastischen,  so  zeigt  sich 9  dass  die 
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•ensible  Sphire  weiter  greift ,  ds  diese,  folglich  einen  IiS-> 
heren  Zweck,  eine  höhere  Lebensentwicklnng  ankündigt 
Wir  denken  nns  jedoch  nur  in  der  Theorie  beide  Sphä- 
ren als  geschieden ;  in  der  Wirklichkeit  sind  sie  verbunden 
und  da  die  Organe  der  sensiblen  Sphire  auch  Tegetiren 
müssen,  um  zu  bestehen,  so  ist  offenbar,  dass  sich  die 
plastische  Sphäre  in  demselbten  Verhältniss  erweitert  und 
ausdehnt,  in  welchem  sich  die  sensible  ausbildet  und  ihre 
Oigane  TerTielfältigt.  Das  Gehirn  der  Thiere  scheint  also 
in  viel  höherer  Dignität  su  stehen,  als  das  Herz,  das 
nicht  einmal  das  Gentrum  der  gesammten  Vegetation  ist, 
sondern  nur  die  NahrungSTertheilung,  während  die  Pro- 
duction  der  Nahrung,  die  Verdauung,  ein  besonderes  Or- 
ganensystem hat,  das  gewissermassen  auch  centrirt  ist 
Das  Gehirn  beherrscht  die  weiter  greifende  Sphäre.  Des- 
senungeachtet beruht  diese  höhere  Dignität  auf  blossem 
Schein.  Denn  die  ganze  Sensibilität  der  Thiere  hat  kei- 
nen Zweck  für  sich;  sie  ist  dem  .Nahrungstrieb,  dem  Trie- 
be der  Erhaltung ,  der  Vertheidigung ,  der  Fortpflanzung 
untergeordnet.  So  zusammengesetzt  also  die  Organe  des 
Thiers  immer  werden  und  so  sehr  sich  seine  Sinnlichkeit, 
sein  BegehrensTcrmögen,  die  Gegenstände  seines  Wollens 
und  die  Mittel^  si6  sich  zu  Terschaffen,  auch  steigern,  so 
ist  sein  Lebenszweck  doch  immer  nur  ein  einfacher,'  der- 
selbe,  den  die  Pflanze  auch  hat,  ohne  alle  SensibiliUit. 
Biese  ist  nicht  Zweck  des  Thieres ,  sondern  Mittel ;  der 
Zweck  ist  die  Erhaltung  der  Indi?iduen  und  der  Gattung. 

28. 

Von  allen  lliieren,  Ton  allen  Geschöpfen  der  Erde  ist 
der  Mensch  der  einzige,  dessen  sensibles  Leben,  zwar 
eben  so  seiner  Erhaltung  dient,  wie  beim  Thiere,  eben 
so  auf  Sinnen,  Begehren  und  Wollen  beruht,  deren  Ob- 
ject  die  Befriedigung  der  gefühlten  Be Arfnisse  ist ,  folg- 
lich dem  plastischen  Leben  eben  so  untergeordnet  ist, 
tber  ausser  diesem  untergeordneten  Zwecke  noch  einen 


jfm^mj  hSl^ßvnj  ifuiieren,  ihm  fiUein  e^gent^m^cb^  f^ft. 
Er  kann   %yrßT   auch   keine    apd^i;e  T^ß^iäten  .4^r  O^qge 
-Wi^v'jiebra.^in ,  als   die  ijim  s^iqe  /Sinne  a^eigen,  .allein  er 
.hiat  da«  Yennogen,  in  die  ^jyithese  des  Lebens  analytisch 
.eiftsngireifen  und  die  ErjBcbein^ng  ans  üxr^Vi  Ursachen  xn 
entwicskeln.    Sein  Wahrnehn^^en  Teredeit  sich  ^i^^urch  zum 
VerstfBj^v;  er  bedarf  aber  dit^es  ^ers^hens  Aicli^tjSn  sei- 
jißfXL  yqgeljrea»  sq^dern  ein  innerer  Trieb  naqh  Wahrheit 
<upd  ihrer  Ei^kenntniss  beseelt  ^in.    Er  b^el^rt  und  mxifiß 
libegeJiren,  wie  dajB  Thier,  allein  nicht  N^s  J^^nger,  pni;st, 
.tbieri^he  Triebe  sind  in   il^n  rege,  sq^i^dei^  er  ist  un- 
gleich edlerer  Empfindungen  fähig.    Ihn  sticht  die  Sclijon- 
JUeit  an ;  er  kann  das  Erhabene  empfinden ;   er  kann  Con* 
.traste  unterscheiden;   er  kann  lieben >  ohne  zu  begehren, 
jsich  laicht  blos  von  dem  gefahrlichen  oder  .ekelhaften  ab- 
iwenden  und  den  Schmerz  scheuen,  sondern  auch  von  dem 
.unedlen  ^ich  zurückziehen  und  das  Hässliche  meiden»  Sein 
JWiUe  ist  zwar   auch  in. Beherrschung  der  JMEuskeln  sicht- 
^bar,  .allein  er  reredelt  sich  in  ihm  zum  Entsehluss,   den 
«nicht  Gründe    der  Sinnlichkeit   bestin^men,    sondern    d|e 
,Idee  des  Guten  und  Rechten.    Daru^  .hat  die  Sensibilität 
.des  Menschen    einen   doppelten   Zweck,   einen   niederen, 
.der  ihr  gemein  ist  mit  aller  thiei^ischen  Sensibilität,  und 
^einen  höheren,  inneren,   in  der  Sensibilität  allein   selbst 
begründeten,  den  er  mit  keinem  anderen  ihm  bekannteii 
Wes^n  theilt.    Er  verlangt  durchaus,  dass  der.Selbst^wepk 
.der. Sensibilität  den   untergeordneten  beherrsche  und  hält 
das  Gegentheil  für  schlecht  und  yerächtlich;  er  yerlangt, 
dass  der  Mensch  seinen  sinnlichen  Gelüsten  gebiete,  nicht 
jUos  sein  Gelüsten  der  innern  Gesetzgebung  seines  Denkens 
opfern ,  sondern  selbst  sein  Leben  und  pasein»    Er  erkennt 
iftls  Pflicht,  d>S8  er  sein  inneres  G^etz  hoher  a^hte,  als 
das  seiner  Sinnlichkeit 

Das  Gehirn  des  Mensci^^n  ist  also  freier  ThZtigkeit 
fähig  I  während  das  der  Thiere  nur  unfreie  begeht  und 


avcli  die  täannüiehen  thierischea  Thiti^etten  dc^  Mta- 
teilen  jücht  anders  eb  unfrei  sind.  leh  erwähne  dies  im 
Vorbeigehen,  mehr  des  grossen  Interesse  wegen,  den  der 
Begriff  von  Freiheit  einflösst,  ils  weil  er  aar  Bedeutns^ 
des  Getürns  fär  das  thierisehe  Leben  gehört;  ohjne  sie 
mnss  auf  diesen  Gegenstand  suriiclc  gegangen  werden «  wo 
der  Beweis  geführt  wird,  diss  irrigerweise  der  Charakter 
krtniier  Vorstellungen  im  Maiigel  an  Freiheit  gesucht  wor- 
dea  ist.  JBher  könnte  das  Gegeutheil  wahr  sein,  denn  der 
hre  scheut  nicht  Gefahr  noch  Tod  fdr  seine  Ideen  und 
opfert  «ich  derselben  auf»  —  Alle  lebendige  Thatigkeit 
geschieht  nach  einem  Gesetz,  einem  Zweck.  Ist  dieser 
Zweck  im  ThZtigen  selbst,  so  ist  die  Thatigkeit  frei, 
folglich  ist  es  das  Gesetz  des  plastischen  Lebens  immer, 
denn  alles  Lebendige  gestaltet  sich  nach  innerem  Gesetz. 
WeU  aber  die  Sensibilität  etwas  anderes  ist,  als  Plastik, 
jedoch  keinen  anderen  Zweck  hat,  als  dem  plastischen 
Leben  zu  dienen,  so.  ist  sie  nicht  frei,  sondern  dem  pla- 
stischen Zweck  untergeordnet,  und  in  der  ganzen  Thier- 
wdt  ist  die  Dignität  des  plastischen  Lebens  Tiel  höher, 
als  die  des  sensiblen.  Nur  nicht  heim  Menschen:  er  allein 
bestimmt  seine  Sensibilitätsäusserungen  ihrem  innerern  Ge- 
setz gemäss,  wenn  er  will.  Er  geräth  dadurch  in  Wider- 
spruch mit  sich  selbst,  den-  das  Thier  nicht  kennt,  aber 
eben  dieser  ist  die  Beglaubigung  seiner  Freiheit  und  nur 
durch  sie  möglich.  Als  das  erste  Wesen  der  Erde  ist  w 
auch  allein  das,  was  sich  unglücklich  fühlen  kann  und  zu- 
weilen muss ;  Glück  kann  seine  Bestimmung  nicht  sein. 


Die  Bedeutung  des  Gehirns  für  das  thierische  Leben 
ist  also  im  allgemeinen,  dass  es  das  Centralorgan  darstelle 
Kr  die  Thätigkeiten ,  die  das  Thier  Ton  der  Pflanze  unter- 
scheiden; es  wird  ihm  nothwendig,  weil  es  nicht  wie  die 
Pflanze  mit  dem  Stoff  und  dem  Termittelnden  Körper  sei- 
^tf  Nahrung  zusammengewachsen  ist,  sondern  ihu  aufsu« 
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chen  muss.  Damit  es  ihn  aiifsuclie,  muss  es  ihn  wahr- 
nehmen; es  mnss  ihn  als  ausser  sich  wahrnehmen.  Es 
muss  ihn  begehren  und  damit  es  dies  IcSnne,  muss  es  sein 
Bedürfniss  fühlen.  Endlich  muss  es  die  Werkzei^g^e  brau- 
chen wollest,  die  es  hat,  sich  seiner  zu  bemächtigen.  So  ein 
wichtiges  System,  wie  das  der  Organe  der  Sensibilität,  konnte 
nicht  ohne  Centrum  sein,  wenn  es  auch  nicht  durch  die 
innere  Natur  seines  Wesens  ein  Centrum  nothwendig  er- 
forderte, denn  jedes  System  gewinnt  an  Würde  und  Ein- 
heit, wenn  es  centrirt  ist,  und  wir  sehen  selbst  schon  in 
der  Pflanzenwelt  ,  Sphären  der  Centralblldung ,  aber  im 
Thier  sind  beinahe  alle,  auch  die  rein  thierischen  Func- 
tionen, centrirt,  namentlich  die  Verdauung  im  Magen, 
die  Bildung  des  Excrements  der  Nahrung  sogar  im  Blind- 
darm, die  Fötationskraft  im  Uterus;  das  Herz  ist  nicht 
das  einzige  Centrum  in  der  Tegetativen  Sphäre.  Das  Ner- 
vensystem muss  aber  centrirt  sein,  weil  es  nach  dem  Ge- 
setz der  Impendrabilien  polarisch  wirkt,  folglich  ein  inne- 
rer Pol  unumgänglich  nöthig  ist,  und  ungeachtet  es  in' 
den  niedern  Thieren  Tielpolig  ist,  ohne  dass  man  ein  Ue- 
berlegensein  eines  Pols  über  den  andern  nachweisen  kann, 
so  tritt  doch  schon  in  ziemlich  niedern  Stufen  der  thieri- 
schen Entwicklung  kein  Pol  über  die  andern  Tor,  in  den 
Mammalien  und  Vögeln  aber  ist  die  Ueberlegenheit  des 
Hirns  schon  auffallend  und  gewaltig»  Das  NeiTensystem 
bleibt  auch  im  Menschen  ein  vielpoliges  Ganzes,  dessen 
Gehirn  aus  einer  Menge  yon  Massen  besteht,  die  alle  po- 
larisch wirken  und  sich  alle  auf  Einen  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt  der  ganzen  Masse  beziehen. 

81. 

In  Absicht  auf  das  vegetatire  Leben  allein  ist  die  Be- 
deutung des  Hirns  ausserdem,  dass  das  Thier  der  beson- 
deren Weise  seines  Lebens  noch  der  Sensibilität  bedarf, 
noch  doppelt  wichtig : 
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•)  als  Cctttrnm  4er  Muslcelbewegfutigf,  die  dta  Leben 
überall  fördere,  aber  gans  besonders  in  jedem  Aiigenblick 
der  thierischen  Existenz  nöthi^  ist  tum  athmen.     Die  Ver- 
wandlung de»  Nahrungasaftes   in   Bint  geschieht   bei   allen 
Thieren/  die  ein  doppeltes  Hers  haben ,  allein  durch  den 
Einfliiss  der  Atmosphäre  und   es  ist  ein   besonderes  Organ 
der  Biutbereitung    vorhanden,    das,    grosser    Ausdehnung 
und  Ziisammensiehung  ßhig,  der  Atmosphäre  Eingang  >er- 
stallet,  damit  in  ihm    das  Blut  in   die  möglichst  grosste 
Berührung  mit  derselben  komme«    Die  Art  der  Einwirkung: 
der  Atmosphäre   in  den   Nahrungssaft  ist  noch  nicht  hin- 
reichend bekannt.    Aber  dies  Organ  der  Blutbereitung  kann 
selbst  nicht  muskulös  sein ,  muss  jedocli  mit  muskulösen  so 
Terbiinden  sein,  dass  es  durch  ihre  Mitwirkung  leicht  ailf- 
gedehnt  und  zusammengezogen  weiden  kann»    Dieser  Theil 
der  Sfuskclbewegung  ist  der  allerwichtigsle  für  das  Leben 
des  Thiers  und  desswegen  durch  besondere  Vorrichtungen 
ausgezeichnet  und  gesichert  5   zugleich  ist  er  das  ionigste 
Band  zwischen  dem   sensiblen   und  plastischen  Leben ;   er- 
folgt daher  der  Tod  Tom  Gehirn  aus,   so  stirbt  das  Herz 
durch  Lähmung  der  Inspirationsmuskeln* 

b)  Durch  Bestimmung  der  Qualität  der  Absonderun- 
gen. —  Es  ist  zwar  möglich,  dass  der  all^i^emeine  Nah- 
rungssaft  aufs  mannigfaltigste  sich  Terändert  ohne  allen 
Nerveneihfluss;  in  der  Pflanze  Terwandelt  er  sich  in  eine 
Menge  ron  Formen  und  Flüssigkeiten  ohne  ^diesen.  Aber 
das  Thier  sondert  aus  dem  Blute  des  qualltttlr  rerschie- 
denen  nur  durch  den  Antheil  der  Nerven  ab,  die  sich  mit 
den  Absonderungsorganen  verbinden  und  dies  ist  die  zweite 
Rauptverbindung  zwischen  der  sensiblen  und  der  piasti- 
M^hen  Lebenssphäre.  Das  Wort  Absonderung  ist  ein  sehr 
übel  gewähltes,  das  auf  den  falschen  Begriff  führt,  als  sei 
das  Secretum  schon  vorher  im  Blute  vorhanden  und  diese 
^w  ausgeschieden  worden;  wirklich  haben  die  Acrzte 
durch  diesen  groben  Irrthum  sich  häufig  verlocken,  ja  zu 
t^nz  falschem  praktischen  Verfahren  verleiten  lassen.  Jed« 
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Absofideriin;  ist  eine  Zeufping , .  eine  sjjnthQtische  Brjpduc- 
Hon  eines  Neueren,  ein,e  Yerwaqdlui)|^  dea  Blutes,  un^ 
diese  wird  im  Thiere  nur  möglich  durch  Nervensnthjpil., 
daher  die  Secretioo  sich  durch  Veränderung  der  N.ervenr 
thätilgkeit  augenbliclclich  Termehren  oder  verändern  Jkai^A. 
Zwar  nicht  das  Gehirn.  unipiUelbar,  sondern  die  Gangiieu,, 
kleine  dureh  dtn  Thierkprper  yertheilte  Gehirne,  üdeii 
diesen  Nerreneinfluss  auf  di«  Secretiqnen  aus;  weil  ahsr 
alle  diese  Ganglien  selbst  unter  der  Herrschaft  des  ,Enker 
phMons  stehon ,  so  ist  er  doch  'diirch  das  Gehirn  hegrüifc- 
dct.  Es  gicbt  noch  mehr  unfl  vielfache  Verbindnngen  swir 
sehen  dem  plasti«cjien  und  sen^iaien  Leben,  «Hein  diese 
beiden  sind  die  richtigsten  und  die  übri|;ea  b(edüi\feu  keiner 
besonderen  Erwähnung. 

• 

Cap.  in.    Voll  der  EntwickhiBg  iks  Ge- 
hirns durch  die  Thierrdhen. 

Man  erwarte  in  diefem  Capitel  keine  Wiederholuof 
dessen,  was  Carus,  Burduch  und  andere  mit  unüberlreif- 
lieber  Genauigkeit  dai:gethan  Iiaben,  i^orin  sie  Cuvier  und 
andern  groefsen  Forschern  gefolgt  isind !  Nur  einige  kurse 
Bemerkungen  schienen  mir  aus  den  Thatsachen  her>oniii|^e« 
hen,  die  die  Natur  und  Bedeutun^g  des  Hirns  erKl^ren. 
Die  Frage ,  ob  die  Sensibilität  suf^clüiesslich  an  die  Ner- 
▼enblldung  gebunden  sei,  gehört  aucl^  nicht  hierher;  ia 
den  Tollkommenen  Thieren  ist  sie  qs  und  wenn  es  TlUere 
der  niederen  Reihen  giebt,  in  (^eiien  sie  durch  4n»  ganze 
Thier  Tertheilt  scheint,  so  beweist  dies  nichts^  als  das« 
die  Mannigfaltigkeit  der  Natur  keine  Gränsen  hat.  In  de« 
niedrigsten  Tiüeren  giebt  es  kein  Hirn;  ich  möchte  be- 
kifflffen,  dasi  es  eiganUioh  nur  «rit  Vi  de^  VeriebrM^o 


exiitire.  Zwar  innere  Nerver^entra  ftir  Sinlie  Mhi  Mnt^ 
kein  haben  auch  die  Insect^n  ohne  Zweifel;  sie  haben  ei- 
nen Kopf  und  «cliOH  darum  ist  wah«chcinlich ,  das«  aM 
auch  ein  Hirn  haben.  Aber  wie  ihr  Hera  nur  «ii  Analö- 
gon  des  Herzens  der  Vcrtebralen  ist,  so  auch  ihr  nirii«^ 
In  den  Thieren  der  niederen  Reihen  scheint  das  GaDglich- 
8}«tem  rollkoninxen  das  Gehirn  au  ersetzen  und  eili  ^e« 
meuiüchaftliches  Nervententrum  ganz  entbehrlith  su  ma* 
cheo. 

SS. 

Selbst  in  den  unteren  Reihen  der  Vertibi^len  sohdill 
ein  gemeinschaftliches  Nervencentrum  noch  gänzlich  sv 
fehlen.  Der  Unterschied  zwischen  Mückenmarlc  und  Ter^ 
längertem  Mark  wird  noch  nicht  dur6h  eine  Umbeugung 
angedeutet  —  das  Rückenmark  setzt  sich  noch  geradlinigl 
in  die  Schädelhöhle  fort.  Auf  demselben  sitzen  in  den 
unteren  Fischgeschlechtcrn  sechs  warzenihnliche  Erhöhun« 
gen,  ohne  andere  Verbindung  unter  sich,  als  die  durch 
das  Rückenmark ;  die  zwei  vorderen  geben  den  Gerucfaainn, 
die  zwei  mittleren  den  Lichtsinn,  die  zwei  hinteren  d^a 
TonHinn  an.  Das  Rückenmark  ist  aber  so  auffallend  der 
überlegene  Centraltheil  der  Ncrvenmassenf  dass  das  Hirn 
our  wie  ein  Rudiment  erscheint ,  das  zu  höherer  Ausbil- 
dung in  anderen  Thieren  bestimmt  ist.  Bei  den  Amphibiea 
bildet  sich  das  Hirn  schon  viel  vollkommene|  aus;  dai 
vordere  Massenpaar  wird  schon  hohl,  steht  in  Verbindung 
unter  sich,  verwachst  wobl  gar  und  überwächst  murUiok 
die  übrige  Masse  des  Enkephalon.  Aach  die  Verbindnngs* 
Sden  mit  den  Ganglien  der  grossen  Hthien  vervieifälHgeii 
lieh.  Da«  ganze  G«hirn  wird  grösser  und  b^pi'e^tender  ge- 
gen daa  Rückenmark.  In  den  Vogelgeschlechtern  ist  die 
Aosbiiduhg  des  Gehirns  äusserst  verschieden.  Bei  den 
ianghaidgen  Schwimmvögeln  ist  die  Ueberlegenheit  des 
Rickenmarks  no4?h  sehr  aiAillend;  bei  den  SingT<egeln  idt 
ti  die  des  Hirns,  daa  bei  einigen  Ten  ibnen  sogar  grosa^r 
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im  VerhtltnlM  tüiA  Korper  wird,  als  beim  M^nvcheii. 
Was  aber  alle  Yog^eigehirne  gemeinschaftlich  auszeichnet, 
ist,  dass  die  Hirnganglien  viel  grösser  und  ausgebildeter 
sind ,  als  die  Hemisphären.  Daher  gelingt  die  Nachahmung 
der  Flourensschen  Experimente  bei  Vögeln,  aber  nicht  bei 
Sängethieren.  Sie  ^scheinen  also  ein  ganz  anderes  Sensibi- 
litätsleben zu  haben,  von  welchem  uns  unmöglich  ist,  ei* 
nen  Begriff  zu  fassen« 

34. 

Unter  den  Qnadrupeden  bildet  sich  das  Hirn  endlich 
atufenweis  ToUkommen  so  aus,  wie  das  menschliche:  es 
hat  niemand  gelingen  können,  auch  nur  ein  einziges  Organ 
im  Menschengehirn  zu  finden,  was  nicht  im  Thiergehirn 
gleichfalls  vorhanden  ist.  Das  ist  sehr  merkwürdig  und 
beweiset,  dass  die  Vorzüge  des  menschlichen  Denkens 
nicht  auf  besonderen  Formen  beruhe.  Indessen,  wenn 
gleich  das  Thiergehirn  eben  so  viel  Organthelle  hat,  als 
das  menschliche,  so  ist  dies  doch  in  vielen  wesentlichen 
Dingen  weit  von  allen  Thiergehirnen  verschieden.  Die  in 
die  Augen  fallenden  Hauptunterschiede  sind: 

a>£s  ist  sehr  viel  grösser  im  Verhältniss  zu  dem  Rucken- 
mark und  dem  ganzen  übrigen  Nervensystem,  als  jedes  an- 
dere. Besonders  auffallend  ist  die  Kleinheit  des  mensch- 
lichen Rückenmarks,  daa  sich  mit  dem  thierischen  gar 
nicht  vergleichen  läss£:  es  setzt  sich  nicht  einmal  durch 
die  ohnehin  kurte  T^lrbelsäule  fort,  sondern  zertheilt  sich 
in  Fäden,  wo  die  Lendenwirbel  beginnen.  Die  absolute 
Grösse  des  Gehirns  des  Menschen  ist  auch  sehr  viel  be- 
trächtlicher, als  bei  jedem  andern  Säogethier,  allein  es 
giebt  Vögel,  d»  ein  noch  grösseres  Hirn  haben,  wie  schon 
mehrmals  erwähnt  worden. 

b)  Der  Mensch  hat  unter  allen  Thieren  bei  weitem 
die  grössten  Ifemisphären.  Das  Verhältniss  der  Organe^ 
die  das  Hirn  bilden,  ist  bei  ihm  ganz  anders.  Die  Hemi- 
•phären  decken  %Sk  ander«  Hirntheile  und  wickeln  sie  ein  i 
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besonder!  grow  tind  die  hinter^A  Loben  der  Heminphiren, 
die  tief  in  den  hintern  Theii  der  Sehadeihöhle  hinabragen 
and  das  kleine  Gehirn  TÖllig  bedecken ,  was  bei  keinem 
Thiere  bedeckt  ist.  Erwagt  man ,  da^s  gerade  diese  hin- 
teren Loben  auch  am  meisten  geschützt  sind,  dass  hier 
der  Schädel  am  stärksten  und  von  aussen  behaart  ist »  so 
Boüte  man  meinen ,  in  diesem  müsste  der  wichtigste  Theil 
der  menschlichen  Talente  und  Vorzüge  basirt  sejn,  wenn 
alleweg  jeder  Theil  der  Hemisphären  eigenthümüche  Be- 
stimmung hat,  wie  Call  wollte,  nicht  alle  gleich  wirken « 
wie  Flourens  behauptet. 

c)  Die  Gyren  des  menschlichen  Gehirns  sind  Tiel 
laUreicher,  die  Gruben  zwischen  ihnen  viel  tiefer,  als' 
bei  jedem  Thiergehlrn.  Wenn  man  sich  die  graue  Sub-^ 
stanz,  die  das  Gehirn  überzieht,  als  eine  Membran  denkt 
und  diese  entwickelt  sich  Torstellt,  so  wäre  sie  ohne  allen 
Vergleich  grösser ,  als  die  gleiche  Membran  eines  Thier- 
gehirns.  Man  will  bemerkt  haben ,  dass  sehr  talentToUe 
Menschen  auch  weit  mehr  und  £einere  Gyren,  tiefere 
Furchen,  folglich  eine  noch  viel  grössere  Oberfläche  der 
Hemisphären  haben,  als  andere,  denen  besondere  Talente 
abgehen.  Indessen  kann  ich  das  nicht  bestätigen.  Ich 
habe  nicht  leicht  ein  Gehirn  gesehen ,  das  feinere ,  zahl- 
Teichere,  schönere  Gyren  und  tiefere  Fur«.hcn  hatte,  als 
das  eines  Edelmannes,  der,  in  Pommern  geboren,  ins  Ca- 
dettenhaus  kam ,  alsdann  Officler  wurde ,  aber  als  Lieute- 
Dfint  schon  den  Abschied  nahm,  weil  seine  Trägheit  sich 
durchaus  nicht  mit  dem  Dienste  vertrug,  dann  eine  gute 
Weile  auf  seinem  Landgut  lebte,  endlich  aber  in  Blödsinn 
verfiel,  der  sich  durch  grosse  Apathie  äusserte  und  in 
diesem  Zustande  starb.  Am  liebsten  lag  er  den  ganzen 
Tag  im  Bette.  Er  rauchte  gern  Tabak,  konnte  sich  aber 
oft  Stundenlang  nicht  entschliessen ,  die  Pfeife  zu  stopfen, 
oder  die  gestopfte  anzuzünden. 

d)  Die  Zirbeldrüse   des   Menschen   ist  Tiel   kleiner, 
welker,  ^  die  jedes  sndern  Thieres,  dazu  meint  »endige, 
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Wir  vifsen  die  Bestimmun;  diese«  mit  gronatm  Unreclit 
Drüse  genannten  Hirnthciis  nicht,  sie  mnss  sich  aber 
bios  auf  das  Thierleben  beziehen,  denn  beim  Menschen 
int  sie  vernaclüässigt  Das  Centralorgan  der  Denkkraft  ist 
sie  gewiss  nicht,  wie  einmal  französische  Fliilosopheii 
meinten« 

e)  Der  Balken  ist  länger  und  stärker ,  überhaupt  sind 
es  die  Centralorgane ,  die  die  Verbindung  beider  Hemi'- 
qihären  bilden,  die  Commissuren  der  beiden  tlirnhäiften» 
Wie  kennen  aber  auch  hiervon  nicht  die  besondere  Be- 
deutung. 

f  )  Da  die  Hemisphären  viel  länger  und  grösser  «nd, 
•0  lipd  es  auch  die  beiden  Seitenventrikel,  deren  Beu- 
gung mgleich  grösser  und  krümmer  ist,  als  in  anderen 
(jiellirnen,  &  B.  in  dem  des  Affen« 

g>  Die  graue  Substanz ,  die  die  obere  Schicht  des 
Hirns  ausmacht,  ist  im  Menschen  dünner,  als  bei  den 
Qiiadrupeden ;  da«  Thiergehirn  hat  im  Yerhältniss  zur 
lf«rl(fnbstanz  mehr  graue  Substanz ,  als  der  Mensch.  Wir 
wjrmttthen,  d^MS  die  graue  Substanz  sich  vorzüglich  da- 
4nrch  von  der  Marksiibstanz  unterscheidet,  das«  aie  viel 
^hlreidiere  kleine  Gefasse  enthält« 

85. 

Bine  ntis  vollkommen  unverständliche  Erscheinung  Ist 
die  Fukation  des.  Gehirns«  Dabei  muss  ich  bemerken, 
diiss  ich  das  Gehirn  der  Vögel  nicht  habe  puisiren  sehen, 
wohl  aber  das  aller  Quadrupeden,  die  ich  untersuchen 
konnte;  ich  will  damit  inde;!isen  dem  Vogelgehirn  das  Pui- 
siren nicht  absprechen ;  es  ma*;;  an  meiner  Ungeschicklich- 
keit im  Eiperimentiren  liegen,  dass  ich  es  nicht  gesehen 
bebe«  So  oft  ich  es  b«ob«chten  konnte,  schien  es  mir, 
als  wenn  die  Puisation  keine  mitgetheilter  Bewegung  sei, 
.die  ihren  Grund  im  Stoss  haben,  den  die  Karotiden  und 
die  Vertebralarterien  ausüben ,  wie  man  gewöhnlich  glaubt, 
dojpb  ist  sie  mit  dem  Puls  der  Arterien  gleichzeitig.    Aber 
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dieBfewe^n^  sieht  äii«,  als  in^etiti  sich  da« Hirn  peripherisch 
entfalte,  niche  ron  urtten  nach  oben  §[ehoben  würde.  Ein 
andrerer  Umstand ,  der  zweifelhaft  macht,  dass  diese  Be- 
wegung eine  ihit^retheilfe  sei,  ist,  dass  die  Pulsation  an 
der  Stelle,  wo  ein  Extravasat  Megt ,  sofort  aufhört  Ware 
sie  pasNir,  so'  niüsstc  diese  Stelle  so  gut  gehoben  werden, 
als  die  andere.  Es  scheint  also,  dass  die  Ursachen  der 
Pulsation  sich  noch  nicht  töUig  sichier  beurtheilen  lassen, 
so  wenig  als  wir  ihren  Nutzen,  ihre  Bedeutung  wissen. 
DJ^fiärb^  scheint  es  auch  gar  nicht  sonderlich  der  Muhe 
werth,  über  diese  Erscheinung  grosse  Untersuchungen  an- 
zustellen. 

Cap.  rV.     EntwicMung  und  Thätigkeit 
dei  menschlichen  Gehirns. 


Im  Fötus  ist  das  Gehirn  blos  Tegetlrendes  Organ;  der 
Fötus  ist  noch  blos  Pflanze  und  hat  gar  keine  SeHslbllität 
Es  muss  daher  befremden ,  dass  sein  Gehirn  sich  stärker 
mid  grösser  entwickelt ,  als  fast  alle  andere  Theile ,  und 
man  sollte  meinen,  das  Gehirn  müsse  für  sein  Leben  Be* 
deutung  haben.  Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  sei ,  bewei* 
seu  die  Missgeburten,  die  ohne  Gehirn  oder  mit  höchst 
uiiTollkommenen  dennoch  die  Seife  zur  Geburt  erleben. 
Das  Föt^llejen  ist  ein  yorbercitendes  und  wie  das  Auge 
scKon  poss  und  sehr  Tollstäiidig  sich  in  ihm  entwickelt, 
ohne  ihm  zur  Zeit  zu  nützen,  so  auch  das  Gehirn.  Et 
vertragt  ärmliche  Beleidigungen  meist  ohne  Nacfatheil; 
bei  der  Geburt  wird  es  gedrückt,  in  eine  ihm  ganz  wider« 
iprech^nde  Form  gepresst,  bei  nöthigen  Kunsthülfen  oft 
IMeiUend  beleidigt,  ohi\e  dass  iimmer  der  Tod  darauf 
lol^    Die  Kopfgeschwulst  des  Fötus,  Folge  lange  dauern^ 
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den  Anpressens  an  die  Beckenknochen ,  Ist  mit  ExtraTsnat 
unter  der  harten  Hirnhaut  verbunden,  wahrscheinlich  auch 
bei  den  am  Leben  bleibenden  Kindern  so  gut  als  bei  de- 
nen,  die  das  anatomische  Messer  untersucht,  aber  deshalb 
bleiben  doch  viele  Kinder  mit  Kopfgeschwülsten  lebendig; 
die  Geschwulst  verschwindet  in  Kurzem,  ohne  Zweifel 
auch  dies  Extravasat.  Die  bei  der  Geburt  verschobenen 
Kopfknochen  nehmen  wieder  die  Form  an,  die  das  Gehirn 
ihnen  giebt,  denn  alle  Bildung  geschieht  von  innen  nach 
aussen.  Verschiebbar  müssen  aber  die  Knochen  des  mensch- 
lichen Fötuskopfes  sein ,  sonst  könnte  er  bei  seiner  Grösse 
nicht  geboren  werden.  Der  Kopf  der  Knaben  ist  etwas 
grösser,  als  der  der  Mädchen,  deshalb  sterben  auch  mehr 
Knaben  als  Mädchen  bald  nach  der  Geburt,  denn  zuweilen 
setzt  doch  der  Druck  auf  das  Gehirn  das  Leben  in  Gefahr. 
Die  inneren  Theile  des  Fötusgehirns  sind  ungefähr  eben 
so  gebildet  und  auch  ziemlich  in  demselben  Verhältniss, 
wie  im  Erwachsenen;  Mos  das  Cerebellum  ist  etwas  gros* 
ser  und  seine  Höhle  weiter. 

87. 

Das  erste,  was  das  Gehirn  gleich  nach  der  Geburt 
ausübt,  ist,  dass  es  das  Spiel  der  Respirationsmuskeln  in 
Bewegung  setzt,  namentlich  des  Zwergfeiles,  der  Zwischen« 
rippenmuskeln  und  der  Bauchmuskeln.  Von  nun  an  hört 
es  das  ganze  Leben  durch  nie  wieder  auf.  Experimente 
weisen  nach,  dass  es  in  dem  verlängerten  Mark  seinen 
Sitz  hat.  Zur  Sinnlichkeit  erwacht  das  Kind  sehr  lang- 
sam; es  ist  keiner  absichtlichen  Bewegung  fähig,  während 
das  geborne  Thier  eine  Stunde  nach  der  Geburt  schon  ge- 
hen  kann.  Das  Kind  lernt  es  erst  im  zweiten  Jahre  und 
dann  noch  lange  sehr  unvollkommen.  Die  Natur  hat  nichts 
Bothwendigeres  zu  thun,  als  dass  sie  für  die  Vegetation 
des  Kindesgehirns  sorgt;  es  wächst  im  ersten  Jahre,  in 
den  ersten  Monaten  gleich,  sehr  viel  mehr,  als  alle  an* 
dere  Organe.    Im  zweiten  Jahre  schiiessen  sich  die  Kopf* 
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knochen,  oft  scfioii  im  ersten.  Bis  xiim  dritten  Jahre 
wichst  Immer  noch  das  Gehirn  stärker,  als  die  andern 
Theile;  bis  zum  siebenten  Jahre  nimmt  dies  Wachsthnm 
allmählich  ab.  Dafür  iiört  auch  der  Kopf  eher  auf  zu 
wachsen,  ais  andere  Theile:  mit  dem  fünfzehnten  Jahre 
hat  er  sein  Wachsthum  Tolicndet;  bios  das  Körpersjstem 
verändert  sich  noch.  In  Absicht  auf  die  sensibien  Thätig- 
keiten  sind  die  des  Gangiiensystems  die  ersten ,  die  er* 
wachen;  das  Kind  fühlt  Hunger  und  Durst,  auch  wohl 
Schmerz,  wenigstens  Unbehagen,  und  drückt  dies  durch 
Schreien  aus.  Der  reife  Fötus  zeigt  das  Nahrnngsbedürf- 
nias  sehr  bald  nach  der  Geburt  an ,  der  unreife  später. 

38. 

Lichtsinn  und  Tonsinn  erwachen  ziemlich  zugleich, 
erstere  ein  wenig  vor  diesem  ;  am  spätesten  erwacht  der 
Geruchsinn,  der  überhaupt  beim  Menschen  eine  unterge« 
ordnete  Rolle  spielt.  Das  Kind  erwacht  zur  Empfindung 
des  äussern  später  als  es  zum  Gefühle  seines  Zustande» 
erwacht;  der  Sinnenreiz  aus  dem  Gangliensjstem  geht  den 
aasseren  voraus.  Wann  sich  der  Tastsinn  entwickelt,  ist 
Bchwer  zu  sagen,  Termnthlich  früh,  im  Verhältniss  der 
Reize.  Doch  vergeht  ein  Toller  Monat,  ehe  das  Kind 
deutliche  Zeichen  giebt,  dass  es  bekannte  und  unbekannte 
Dinge  unterscheide,  dass  es  seine  Glieder  nach  Absicht 
be\(*ege.  Unter  den  drei  Charakteren  der  Thierheit  hat 
es  also  zuerst  nur  den  der  Begierde;  Wahrnehmung  des 
aasseren  folgt  später  und  Wollen  noch  später.  Schlafend 
verlebt  es  die  erste  Zeit;  endlich  zeigt  es  zwar  das  Vcr* 
mögen ,  Dinge  zu  unterscheiden ,  aber  sie  erregen  nur  Lust 
und  Unlust  Der  erste  und  einzige  Gebrauch,  den  es  lange 
▼on  seinen  Händen  macht,  ist,  dass  es  alles  ergreift,  um 
ca  in  den  Mund  zu  stecken.  Die  Sprache  beginnt  Ihm 
nach  dem  ersten  Jahre  möglich  zu  werden,  aber  sie  bleibt 
lange  ein  unverständliches  Lallen  von  blossen  Hauptwör- 
tern, ohne  richtige  Y^rbindun^;   ertt  im  Tierten  (lebeni^ 
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jähre  ist  et  ^eser  tihig,  abeir  bis'  zum  stebenfen'  bedient 
e^  sich  noch  nicht  der  Fürwörter  und  im  Comparlreii  hat 
en  noch  keinen  Siiperlatiy.  Doch  lernt  es  vom  dritten  J'ahre 
an  endlich  gehen  und  aich  der  Hände  bedienen ;  bis  dahin 
macht  es  nur  Versuche.  Allein  noch  ist  es  blos  Thier; 
der  Vorzug  der  Menschheit  ist  in  ihm  noch  nicht  eiitwl-* 
cicelt.  Es  fehlt  ihm  also  das  analytische  Vermögen,  die 
Bemerkung  des  Maases  der  Zeit,  des  Raums,  das  Vermö- 
gen der  Ideeti ,  das  ästhetische  und  sittliche  Gefühl ,  das 
tirthell  über  sein  Verhältnlss  zu  Menschen  und  Dingen. 
Aber  seltsam  genug;  Eine  Eigenthümlichkeit  des  Menschen, 
▼on  der  man  glauben  sollte,  sie  sei  Folge  des  Vermögens 
der  Ideen,  entwickelt  sich  schon  sehr  früh,  schon  im  drit- 
ten Lebensjahre  —  der  Glaube,  dass  es  ausser  dem  Men- 
sichen  noch  Wesen  von  höherer  Kraft  gebe.  Diesen  Glau- 
ben hat  schon  das  Kind  und'  es  bedarf  nur  des  geringsten 
Anksses,  um  sich  als  Gespeiisterfurcht  zu  entwickeln.  Die 
gvinze  Menschheit  hat  diesen  Hang  zum  Aberglauben,  weit 
früher  als  sich  seligst  die  Phantasie  entwickelt;  es  giebt 
keine  Ueberzeugiing,  die  tiefer  im  Menschen  liegt  ^  ob  sie 
gleich  gegen  aile  Erfahrung  ist 

aa 

Vom  fl(iebenten  Jahre  bis  zur  Pubertät  erwachen  die 
menschlichen  Fähigkeiten,  eine  nach  det*  ahderii.  Das  Be- 
dürfniss  des  Gehirns,  ausschliesslich  zu  Tegetiren,  ninimt 
ah;  die  Zeit  des  Schlafes  wird  kürzer  und  die  Perioden 
des  Wachens  länger".  Von  thierischen  Trieben  sind  zwei 
erwacht,  der  Nahrnngstricb ,  der  gleich  ton  der  Geburt  an 
thätig  ist  und  zWar  endlich  schwächer  wird,  doch  nur  mit 
de«  Leben  zugleich  endet,  und  der  Trieb' zur  Thätigkeit. 
Dar  Kind  wiii  und  ihuss  thätig  sein;  da  es  unftHig  ist, 
sieh  mensctiltch  a^u  besdiäftig^ii,  so  spielt  es;  dieser  Thä* 
tigkeitstrieb  wird  vom  siebenten  Jalire  ain  nocH  starker ;  er 
b'egann  schon  im  ersten  Jfahre.  Das  Erinnerungsvermögen 
lit  zuar  schon  sehr  früh  IbStig,  atleiu  höchst'  scWacK 
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«nd  QnToIlkomiiien  $  vom  »iebenten  Jahre  an  eriangt  et 
leine  grosste  VoUkomnieiihcU,  die  ea  behält  bis  sur  Ent- 
wicklung der  Pubertät,  ß»  steigert  sieh  auch  jetzt  schon 
zur  Phantasie,  zur  wiilknhrlichen  Zusamtnenstellung  von 
Erinnerungen,  ohne  Bewusstsein  der  Zeit  und  des  Ver« 
liUtnisses  des  ersten  Eindrucks,  und  da  der  Mensch  sich 
immer  in  seinem  Wirken  gefällt,  so  Jlebt  das  Kind  diese 
Fhantasiespiele,  die  es  darstellt,  als  wären  sie  wirklich. 
Mit  Unrecht  nennt  man  dies  Lügen;  dazu  wird  es  nur, 
wei^n  das  Kind  aus  Eigennutz  ercfichtet.  Den  Phantasieen 
der  Kinder  fehlt  übrigens  noch  Wärme  und  Zusammen- 
bang. Auch  das  Urtheiisverraögen  zeigte  sich  schon  früh, 
doch  später,  als  beim  Thiere,  denn  das  kleine  Kind  steckt 
ohne  Wahl  und  Unterschied  alles  in  den  Mund,  während 
das  Thier  gleich  nach  der  Geburt!  Im  Stande  ist,  seine 
Nahrung  zu  wählen.  Mit  dem  siebenten  Jahre  jedoch  er« 
langt  die  Urtheilskraft  viel  mehr  Bestimmtheit  und  Klar- 
heit und  es  dämmert  die  Sittlichkeit  auf,  deim  das  Kind 
fingt  an  zu  fühlen ,  dass  es  seine  Begierde  durch  seine 
Urtheilskraft  zu  beherrschen  schuldig  sei ;  es  lernt  also 
seine  Begierde  yerbergen,  und  nur  dann  befriedigen,  wenn 
es  urthellt ,  dass  es  jetzt  recht  sei  oder  dass  es  unbemerkt 
Ton  andern  geschehen  könne.  Der  zweite  Glauben  des 
Menschen  erwacht ,  der,  dass  er  etwas  anders  thun  solle, 
als  was  er  thun  möchte*  Niemand  lehrt  ihn  das,  niemand 
giebt  ihm  das  Gesetz  dieses  SoUens ;  es  liegt  in  ihm  selbst 
und  erwacht  schon  im  siebenten  Jahre,  aber  er  hat  die. 
unzerstörbare  Ueberzeugung ,  dass  er  schiecht  werde  durch 
Debertretung  dieses  Gesetzes  und  dass  dessen  Erfüllung 
ihm  Mre  mache.  Die  Ehre  wird  ihm  heilig,  beiliger  als 
sein  Leben«  Nur  der  Mensch  tou  allen  Wesen,  die  wir 
kennen,  hat  Ehrgefühl;  er  verdankt  es  diesem  zweiten 
Glauben,  der  ihm  angeboren  ist,  der  sich  aber  nicht  vor 
dem  siebenten  Jahre  in  ihm  entwickelt.  Das  Vermögen 
der  Ideen  erwacht  zugleich,  bestimmt  sein  Urtheii  und 
(icbt  ihm  eigentbümliche  j^ornu     Die  sinnliche  Ersehet- 


nung  lernt  er  nach  Zeit  und  Rtnm  bestimmen  and  messen  ^ 
bis  dahin  erschien  i^m  das  Gradverhäitniss  der  Dinge  ais 
blosse '  Quaiität ,  er  wird  nun  des  quantitatiyen  Urtheiis 
fähig  und  erkennt  das  Verhältniss  der  Dinge  nach  Zeit 
und  Raum.  In  seiner  Sprache  bedient  er  sich  nun  des 
Superlativs,  den  das  Kind  unter  sieben  Jahren  nicht  kennt, 
überhaupt  kommt  logische  Ordnung  in  seine  Sprache. 

40. 

Mit  dem  Erwachen  der  Pubertät  geht  eine  neue  Epo- 
che  des  Lebens  an.  Man  würde  sehr  irreu,  wenn  man 
glaubte,  der  neue  Trieb,  der  zu  dem  Nahrungstrieb  und 
dem  nach  Thätigkeit  hinzutritt,  sei  allein  Ursache  der 
entstehenden  Veränderungen ;  vielmehr  sind  sie  die  Folge 
des  jetzt  mit  einemmai  sehr  zunehmenden  Wachsthums, 
das  das  ganze  Verhältniss  der  Organe  verändert  Der  Kopf 
wächst 9  aber  weniger,  als  verhältnissmässig  d^r  übrige 
Körper;  er  vollendet  jetzt  sein  Wachsthum,  während  letz- 
terer noch  lange  fortfährt,  sich  in  Länge  und  Breite  aus- 
zudehnen, beim  Mann  bis  gegen  das  dreissigste  Jahr,  Das 
wichtigste,  was  geschieht,  ist,  dass  der  Jüngling  sich  nach 
einer  bestimmten  Richtung  seines  Thätigkeitstriebes  sehnt, 
da  ihm  vorher  ziemlich  alle^  gleich  war,  womit  er  dieseu 
befriedigte.  Er  nimmt  ein  viel  grösseres  Interesse  an  den 
Dingen.  Aus  der  unbefriedigten  Sehnsucht  entsteht  die 
düstere  Stimmung  der  Jugend,  das  Schwärmerische,  zu 
dem  sie  neigt,  bei  aller  Fröhlichkeit,  die  oft  hervorbricht 
Das  Ehrgefühl  wird  lebendiger,  jede  Leidenschaft  feuri- 
ger.  Der  Eindruck,  den  das  äussere  macht,  verbindet 
sich  mit  der  Sehnsucht  nach  einem  unnennbaren  Ziele, 
und  leiht  den  Dingen  viel  tiefere  Bedeutung,  als  der  Knabe 
erkannte,  und  als  sie  in  den  Angen  des  Mannes  haben. 
Die  Erinnerungskraft  mehrt  sich  nicht,  ja  es  scheint,  als 
wenn  sie  sogar  abnähme,  allein  die  Objectenrelhe,  die  dem 
Jüngling  interessanter  als  andern  wird,  die  er  mit  aller 
Kraft  seines  Wesens  umfasst,  erspböpft  er  viel  tiefer  9  alf 


45 

u  ief  Knabe  vermochte.  Die  Phantasie,  die  steh  im  Kinde 
bJos  in  lebendigen  und  abwechselnden  Zusammenstellungen 
erbotst,  nimmt  nun  eine  bestimmtere  Richtung  und  ihre 
Schöpfungen  erhalten  festere  Umrisse.  Das  sittliche  Ge- 
fühl wird  lebhafter,  reiner,  sn  Aufopferungen  geneigter* 
Der  Thitigkeitstrieb  scheint  abzunehmen ;  der  Jüngling 
Terschmäht,  sich  mit  etwas  su  beschäftigen,  was  ihn  nicht 
interessirt;  lieber  mag  er  nichts  thun.  Die  Noth,  das 
Schicksal,  die  Willkühr  bestimmen  oft  das  Ziel  der  Rich- 
tung der  Thatigkeit  des  Jünglings;  widerspricht  dies  su 
sehr  seiner  Neigung,  so  empört  er  sich  wider  den  Zwange 
mag  lieber  gar  nichts  thun  und  geht  su  Grunde.  Indesi^eii 
iit  er  selber  fähig,  sich  selbst  einen  Richtungspunkt  sn 
Wahlen;  wohl  dem,  der  mit  Klugheit,  Ernst  und  Liebe 
geleitet  wird  nach  einem  Ziele,  das  er  lieben  lernt! 

Allmählig  entwickelt  sich  im  Menschen  der  Sinn  fär 
das  Verhältniss  der  Dinge  immermehr.  Die  Erinnerungs- 
fähigkeit nimmt  ab,  noch  mehr  die  Phantasie;  dafür  wer- 
den die  Ideen  fester,  bestimmter  tfnd  richtiger,  weil  sie 
den  Verhältnissen  der  Dinge  mehr  angepa^st  werden.  Der 
Thätigkeitstrieb  hat  nun  entschiedene  Richtung  genommen 
und  auch  die  Thatigkeit «  Ton  der  Gewohnheit  unterstützt, 
wird  regelmässiger.  So  währt  es  lange  fort,  biH  der  MeuNcb 
in  seine  Gewohnheiten,  seine  Ansichten,  seine  Verfah- 
rungsart,  seine  IdeeuTerbindungen  gleichsam  festwächiit 
und  die  Fähigkeit  verliert,  sich  in  anderen  zu  bewegen« 
Ea  wird  immer  einseitiger,  darum  immer  strenger  gegen 
andere,  immer  ärmer  an  Phantasie,  sein  ErinnerungM er- 
mögen immer  beschränkter.  So  schreitet  er  allmählich 
dem  Alter  zu,  in  welchem  der  Sinn  für  die  Verhältnisse  der 
Dinge  allein  prävalirt,  die  Kraft  der  Triebe  abnimmt,  auch 
der  Thätigkeitstrieb  erschlafft  und  nur  aus  Gewohnheit  an 
bestimmten  Objecten  sich  noch  übt,  endlich  das  Erinne- 
rangsvermögeii  ganz  stumpf  wird  und  so  das  Material  der 


yarstellungen  immer  Srmer  macht.  Dag  Gehirn,  das  ii^ 
Kinde  am  stärksten  wuchs,  im  Jüngling  sein  Wathstluira 
eher  vollendete,  alt  alle  andere  Organe,  stirbt  früher  ab, 
uls  das  Tegetabilische  Leben  erlöscht ,  wenn  nämlich  das 
Leben  sein  natürliches  Ziel  erreicht  und  nicht  vor  der 
Zeit  unterbrochen  wird.  Nächst  der  Erinnerungskraft 
»inkt  die  Urtheilskraft,  dann  die  Percepdon^kraft,  die  zu- 
gleich mit  den  Sinnen  atumpf  wird ;  das  Yermö^eii  der 
Ideen  bleibt  länger  Ihätig  und  der  Glaube  an  höhere  We^ 
peUf  «n  die  alttliche  Würde  des  Menschen,  an  die  Reli» 
gioA,  die  im  ersteren  die  Gewähr  des  letzteren  kennen 
lehrt,  bleibt  das  letzte,  was  dem  Greis  am  Rande  seines 
Daseins  noch  Interesse  gewährt.  Jetzt  zeigen  sich  auch 
fiinniiche  Veränderungen  In  der  Ilirnmasfeie ;  sie  wird  zäher, 
gelber,  die  Gefässe,  mit  weichten  sie  durcUwebt  ist,  wer* 
den  sichtbarer,  weiter. 

42. 

Um  die  verschiedenen  Thäiigkeiten  des  Gehirns  ge« 
nauer  kennen  zu  lernen,  musMCu  wir  znerst  den  Unter* 
schied  zwischen  denen*  Ins  Auge  fassen,  die  aliein  dessen 
Vegetation  zum  Zweck  haben,  und  denen,  die  dem  sen- 
fihlen  Leben  angehören.  Die  erstem  sind  dest^ea  Bildung, 
dessen  Ernährung,  dessen  Wachsthum,  dessen  Erhaltung 
und  dessen  Zerstörung.  Die  zweiten  unterscheiden  sich 
lUTÖrderst  nach  der  Kichtung,  die  hier,  als  bei  polarischen 
Actionen,  ganz  besonders  in  Betrscht  kommt.  Danach 
aiiid  sie  entweder  von  aussen  nach  Innen,  oder  Ton  innen 
nach  aussen  gerichtet.  Von  aussen  nach  innen  geriehiet 
nennen  wir  die  Thätjgkeiten ,  zu  welchen  der  Reiz  ausser* 
halb  dem  Gehirn  ist;  von  innen  nach  aussen  die,  deren 
Keiz  im  Gehirn  Ist,  während  die  Thätigkeit  ausserhalb  ge- 
schieht. Hierdurch  sind  Empfindungen  und  VFülensäusse' 
rangen  untersc^hieden.  Zwischen  beiden  stehen,  die  dem 
Gesetz  der  Relheubildung  gemäss  eich  innerhalb  des  Ge- 
Uiüne  nilein  bewegen ,  weder  EmpAndttUgen  sind ,  nonh  da* 
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iMif  «k)eii5  (lie  Mujpke)n  am  b^wefen,  i^ko  >«!  weitem  .d«r 
l^rÖMte  und  wiohti^fite  Theü  der  flirnthätigkeiten  de«  Men- 
fichcD,  Du  alle  nach  dem  Polarhät8ge«etz  erfoJgen,  ao  se- 
tzen wir  Yorauai  daaa  innerhalb  des  Gehlrna  aeibat  ein^ 
Fqrllcjtung  beatehe,  kraft  welcher  die  Thafigkeit  einea 
Hirntheila  die  einea  anderen  aufregt.  Wir  haben  aogar 
einen  ainnlichen  Grund  au  dieaer  Yorauaaetsungt  da  wir 
im  Gehirn  Orj^ane  aehen,  deren  Beatimmiing  offenbar  daa 
Fortieiten  der  Thätigkeit  ist,  Apparate ,  die  bloa  4ur  Yer- 
biodung  dmr  Qrgfine  dienen. 

4t. 

Mit  der  Anaaenwelt  iat  daa  Gehirn  nirgends  in  Berith- 
rung,  Tjelroehr  aufa  Sorgfaltigate  gegen  aie  geachütet.  JSa 
ist^wohl  möglich,  daaa  llitzc,  Kalte  die^e  achütaenden  Ap^ 
parate  durchdringen  und  überwältigen;  ob  diea  auch  von 
Qasarten  gelte,  oder  Ton  imponderablen  Actioncn,  wie  .die 
Magnetiaten  und  die  Mystiker  behaupten,  mnaa  durch  £1:* 
fahrung  entachieden  werden,  die  biaher  widersprochen  hat 
Es  iat  nur  zweierlei  fieizen  zugänglich,  dem  der  Siuiie 
und  dem  dea  Bhitea.  Wir  können  nicht  sagen,  dasa  dieyer 
allein  die  vegetativen  und  jener  allein  die  aensiblea  Thä- 
tigkeiten  bestimme,  aondern  nur,  daaa  der  Blutreiz  liel 
atarker  und  öfter  der  Vegetation ,  der  Sinnenreiz  viel  stär- 
ker und  öfter  der  Senaibilitat  diene.  Qdde.  Reiz^^e  wir- 
ken skh  entgegengesetzt,  doch  aind  beide  gleich  nothwen<r 
dig.  Dem  Gesetze  der  Gewohnheit  gemäss  muaa  der  eine 
den  andern  zuweilen  und  zwar  in  last  regelm^ss^en  Fe- 
Haden  ae  schwächen,  dasa  er  ihn  b^jnahe  ausach^esat. 
Dominirt  der  Blutreiz,  ao  achläft  der  Mensch,  domiuirt 
der  Sinnenreiz,  ao  wacht  er.  Die  Gränzzustände  sind  die 
der  8chii(frigkeit ,  wo  der  Sinnenreiz  zw^r  noch  prävalirt^ 
Aber  $cbwäi;her  wird,,  und  dea  Trauma,  wo  d,er  Blutrci,» 
awar  nof;h  pravalict,  aber  der  Sinnenreiz  mitwirkt  und 
daa  sensible  Lebern  aufragt*  Der  Blutreiz  bleibt  immerfort 
!vii;kaaip,  abjar  er  wir4  i^cl^t  immer  i^lelch  Uwk  percipirt, 
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darum  erregt  er  aiieh  nicht  immer  gleich  starke  ThSttg- 
Iceit.  Diese  bestehe  aber  immer,  ihrem  bei  weitem  grosse* 
ren  Theile  nach,  im  Vegetiren,  das  folglich  in  der  Zeit 
des  Schlafes  sehr  Viel  kräftiger  und  vom  Sinnenreiz  unge- 
stört  Erfolgt,  als  im  Wachen,  ob  es  gleich  in  diesem'  nie 
aufhört.  Eher  kann  die  Wirkung  des  Sinnenreizes  in  ganz 
tiefem  Schlafe  völlige  Pause  machen.  Die  Wirkung  des 
Sinnenreizes  ist  Ermüdung ^  der  Zustand,  in  welchem  der 
Heiz,  wenn  er  nicht  im  Grade  verstärkt  oder  in  der  Art 
verändert  wird,  aufhört,  innere  Thätigkeiten  zu  erregen; 
somit  Hingt  der  ihm  parallele  Blutreiz  an,  mächtiger  zu 
werden  und  am  Ende  so  vorzuherr^ichen ,  dass  keine  sen- 
sible Thätigkeit  mehr  merkbar  ist,  als  allein  die  llespira- 
tion,  die  einzige,  die  niemals  ermüdet.  Aber  das  Gehirn 
ermüdet  auch  für  den  Blutreiz;  durch  grössere  Ernährung 
gestärkt  wird  es  wieder  empRliiglich  für  den  Sinnenreiz, 
der  schon  zu  wirken  beginnt,  den  Morgentraum  erregt 
und  nur  der  geringsten  Verstärkung  bedarf,  um  das  Er- 
wachen zu  bewirken.  Wir  müssen  bei  der  Diätetik,  der 
Pathogenie  und  der  Therapie  des  Gehirns  auf  diesen  Ge- 
genstand zurück  kommen,  dessen  erste  Gründe  ich  hier 
kurz  dargestellt  liabe. 


Der  Sinnenreiz  ist  zuerst  verschieden  nach  den  ver- 
schiedenen Sinnen.  Davon  hat  der  Mensch  sechs,  nämlich 
drei,  die  in  Entfernung  wirken,  Gesicht,  Gehör,  Geruch; 
zwei,  die  durch  unmittelbare  Berührung  wirken,  Geschmack 
und  Gefühl;  und  einen  inneren,  der  nichts  ausser  dem  In- 
dividuum zum  Object  hat,  sondern  die  vegetative  Sphäre, 
das  plastische  Leben ,  seine  Bedürfnisse  und^  Begierden* 
Jedem  Sinn  ist  ein  besonderes  Organensystem  gewidmet; 
wir  kennen  die  der  fünf  äusseren  Sinne ;  ^das  des  sechsten 
ist  das  System  der  Ganglien  der  Bnut-  und  Bauchhöhle. 
Alle  Sinne  wirken,  indem  ein  Reiz  auf  die  Nervenflächeii 
erfolgt,  die  sich  dem  Aeussern  darbieten,  und  gleichiei* 
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üg,  nvch  dem  poUrischen  Geset«,  eine  innere  TUatifkeit 
des  Gehirns  heryorg^erufen  wird.  Diese  Fähigkeit  nennen 
wir  PerceptibiUtät ;  oline  de  wäre  alles  Vorstellen  nnmög- 
ügL  Sie  ist  also  die  erste  basische  Kraft  des  Yorptellungs- 
Termög^ens  (basisch  nennen  wir  solche  Kräfte,  ohne  wel- 
che die  anderen  Erscheinungen  und  Aenssemngen  nicht 
geschehen  können ,  die  ihnen  also  zum  Grunde  liegen )« 
Die  erste  Wirkung  der  Sinne  ist  also  die  unmittelbare  sinn- 
liche Empfindufigä  Sie  ist  ihrer  Natur  nach  qualitativ, 
denn  alles  kann  nur  an  seinen  Merkmalen  wahrgenommen 
werden,  an  seinen  Qualitäten.  Jede  Reizung  hat  aber  ih- 
ren Grad,  der  entweder  in  dlrectem  oder  in  indirectem 
Verhältniss  mit  dem  Grad  des  Reizes  steht;  darnach  ist 
sie  mehr  oder  minder  lebhaft«  Mehr  lässt  sich  von  der 
einfachen  Empfindung  nicht  sagen. 

Dem  Gesetz  der  Reihenbildung  gemäss  erregt  die  Em-^ 
pfindung  eine  Reihe  von  Vorstellungen ;  aber  damit  sie  dies 
könne,  muss  das  Gehirn  einen  Vorrath  von  Vorstellung 
haben ;  es  muss  folglich  fähig  sein,  die  schon  einmal  ge- 
habten Vorstellungen  zu  reproduciren.  Ohne  diese  Fähig-« 
leit  wäre  nichts  möglich,  als  lauter  unmittelbare  Sinnem- 
pfindung —  es  gäbe  also  zwar  ein  Vorstellen ,  aber  nur  des 
in  den  Sinn  fallenden  Gegenstandes,  kein  Denken.  Da 
ohne  diese  Fähigkeit  das  Denken  unmöglich  wäre,  so  nen- 
nen wir  sie  die  zweite  basische  Kraft,  als  welche  aller 
Möglichkeit  zu  denken  nothwendig  zum  Grunde  liegt.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  dem  Worte  Erinnerungskraft  und  thei- 
ien  sie  in  das  Gedächtnisse  wenn  wir  uns  bei  der  Erinne- 
i'ang  zugleich  bewusst  sind,  diese  Vorstellung  schon  ge- 
habt zu  haben,  und  in  Phantasie,  wenn  wir  gehabte  Vor- 
stellungen hervorrufen  ohne  dies  Bewusstsein.  Natürlich 
muss  die  Erinnerungsfähigkeit  erst  nach  und  nach  wach- 
sen, wie  die  Masse  der  äusseren  Eindrücke  und  Vorstel- 
lungen wachst;-  das  Kind  hat  anfangs  blosse  Perceptionenf 
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so 

erst  nach  und  nach  Termehren  fiach  seine  BriBnernn^en. 
Wir  können  das  Erinnerunif^Terjnögen  üben,  starken,  aus- 
bilden, gerade  so  wie  jede  Fertigkeit,  ancli  der  Muskeln^ 
jeder  Mensch  hat  mehr  ErinnerungSTermogen  für  gewisse 
Arten  von  Vorstellungen,  al9  für  andere,,  und  hierauf  be- 
ruht hauptsächlich  der  Unterschied  der  Talente  der  Men- 
schen. Doch  zu  behaujpten ,  dass  diese  Talente  in  irgend 
einer  mehr  oder  minder  entwickelten  Hirnform  begründet 
•ind,  ist  etwas  kühn,  die  Beweise  dafür  schwierig. 

N. 

Waren  jedoch  alle  menschlichen  Vprstellungen  nur 
Empfindungen  oder  Erinnerungen,  so  wäre  das  Vorstellea 
eitel  und  ohne  Resultat.  Es  muss  durchaus  die  dritte  ba- 
sische Kraft  zutreten,  damit  ein  Zweck  im  Vorstellen  sei; 
die,  aus  mehreren  Vorstellungen  eine  neue  zu  erzeugen, 
Vorstellungen  zu  Tcrbinden,  «u  Tergleichen  und  dadurch 
zu  einem  Resultat  des  Vorstellens  zu  gelangen.  Es  wäre 
ausserdem  unmöglich  zu  wellen,  ja  nicht  einmal  begehren 
würde  möglich  sein*  Wir  nennen  das  Vermögen,  Vorstel'- 
lungen  zu  einem  Resultat  zu  verbinden,  Comhifiaticnsver" 
mögen,  oder  auch  niedere  Urtheilskraft  Denn  jedes  Re- 
sultat aus  mehreren  Vorstellungen  ist. ein  Urtheil«  Die$e 
drei  Kräfte,  Perceptibilität,  Erinnerungskraft  und  Combi- 
nationsyermögen ,  bat  der  Mensch  mit  allen  Thieren  ge- 
mein. Das  Thler  könnte  sonst  nicht  leben.  Wie  wollte 
es  z*  B.  seine  Nahrung  sich  Terschafien?  Es  muss  sie 
ausser  sich  gewahr  werden,  also  perciplren;  es  muss  sieh 
erinnern,  dass  es  schon  früher  was  ähnliches  genossen 
hat;  es  muss  sich  bestimmen  können,  sie  zu  fassen  und 
zu  essen.  Dies  letzte  set«t  aber  Vergleiehung  des  sinn- 
lichen Eindrucks  mit  der  ErinnerjUng  und  daraus  entsprin«* 
genden  WiUen  voraus.  Üa  jedes  Thier  ohne  Willen  nicht 
existiren  kann,  so  muss  es  diese  drei  basischen  Vorstel- 
lungskräfte  haben  —  wir  nennen  dies  tCräfie,  ob  wir,  gleich 
wohl  wissen,  dass  es  nur  Aeusserungen  Einer  Kraft  sindb 
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Dm  Thier  und  der  Mensch  im  ersten  Kindesalter  ist 
bles  fähig,  die  Dinge  nach  ihren  Qualititen  wahrzunehmen, 
denn  etwas  anders  stellen  ihm  die  Sinne  nicht  dar;  selbst 
ihre  Grosse  erscheint  als  blosse  Qualität    Aber  der  Mensch 
allein  Ton    allen   Thieren   kann,   sobald  er  aus  der  ersten 
Kindheit  getreten  ist,  alle  Erscheinung  als  im  Räume  und 
aüe  Reihefölge  als  in   der  Zeit  messen ;   er  beurtheilt  sie 
(|H«ntitatJv.     Dies  Maass  hat  er  aber  in  sich,  als  die  Form 
seiner  Anschauung,    wie  Kant  sagt,   deshalb   sind  dessen 
Retittiiate,  als  Formenurtheile,  auch  absolut  und  allgemein« 
fir  hat  also  ein  Mittel ,  das  qualitative  mit  einem  Maasse 
m  durchmessen,   das  er  ihm  selbst  giebt  und  das  deshalb 
nicht  trügen   kann.     Die  sinnliche  Erscheinung   kann   es, 
er  will  ihre  Richtigkeit  prüfen ,  wozu  das  Thier  weder  je- 
mals den  Willen ,  noch  die  Mittel  hat  —  dies  ist  die  erste 
Spur  des   Yeraögens   der   Ideen  —   er  hat  die  Idee  von 
Wahrheit.     Diese  Fähigkeit  ist  deni  Arzte  besonders  wich- 
tig, denn  sie  ist  das  Mittel,  gesunde  und  kranke  Vorstel- 
iongen  zu   unterscheiden.     Nämlich   das  fremde,    quantita- 
tive Gesetz  der  Anschauung  beherrscht  das  qualitative  und 
10  lange  der  R^ensch   im  Stande   ist,   die  qualitative  Yor- 
itellung  nach  dem  Maass  der  Qualität  zu  prüfen  und  zu  be- 
artheilen,  ist  seine  Vorstellung  gesund.    Er  braucht  diese 
Fihigkeit  nicht  immer ;:    eine  Menge  seiner  Vorstellungen 
bleiben  blos  qualitativ,  aber  er  kann  sie  brauchen,  er  kann 
über  die    sinnliche   und    gegebene   Seite    der    Vorstellung 
herrschen  durch  sein  formales  Gesetz,  das  er  in  sich  selbst 
bat,  und   das  ist  genug.    Sobald  er  es   nicht  mehr  kann; 
ht  er  im   verrückten  Zustande,   obgleich   alles,  andere  in 
Beinern   Vorstellungsvermögen   bleiben    kann,   wie  vorher, 
namentlich  das  Vermögen  der  Ideen,  die  analytische  Kraft, 
die  Fähigkeit,   das  Gelüsten  zu  beherrschen,   selbst   der 
tittiiohe  Wille«    fis  liegt  mir  nicht  ob,   eine   vollständige 
Psychdoe^e  zu  schreiben,   daher  ich  mich  in  Absicht  auf 
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das  intuiÜTe  Vorstellen  hierauf  beschränke,  allein  es  war 
unerlässlich ,  die  Lehre  von  den  drei  basischen  Kräften 
des  Vorstellens,  Ton  dem  Unterschied  zwischen  dem  qua- 
litatiTen  materiellen  und  dem  quantitativen  formellen  und 
von  dem  doppelten  Glauben  des  Menschen  ins  Auge  zu 
fassen ,  weil  ohne  sie  die  Erklärung  der  Vorstellungskrank- 
heit unmöglich  ist.  Es  war  ebenfalls  nothwendig,  der  all- 
mähligen  Entwicklung  des  Vorstellungslebens  in  der  Lebens- 
periode zu  gedenken ,  weil ;  in  ihr  ein  grosser  Theil  der 
disponirenden  Ursachen  z\i  Vorstellungs  -  überhauqt  zu 
Hirnkrankheiten  liegt.  Noch  eins  ist  übrig:  die  Betrach- 
tung der  Richtung  der  Vorstellung.  —  Ich  erwähne  des 
Zwecks  der  bisherigen  Untersuchung  schon  hier,  damit 
nicht  der  Leser,  der  gewohnt  ist,  alles,  was  nicht  auf  der 
Stelle  den  praktischen  Zweck  ankündigt,  zu  überschlagen, 
mich  tadle,  dass  ich  mich  in  Untersuchungen  verliere, 
die  den  Krankheiten  des  Gehirns  fremd  sind.  Sie  sind  es 
nicht,  vielmehr  ist  diese  Lehre  noch  immer  verworren, 
darum  ^  weil  die  Aerzte 'diese  Untersuchung  scheuten. 

48. 

Die  Richtung  anlangend,  welche  die  Combinationsrei- 
hen  nehmen  können,  so  ist  diese  entweder  blos  eine  innere 
oder  eine  äussere.  Nach  aussen  hat  sie  aber  zwei  Rich- 
tungspunkte, entweder  ins  Muskelsystem,  um  bestimmte 
Bewegungen  auszuführen,  oder  ins  Gangliensystem..  Die 
Bedeutung  des  letzteren  ist  uns  besonders  wichtig.  Wir 
müssen  uns  nämlich  erinnern,  dass  das  trangliensystem  das 
Organ  ist,  durch  welches  das  Thier  von  dem  Zustand  und 
Bedürfen  seines  Vegotationslebens  unterrichtet  wird.  Das 
Gefühl  des  Bedürfens  gewährt  Unlust  und  reizt  das  Thier 
zum  Handeln;  es  erzeugt  das  Begehren;  das  Gefühl  der 
Befriedigung  gewährt  Lust  und  beruhigt  da<8  Thier  —  so 
musste  es  sein  bei  dem  Zweck  und  Wesen  der  thierischen 
Schöpfung.  Allein  nicht  blos  vom  Gangliensystem  nach  dem 
Gehirn  hin  kann  die  polarische  Richtung  gehen,  sondern 
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sie  kann  anch  umgekehrt  vom  Gehirn  nach  dem  Ganglien- 
sygfem   gehen.    Dadurch    aber   wird  jedesmal  das   Gefiihl 
Ton  Lust  und  Unlust  rege   und  zugleich  wird  irgend  eine 
Thätigkeit    des  vcgetirenden   Lebens    auffallend    verändert. 
Der  Sprache  mangelt  ein  Wort  für  diese  Thätigkeit;   nur 
die  höchsten  Grade   derselben  pflegt   sie  Leidenschaft   zu 
nennen.    Wenn  also  eine  Vorstellung  ins  Gangliensystem 
wkt,   so  wirkt  sie  in  einen   bestimmten  Theii  desselben 
fiel  stärker,    als  in   alle   andere,    allein  da  zwischen  den 
Gangflien  yielfache  Verbindungen  sind,  so  erregt  sie  auch 
die  übrigen  einigermassen ,   in  verschiedenem  Verhältniss, 
je  nach  der  speciellen  Verbindung  des  am  meisten  gereiz- 
ten Ganglions   mit  den  andern.     Wir  sind    noch  nicht  so 
weit  in  Erkenntniss   des   menschlichen  Wesens  vorgedrun« 
gen,  dass  wir   die  Bestimmung  jedes   einzelnen  Ganglions 
nachweisen  können ;    die  wir  nachweisen ,  sind :   Reflexion 
in  das  grosse  Bauchganglion  (semilunare,  plexus  coeliacus) 
erregt  entweder  Esslust  oder  Ekel;  Reflexion  in  das  grosse 
Brnstganglion  erregt  Angst  oder  Freude;  Reflexion  in  den 
Nierenplexus  erregt  Geschlechtslust  oder  Abscheu;   Refle- 
xion in  den  pes  anserinus  erregt  Lachen  oder  Schaamge- 
fühl,  Schaamröthe.    Wir  glauben  noch,  dass  Reflexion  ins 
Lebergeflecht  Zorn  oder  Neigung  errege ,  doch  wissen  wir 
das  nicht.     Die  Bestimmung  der  anderen  Ganglien  kennen 
wir  noch  weniger.  —  Bemerkt  muss  werden,  dass  bei  der 
Reflexion   in  ein  Ganglion   vom   Gehirn   aus  die  Wirkung 
entweder  central  oder  peripherisch  werden  kann  und  dass 
sie  danach   entgegengesetzte    Erscheinung   erregt,   Esslust 
und  Ekel ,    Freude  und  Angst  u.  s.  w. ,    nämlich   entweder 
geht  vom  Ganglion   aus  die   Wirkung  in  seine  Vorberei^ 
tnngsflächen  und  ist  belebend,  angenehm,  oder  umgekehrt 
sie  bewirkt  eine  verkehrte  Bewegung  ins  Centrum  und  ist 
widrig,  das  Leben  zurückhaltend,  hemmend. 
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Die  Richtung;  der  Vorstellung  im  Muskularaystem 
bringt  die  Bewegung  hervor.  Nur  im  Ki'ankheitszustande 
kann  die  Richtung  sich  andern  und  vom  M uakelsyatem  aus 
nach  dem  Oehim  gehen.  Bei  den  Süsseren  Sinnen  geht 
die  Richtung  allemal  von  dem  Sinnorgan  nach  dem  Gehirn, 
jedoch  ist  die  umgekehrte  Richtung  im  gesunden  und  kran- 
ken Zustande  möglich.  Im  gesunden  Zustande  tritt  sie 
wahrend  des  Traumes  ein;  wir  sehen,  hören,  fühlen,  kom- 
men in  Leidenschaft,  begehren,  haben  Abscheu,  Freude, 
Schrecken,  alles  wie  in  der  Wirklichkeit,  ohne  äussere 
Reizung;  die  Richtung  des  Reizes  geht  offenbar  Tom  Ge- 
hirn in  die  Sinnorgane.  Geschieht  dies  im  wachen  Zu- 
stande, so  nennen  wir  dies  Krankheit,  wacher  Traum, 
der  mehrere  Sinne  zugleich  befallen  kann,  wo  man  dann 
einen  solchen  Menschen  als  im  Zustand  der  Ekstase  be- 
trachtet, oder  nur  einen  einzigen  Sinn,  wodurch  er  ent- 
weder sieht,  oder  hört,  oder  sonst  empfindet,  wozu  kein 
äusserer  Grund  vorhanden  ist.  Diese  verkehrte  Richtung 
der  Vorstellung  in  die  Sinne  ist  eine  Hauptquelle  kranker 
Vorstellungen,  sehr  häufig,  ja  fast  gemein  gegen  die  Sin- 
nenempfindung aus  dem  Gangliensystem,  häufig  gegen  die 
Augen,  seltener  gegen  die  Ohren,  noch  seltener  gegen  die 
drei  übrigen  Sinne.  Das  Kunstwort  Hallucination  passt 
nicht  für  die  Sache,  denn  bei  diesen  liegt  der  Fehler  im 
Sinnorgan,  z.  B.  im  Ohr  bei  dem  Glockenläuten,  im  Auge 
beim  Fuilkensehen  ii.  s.  f.  Hier  ist  aber  von  Sinnentäu- 
schungen die  Rede,  bei  welchen  die  Sinne  ganz  gesund 
•lud  und  der  Mensch  glaubt,  Stimmen  zu  hören.  Gestalten 
zu  sehen,  wie  im  Traume,  doch  ohne  zu  träumen« 
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Cap.  V.    Yezbfiltima  des  G^iims  zu  den 

übrigen  Organen. 

90. 

Im  Vorhergehenden  ist  zwar  schon  öfter  das  Verhält- 
Diss  des  Gehirns  zu  den  übrigen  Organen  des  IndiTidunms 
an|[«deutet  wordien,  allein  die  Sache  ist  zu  wichtig,  als 
das«  sie  ni^ht  besondere  Betrachtujag;  erfordere.  Ehe  wir 
jedsch  sie  im  einzelnen  betrachten,  ist  nothwendig,  bei 
dem  Verhältniss  des  sensiblen  und  Tegetirenden  Lebens 
überhaupt  zu  verweilen.  Dies  ist  weder  in  den  Lebens« 
Perioden  noch  in  den  IndlviducA  gleich,  vielmehr  äusserst 
verschieden. 

Im  Fetus  ist  das  sensible  Leben  Null,  das  vogeti-i 
rende  alles.  Im  neugebornen  Kinde  erwacht  zwar  das  er« 
stere,  dber  sehr  schwach,  und  in  der  ganzen  Kindheit  bis 
zum  siebenten  Jahre  prädominirt  die  Vegetation.  Vom 
siebenten  Jahre  an  bis  zur  Pubertät  mochte  ich  behaup^ 
ten,  das«  bei  der  Mehrzahl  der  Kinder  die  Sensibilität 
über  die  Plastik  prädominirt^  Sie  sind  rastlos  thätig,  ihr 
Gedächtniss  nie  stärker,,  ala  jetzt;  selbst  in  ihrem  Muth« 
willen,  in  ihrem  Spiel,  entwickelt  sich  grosse,  geistige 
Kraft.  Dagegen  wachsen  sie  langsam,  werden  magerer; 
ihre  Muskelkraft,  die  sie  unglaublich  iifien,  hält  dennocli 
nicht  lauge  aus.  Mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  erhebt 
sich  wieder  die  Plastik ;  wenigstens  eine  Weile  herrscht 
sie  jetzt  offenbar  wieder  vor,  wodurch  der  Kampf  zwii^boa 
der  Begierde  und  dem  schon  erkaiinten  Sittengesets,  der 
natürliche  Zwiesi^aU  dea  Manschen,  heftiger  wird,  als  je^ 
mals;  der  Sic^  der  Begierde,  wenn  er  voMstlindig  ist,  ent- 
scheidet für  die  Gemeinheit  des  Menschen  auf  immer; 
lernt  er  sich  verbergen  und  behauptet  er  den  Schein,  wäh- 
rend er  doch  wirklich  im  geheimen  sich  der  Sinnlichkeil 
preis  giebt,  so   entscheidet  er  für  die  sittliche  Verderb- 
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niss.  Der  Sieg  der  Sittlichkeit  aber  entscheidet  für  den 
Werth  des  Menschen ^  nm  so  gewisser,  je  schwerer  er 
ist —  ABmlihiig  geht  das  Jünglingsalter  in  die'«Lebeni- 
periode  über,  in  welcher  die  Sensibilität  fofffenbar  prädomi- 
nirt,  bis  zum  verlöschenden  Greisenalter,  wo  für  kurze 
Weile  die  Plastik  wieder  die  Oberhand  gewinnt,  aber  sie 
erlischt» 

51. 

So  verhält  es  sich  im  Ganzen,  aber  ein  grosser  Un- 
terschied findet  zwischen  den  Individuen  statt.  Man  nennt 
ihn  den  Unterschied  der  Temperamente  und  pflegt  dabei 
IScherlicher  Weise  noch  immer  den  alten  Galenischen  Un- 
terschied aufzusuchen  —  dieser  ist  so  .ins  Leben  überge- 
gangen, dass  selbst  das  Volk  ihn  überall  zu  verstehen 
glaubt,  ihn  im  Munde  fuhrt  und  die  Gelehrten,  die  doch 
seinen  Ungrund  einsehen  müssen,  bringen  ihn  in  anthro- 
pologischen und  andern  Schriften  immer  wieder.  —  Bei 
^alen  ist  er  höchst  consequent,  wie  sein  ganzes  System, 
das  sich  auf  die  vier  Elemente  gründet,  die  die  Zeit  alle 
vier  vernichtet  hat.  Wie  er  allen  Unterschied  zwischen 
den  Dingen  in  das  Vorherrschen  eines  Elements  vor  den 
andern  setzt,  so  den  zwischen  den  Menschen;  das  Vor- 
herrschen des  Lufteliments  bildet  den  sanguinischen,  des 
Wasserelements  den  pflegmatischen,  des  Feuerelements  den 
cholerischen,  des  Erdelements  den  melancholischen  Men- 
sehen, denn  —  die  Galle  repräsentirt  das  Feuer,  und  wenn 
Cruor  sich  ihr  beimischt,  auch  die  Erde*  —  Es  ist  wohl 
einmal  Zeit,  solche  Mährchen  in  die  Ammenstuben  zu 
verweisen,  oder  auch  aus  denselben,  damit  die  Kinder  sie 
nicht  zu  vergessen  brauchen,  wenn  sie  gross  wachsen  und 
Professoren  werden.  —  Offenbar  kann  das  sensible  Leben 
zum  plastischen  in  dreifachem  Verhältniss  stehen;  entwe- 
der sind  beide  gleich  energisch ,  oder  das  plastische  herrscht 
vor,  oder  das  sensible  herrscht  vor.  Noch  giebt  der  Ver- 
Iflefch  zwischen  den  Individuen  einen  Unterschied;  <^  kunii 
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nimlich  das  plastische  wie  das  sensible  Leben  zwar  gleich, 
aber  gegen  das  in  andere  gehalten  gleich  schwach  sein;  gegen 
einen  Engländer  z.  B. ,  bei  dem  beide  Lebensäusserungen 
g[leich  energisch  sind,  können  wir  einen  Eskimo  halten, 
bei  dem  sie  beide  gleich  schwach  sind.  Sonach  giebt  es 
allerdings  ein  yierfaches  Verhältniss  beider  Lebensäusse- 
rungen und  dies  bestimmt  die  Temperamentsunterschiede. 
Da88  dabei  Wohlsein  oder  Unwohlsein,  kräftige  äussere 
Erregung  oder  ihr  Mangel,  Tor übergehende  Stimmung  je- 
der Art,  auch  Yorübergehende  Verschiedenheit  und  Ver- 
inderang  zur  Folge  habe,  ist  klar,  allein  für  den  Normal- 
znstand kehrt  immer  das  Haupt-  oder  Grundverbältniss 
wieder. 

52. 

Das  Verhältniss  des  Gehirns  zum  Herzen  fordert  zu- 
erst zu  besonderer  Betrachtung  auf,  da  das  Herz  als  das 
wichtigste  Centrum  des  plastischen  Lebens  die  erste  Rück- 
sicht verdient.  Lange  hat  man  gemeint,  das  Herz,  als  der 
erste  Hohlmuskel,  erhalte  seine  Reizbarkeit  durch  seine 
Nerven  und  deren  Lähmung  raube  ihm  die  Fähigkeit,  sich 
au  bewegen.  Neuere,  sorgfältige  Experimente  haben  ent- 
schieden, dass  die  Reizbarkeit  des  Herzens  zwar  durch  die 
weichen  Nerven  sehr  verändert  wird ,  doch  für  sich  be- 
steht und  nicht  erlischt,  wenn  auch  diese  Nerven  durch- 
schnitten sind.  Es  hat  demnach  selbständiges  Leben, 
nicht  Mos  abhängiges,  wie  alle  andere  Hohlmuskeln.  Doch 
ist  diese  Entdeckung  blos  physiologisch  wichtig ;  gewiss  ist, 
dass  die  Bewegung  des  Herzens  durch  blosse  Vorstellung 
im  höchsten  Grade  verändert  wird,  ja  man  hat  Beispiele 
dass  sie  durch  sie  auf  der  Stelle  gehemmt  worden  ist. 
AUe  Leidenschaften  verändern  den  Herzschlag,  eine  Folg^ 
der  engen  Verbindung  aller  Ganglien  mit  dem  Ganglion 
thracicum,  dem  plexus  cardiacus.  Am  stärksten  wird  es 
durch  Freude  und  durch  Angst  bewegt,  daher  wir  vermu- 
%ii  I  dass  diese  beiden  Affept^ii  du^rch  Refle^iion  von  Vor« 


stettungen  auf  das  grosse  Brustganj^lion  entstehe.  Ausser 
diesem  unmittelbaren  Binfluss  des  Gehirns  auf  das  Hers 
finden  mehrere  mittelbare  statt,  Ton  denen  hier  zuerst  des 
Einflusses  des  Hirns  auf  die  Arterien  gedacht  werden  muss» 
den  wir  Jedoch  nicht  genau  würdigen  können,  weil  die 
Herrschaft  des  Herzens  über  die  Arterien  sich  damit  Ter« 
mischt.  Er  ist  aber  nicht  minder  gewiss  ^  denn  allie  Arte- 
rien haben  Ganglfiennerven ,  und  nicht  eher  gehen  sie  in 
kleine  Geßsse  über,  als  bis  sie  ihre  ursjprünglichen  ITer- 
ven  Terlieren  und  sich  mit  denien  der  Organe  verbinden, 
denen  sie  Nahrung  bringen.  Umgekehrt  übt  das  Herz  un- 
ter allen  Organen  den  grossten  Einfluss  auf  das  Gehirn 
aus;  das  ohne  dasselbe  keinen  Augenblick  existiren  könnte. 
Erwagt  man  die  grosse  Masse  Blut,  die  zum  Herzen  geht, 
den  schnellen  Uebergang  der  Arterien  der  inneren  Schä- 
delbasis in  kleine  Geflsse,  die  sich,  unendlich  zart,  durch 
die  ganze  Masse  yertheilen  und  in  der  grauen  Substanz, 
besonders  aber  in  der  weichen  Hirnhaut  und  in  der  Mem- 
bran  der  Höhlen  wieder  in  Yenenanfänge  ssmmeln,  so 
muss  man  zweifeln,  dass  das  Blut  blo8  zur  Ernährung  des 
Hirns  bestimmt  sei.  Der  gleiche  Antheil,  den  Hirn  und 
Herz  an  der  Vorbereitung  der  thierfschen  Wärme  durch 
den  ganzen  Körper  haben,  macht  noch  wahrscheinlicher, 
dass  das  Blut  dem  Gehirn  noch  viel  mehr  leiste,  als  dass 
es  nährt*  Es  ist  demnach  eine  wahrscheinliche  Vermu- 
thung,  dass  die  Verwandlung  des  Blutes  im  Gehirn  nicht 
blos  Hirnmasse  bilde,  sondern  dass  ein  Theü  des  Blutes, 
in  die  vierte  Form  der  Materie  übergehend,  Wärme  bilde, 
zugleich  aber  auch  Licht ,  welches  jedoch  nicht  als  leuch- 
tend erscheint,  sondern  als  sich  in  sich  selbst  reflectirend, 
als  das  Material  des  Vorstellens,  und  dass  gerade  darin 
die  grosste  Eigenthümlichkeit  des  Hirns  bestelle,  dass  in 
demselben  das  Blut  in  Wärme  und  Lfcht  verwandelt  wer- 
de, welches  letzte  sich  im  Gehirn  als  Vorstellung  äussert. 
So  wäre  der  Geist  liiit  deni  Lichte  eins« 
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Ke  wichtigste  mittelbare  Verbindung  «wischen  Hirn 
nnd  Hers  ist  die  durch  die  Respiration.  Sie  wird  durch 
den  Reiz  der  Atmosphäre  auf  die  Bronchiaimembran  zuerst 
erregt,  auch  unterhalten,  aher  zugleich  durch  da«  Ein« 
itrömen  des  Blutes  in  die  Lungen  und  das  rechte  Herz. 
Wie  das  alles  aber  die  Thätigkeit  des  Zwerchfcils,  der 
Zwischenrippenmuskeln  und  der  Bauchmuskeln  herrorrufe, 
zugleich  die  einiger  Muskeln  des  Kehlkopfs,  ist  nicht  recht 
Uar,  eben  so  wenig  als  der  Grund,  aus  welchem  diese 
g[enannten  Muskeln  niemals  ermüden,  ganz  dem  Gesetz 
anderer  Muskeln  entgegen«  Das  Zwerchfell  ist  von  diesen 
Muskeln  allein  zugleich  mit  Cerebral-  und  Gangliennerven 
Teriehen;  ein  Gangllennerr  yertheilt  sich  in  die  Lungen 
und  den  Kehlkopf,  der  übrigens  durch  willkührliche  Mus- 
keln bewegt,  aber  dutch  diesen  Gahgllenantheil  zugleich 
Organ  des  Gefühls  wird.  Dass  die  menschliche  Stimme 
alle^  Modificationen  der  Leidenschaft  ausdrückt,  verdankt 
lie  dem  Gangliennerven ;  dass  sie  eines  der  Hauptorgane 
dei  Verstandes  ist,  überhaupt  des  Ausdrucks  der  Vorstel- 
lung, den  Cerebralnerven.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  des 
Torigen  Paragraphen  ist  zu  erwähnen,  dass  wahrscheinlich 
die  Respiration  nicht  blos  der  Process  der  Blutbereitung 
und  darum  in  jedem  AugenbBck  der  Lebensdauer  noth wen- 
dig sei,  sondern  dass  sie  aus  der  Atmosphäre  dem  Blute 
das  unmittelbar  zuführen ,  was  sich  im  Gehirn  in  Licht 
nnd  Wärme  verwandelt,  also  diesem  letztern  eben  so  un- 
umgänglich und  unmittelbar  nothwendig  sei,  als  dem  Her- 
zen, üebrigens  haben  Erfahrungen  nachgewiesen,  dass 
da«  verlängerte  Mark  die  Respiration  beherrscht  Ver- 
wunden desselben  endet  sie  auf  der  Stelle.  Die  wichtige 
patlislogische  Erscheinung,  dass  Convulsionen ,  die  mitBe- 
wnsstloslgkeit  verbunden  sind ,  sogleich  dasselbe  wieder 
frei  lassen,  wenn  sie  In  Contulsionen  der  Respirations- 
mnskeln  übergehen,  und  dass  das  Buwusstsein  litt  Augen^ 
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blick  wieder  verloren  ist,  wenn  sie  diese  Terlassen  und  in 
andere  Muskeln  übergehen,  beweist  mehr  als  alles  die 
ganz  ToJlkommen  Terschiedene  Einrichtung  der  Respira- 
tionsmuskeln Ton  allen  übrigen  und  deren  rerschiedenen 
und  eigenthümlichen  Centralpunkt  im  Gehirn« 

64. 

Höchst  wichtig,  unmittelbar  und  nahe  ist  die  Verbin- 
dung des  Hirns  mit  den  äusseren  Sinnen,  sie  sind  des  Ge- 
hirns wegen  da;  sie  sind  die  Pforten,  durch  welche  alle 
Empfindungen  eingehen,  durch  welche  das  Material  gelie- 
fert wird,  an  dem  der  Geist  sein  Gesetz  übt,  die  Verbin- 
dungsorgane zwischen  der  Aussenwelt  und  dem  Inneren. 
Da  bei  dem  Thiere  der  Nahrungstrieb  Hauptzweck  der 
Sensibilität  ist,  so  steht  der  Geruchsinn  bei  ihm  höher, 
als  beim  Menschen ,  denn  er  zeigt  das  Object  der  Nahrung 
Ton  fern,  zugleich  aber  auch  reizt  er  die  Begierde,  mehr 
wie  Auge  und  Ohr,  die  alle  Farben  und  Töne  reflectiren. 
Die  Nasenhaut  liegt  dem  Gehirn  so  nahe  und  ist  so  un- 
mittelbar mit  ihm  verbunden ,  da«s  man  sie  als  einen  Theil 
des  Hirns  selbst  betrachten  könnte.  Beim  Vogel  steht  je- 
doch der  Lichtsinn  höher  —  er  muss  seine  Beute  ans 
grösserer  Ferne  wahrnehmen,  als  der  Geruch  sie  anzeigen 
kann«  Beim  Menschen  ist  er  offenbar  der  höchste  und  ge- 
bildetste, durch  die  meisten  Nerven  mit  dem  Gehirn  ver- 
bunden. Der  Sehnerv  breitet  sich  als  durchsichtige  Mem- 
bran über  der  schwarzen  Blendung  im  Hintergrunde  des 
Auges  aus.  lieber  ihm  gehen  noch  drei  Nervenpaare  zum 
Auge  allein  und  der  fünfte  Nerv,  der  wichtigste  des  gan- 
zen Körpers ,  beherrscht  die  Bewegung  des  Augensterns , 
zum  Sehen  nicht  minder  nothwendig,  als  der  Sehnerv. 
Auch  verbinden  sich  diese  Nerven  zu  einem  Nervenknoten, 
der  ins  Auge  den  Ausdruck  aller  Modificationen  der  Lei- 
denschaft legt.  So  wird  es  eben  so  sehr  zum  Organ  des 
Ausdrucks  der  Empfindung,  als  es  Organ  der  I4chtai|f-i 
D^lime  istt 
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Der  Tonsinn  ist  im  Menschen  nicht  Tiel  weniger  künst- 
lich Terbreitet ,  als  der  Lichtsinn ;  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  dem  Gehirn  geschieht  durch  die  kürzeste  aller 
Nervenleitungen  und  sein  Sitz  ist  die  Knochenhülle  des 
Gehirns ,  so  dass  die  Schalibebungen  des  Knochens  das  Ge- 
hirn selbst  bewegen.  Zugleich  liegt  das  innere  Centrum 
des  Tonsinns ,  das  Tom  anatomischen  Messer  noch  nicht 
nachgewiesen  ist,  ohne  Zweifel  in  der  Nähe  des  Terlänger- 
ten  Marks,  dem  innersten  Heiligthum  des  Lebens.  Der 
Tonsinn  ist  noch  näher  und  Inniger  mit  dem  geistigen  im 
Menschen  verwandt,  als  der  Lichtsinn;  er  zerstreut  weni- 
ger, und  ungeschtet  das  sympathische  System  mit  keinem 
Sinn  weniger  verbunden  ist,  bringen  doch  Töne  die  Em- 
pfindung viel  unmittelbarer  und  stärker  hervor,  als  Gestal- 
ten; es  scheint,  als  sei  das  innere  Centrum  des  Tonsinns 
eins  oder  doch  innig  verbunden  mit  dem  Centrum  des  sym- 
pathischen Nervensystems.  —  Der  Geschmacksinn  ist  der 
einzige  von  allen,  der  immer  feiner,  immer  empfindlicher 
und  reizbarer  wird,  je  länger  der  Mensch  lebt,  während 
alle  übrigen  stumpfer  werden*  Der  Grund  hiervon  liegt 
gewiss  in  der  Lage  und  dem  Yerhältniss  seines  inneren 
Centrums,  das  wir  ebenfalls  nicht  genau  kennen.  Ob  der 
Tastsinn  eines  habe,  ist  zu  bezweifeln,  da  er  durch  die 
ganze  Hautfläche  sich  ausbreitet.  Aber  zuverlässig  hat  das 
sympathische  'Nervensystem  eines ,  der  sechste  Sinn ,  des- 
sen Wechselwirkung  mit  dem  Gehien  indessen  viel  weiter 
geht.  Nicht  nur,  dass  es  dem  Gehirn  eigenthümllche  Ge- 
fühle vom  Zustand  und  Bedürfen  des  plastischen  Lebens 
mittheilte,  es  kann  auch  diese  Mittheilung  hindern,  ja  im 
Normalznstande,  wo  kein  Bedürfniss  der  Nahrung,  Aus- 
leerung u.  6.  w.  statt  findet,  gewährt  es  gar  keine  Empfin- 
dung, z.  B.  aus  dem  Magen,  der  bei  allem  Reichthum  an 
Gangliennerven  doch  gar  nichts  anzeigt,  so  lange  er  ge- 
sund ist  und  so  lange  kein  Hunger  eintritt    Alle  unmittel- 


bare  Empfindung  wird  nur  in  das  dasu  gehfirende  Ganglion 
reflecdrt  und  ea  iat  una  nicht  bekannt ,  unter  welchen  Be- 
dingungen aua  dieaem  Ganglion  Reflexionen  nach  dem  Ge- 
hirn erfolgen,  unter  welchen  nicht.  Erat  aeit  Kunem  ha- 
ben wir  erfahren,  daaa  ea  welche  gebe,  aua  denen  nie- 
mala  ReÜexionen  nach  dem  Gehirn  gehen,  namentlich 
aSmmtliche  der  dünnen  Därme,  die  iwar  nicht  ohne  viele 
Nerven,  aber  gani  ohne  Gefülil  wind.  Noch  wichtiger  nk 
die  ainnliche  Mitthellutig  aua  dem  Ganglienayatem  in  ins 
Gehirn  iat  die  Einwirkung  dea  Gehirna  in  da«  Ganglien- 
ayatem.    Sic  iat  dreifach: 

a)  Durch  aie  wird  die  Begierde  oder  LeideuKcliaft 
möglich.  Daaa  diese  lur  Erhaltung  der  thieriachen  »Schö- 
pfung nothwendig  aei ,  iat  achon  früher  erwähnt  worden. 
Alle  Reflexion  einer  Ilirnthätigkeit  nach  ansäen  kann  ent- 
weder Ina  Syatem  der  willkührllchen  Mtiakelu  gehen,  oder 
ina^  Ganglienayatem,  oder  in  beide  lugieich.  80  wie  aie 
aber  ina  Ganglienayaiero  geht,  erhält  aie  den  Charakter 
der  Begierde  oder  Leidenachaft ;  in  den  Organen  ihrer 
Auaführung  Iat  aie  nicmala  begründet«^  aondern  allein  im 
Gehirn.  Der  Hunger  s.  B.  beruht  iwar  auf  dem  Nerien- 
eindruck,  den  daa  NahrungabedürfniHa  in  die  Nerven  der 
Mag^nwände  macht  und  auf  deren  Reflexion  nach  dem  Ge- 
hirn, aber  die  Begierde,  etwaa  beaümmtea  zu  genieaaen, 
iat  mit  Voratelluug  verbunden  und  muaa  nothwendig  vom 
Gehirn  auagehen.  So  auch  die  Geachlechtaluat.  0er  Heia 
SU  deraelben  geht  iwar  vom  Organ  nach  dem  Gehirn,  aber 
ohne  deaaen  Einwirkung  auf  die  Organe  wäre  die  Begierde 
unmöglich. 

b)  Durch  aie  wirkt  daa  Gehirn  In  daa  Syatcm  der 
Hohlmuakeln.  Begierde,  alao  Voratellungf  verändert  die 
Thätigkeit  aller  Hohlmuakeln  dea  Herieiia,  daa  vor  Angat 
entweder  eratarrt,  oder  äuaaerat  heftig  su  palpitiren  be- 
ginnt, daa  von  Jeder  Leidenachaft  yerändert  wird;  dea  Mi- 
gena,  der  durch  bloaae  Voratellung  aelbat  lu  aatiperiatalti- 
•eher  Bewegung!  gum  Erbrechen  geiwauigea  werden  kann; 
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d«r  DfeflM,  wdkiie  dareh  Farcht  m  ▼erttfrktar  perittalü- 
•cher  BewcfUDf  ▼crmocht  werden,  auch  der  Arteries,  der 
Himbliiie,  alao  aller  Hohlmeakein.  Das  Band  swiachen, 
Urnen  and  dem  Gehirn  iat  aber  da«  Gang lienayttem ,  wel- 
dbea  sie  nnmittelbar  beherrachi  und  daroh  daa  Gehirn  den 
Aastoss  an  diesen  Veränderungen  ihre  Bewcfnnf  erhilt 

c)  Dnreh  sie  wirkt  das  Gehirn  in  die  aammtlichen 
Secretionen*  Diese  atehen  iwar  regelnasaif  unter  dem  Ein- 
tuas  der  Gangliennerren  allein,  welcher  unum^nglich  er^ 
bidert  wird,  ihnen  ihre' Qualität  su  geben,  wie  daraus 
tararfeht»  daaa  Unterbindung  dea.Gangliennerren  sogleich 
teUic  Verwandlung  der  Qualität  des  Secretums  nach  sich 
sieht  Erfolgt  aber  eine  Reflexion  Tom  Gehirn  aus  in  daa 
Ganglion,  welchea  der  Secretion  vorateht,-  so  wird  diese 
ebenfalls  sofort  entweder  beschleunigt  oder  aufgehalten,  aber 
aUaouil  augleich  qualitatir  verändert  Den  alierauffallendaten 
Beweia  hioTon  geben  die  Thranen,  die  im  Augenblick,  in 
welchem  eine  Voratelhing  in  die  Thränendruseo  reflectlrt 
wird,  gewaltsam  hervoratnrsen.  Dasselbe  gilt  aber  Ton 
allen  andern  Secretionen,  als  des  Speichels  bei  der  Ess- 
Inst,  der  Galle  beim  Zorn,  dea  Samens  bei  der  Geschleehta- 
luat,  dea  Magensafts  beim  Hunger  und  beim  Ekel,  der 
Milch  bei  nährenden  Frauen,  die  durch  widrige  Leiden- 
ichaften  aegar  eine  giftige  Qualität  annehmen  und  den 
Säugling  durch  Conrulsionen  tödten  kann. 

Mit  dem  Syatem  der  willkfihrlichen  Muskeln  steht  das 
Gehhrn  in  eben  sq  «nmittefbafe«  Zusammetibange,  Wie 
mit  den  Sinnen.  Im  Muskelfleisch  sind  die  kleinen  Ge- 
fltae  mit  den  R^fteidSlclbeii  mi  dem  ttoHg^webe  so  iden- 
tlficirt  und  ferschmolien,  dass  hierin  die  Ursache  liegen 
mnas,  warum  sie  sich  auf  einen  Reis  im  Gehirn  in  die 
Breite  dehnen,  und  so  die  Glieder  bewegen.  Bedenkt 
inan  die  Ordnung,  mit  der  aie  daa  bei  ausammengesetxten 
Bcw^ngen  thun,  die  Bestimmtheit  des  Gradea  der  Be- 
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weg*«!!^  jeder  einzelnen  Muskelfiber,  wodurch  die  feinsten 
Modificationen  der  Bewegung  möglich  wetden ,  die  Uebuiig, 
welcher  die  Muskeln  durch  Gewöhnung  fähig  sind,  80 
möchte  man  glauben,  sie  seien  selbst  Organe  des  Bewnsst- 
seins,  und  doch  hebt  ein  Band,  um  den  Nerven  ^legt,  der 
zu  ihnen  führt,  ihre  Bewegung  auf,  folglich  ist  sie  gewiss 
aus  dem  Gehirn  mitgetheilt.  Wie  vielfach  übrigens  die 
Muskeln  und  ihre  Bewegung,  auch  die  Respiration  unge- 
rechnet, in  das  vegetabilische  Leben  eingreifen,  bedarf 
hier  keiner  besondern  Erwähnung.  Da  die  Muskeln  nicht 
wirken  können 'ohne  Knochen,  Sehnen,  Bänder  und  das 
System  der   aponeurotischen  Häute,  so  sind  sie  das  Band, 

.  mittelst  welches  diese  Organe  ebenfalls  im  Verhältniss  zum 
Gehirn  stehen ;  unmittelbar  sind  sie  nur  sehr  schwach  mit 
dem  Gehirn  verbunden  und  ncrvenarm,  80gar  die  aponeu- 
rotischen Häute,  ob   wir  sie  gleich  sehr   heftiger  Schmer* 

•  zen  fähig  sehen.  —  Mehrere  Organensysteme  sind  mit  dem 
Gehirn  gar  nicht  verbunden,  namentlich  das  Hornsytitem , 
also  Oberhaut,  Nägel  und  Haare,  denn  das  System  der 
serösen  Membranen    und    das  Zellgewebe,    durch    welches 

« 

Nerven  hinlaufen,  ohne  sich  in  ihm  auszubreiten.  Das 
System  der  Schlelramerabranen  gehört  fast  ganz  dem  Gang- 
iiensystem  an,  das  reichliche  Nerven  in  sie  verbreitet,  die 
Schleimmembranen  der  Sinne  ausgenommen ,  die  die  Ver- 
breitungsflächen der  Sinnnerven  selbst  sind. 

Cap.  VI.    Begriff  und  EinfheÜung  der 
Krankheiten  des  Gehirns. 

Wenn  das  Gehirn  irgefad  eind  Thätigkeit  Übt,  welch« 
der  Idee  des  Normallebens  des  Menschen  nicht  entspricht, 
so  ist  es  krank.    Es  ist  klar^  dass  mit  dieser  Erklärung 
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Docli  nichtf  fewonnen  ist;  die  Bestimmunf  niiM  hinia 
treten,  wie  sie  die  Idee  det  Normallebens  Terletst.  Da 
alles  Leben  eine  blosse  Anniherung  an  seine  Idee  ist,  tto 
{[iebt  es  für  Jede  mögliche  Lebensthfttigkeit  eine  gewisse 
Breite,  innerhalb  welcher  sie  von  der  Norm  abwetches 
kann  ohne  Krankheit.  Diese  ist  besonders  bei  den  Intel- 
lectuellen  Functionen  sehr  beträchtlich;  man  bedenke, 
daaa  alle  Grade  der  geistigen  Bildung  sich  innerhalb  der- 
aelben  befinden.  —  Ein  gemeiner  Kosak  steht  aber  in  gel- 
•ti^er  Rücksicht  dem  Aflfen  gewiss  näher,  als  Friedrich 
dem  Grossen ;  dennoch  sind  beide  gesund. 

Da  das  Gehirn  ein  doppeltea  Leben  lebt,  ein  Tegeti^ 
rendes  und  ein  sensibles ,  so  ist  offenbar,  dass  seine  Krank- 
heiten zerfallen  in  die  seiner  Vegetation  und  in  die  seiner 
Sensibilität.  Krankheiten  seiner  Vegetation  können  seine 
aenaiblen  Thätigkeiten  hindern;  Krankheiten  seiner  Sensi- 
bilität können  auch  Aenderung  seiner  Vegetation  zur  Folge 
haben,  aber  dennoch  sind  beide  Verschieden.  Die  Krank- 
heiten seiner  Vegetation  sind: 

a)  angeborene  unvollkommene  Bildungen.  Hier  kann 
wiederum  die  Unvollkommenheit  der  Bildung  im  Gehirn 
lelbst  liegen»  oder  in  dessen  Hüllen*  Der  angeborne  Was- 
aerkopf  ist  durchaus  letzterer  Art.  Die  Wucherung  der 
Membranen  und  ihre  Secretlon  ist  so  stark ,  dass  sie  die 
Entwicklung  der  Markmasse  hindert,  zu  deren  Einhüllung 
•ie  wesentlich  bestimmt  sind.  Selten  sind  akephalische 
Missgeburfen  etwas  anders,  als  angeborne  Wasserköpfe. 
Schiefheit  des  Schädels,  Mangel  an  Symmetrie  der  Schä- 
delknochen, unvollkommene  Bildungen  der  Schädelbasis 
•cheinen  weit  mehr  ihren  Grund  in  widernatürlicher  Form 
des  Gehirns  selbst  zu  haben,  denn  dies  bildet  die  Gestalt 
der  Hüllen ,  nicht  diese  jene. 

b)  Unvollkommene  Ausbildung  im  Wachsthum.  Von 
lolcher  Art  scheint   der   Cretinlsmus   zu   sein,   denn   alle 
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Cretinen ,  die  ich  habe  nntersnchen  konoeo ,  waren  gfesund 
feboren  und  erat  nach  einem  halben  Jahre  frühestens, 
nach  dem  fünften  Jahre  spätestens,  in  den  Cretinismui 
zerfallen. 

c)  Afterbildungen.  Als  Beispiel  nenne  ich  nur  die 
Steatomenbildung^  im  Gehirn,  die  selten  im  Kindesaiter, 
aber  leider  oft  im  männlichen  bemerkt  wird.  Die  Stein- 
bildungen, die  Varknöcherungen  gehören  hieher. 

d)  Krankheitsproductionen.  Die  allergemeinsten  sind 
Extravasate,  die  bald  mechanische,  bald  innere  Ursachen 
haben«  Auch  die  Eiterablagerungen  mit  den  sie  umschlies- 
senden  Häuten  gehören  hieher. 

e)  Entzündung  und  ihre  Folgen.  Yon  dieser  wird 
speciell  im  Laufe  dieses  Werks  gehandelt. 

f)  Hydropen.  Ebenfalls  ein  weitläuftiges  Capitel,  dem 
in  der  Folge  besondere  Aufmerksamkeit  gebührt. 

g)  Degeneration  an  der  Hirnmasse.  Die  gemeinsten 
sind   das  Zähewerden  und   das   Erweichen  der  Hirnmasse. 

h)  Verwundungen  des  Gehirns  durch  äussere  Ursachen. 

i)  Congestionen  nach  dem  Gehirn  und  Ausdehnung  der 
Blutgefässe  desselben» 

k)  Schwinden  der  Hirnmasse.  Es  entsteht  allemal 
nach  lange  dauerndem  Blödsinn  und  nach  Epilepsien.  Das 
Dickwerden  und  das  Abplatten  der  Schädelknochen  ist  seine 
Folge. 

1 )  Verwachsungen  und  Verklebungen  natürlich  getrenn- 
ter Hirnmassen.  Sie  sind  wohl  nur  Folgen  Ton  Entzün« 
düng» 

Krankheiten  der  Sensibilität  des  Gehirns  sind: 
a3  Unrichtiges  Verhältniss  der  Sensibilität  zur  Vege- 
tation»  Ein  äusserst  häufiger  Fehler,  der  immer  gemeiner 
wird ;  je  weiter  die  Völker  in  der  CiTÜisation  Torschreiten, 
desto  gemeiner  muss  er  werden,  so  nämlich,  dass  die  Sen- 
BibiUtät  Tiel  stärker  ist,  als  ihre  Basis,   die  Vegetation, 
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ertraget.  Dadurch  werden  die  Kräfte  der  Völker  Terlndert 
und  dies  ist  der  Grund  des  nothwendigfen  Kreislaufs  ihrci 
Erhebens  und  Sinkens« 

b)  Fehlerhafte  Sinnenempfindungf»  In  so  fern  diese  in 
den  Sinnenorganen  gegründet  ist,  hat  sie  wohl  mangelhafte 
Sinnlichkeit  zur  Folge,  gehört  aber  nicht  zu  den  Krauk^ 
heiten  des  Gehirns«  Doch  ist  sie  sehr  häufig  in  diesem 
beendet,  bei  Integrität  der  Sinnenorgane. 

c)  Fehlerhafte  Leitung,  sowohl  aus  den  Sinnen  nach 
im  Gehirn ,  als  aus  dem  Gehirn  in  die  Muskeln.  Läh- 
mung mit  ihren  Unterarten. 

d)  Verkehrung  der  Polarität.  Das  Muskularsystem 
wirkt  reizend  ins  Gehirn,  nach  Art  der  Sinne,  oder  das 
Gehirn  wirkt  reizend  auf  die  Sinne ,  wie  es  norm«!  in  die 
Muskeln  wirkt. 

e)  Unrichtiges  Verhältniss  der  basischen  Kräfte  de« 
Vorstellens,  der  Perceptivität ,  der  Erinnerungskraft  tind 
des  Combinationsvermogens.  Sie  können  alle  drei  zu  ener- 
gisch wirken,  so  dass  sie  die  Herrschaft  des  formalen 
Denkens  über  das  materielle,  das  Qualitätsgesetz,  das  die 
Sinnlichkeit  beherrschen  muss,  überwältigen;  sie  können 
alle  zu  unthätig  sein ,  als  dass  überhaupt  Vorstellen  mög- 
lich wäre. 

f )  Vorherrschen  einzelner  Vorstellungen  oder  Vorstd- 
lungsreihen,  die  sich  dem  formalen  Gesetz  entziehen. 

g)  Vorherrschen  von  Begierden  oder  Leidenschaften, 
die  den  Menschen  so  hinreissen ,  dass  er  nicht  im  Stande 
i«t,  sie  dem  formalen  Gesetz  zu  unterwerfen. 

60. 

In  Rücksicht  auf  die  Ursachen  müssen  sämmtllche 
Krankheiten  des  Gehirnes  getheilt  werden  in  idiopathische 
^^^  consemuetie ;  oder  in  solche,  deren  Ursache  im  Ge- 
llem selbst  liegt,  und  in  solche,  deren  Ursache  anderswo 
"Cgt,  aber  Störung  im  Gehirn  veranlasst  Bei  dem  innigen 
Zusammenhange  des   gesammten   Nervensystems  mit   dem 
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Gehirn  zerfnUen  die  letztere  in  zwei   ünterabtheilnngen, 
nämlich  in  solche,  die  ihren  Grund  zwar  im  Nervensystem 
haben,  aber  nicht  im  Gehirn,  und  in  solche,  die  blos  in 
den  Org^anen  der  Vegetatioii  liegten«     Die  ^anze  Unterschei- 
dung^ hat  mehr  praktiscjien  Werth,   als  theoretische  Rich- 
tigkeit, denn  auch  die  deuterQpathischen  Krankheiten  des 
Gehirns  sind  darum  nicht  minder  — ^  Krankheiten  des  Gc;- 
hirns.     Aliein  da  das   Aufheben  der  Ursache   die  Bedin- 
gung der  Heilung  jeder  Krankheit  ist,  sq  haben  die  Prak- 
tiker mit  Recht  stets  zuerst  nach  dieser  geforscht.    DocJi 
haben  sie  nicht  selten  dies  zu  weit  getrieben  und  dadurch 
den  Erfolg   g^hind^rt.     Namentlich   bei   den   Krankheiten 
der  Sensibilität  forschten. sie  gewohnlich  so  lange,    bis  sie 
in  der  Tegetativen  Sphäre  ein  Ereigniss  oder  einen  kran- 
ken Zustand  auffanden,  Ton  dem  sie  entweder  blos  vermu- 
theten,  er  habe  Gelegenheit  zum  Erkrankep  der  sensiblen 
Sphäre  gegeben ,  oder  von  dem  dies  wirklich  der  Fall  war, 
obgleich  seitdem  dies  Ereigniss  völlig  gehoben,  vergangen 
war  und  nur  noch  diese  Folge  fortdauerte«    Nun  richteten 
sie   lächerlicher    Weise    ihre  Cur  gegen  jene   vergangene 
Krankheit ,  um  die  gegenwärtige  zu  heilen,  .  Das  ist  gerade 
so ,  als  wenn  jemand  ein  Haus  damit  zu  bauen  meinte,  wenn 
er  Wasser  über  die  Stelle  spritzt,  wo  vor  zehn  Jahren  das 
Haus  verbrannt  ist;   oder  eine  erfrorne;  Pflanze  wieder  zn 
beleben  sucht,  wenn  er  sie  ins  Gewächshaus  setzt.     Ist  die 
Folge  einmal  entwickelt,  so  muss  diese  gehoben  werden, 
die  Ursache  möge  gewesen  sein ,  welche  sie  wolle.     Ueber- 
dies  bleibt  obige  Eintheüung  auch  unvollständig,   weil  sie 
keine  Stelle  hat  für  das  Yerhältniss  der  organischen  Krank- 
heiten des  Gehirns  und  dev>  rein  sensiblen. 

61. 

Diesen  Unterschied  ^  der  in  organische  und  dynaml' 
sche  Krankheiten,  hat  man  neuerdings  auf  den  Leuchter 
gestellt;  die  Alten  waren  kluger  und  mochten  ihn  nicht i 
denn  er  findet  wirklich  nicht  statt*    Muss  nicht  notbwen- 
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dig  jede  Yerinderunf  der  or^aniachen  Form,  die  nicht 
durch  Gewalt  und  Verletznng  geschieht,  dynamische  ür- 
lache  haben  1  Ist  nicht  die  or^nische  Form  und  ihre 
Entwicklung,  ihre  Erhaltung  das  Werk  der  lebendigen  Thi« 
tigkeit?  Folglich  hat  dieser  Unterschied  der  Krankheiten, 
nach  welchen  man  sie  trennt  in  solche  mit  und  ohne  Form- 
Teranderung,  keinen  Sinn,  vudem  giebt  es  gewiss  keine 
Vegetätionskrankheit,  die  nicht  die  Form  ändert;  wo  dies 
nicht  ins  Auge  fällt,  ist  sicher  das  innere  Gewebe  der 
Theile,  die  Krasis  der  Säfte  Terändert  Denn  wie  kann 
die  bildende  Kraft  ihre  Thätigkeit  oder  deren  Richtung 
andern,  ohne  dass  die  Bildung,  ihr  Froduct,  sich  ändert f 
Anlangend  die  Krankheiten  der  Sensibilität,  so  sind  diese 
ohne  Formenänderung,  da  die  Sensibilität  nur  ein  Mittel 
snm  Bildungszweck ,  aber  nicht  bildend  ist.  Wendet  man 
die  obige  Eintheilung  auf  diese  Krankheiten  an ,  so  kann  sie 
nichts  anders  bedeuten,  als  dass  es  Krankheitsäusserungen 
der  Sensibilität  giebt,  deren  Krankheit  der  Plastik  Toraus- 
geht,  und  andere,  bei  denen  iies  nicht  der  Fall  ist. 


Da  die  Polarität  das  Grundg'esetz  der  sensiblen  Thätig- 
keiten  ist,  so  muss  jede  Krankheitsäusserung  der  sensiblen 
Sphäre  entweder  im  inneren  Fol,  oder  im  äusseren  Pol, 
oder  in  der  Leitung  zwischen  beiden  begründet  sein.  Diese 
Abtheilung  wäre  wichtig,  wenn  wir  nur  Ton  der  Einrieb« 
tnng  und  der  inneren  Thätigkeit  dies  Enkephalons  genaue 
l^enntniss  hätten.  Denn  es  ist  kein  Zweifel,  dass  polare 
Actionen  innerhalb  desselben  Torgehen  und  ein  Theil  in 
ihm  sich  gegen  den  andern  als  innerer  zum  äusseren  Pol 
verhält.  Allein  es  ist  uns  unmöglich,  dies  näher  nachzu« 
weilen.  Ijaher  läuft  für  uns  diese  Eintheilung  auf  die 
hintlis,  nach  welcher  die  Siensibilitätskrankheiten  entweder 
im  Gehirn  begründet  sind,  oder  ausser  demselben.  Noch 
unfruchtbarer  ist  ihre  Abtheilung  in  acute  und  chronische, 
welcher  also  die  Zeit  der  Dauer  ihrer  Aeusserungen  zum 
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Gru9de  liegt.  Schon  in  der  Vegetationssphare  passi  dieie 
alte,  einmal  hergebrachte  vnd  immer  wiederholte  Einthei- 
lung  schlecht,  denn  da  mischt  man  das  Fieber  ein,  was 
die  Sache  noch  mehr  verwirrt.  Ist  z.  B.  ein  Wechselfie- 
ber chronisch  oder  acut?  oder  das  hektische  Fieber:  macht 
es,  wenn  es  sich  zur  knotigen  Schwindsucht  gesellt,  eine 
acute  Krankheit  aus  ihr?  Ist  der  Karbunkel,  der  Wasser- 
krebs acut  oder  chronisch  ?  Er  iidtet  doch  schnell  genug. 
In  den  Sensibilitätskrankheiten  aber  ist  diese  Eintheilung 
völlig  unbrauchbar.  Conrulsionen  z.  B.  gehen  schnell  tot- 
über,  kehren  auch  Tlelleicht  nie,  yielleicht  sehr  spät  und 
in  langen  Intervallen  wieder:  sind  sie  chronisch  oder  acut? 
Ceberdiea  ist  diese  Eintheilung  yöllig  müssig  und  ohne  al- 
len praktischen  Werth ;  sie  gewährt  nichts ,  was  die  Be- 
stimmung der  Ursache  klar  macht ,  noch  weniger  das  Heil- 
verfahren, ja  nicht  einmal  die  Prognose.  Niemand  kann 
wissen,  ob  z.  B.  ein  Wuthanfall,  der  von  kurzer  Dauer 
war,  je  wiederkehre  oder  nicht 

63. 

Brauchbarer  ist  die  Eintheilung  der  Sensibilitätskrank- 
heiten nach  den  Aeusserungen  der  Sensibilität.  Diese  sind 
Empfindung  >  Bewegung  und  Yorstellung  und  dem  gemäss 
theilt  man  sie  in  Krankheiten  der  Empfindung,  der  Bewe- 
gung und  der  Vorstellung.  Wenigstens  gewinnt  man  da- 
durch eine  wichtige  Bestimmung  der  Haupterscheinungen, 
obgleich  auch  hier  alles  in  einander  fliesst,  wie  bei  der 
obigen  Eintheilung  selbst.  Denn  weder  Empfindung  ist 
möglich  ohne  Yorstellung,  noch  auch  willkührllche  Bewe- 
gung, wie  dies  das  Wort  selbst  ausdrückt.  Dazu  sind  die 
Lebenserscheinungen  im  Gebiet  des  Gangliensjstems  hier- 
durch nicht  richtig  bezeichnet:  es  empfindet  und  die  Hohl- 
muskeln bewegen  sich,  allein  der  Vorstellung  ist  es  ganz 
unfähig,  was  auch  immer  die  Magnetiseurs  vom  Denken, 
Hellsehen  und  Prophezeihen  der  Bauchganglien  geträumt 
haben.    Bei  aller  Unvollkommenheit  habe  ich  doch  diese 
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Eintheilung  brauchbar  genannt,  denn  wirklich  sind  die  Er- 
scheinungen der  Krankheit  der  Sensibilität  entweder  un- 
ToUkommene  Empfindungen ,  oder  kranke  Vorstellungen, 
oder  kranke  Bewegung.  Sie  gehen  zwar  häufig  in  einan- 
der über,  so  dass  kranke  Bewegung  bei  Veitstanz,  Epilep- 
sie, Hjsterie,  auch  mit  falscher  Vorstellung  und  falscher 
Empfindung  Terbunden  ist  u.  s.  w.  Doch  prävalirt  in  jeder 
seDsiblen  Krankheit  eine  Ton  diesen  Haupterscheinungen, 
so  dass  z*  B.  bei  der  Epilepsie ,  dem  Veitstanz  die  Bewe- 
^Dopsymptome  die  Hauptgruppe  bilden ,  bei  der  Hysterie, 
ansser  den  Anfällen,  die  Empfindungssymptome,  in  den 
Anfallen  die  der  Bewegung  u.  s.  f. 

Beinahe  in  allen  Krankheiten ,  auch  in  denen  de« 
Hirns,  folgen  die  praktisclien  Aerzte  der  Eintheilung  ia 
Haaptgruppen  von  Symptomen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Ursachen  der  .Symptomen ,  die  sehr  Terschieden  sein  kön- 
nen, und  in  therapeutischer  Rücksicht  besonders  ziehen 
sie  weit  mehr  solche  Krankheiten  in  Betracht,  die  Gegen- 
stand der  Heilung  sein  können,  indem  sie  die  Betrachtung 
der  unheilbaren  den  Pathologen  überlassen.  So  beschäfti- 
gen sie*  sich  z.  B.  mit  den  angebornen  Fehlern  der  Hirn- 
bildung gar  nicht,  mit  dem  Cretinismus  wenig  und  nur  in 
polizeilicher  Hinsicht-  Von  den  Bildungskrankheiten  des 
Gehirns  ist  ihnen  die  Hirnentzündung  mit  ihren  Ausgän- 
gen die  wichtigste,  nächst  ihr  die  Hydropenbildung  in  ih- 
rer Mannichfaltigkeit  Der  Hirnerschütterung  und  den 
Kopf-  und  Hirnwunden,  dem  Extrarasat,  weihten  sie  eben- 
falls ihre  Aufmerksamkeit.  Ob  sie  die  Apoplexie  zu  den 
plastischen  oder  zu  den  sensiblen  Hirnkrankheiten  rechnen 
sollen,  lassen  sie  ungewiss,  eben  so  Schlafsucht  und  Läh- 
mung. Die  Sensibilitätskrankheiten  des  Hirns  unterschei- 
den sie  gewöhnlich  in  Manie,  Melancholie  und  Blödsinn; 
manche  fügen  noch  Wahnsinn,  Narrheit  hinzu.  Schwin- 
del, Delirium  werden  als  symptomatische   Erscheinungen 
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behandelt,  die  bIo8  zur  Sjmptomengnippe  anderweiter 
Krankheiten  gehören.  So  sehr  diese  Eintheilung  auch  an 
Unrichtigkeiten  aller  Art  leidet,  so  mnaa  man  doch  geste- 
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hen,  dass  sie  hinreicht,  um  alle«  zu  erklären  und  zu  be- 
merken >  was  bei  sammtlichen  Krankheiten  des  Hirns  in 
Betracht  kommt.  Doch  werden  wir  hier  die  im  56.  und 
59.  §§.  Torgetragene  Eintheilung  nie  ganz  aus  dem  Ge- 
sicht yerlieren,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden  und 
das  CaussalTerhältniss  der  Erscheinungen  genauer  zu  be- 
zeichnen. Es  ist  freilich  bequemer,  wenn  man  jedem  Tor- 
kommenden  Falle  vor  allem  einen  Namen  giebt  und  nun 
erst  bestimmt,  welche  abweichende  Zustände  unter  diesem 
Namen  vorkommen  können,  allein  man  kommt  dabei  in 
oft  in  die  Nothwendigkeit ,  einerlei  unter  Terschiedenen 
Namen  wiederholen  zu  müssen.  So  kann  z.  B.  Blödsinn 
Folge  Ton  mangelhafter  Hirnbildang,  Ton  Hydrops,  von 
Extravasat,  von  Hirneitemng  und  noch  einer  Menge  ande- 
rer Zustände  des  Hirns  sein,  die  alle  schon  speciell  abge- 
handelt sind. 

Cap.  VII.    Fathogenie  der  HirnkraiLkhei- 

ten  überhaupt 

65. 

Angeborne  Fehler  des  Gehirns  sind  ohne  Zweifel  am 
häufigsten  Folgen  einer  ungleichen,  normwidrigen  Ernäh- 
rang  der  Hüllen  des  Gehirns.  Man  findet  nie  Wucherun- 
gen, sondern  immer  nur  Defecte  der  Hirnmasse,  ein  an 
sich  sehr  merkwürdiger  Umstand.  Wenn  aber  die  Mem- 
branen >  die  das  Hirn  einschliessen ,  Wasser  absondern,  so 
ist  das  Resultat  hievon  sehr  verschieden,  je  nach  der  Pe- 
riode der  Entwicklung  des  Fötallebens,  in  welcher  dies 
vor  sich  geht    Geschieht  es  gleich  bei  der  ersten  Anlage, 
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go  drin^  das  Serum  so  auf  die  sich  bildende  Hirnmasae, 
dass  diese  gar  nicht  2U  Stande  kommt:  entweder  namllcli 
bildet  aich  die  gedrückte  Masse  nicht  aus,  oder  die  Wn- 
cherang  der  Membran  absumirt  die  Thatigkeit  des  plasti« 
gehen  Triebes,  der  zur  Hirnbildung  dienen  sollte  und  hin- 
dert diese.  Zugleich  pflegt  die  Membran  auch  nach  aussen 
in  wirken  und  die  Bildung  der  Schadelknochen  eben  so  in 
hindern,  als  die  des  Hirns.  Dann  entsteht  ein  formlicher 
Akepbalos,  der  auf  die  übrigen  Organe  ebenfalls  nachthei- 
Ug  zu  wirken  pflegt ,  So  dass  eine  rollkommene  Missgeburt 
zur  Welt  kommt,  die  wenig  von  menschlicher  Bildung  an 
gich  trägt  Je  spater  die  Serumabsonderung  beginnt,  desto 
weniger  weicht  die  Form  ron  der  normalen  ab  und  ent- 
gteht  sie  nicht  in  den  letzten  Wochen  der  Schwangerschafti 
wenn  das  Gehirn  schon  gebildet  ist,  so  sehen  wir  nicht» 
entstehen,  als  den  gewöhnlichen  angebornen  Wasserkopf. 
Da  die  Knochen  des  Schädels  sich  später  bilden,  als  das 
Gehirn,  so  kommen  enorm  grosse  Wasserköpfe  vor,  die 
zwar  Gehirn  haben,  aber  keine  Schädelknochen,  ausser 
die  der  Schädelbasis.  Schwer  ist  zu  bestimmen,  welche 
Membran  eigentlich  zu  dieser  Serumbildung  Anlass  giebt; 
in  der  neuesten  Zeit  hat  man  rorzüglich  die  Spinnweben- 
haut  dafür  gehalten ,  aber  alle  übrige  Membrane  sind  eben 
go  wie  sie  selbst  TÖllig  Terbildet,  weshalb  diese  Yermu- 
ihnng  sehr  ungewiss  bleibt.  Noch  schwerer  ist  zu  sagen, 
was  zu  solcher  seröser  Absonderung  den  Anlass  geben  kann. 
Zu  Termuthen  ist,  dass  dies  eine  mechanische  Ursache 
gei,  allein  sehr  oft  ist  keine  Spur  daron  nachweislich. 
Man  hat  die  Phantasie  der  Mutter  bei  allen  Missgeburten 
in  Verdacht,  aber  auch  daron  ist  oft  kein  Beweis.  Da 
wir  bei  der  spina  bifida  eine  ganz  ähnliche  Degeneration 
der  Hüllen  des  Rückenmarks  sehen,  die  ebenfalls  den  Kno- 
chen hindert,  sich  zu  bilden  und  das  Mark  selbst  entwc^ 
der  Terzehrt  oder  Terändert,  so  können  wir  annehmen,  dass 
die  Nervenhüllen  des  Fötus  zuweilen  von  eigenthümUcher, 
nicht  näher  nachweislicher  Krankheit  ergriffen  werden. 
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06. 


Seltener  sind  die  Falle,  in  welchen  das  Hirn  ganz  oder 
zam  Thell  atrophisch  iat    Stets  ist  dessen  Wachstham  vor 
der  Geburt  sehr  betrachtlich,  allein  zuweilen  nimmt  der 
bildende  Trieb  eine  rerkehrte  Richtung  und   das  Gehirn 
wächst  nicht;   öfter  noch   wächst  nur  ein  Thdl  des  Birns 
nicht  so  wie  das  übrige.    Auch  daron  sind  die  Folgen  sehr 
Terschieden,   je    nach  der  Periode   der   Fotalentwicklang. 
Man  sieht  entweder  den  Schädel  ganz  unsymmetrisch,  die 
eine  Hälfte  Tiel.  kleiner  als  die  andere,  oder  die  Schädel- 
knochen schieben  sich  über   einander,   so  dass   entweder 
die  Scheitelbeine,   statt  sich  durch  die  Pfeilnaht  xu  Ter- 
einigen,  unter  einander  stecken,  oder  sie  sind  in  der  Ge- 
gend   der   Kronen-   oder   Lamdanaht  unter   das  Stirnbein 
oder  Hinterhauptsbein  geschoben.    Zuweilen  tritt  die  Atro- 
phie des  Hirns  erst  nach  der  Geburt  ein;  dann  yerdicken 
sich  die  Knochen  dea  Schädels;  angebomer  Idiotismus  ent- 
steht, woTon  der  Cretinismus  in  allen  seinen  Abstufungen 
die  Folge  ist.    Man  kann  sicher  den  Grund  jeden  ange- 
bornen  Blödsinns,   oder  eines  solchen,   der  in  den  Kinder- 
jahren schon  entstand,  in  unrollkommenem  Wachsthum  des 
Gehirns  suchen.    Entweder  ist  zugleich   die  ganze  plasti- 
sche Kraft  Termindert,  so  dass  das  ganze  Indiyiduum  klein, 
Terkümmert  und  missgestalt  bleibt,  oder  es  bildet  sich  ir- 
gend anderswo  eine  grosse  Wucherung,  wie  bei   manchen 
Cretins  der  Kropf,  statt  dass  das  Gehirn  wachsen  sollte, 
oder   es   entsteht  jetzt   erst  innerer  Hydrops:   die  seröse 
Membran  sondert  Wasser  ab,  drückt  das  Gehirn  und  dies 
schwindet    Die  Ursachen  solchen  Zustandes  sind  alle  die, 
welche  überhaupt  die  Ernährung  hindern,  also  schwächende 
Schädlichkeiten   aller   Art,   uuToUkommene   Geßssbildnng, 
und  namentlich  beim  Cretinismus  alles  was  die  Bedingun- 
gen der  menschlichen  Existenz  und  Entwicklung  von  der 
äusseren  Natur  entgegengesetzt  wird.    In  den  Polarländern, 
die  Ton  langer  Nacht  in  den  Wintermonaten  yerhüllt,  den 
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gmsien  Theil  de«  Jahres  mit  Schnee  bedeckt  und  von 
Frost  gehärtet  sind,  können  nur  wenig  Pflanzen  leben  und 
der  Mensch  Terkümm^rt  dort.  Er  wird  klein,  ach  wach, 
teine  Geisteskräfte  sind  stumpf,  seine  Sprache  unToIlkom- 
mea;  diese  Polarmenschen  gleichen  den  Cretins,  auf  wel- 
che die  Höhe  ihres  Wohnplatzes,  der  ewige  Schnee  der 
Berg^e,  die  Qualität  der  Bergwässer,  der  Luftzug  durch  die 
Thäler  und  Klüfte,  ähnliche  Wirkung  hat,  wie  das  Klima 
der  Polariänder.  Der  Mensch  ist  nicht  geboren ,  um  in- 
nerhalb der  Schneelinie  zu  leben:  erzwingt  er  sich  da  ei- 
oeo  Aufenthalt,  so  degenerirt  er,  aus  denselben  Gründen, 
ans  welchen  die  schlanke,  hohe  Fichte  des  Thaies  in* der 
hohen  Region  zur  Zwergfichte  wird. 

Es  geschieht  auch  wohl,  dass  das  Gehirn  zu  stark 
wuchert  und  wächst  für  das  Verhältnlss  der  übrigen  Or- 
gane. .Der  Erfolg,  ist  dann  ganz  der  entgegengesetzte, 
grosse  Lebhaftigkeit  der  Sensibilität  auf  Kosten  der  plasti- 
schen Kraft,  in  der  Kindheit  grosse  Gefahr  des  Wasser- 
kopfes, der  Hirnentzündung;  ist  die  erste  Kindheit  glück- 
lich überstanden,  Neigung  zu  Conyulsionen ,  im  späteren 
Leben  grosse  Reizbarkeit  bei  Hinfälligkeit  und  Schwäohe 
des  Körpers.  Als  pathogenetisches  Moment  kommt  dieses 
zu  starke  Wachs thum  in  Betracht,  in  wie  fern  es  Anlass 
giebt,  dass  sehr  leicht  Hydropen  oder  andere  Entzündun- 
gen entstehen.  Je  grösser  die  plastische  Kraft  eines  Theils, 
desto  leichter  kann  sie  durch  äusseren  Anlass  bis  zur  Ent- 
zündung getrieben  werden.  Bildet  sich  diese  in  den  Hirn- 
häuten aus,  so  entstehen  Verdickungen,  Verklebungen  und 
Ausschwitzungen,  also  das,  was  man  Hjdrocephalus  acutua 
nennt  Mit  Recht  sagt  man  daher  selbst  im  gemeinen  Le- 
ben, dass  Kinder  mit  vorzüglicher  Geistesanlage  zum  Was-« 
terkopf  geneigt  sind.  Die  Entzündung  der  Hirnmassen 
selbst  kommt  seltener  vor,  als  die  der  Hirnmembrane  und 
bat  ganz  entgegengesetzte  Folgen*    Wäre  sie  total,  ao  würde 


sie  gewiss  dem  t4e1ieii  etn  schnettea  Snde  machen,  wu 
auch  bei  Entzündung  der  Hirnhäute  lu  geschehen  pflegt, 
aber  hier  weit  schneller.  Gewöhnlich  aber  ist  sie  partiell, 
und  da  die  Entzündung  eines  Hirntheils  stets  das  Weicher- 
werden  seiner  Masse  sur  Folge  hat,  so  wuchern  die  übri- 
gen Hirntheile  auf  Kosten  des  erweichten,  nehmen  dessen 
Raum  ein,  drücken  denselbed  und  hinterlassen  auch  nach 
dem  Ende  der  Entzündung  Verbildung  des  Hirns',  die  das- 
selbe gewöhnlich  unfähig  zu  seinen  sensiblen  Functionen 
macht.  Degenerirt  die  entzündete  Hirnma^se,  so  bilden 
sich  entweder  Eiterablagerungen,  oder  Caries  des  Schädels 
von  innen  nach  aussen,  deren  Wirkung  nothwendig  Con« 
Tulsionen,  Sopor,  selteher  Delirien,  Fieber  und  endlich 
der  Tod  sind. 

08. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  fintzundung  des  Gehirns 
viel  seltener  Torkommt,  als  die  seiner  HIote.  —  Noch  ist 
es  uns  Geheimniss,  wie  es  kommt*,  dass  Hirn,  Herz  und 
Magen  sich  so  selten  entzünden ;  besonders  letzterer  ist  so 
grossen  Insulten  ausgesetzt^  wird  so  häufig  gereizt,  hat 
dabei  solchen  Ueberfluss  an  Blut,  einen  so  hohen  Grad 
▼on  Vitalität,  dass  man  glauben  sollte,  er  entzünde  sich 
alle  Augenblicke,  und  es  geschieht  das  Gegentheil.  Sollte 
nicht  gerade  der  hohe  Grad  von  Vitalität  dieser  Organe 
hicTon  der  Grund  sein?  Wir  sehen  noch  ein  Beispiel,  das 
dies  wahrscheinlich  macht,  den  weiblichen  Uterus.  Dieser 
entzündet  sich  nie  in  der  Schwangerschaft ,  wohl  aber  sehr 
leicht  nach  der  Geburt,  gewiss  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  weil  im  schwangeren  Zfustande  seine  Vitalität  aufs 
höchste  gesteigert  ist,  aber  nach  der  Geburt  schnell  sinkt 
Es  erhellt  hieraus,  wie  irrig  die  Meinung  derer  ist,  die 
das  Wesen  der  Entzündung  in  erhöhte  Vitalität  setzen. 
Dieser  Irrthum  ist  es  Torzüglich,  der  zu  einer  oft  sehr 
Terkehrten  und  lebensgefährlichen  Behandlung  der  topi^ 
sehen  Enttöndung  gefuhrt  hat  und  der  deshalb  Terdfent, 


ilbenll  bekimpft  sn  werden;  nicht  Brhohnngf  der  Vitalitll 
iit  Eotzpndnng,  Sondern  Ungleichheit  der  Wirkung  ihrer 
Grundkrifte,  Prlralent  der  Aundehnang  Aber  die  Zu«am- 
menziehung.  Wo  daher  beide  Kräfte  energisch  wirken, 
kommt  80  leicht  keine  Entiündnng  m  Stande;  sie  aetit 
weit  eher  Schwäche  des  Organa,  Mangel  an  Contractilltät 
in  demselben  Torans.  Deshalb  wird  ein  Organ ,  dap  ein- 
mal entzündet  war,  sehr  leicht  noch  einmal  entzündet;  ge- 
Tide  das  Gegentheil  müsste  geschehen,  wenn  wirklich  die 
Entiündnng  Folge  erhöhter  Vitalität  wäre  9  denn  das  ent- 
inndet  gewesene  Organ  hat  ohne  Zweifel  geringere  Vitali- 
tät,  als  es  früher  hatte.  Deswegen  entzünden  sich  so  sehr 
leicht  die  aponeurotischen  Hänte ;  ihre  Vitalität  ist  gering, 
und  alles,  was  ihre  Contractionskraft  nnr  im  mindesten 
abnehmen  macht,  entzündet  sie,  daher  die  ungeheure  Fre- 
quenz der  Renmatismen.  Im  Alter  wird  die  Contractilltät 
noch  geringer;  sie  werden  daher  Sitz  der  Gicht  Eben  so 
leicht  und  häufig  entzünden  sich  die  Schleimhäute,  beson- 
ders da,  wo  ihre  Vitalität  geringer  ist,  als  die  der  zunächst 
liegenden  Theile,  also  in  der  Nase,  im  Kehlkopf,  in  der 
Rachenhöhle.  Die  Schleimhaut  der  Zunge,  des  Schlunds, 
des  Magens ,  der  dünnen  Därme  entzündet  sich  viel  selte- 
ner, denn  hier  ist  sie  aufs  innigste  Terbunden  mit  Organen, 
deren  Vitalität  sehr  hoch  steht  Bei  der  Zunge  stehen  zu 
bleiben,  so  Terträgt  sie  weit  mehr  Reizung,  als  der  weiche 
(räumen,  der  sich  Tiel  leichter  entzündet  Niemand  bc 
kommt  Glossitis,  wenn  er  kalt  trinkt,  aber  Angina  be- 
kommt er.  Doch  ist  ohne  Zweifel  die  Vitalität  der  Zunge 
▼iel  grösser,  ab  die  des  Teil  penduli  palati.  Daher  erregt 
alles  sehr  bedeutende  Entzündung,  was  die  Contractilltät 
•tark  schwächt,  z*  B.  die  Kälte,  das  sogenannte  Erfrieren, 
(denn  das  wirkliche  Erfrieren  bringt  Sphacelus  herror.) 
Hier  ist  doch  gewiss  die  Vitalität  nicht  erhöht,  sondern 
gewaltig  Termindert  Möchten  doch  die  Aerzte  dies  be- 
herzigen, die  wider  alle  Entzündungen  nichts  wissen,  als 
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Blntrergiesseh,  und  die  noch  obendrein  überall  Entzündan; 
gehen!    Sie  arbeiten   dem  Tode  Tor,  nicht  der  Genesung. 


Das  Gehirn  entiündet  sich  so  schwer,  dass  dies  selbst 
bei  traumatischen  Anlässen  oft  nicht  erfolgt,  wo  alle  an- 
dere Theile  sich  entzünden  würden»  Dies  erhlärt  die  Er- 
scheinung der  Hirnerschütterung,  der  Wirkung  einer  star- 
ken mechanischen  Gewalt,  welche  die  Fähigkeit  des  Ge- 
hirns zu  sensiblen  Actionen  aufhebt.  Gewiss  ist  da  die 
Contractilität  des  Organs  aufs  höchste  geschwächt  und  doch 
ist  nicht  immer  Entzündung  die  Folge,  sondern  Erbrechen, 
nach  welchem  in  einiger  Zeit  bei  passender  Behandlung 
das  Bewusstsein  wiederkehrt.  Die  mechanische  Gewalt 
kann  so  stark  auf  das  Gehirn  wirken ,  dass  Extravasate  er- 
folgen und  dennoch  keine  Entzündung.  Auch  die  wichti- 
gen Erscheinungen  der  Congestion  nach  dem  Gehirn  er- 
klären sich  aus  dieser  geringen  Geneigtheit  des  Gehirns 
zur  Entzündung.  Es  können  die  Gefässe  turgesciren,  da- 
durch partielle,  selbst  totale  Aufhebungen  der  sensiblen 
Thätigkeiten  erfolgen  und  dennoch  hebt  sich  schnell  diese 
Folge  wieder  auf,  wenn  das  Blut  wieder  abfliessen  kann. 
Die  grosse  Sorgfalt,  welche  die  Natur  bewiesen  hat,  in- 
dem sie  einen  doppelten  Yenenapparat  anlegte,  um  das 
Blut  aufs  schleunigste  nach  der  Benutzung  aus  der 
Schädelhöhle  zu  Mchaffen,  ist  in  mechanischer  Hinsicht 
die  Ursache  der  Schwierigkeit,  mit  welcher  das  Hirn  in 
Entzündung  übergeht.  Doch  dies  schnelle  Abfliessen  des 
Blutes  findet  auch  in  der  Leber,  in  den  Lungen  statt  und 
dessenungeachtet  entzünden  sich  diese  Eingeweide  häufig} 
zum  Beweis,  dass  in  dem  Gehirn  auch  ausser  der  mecha- 
nischen Vorrichtung  etwas  ist,  was  die  Entzündung  hindert. 

Man  pflegt  besonders  seit  etwa  zwanzig  Jahrdn  die 
meisten  Degenerationen,  die  man  antrifft,  als  Folgen  fon 
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Entfündnng  sni  erkläret»,  obgleich  die  Erfahrung  dies  Vor- 
nrtiieil  taglich  widerlq^.  Auch  im  Gehirn  kommen  deren 
Tor,  die  ganz  gewiss  ohne  alle  Entzündung  entstehen. 
Man  kann  zwei  Hauptarten  unterscheiden:  solche,  die  als 
perrerse  Bildungen  eindringen,  und  solche,  die  durch  das 
Bestreben  entstehen,  die  Normalbildung,  wenn  sie  gefähr- 
det ist,  zu  erhalten.  Die  erste  Art  umfasst  die  häufig  vor- 
iLommendc^n  Yerknöcherungen  der  dura  mater  und  ihrer 
Nebenbildungen,  die  Verdickung  und  Verwachsung  der 
ffimhäute,  die  Steatomenbildung  im  Gehirn  selbst,  das 
Schwinden  der  Hirnsubstanz ,  das  Zähewerden,  auch  das 
Erweichen  derselben.  Diese  Art  zeigt  sich  besonders  in 
den  Metamorphosen  der  Extravasate,  die  MarahaU  mei- 
sterhaft beschrieben  hat.  Es  bildet  sich  allmählig  aus  dem 
Blutgerinsel  selbst,  wenn  dessen  bei  weitem  grösster  Thell 
▼erzehrt  ist ,  eine  Membran ,  die  wiederum  auf  beiden  Fla- 
chen von  einer  andern  Membran  gedeckt  ist,  offenbar  in 
dem  Bestreben,  ihr  Grenzen  zu  setzen.  Ganz  auf  dieselbe 
Art  hemmt  auch  die  Natur  die  Verbreitung  des  Eiters, 
doch  nur  zuweilen;  wir  treffen  manchmal  mitten  in  den 
Hemisphären,  auch  in  andern  Hirntheilen ,  Eitermassen, 
die  gerade  so  wie  eine  Tomica  clausa  rund  umschlossen 
lind  Ton  einer  stellenweis  sehr  dichten  Membran.  Daher 
können  solche  Eitermassen  zuweilen  sehr  lange  liegen,  ohne 
das  Leben  zu  gefährden.  Ich  habe  anderwärts  die  Ge- 
schichte eines  Kaufmanns  mitgetheilt,  der  gegen  sein  fiinf- 
»gstes  Jahr  starb,  einer  der  gebildetsten,  lebhaftesten  und 
Uügsten  Menschen  war,  die  man  sehen  konnte,  und  in 
dessen  linker  Hemisphäre  sich  nach  dem  Tode  eine  be- 
trachtliche Eitermasse,  Ton  derber  Membran  umschlossen ^ 
ftnd:  in  seinem  sechzehnten  Jahre  hatte  er  nach  einem  star- 
ken Stoss  an  den  Kopf  mehrere  Tage  bewusstlos  zugebracht, 
tber  nach  seiner  Herstellung  nie  wieder  einen  Unfall  er- 
litten, der  diese  Eiterung  hätte  herrorbringen  können« 
Das  Streben ,  einer  als  fremder  Korper  wirkenden  Substanz 
Grenzen  zu  setzen,  folglich  die  Normalbildung  $o  Tiel  alz 


möglich  zu  wollen,  bringt  solche  Membranen  herror,  die 
ihn  einschliesseii ;  man  findet  also,  wo  sich  Afterbildun- 
gen der  ersten  Art  erzeugen ,  mehrentheils  auch  Bildungen 
der  zweiten  Art,  die  jenen  entgegen  wirken.  Die  zieiölich 
häufige  Steatomenbiidung  scheint  hier  überall  das  Werk 
eines  Wurms  zu  sein,  des  Cysticercus  colonialis.  Er  bil- 
det  Anfangs  eine  kleine  mit  Serum  gefüllte,  durchsichtige 
Blase;  auf  einem  Puncte  derselben  streckt  er  seine  Köpfe 
herror,  wenn  es  nicht  Säugrüssel  sind.  Ailmähllg  wachst 
das  Bläschen,  die  Membran  desselben  wird  undurchsichtig 
und  das  helle  Serum  gerinnt  innerhalb  derselben ,  sehr 
langsam,  endlich  zu  fester,  gallertartiger  Masse.  Es  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  dass  diese  Massen  von  diesem 
Wurm  herrühren,  weil  er  in  Thiergehirnen  deutlich  vor- 
gefunden worden  ist  und  weil  sehr  selten  solche  Steatome 
einzeln  vorkommen ;  fast  immer  trifft  man  deren  mehrere 
zugleich.  Von  aussen  kann  dieser  Wurm  unmöglich  ins 
Gehirn  kommen;  nichts  gewisser,  als  dass  er  sich  im  in^ 
nern  erzeugt,  durch  generatio  aequivoca,  wie  alle  nurm- 
bilduQgen.  Was  seine  Entstehung  begünstige,  ist  ein  6e- 
heimniss ,  eben  so  warum  er  zuweilen  Blödsinn  und  Läh- 
mungen begründe,  zuweilen,  nicht;  ich  habe  Steatomen 
in  Gehirnen  von  gnnz  verständigen  Leuten  gefunden,  denen 
kein  Mensch  eine  Krankheit  des  Hirns  zugetraut  hätte. 

NB.  Keineswegs  kann  man  behaupten,  dass  alle  Hirn- 
erweichung  von  Entzündung  herrühre;  man  findet  oft  ge- 
nug die  ganze  Masse  erweicht ,  wo  an  solche  gar  nicht  zn 
denken  ist,  z.  B.  bei  hydroplschen.  Es  ist  uns  schlechter- 
dings unbekannt,  woher  dies  zuweilen  komme,  denn  we-^ 
der  Entzündung,  noch  Serumbildung  allein  sind  die  Vt" 
Bachen. 

n. 

Auf  welche  Weise  das  Gehirn  zuweilen  zähe  und  hartf 
ftuweilen  breiartig  weich  wird,  wissen  wir  nicht,  eben  so 
wenig  I  wie  es  kommt »  dass  Entzündung  es  allemal  brei^ 


%TÜg  weich  naekt  qimI  idiwInUcIi  fttk;  wir  kettMii  Um 
di8  Facfiiiii.    Flourens  bexen^  swar ,  daai  daf  Terwundete 
Gehirn    anschwelle   und  harter  werde;    ich   bemfe  mich 
auf  daa  Zeo^nlss  aller ^  die  Kopfwunden  hehanddt  haben, 
ob  sie  nicht  allemal  iahen ,  dass  daa  Hirn  an  der  Terwnn- 
detea  Stelle  breiweich  ward  und  eine   schwarz^rane  Farbe 
tnnahm.    Eben  ao  habe  ich  es  auch  allemal  gesehen,  wo 
Ciries  des  Schadeis  einen  Theil  desselben  verdorben  hatte. 
Eine  sehr  schwer  pathogenetisch  zu  erklärende  Erscheinung 
ist  der  Himsckwamm.    Man  hat  behauptet,  er  komme  aus 
den  Membranen,   die  das  Hirn  umschliessen ;   ich  kann  es 
nicht  glauben ,  denn  jedesmal  drängt  er  sich  aus  der  Tiefe 
hervor  und  Obductionen  zeigten  das  Gehirn  an  der  corrup- 
ten  Stelle   durch    und    durch    verdorben ,    den   Schwamm 
dorch  die  ganze  Substanz   desselben  in  ziemlich  runder, 
Welmehr   cylindrischer  oder  konischer  Form   fortgesetzt 
£•  ist  wahr,    dass  ich  Hirnschwamm  nach  blossen  Verlez- 
wngcn  der  dura  mater  habe  entstehen  sehen,  wo  das  Hirn 
Mos  imbedeckt,  aber  nicht  verwundet  war,  allein  bei  weitem 
häufiger  entsteht  er  nach  Hirnwunden,  und  zwar  nicht  nach 
grossen,  sondern  stets  nur  nach  kleinen  Verletzungen  des 
Gehirns.     Ich    habe    grosse ,    gewaltige    Hiebwunden   des 
Schädels,   wobei  nicht  unbeträchtliche  Hirnparthien  verlo- 
gen waren,   heilen  sehen  ohne  allen  Hirnschwamm ,  wäh- 
rend er  nach   kleinen  Himwunden  fast  immer  zu  furchten 
i«t.    Diese  grauliche,  fester  als  die  Hirnsubstanz  erschei- 
nende ÄJasÄe  hat  zuweilen  innerlich  kleipe  Höhlen,  zuwei- 
len ist  sie  ganz  dicht  und  ohne  hohle  Zellen.    Sie  erscheint 
«elten  vor  dem  dritten  Tage  naeh   der  Verwundung,  wu- 
chert unglaublich  schnell  und  tödtet  fast  immer  den  drit- 
ten ,  vierten  Tag  nach  ihrem   ersten  Erscheinen ;   gelesen 
^^  ich  zwar  hier  und  da  von  glücklich  ausgedrehten  oder 
ionst  geheilten  Hirnschwämmen,  aber  die  ich  gesehen  habe, 
^wcn   alleaammt   tödüich.     Diese  Erscheinung  lässt   «ich 
|»nm  anders  erklären,  als  durch   das  Hervortreten  eines 
Vttchenu^sprocesacs  in  «inem  Theüe  der  Marksubstan«, 
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äs 

die  xngleictf  iegen€fttt.  Set  4«  4it  AtmetptiEte  o^#  Ate« 
chanische  Reizung,  die  drete  Wnch^rung  herrorhringt:  gii- 
der«  als  nach  Vcrwnndnng  entstdit  «ie  nie.  fd  iheh^n- 
tiseher  Rücksicht  halte  ich  sie  für  unheilbar ,  um  so  ge- 
wisser, da  sie  die  Marksubstanz  selbst  terwatidelt ,  f oifffich 
die  Bedingung:  des  Lebena  eher  zerstört,  als  sfe  übgeaon- 
dert  werden  könnte. 

Die  Hydfbpenbildttng  setzt  xvar  oft  und  mehrentheih 
Entzündung  der  Hirnhäute  voraus,  doch  nicht  ittimer:  et 
giebt  manifeste  Fälle,  wo  sie  ohne  alle  torglng^  Ent- 
zündung zu  Stande  kommt.  Und  wo  diese  wiiiiü^h  statt 
findet,  entsteht  sie  als  Ausgang  der  fintzünduug,  nicht  in 
deren  Verlauf,  als  Eicsudation,  welche  das  natürliche  finde 
aller  membranösen  Entzündungen  ausmacht.  Nicht  leicht 
ist  die  Beantwortung  der  Fragte,  welche  der  drei  Sfemhra- 
neu  die  ausschwitzende  ist.  Die  harte  Hirirhant  gehört 
dem  System  der  Flechsenrhi[ute  an,  und  wir  sehen  aus 
dem  Beispiel  der  arthritisehen  und  riieumatischen  Ahschwel- 
lungen,  dass  diese  Serum  abzusondern  fähig  sind.  Dass 
die  Arachnojdea  es  rermoge,  leidet  keinen  Zweifel.  !Aber 
auch  die  gefassreiche  pia  kann  es  ohne  Frage ;   sie  gehSrt 

zu   keinem   der   drei   Membranensrsteme,   sondern   macht 

•'    •        .  .     .    , 

eine  Ausnahne  ron  allen  andern  Membranen.  Dass  sie  Se- 
rum  absondern  könne,  beweisen  die  serösen  Anhäuftingen 
in  den  Hirnhöhlen;  die  hyaloidea  dbr  Seftenrentrikel  fst 
nothwendig  ihre  einzige  QueHe  und  diese  sdbst  ikt  tticbts 
als  eine  Modification  der  pia.  Wir  sind  berechtigt)  als 
Quelle  der  Absonderung  die  Membran  zu  erkefanen,  die 
wir  verändert  antreffen,  aber  wir  Ünden  aHe  drei  ztiweilen 
verändert,  ja  alle  drei  zugleich.  In  Wrapetitlscher  KfiCk- 
ficht  ist  die  Frage  müssig,  denn  auf.  die  Behandlung  tanii 
es  keinen  Einfluss  haben,  wenn  wir  wissen,  aus  welcher 
Membran  das  Serum  ausgeschwitit  ist.  Sehr  oft  ischwitzt 
Serum  in  der  Schädelhöhie  n»,  diis  vc^^ch  türider'iiif- 


gutgioi  witd;  1k«iotldeN  te  Im  Mia&lMNUaii  Jaden  «Ir 
weichet,  wenn  Um  TodcifHrolit,  «onit  ftr  l^eiM  Enak- 
kit,  iuf  den  fihi^ericlitetra  gewirict  lul,  difcgm  iitdea 
wir  nie  welches  bei  Henichen ,  die  in  ToUer  Oetmidlieit 
plötzlich  g^etddtet  werden^  t,  B.  durch  den  Bills,  «der  in 
Gefechte.  Sein  VörlEommen  ist  so  iilufl;,  dass  der  be« 
rfihmte  Sömnerrfng  es  fär  normal  hielt  und  ihm  eine 
Vichtigk^ie  znsehri^b,  die  es  gewiee  nicht  hat  Bs  liumt 
>ieh  iber  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  im  Laufe  des  Le- 
ben nrsprüngUch  oft  Sernm  ansgesehwttit  wivd,  welehes 
ohne  alle  Fol^n  bleibt  Es  genSgt  aber  hier  in  bewel- 
•ea,  dtss  die  Rinnitembranen  Sernm  anssehwitaen ,  4|hne 
entsfindet  n  iein,  was  ans  einer  M«0{«  woa  Beispieleii 
Wir  ist  .    . 

viel  8ehwieri{;er  «Is  die  Bathof enie  der  plaaÜ- 
ichen  Krankheiten  des  Gcihims  ist  die  der  sennblen.  Ton 
jeber  hat  man  roransg^es^tzt,  dass  sie  allemal  von  plaali- 
«eben  ansf eben  und  mit  Aesen  Terbnnden  sind,  «die  Sr- 
iArnng  lehrt  durchaus  das  Gegretitheil.  AHein  der  Bl«d- 
linn  macht  Ausnahme;  der  hat  oft  seinen  Orund  in  Fom<- 
•nderangien  des  Hirns  und  bewirkt  deren  allemal ,  wenn 
«r  lingere  Zeit  fortdauert  Die  Pathogenie  aoll  übr^ens 
entwickeln,  wie  ans  Fehlern  der  Normafform  Fehler  im 
"eniiblcn  Leben  hervorgehen  und  dies  rermag  aie  noch 
weni^n  'Wir  köunen  nicht  einmal  im  ullgemeinen  sagen , 
Seiunde  Aeusserung  des  Geistes  und  der  SensiMlifät  be- 
i^rfe  ein  gesund  gebildetes  Gehirn,  denn  wir  ceheii  Mutig 
genug  Gehirne,  die  Ton  der  Normalform  beträchtHch  ab- 
deichen, hei  Menschen ,  deren  sensible  Functionen  keine 
'^ökheit  Terrathen.  Was  noch  mehr  ist:  wir  seheü  bd 
^i'ftniichan  Fehlern  des  Gehirns  sehr  häufig  periodische 
^«nkheiten  der  Vorstellung;  dieselben  Menschen  sind  also 
^!  fortdauernden  äildungsfthlern  in  ihren  seuaiblea  Aeus- 
'^'^ii  biäd  gesund,  bahl  krank,  wotob  wir  di«  Mfif- 


Ui^hkeit  gtr  .ninhi  tu  Miiten  "mt^wn,    Ba  die  Unten«« 
chung  der  Hirnform  bei  Menschen  mit  kranker  Sensjbiiitit 
■o  verworrene. Resultate  §iebt,  ist  man  darauf  gefallen  zu 
behaupten,  dass  nicht  veränderte  Plastik  des,  Gehirns,  son- 
dern anderer  Organe  müsse  die  Krankheiten  der  Sensibiü- 
tit  erzeugen,   weil  man  wie  festgebannt  war  in  dem  Wah- 
ne,, dass  sich  allemal  die  Plastik  eher  oder  doch  gleichzei' 
tig  krankhaft  verändern  müsse,  wenn  die  Sensibilität  krank« 
haft  erscheine.    Hier  lehrt  die  Erfahrung   blos,  dass  ge« 
wisse  Entzündungen   der  dünnen  Därme  jedesmal  Delirien 
eigener    Art    herTorbringen.     Aber    diess    hebt  nicht  die 
Möglichkeit   auf,   dass    häufig    Entzündungen    der    dünnen 
Därme  auch  ohne  Deilri>im  vorkommen ,  überdies  sind  wir 
nicht  im   Stande,    das  Factum  pathogenetisch  aufzuklären. 
Wir  wissen  zwar ,  dass  Consens  zwischen  den  Ganglien  des 
Unterleibs  und  dem  Gehirn  statt  findet,  sehen  deshalb  am 
Leiden  des  Bauchganglions  Kopfschmerzen  und  aus  ^eiden 
des  Gehirns  Erbrechen  entstehen ;   wie  aber  aus  dem  Lei- 
den  der  Mesenterialganglien  bei  Entzündung  der  dünnen  Dar- 
me Delirien  entstehen,  wissen  wir  nicht.    Es  ist  uns  viel 
leichter,  die  Ursachen  anzugeben,  welche  Schwindel,  De- 
lirien,  Convulsionen ,  andere  Symptome  kranker  Sensibili- 
tät,  ja   Apoplexie,    Lähmung   hervorbringen,   i^s    zu  ent- 
wickeln, wie  sie  wirken.    Die  pathogenetische  Frage  müi- 
•en  wir  fast  immer  ganz  abweisen  und  in  eine  blos  ätio- 
logische verwandeln.     Am   besten  erklären,  wir   noch  die 
schlafsüchtigen  Kranklieiten ,  die  auf  Blutüberfnliung  oder 
Eixtravasat  folgen,   indem   wir  sagen,   dass  hier  das  Bluti 
in  den  ausgedehnten  Gefässen,  oder   ausser  denselben  er- 
gossen,  die   freie  Bewegung  des  Hirns   hindere  und  diei 
aus  dem  Träger   der  Sensibilität  in   ein  blos  vegetirendef 
Organ  verwandle. 

Da  das  allgemeine  Gesetz,  nach  weichem  die  fienstU' 
Utit  wirkt,  das  Polaritätsgeseta  ist,  ••  müssen  alle  Krank- 
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iititea  diergelben  ailtgehen  von'  einem  oder  dent  ftnd«ra 
Pole,  oder  durch  Interception  der  Leitung  von  einem  tMP^ 
Indern  entstehen.     Noch  ist  ein  dritter  Fall  möglich:    die  . 

Pole  können  sich   umkehren.     Wenn  nun  von   den  Leiden 
der  äusseren  Pole  die  Rede  ist,    so   beantwortet  sich  die 
pathogfenetische  Frage  meistens  leicht;   s.  B.  wenn  in  den 
Sinnorganen  irgend  etwas  vorgeht,   was  isie  lur  Aufnahme 
der  Qualitäten    der   Materie,    der    sie    gegenüber    stehen» 
mehr  oder   weniger   unRlhig    macht,   so   geben  sie  keine 
oder  unvollkommene  sinnliche  Erscheinung,  oder  wenn  die 
Muskeln  durch  irgend  etwas  in  ihrer  Bewegfähigkeit  be« 
eintrachtigt  werden ,   so  hindert  das  die  Bewegung.     Aber 
gu»  anders   verhalt  sich   das  bei  dem  inneren  Pol.    Wie 
feschieht  es,    dass  dieser  bei  Normalität  der  Plastik  gans 
oder  xum   Theil   unfähig  wird  zu  wirken  1    oder   dass  er 
enorm  wirkt  ?    oder .  dass   das  Verhältniss  der  einen   Wir« 
Icuog  zur  andern  abnorm  wird?    Wie  geschieht  es,   dast 
die  Pole  sich  verwechseln,  der  äufisere  zum  inneren  wird 
und  umgekehrt?     Wenn  wir   auch  unsere  Zuflucht  zu  den 
Gesetzen  der  Sympathie  und  der  Gewohnheit  nehmen,  so 
kommen  wir  nicht  weiter,    weil   wir  die   Art,   wie  diese 
Gesetze  wirken,   selbst  nicht  kennen,   sondern  blos  sagen 
Itönnen,  dass  sie  sich  thätig  aussein.    Wo  ist  der  Mensch, 
^er  z.  B.  vom  (Gesetz  der  Sympathie  sagen  kann,   wie  et 
xng;eht,  dass  die  Zeichen  der  Idee  des  einen,  vom  andern 
Itemerkt ,  in  diesem  dieselbe  oder  eine  ahnliche  Idee  erre- 
gen,  wie  die   bezeichnete?    Das  Factum   ist  so  gemein ^ 
d^s  jeder  es  kennt,   aber  wie   es   geschieht,   weiss  nie- 
mand.    Wo    wir    aber   die   normalen    Aeusserungen    einez 
liCbensgesetzes  blos   dem'Kesiütäte  nach,   aber  nicht  nach 
der  Modalität   ihres  Züstatidekommens  verstehen ,  können 
wir  die   abnormen   noch   weniger   entwickeln.     Anlangend 
^e  Hindernisse  des  Leitiingsapparats,  so  können  wir  die 
iearthellen,  die  mit  plastischen  Veränderungen  verbunden 
«od,  aber  nicht  die,   welche  in  der  Sensibilität  der  Ner- 
Vea  Bdbit  liegen»  'Aogenommeav  d^^i  ^^  gtnse  poltre 


dl 

^ILetfon  auf  Venrandlnnf  th|erifclien  Stoffi  in  die  rietu 
Form  der  Materie  beruhe,  waa  doch  niehta  weiter  iat,  ala 
wahrsoheioUche  Vermuthuiig,  keineawega  erwiesene  That- 
ai^Ghe«  ao  kommen  wir  auch  damit  nicht  weiter*    Denn 

II 

wie  können  wir  beatimmen,  welcher  Theil  der  thieriachen 
Materie  au  dieser  Verwandlung  am  geeignetsten  iat,  wa- 
rum sie  blos  innerhalb  des  NerTcnsystems  vorgehe,  and 
weiche  Hindernisse  dieser  Verwandlung  entgegenatehenl  Wir 
inüssen  bekennen,  dass  una  alle  diese  Fragen  zur  Zeit  un- 
beantwortlich  aind»  Möglich,  daaa  wir  jedoch  nicht  mh  die 
Grenzen  unaera  Wissens  rühren  und  die  Folgeseit  einst 
manches  hierin  aufklärt. 
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Am  allerschwersten  ist  das  pathogenetische  Urtheii 
über  die  kranken  Aeusserungen  des  Denkvermögens,  Sie 
sind  im  allgemeinen  begründet: 

a)  in  den  plastischen  Thätigkeiten  des  Gehirns,  Diese 
begreifen  wir  am  beaten,  z.  B«  daa  Delirium,,  den  Schwin- 
ideU  die  Schlafsucht,  die  Lähmung,  wenn  nämlich  sinn- 
liche fteize ,  der  Blntandrang ,  Extravasate  die  Thätigkeit 
des  Gehirns  entweder  reizen  oder  stören,  so  daaa  dasaelbe 
xur  senaiblen  Function  überhaupt  mehr  oder  geringer  un- 
fähig wird. 

b)  Iß  verkehrter  Folaritit,  wenn  namentlich  entweder 
die  Muskeln,  statt  vom  Gehirn  aus  beilegt  zu  werden,  daa 
Gehirn  bewegen,  wie  bei  vielen  Arten  der  Convubionen 
der  Fall  iai,  oder  die  Sinne,  atatt  Bilder  in  daa  Gehirn 
lu  reflectiren»  umgekehrt  die  Ilirnbilder  alz  äuaaere  dar- 
Itellen^  wie  beim,  falschen  Hören,  bei  der  Viaion  geachidit 
Da  wir  die  Modalität  hieven  gar  nicht  kennen,  ao  wiaaen 
wir  bloa  daa  Factum,  aber  nicht  wie  ea  au  Stande  kommt 

c)  In  abnormem  Wirken  der  baaiachen  Kräfte.  Sie 
aind  entweder  in  ezaltirter  Thätigkeit,  wie  bei  der  tfa- 

mty  oto  iM  nnBladcrtcTt  irie  bfsiia  BlMiiiiAf  Awb  dt« 


fdü  wiMiH  Wir  Wkt  Am  Voii^Mf,  ilichl  wie  elf  m9fUeli 
wird:  wir  können  disponirende  Umchea  eofiiaolieOy  eber 
Bimmermehr  erklären ,  wie  sie  wirken. 

d)  Im  Vorherrschen  des  qualitativen ,  äusserlichenf 
über  das  qoEntitatire,  innerliche.  —  Um  es  kurs  xu  wie« 
dcfWfcilA.  §0i '  M<*dtt  ie*r  Vo]ört^lq*jg  aiw  ihrem  ausser- 
liehen  Tbeü>  ans  dem  Ich^  auf  das  sich  dies  äussere  be- 
liebt und  aus  diesieV  Bezie^nt^^rahäft,  eine  alte  li¥ahrheit| 
die  keiner  Erörterung^  bedarf.  Zur  menschlichen ,  verstän- 
di|;en  Yorstellungf  wird  sie,  wenn  das  Ich,  das  innere,  daa 
Il88e|^  seinem  Geseti^  unteifor^fnet.  Di(es  äussert  sich  in 
litiJiidi^^  DiAfen  als  Maas,  edier  als  Zeit  und  Raum,  in 
•odiera  alf.Uttterordnimgf  des  besondern  unter  das  Allge- 
vmt»..  Wenn  dem  Mensekea  die  Mi^tichkeit  dieses  Un- 
t<9:ordni^9  verleri^n  geht,  ist  seine  Vorstellung  krank.  Der 
Verlast  kähti  sieh  nur  theilweis  auf  einzelne  Vorstellungen, 
er  ktim  «ich.  auf  alles  Vorstellen  überhaupt  erstrecken» 
iber  es  ist  ^e  Bedingung  der  Gesundheit  des  VorstellenSt 
diM  der  .Mensch  yermögend  sei,  seine  Vorstellung  dem 
KÜfemeinen  Geseta,  das  in  ihm  liegt,  xit  unterwerfen.  Er 
bna  es  MüUonmai  unterlassen  und  blos  sinnlich  ode)r  thie« 
riicli  Torstellen,  nur  fähig  muss  er: sein,  dass  er  es  könne, 
teno  er  will*  Dadurch  allein  unterscheidet  sich  der  Irrthum 
▼90  der.kfanken  Vorstellung.  Der  irrende  kunn  an  seine 
Vorstellnng  das  Maas  anl<^^n,  sie  prüfen  und  berichtigen; 
«b  er  es  thnt  o^er  nicht,  darauf  kämmt  es  nicht  en,  son- 
dtra  darauf^  dass  er  es  könne.  ^Kann  er  es  nicht ,  so  ist 
«r  wahnsinnig,  nnd  seine  Voratellung  kein  Irrthum,  son- 
i^tßk  eine  Krankheit.  Jeder  .k:fnn  sich  z.  &  verreehnen, 
^r  wenn  er  n«chreoh9e|  i^kI  früß )  findet  er  den  Fehler 
QAd  l^ricbtigt  ji^n,  0er  Wahi|sinii%e  aber  kann  es  nicht*; 
er  Jktf  k^ia  JIw ,  Mch  dem  er  «eine  Vorstellung  prüfen 
^ul.  «^  60  weit  sehen  wir  wohl  djia  naivste  Ursache,« 
'm  Wesim  dieser  Art  von  Vo^nstellungskrankheiten  ein, 
ilwr  WM  ee  siig«ht,  dass  4eni  Measdieii  dies  Mmm  ver-* 
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loren  gehen  kenn,  aehen  wir  fo  wenig  ein ,  «li  wir  wlHeii, 
woher  ee  ihm  kommt. 

Cap*  Vm.    Allgemeine  Aetiolo^e  der 

HirakranUieiten. 

7«. 

Streng  genommen  iit  eine  allgemeine  Aetiologie  der 
Hirnkrankheiten  nnmöglieh:  denn  die  Ursachen  plastischer 
Krankheiten   des   Geliirns  sind  Ton  denen   der   sensiblen 
Krankheiten  gänzlich  Terschieden»    Da  jedoch  die  ersteren 
fast  nur  Wichtigkeit  haben ,  in  wie  fern  sie  die  Sensibili- 
tät stören   und  die  letzteren  fast  ausschliesslidh  gemeint 
sind,  wenn  man  ron  Krankheiten  des  Gehirns  spricht ,  iit 
es  nicht  abzuweisen,   dass  man  die  generellen    Ursachen 
der  gestörten  Aeusserung  der  Sensibilität  ins  Auge  fsne. 
Die   plastischen  Krankheiten  den   Gehirns  haben   ohnehin 
dieselben  allgemeinen  Ursachen,   wie  die  aller  andern  Or- 
gane, bieten  folglich  nichts  besonderes  dar,  ausser  in  Be-  j 
zug  auf  die  Sensibilität.    Hier  kommen  sie  in  Betracht  als 
Krankheitsursachen  selbst,   in  wie   fern  sie  die  Fähigkeit 
des  Gehirns  zur  Sensibilität  mehr  oder  weniger  .beschran- 
ken.   Wir  haben  schon  zum  öfteren  erwähnt,   dass  beden- 
tende  Zerstörungen ,  Formänderungen,  Eiterungen  stattfin- 
den können,  ohne  dass  sofort  die  Functionen  der  Sensibi- 
lität aufhören:  die  häufigen  Beispeile,  die  dies  beweisen, 
setzen  in  Erstaunen.    Ich  habe  drei  Fälle  gesehen,  wo 
eine  Kugel  durchs  Stirnbein   eingedrungen  war  und  eine 
ganze  Hemisphäre  zerstört  hatte ,   ohne  dass  der  Krsnke 
im  mindesten  die  Besinnung  rerlor;  noch  auffallender  war 
ein  Beispiel,  das  sich  1827  in  der  Königl.  Charit^  zu  Bar« 
lin  ereignete.     Ein  Mann  hatte  sieh  aus  Verdnus  über 

■eine  Gattin  do  Flitol  gerade  mitten  iwischen  beide  Angon 


fMetif :  Termiidilich  war  et  mit  Wataer  geladen  geweaen. 
Bt  hatte  daa  ganze  Stirnbein,  beide  Augen  nnd  den  rer- 
dern  Theil  Mder  Hemisphären  ToIIig  xeratort:  Tanaende 
Ton  Knochenaplittern  allein  ateckten  in  der  Hirnmaaae. 
Doch  reairfrirte  er.  Der  Arzt,  der  ihn  sah,  fragte  miat- 
matiiig:  i»Waa  iat  hier  zu  thnnfa  Zu  ailer  Anwesenden 
nicht  geringem  Erstaunen  antwortete  der  grasslich  Verwun- 
dete: uMich  je  eher  je  lieber  sterben  zu  laasen.«  Dann 
kam  die  Gattin  achluchsend  ana  Lager;  ala  er  aie  hörte, 
i]nrach  er:  iiihr  Werk,  Madame!«  —  Erst  nach  mehre- 
ren Stunden  delirirte  er,  verlor  das  Bewusstsein  und  starb 
iwölf  Stunden  nach  der  Verwundung.  Dies  ist  der  auffal- 
lendate  Fall,  den  ich  erlebt  habe;  ahnlicher  könnte  ich 
jedoch  noch  eine  Menge  anfuhren«  Noch  unerklärlicher 
iit,  dass  Qestructionen  des  Schädels  periodische  Krank- 
beiten  der  Sensibilität  reranlaasen,  wie  daa  Beiapiel  eines 
ichwediachen  Hauptmanns,  um  einen  Fall  aus  vielen  zu 
enählen,  beweist,  der  nach  einer  Schusswunde  am  Hin- 
terhaupt Anfalle  von  Wuth,  in  unregelmässigen  Zwischen- 
räumen, bekam,  deren  jeder  genau  aecha  Tage  dauerte: 
waren  diese  vorüber,  ao  war  der  Kranke  wieder  eine  Weile 
gesund.  Ganz  daaselbe  sieht  man  bei  Epilepsien,  die  einen 
Glassplitter  oder  etwas  dem  ähnliches  zum  Grunde  haben, 
der  irgendwo  einen  Nerven  dea  Arma,  des  Fusses  reizt 
Obgleich  dieser  Reiz  immer  da  ist,  macht  doch  die  Epi- 
lepsie nur  Anfalle,  die  vorübergehen  und  lange  Perioden 
Ton  Geaundheit  zurücklaasen.  Und  ein  Tröpfchen  Blut, 
in  die  Mähe  der  gestreiften  Körper  ergossen,  erregt  Apo- 
plexie und  Lähmung;  ist  der  Erguss  so,  dsss  er  daa  ver« 
lingerte  Mark  berührt,  erfolgt  schneller  Tod. 

I 

rt. 

Die  naehate  Ursache  jeder  Krankfaeitaäusserung  im  sen- 
siblen Leben -musa  nothwendig  im  Nervensystem  liegen, 
dicr  im  allgemeinen  ist  darüber  niehta  näher  zu  aagen; 
die  Untefaachuof  der  niebalea  Uraaebiea  der  Krankheilea 
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f0t  fpecieL  Hier  i«t  mir  xa  «rwihoeB ,  diM  hXM  Ib  ^ 
Falle,,  wo  die  Veranlaaiunp  der  kranken  SeasibUitiH  durdi 
undere  Krankheit  i^ej^eben  iat,  die  nächate  Uraaehd  dieito 
Symptoma  doch  im  Nerrenajatem  liegen  adHaa ,  s.  B«  wejui 
ein  narcotiachea  Gift  im  Magen  liegt,  ao  iat  daa  DeUriitm 
doch  allein  Fd^e  der  Wirkung  jna  Nervenajtftem,  abto  die 
nachate  Untache  deaaelben  in  diesem.  —  Eben  ao  w^nig, 
ala  aich  etwaa  haltharea  über  die  nächaten  Uriächen  der 
Hirnkrankheiten  im  allgemeinen  aagen  läial,  kann  man 
auch  Ton  den  Gelegenheitaursachen  etwaa  |iUgemeiii9a  aa- 
fen:  jede  wirkt  apecielL  Allels  generelle  beachnUikt  aiah 
darauf,  daaa,  die  wenigen  Fälle  ausgenommen ^  wo  der 
BUtXi  wo  Kälte,  Hitze,  die  Imponderabilien  überhaupt, 
dann  mechanische  Gewalt  die  sehr  starken  isolireaden  und 
achützenden  Apparate  dea  Hirns  überwältigen,  jede  Gela- 
genheitauraache  nicht  andera  in  das  Gehirn  wirken  kata, 
ala  entweder  durch  das  Blut  oder  durch  die  Sinne,  denn 
nur  mittelat  dieaer  beider  Verbindungen  ateht  das  Gthira 
mit  der  Auasenwelt  in  Berührung.  Manchmal  Ueiht  ei 
aehr  achwer  zu  beatimmen ,  ob  ein  Reiz  durcifa  daa  Blut 
oder  durch  die  Sinne  wirke,  z.  B.  beim  Vergiften  durch 
Blausäure,  durch  einige  Krankheits^ifte.  Der  Tod  ertol^ 
hier  ao  achnell,  daaa  kaum  möglich  iat,  die  Qipalitit  des 
Bfaitea  als  dessen  Ursache  anzunehmen  und  die  Vermuthuiig 
entateht,  daas  schnelle  Lähmung  der  Gangliennerren  aich 
bia  auf  die  Ganglien  und  von  diesen  aufa  Hira  for^äetaend, 
daa  Leben  aufhebe. 

78. 

Folglich,  da  Gelegenheitaursachen,  wie  aicjiate  U.rai« 
che,  immer  speciell  sind,-  ao  kann  in  der  alJgemeinen  Actio- 
li^ie  der  Hirnkrankheiten  bloi  von  den  disponirenden  Ur- 
aachen  die  Rede  aein.  Wna  diaponirt  da»  Gehini  fum  Er- 
kranken?  Diea  iat  die  eigentliche  Frag#,  welche  hipf 
Ruckaicht  erfordert.  Wir  achliesaen  daM  die  »oflmilic^ 
Enrahmiiif  dar  ftf^arraBJMtiihBfn  imd  mediBsiafilMA  Kraifc* 
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heitmnaelien  «iit,  die  iwar  aUardioga  dan  dttf  onireii,  vom 
wdcliea  abejr  achon  die  Rede  j^ewef en  iat  Die  erale  und 
widitlpte  diaponirende  Uraache  au  Hlrakrankheiten  liegt  im 
Verhaltnisa  der  EntwieUttog  de«  Gehirna  aar  Eütwiclclan;  der 
übri^a  Organe.  Diea  Verhaltnisa  ändert  aich  naeh  dem  Le« 
beasalter;  ferner  wird  ea  durch  eine  Menge  indifidueller 
Umitande  yertchieden  beatimmt.  Im  Kinde  iat  die  Vegetation 
desGehirna  aehr.viei  stärker,  ala  die  aller  anderer  Organe, 
daher  die  Disposition  der  Kinder  zu  Convulsionen  und  am 
SaUundung  und  Ansschwitiung  der  Hirnhäute ;  aie  ?ermi»- 
det  siah  mit  dem  Wachsthum  and  erreicht  ihr  Minimum 
für  Zeit  der  Entwicklung  der  Pnhertät,  weawegeu  aehr  oft. 
coATulsiTe  Krankheiten  der  Kinder,  auch  wenn  aie  fort- 
daaerteu,  um  dieae  Lebeoapeiiode  aufhören.  Dagegen  tritt 
lawailen  um  die  Pubertät8period.e  Geneigtheit  au  ConYul- 
iionen  ein,  die  ihren  Grund  im  Rückenmark  haben,  wenn 
du  Verhaltnisa  dea  Wachathuma  der  Knochen  nicht  deai 
dm  Marka  aelbst  gemäss  bleibt.  Doch  iat  dieaer  Fall  nicht 
sehr  häufig,  und  i\berhaupt  iat  diese  .  Lebenaperiode  am 
wenigsten  au  Krankheiten  aller  Art  diaponirt»  Im  Laufe 
des  Lebena  entstehen  die  meiaten  Krankheiten  dea  Gehima 
▼on  Aufreizungen  des  Gefässlebena ,  hinter  welchen  die 
des  Nervenajatems  zurfickbleiben.  Im  apäteren  Alter  welkt 
das  Gehirn  eher  ala  der  übrige  Körper;  in  fielen  Theilen 
des  letxteren  stellt  sich  Neigung  an  Verknöcherung  ein; 
die  Zahl  und  die  Weichheit  der  kleinen  Geflaae  Termin- 
dert  aich  allenthalben;  die  Slnnoigane  werden  tHoiS^lig 
immer  ungeachickter  au  ihren  Functionen« 

Wie  ans  dieaen  Umatänden  ein  Heer  von  MögUchkel* 
ten  entateht,  die  daa  Gehirn  aum  Erkranken  bringeff,  iaft 
klar;  alldn  ea  giebt  aneh  ein  andarea  EntwicUnnfsrer^ 
hiliaitt^  daa jii^^  minder  fruchtbar,  ab  jenea  im  Emen* 
gen  von  Himkrankhciten  iat,  daa  dmr  AnabiUmig  der  kör^ 

fttlidino  md  4nr  g«iat(gen  irite  ibwbwpt   DmUMM» 
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Ziel  meniolilicher  Bildan; ,  fleichftmiige  des  Körpers  und 
Oeittea  sug^Ieich,  ut  sit  meoa  tan«  in  corpore  säno,  wird 
•elten  erreicht;  fast  immer  wird  der  eine  üb^r  den  an- 
dern  yergesaen  und  telbat  das  Schicksal  ^  die  Summe  der 
AussenTcrhäitnisse,  bestimmen  sur  Einseitig^keit  der  Bil- 
dung^. Der  bei  weitem  prösste  Theii  der  Menschen  muii 
durch  körperliche  Arbeit  sein  Brod  erwerben  und  wird  dt« 
durch  g^ezwung^en,  den  Gebrauch  der  Mittel  aufxugeben, 
der  nothwendig;  wäre,  den  Geist  zu  bilden.  So  wird  der 
Mensch  stumpf  g^egen  alles  ediere,  höhere,  menschliehe 
Gefühl,  Mos  empfänglich  für  Genüsse,  die  ihm  Abwechs* 
lung  und  Erholung  Ton  ermüdendem  Einerlei  der  gewohnten 
Arbeit  Tcrschaffen  und  zuganglich  für  kleinlichen  Eigen- 
nutz :  solche  Menschen  gehen  dann  an  Krankhetten  oft  un- 
ter, welche  die  rohe  Befriedigung  sinnlicher  Gelüste,  bald 
in  der  somatischen,  bald  in  der  sensiblen  Sphäre,  heryor- 
bringt.  Schlimmer  als  diese  sind  die  daran,  bei  welchen 
geistige  Anstrengung,  oft  wider  Talent,  das  Mittel  sur 
physischen  Erhaltung  werden  soll:  mit  ängstlicher  Mühe 
bilden  sie  einzelne  intellectuelle  Kräfte  zwar  aus,  aber  in- 
dem sie  den  Körper  darüber  gänzlich  Teribsäumen  und  zu- 
gleich den  Abstand  zwischen  ihrem  Verhältniss  im  Leben 
und  dem  der  gebildeten  Welt  inne  werden,  fühlen  sie  sich 
linglücklich  ;  die  physische  Kraft  in  ihnen  wird  geschwächt, 
und  die  einseitig  gebildete  geistige  bleibt  niedergedrückt, 
ihrer  Basis  beraubt,  und  ersetzt  ihnen  nicht,  was  sie  durch 
Ternachlässigte  physische  Bildung  Terlieren.  Daher  so  Tide 
NerTcnkranke  unter  dieser  Klasse  Ton  Menschen.  Einiger- 
massen gesellt  sich  zu  ihnen  die  grosse  Zahl  der  Frauen, 
deren  physische  Kraft  ebenfalls  gänzlich  Terabsäumt  wird, 
die,  in  Stuben  erzogen  und  zum  Nichtsthun  priTÜegirt 
•ich  Terweichlichen,  aber  durch  übelgcwählte  Leetüre  die 
Phantasie  entzünden  und  einen  Anstrich  inteUectueller  Bil« 
düng  erlangen,  dem  zugleich  Basis  und  Znsammenhang 
fehlt  Natürlich  werden  sie  durch  die  ginslieh  fehlende 
Hebereinslinimang  in  ihrem  Wesen  nerreiikrMk. 
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Eadlich  kt  der  Widerstreit  im  Mentchen  iwitehen 
Neigung  uod  Pflieht  eine  fruchtbare  Quelle  töu  Hirn-  und 
Neirenkrankheiten.  Jedei  Thier  hat  ein  bettimmtci  Ziel 
icinea  Lebens;  et  will  sich  ernihren,  sich  beschütaen,  al<- 
leg  unangenehnoie  ton  sich  abwehrte,  «eines  gleichen  zeu» 
feo  und  sich  angenehme  Genüsse  Terschaffen,  jedes  nach 
leioer  Art  und  Eigenheit  Der  Mensch  allein  ist  mit  sich 
lelbst  Toa  Natur  im  Widerspruch ;  er  möchte  das  alles 
iuch,  wie  jedes  andere  Thier,  und  muss  es  auch,  wenn 
er  nicht  untergehen  soll,  allein  er  trägt  in  sich  ein  Gesetz^ 
nich  welchen  er  alle  sinnliche  Genüsse  sich  su  Tersagen, 
ja  das  Ijebea  selbst  lu  opfern  Terpflichtet  ist  für  einen 
Zweck,  der  darum  ideell  genannt  werden  muss,  weil  ihm 
in  der  sichtbaren  Natur  nichts  entspricht  >  sondern  allein 
die  Idee  des  Menschen  selbst  ihn  enthalt,  weshalb  dessen 
Befolgung  dem  gemeinen  Menschen  oft  licherlich  dünkt^ 
ob  er  gleich. selbst  nur  nach  ihm  andere  richtet  und  selbst 
gerichtet  wird.  Denn  warum^  gehorG|ien  Tausende  ihrem 
Feldherrn,  der  sie  au  Entbehrungen  und  in  Gefahren 
fiibrt?  .  Warum  unterwerfen  sich  Nationen  ihren  Obrig-' 
leiten?  —  Man  sage  nicht:  weil  sie  müssen,  indem  die 
Macht  der  Gesellschaft  den  einzelnen  zwingt;  die  Macht 
der  Gesellschaft  würde  nicht. entstehen,  wenn  nicht  in  je- 
dem einzelnen  die  Ueberzeugung  lebte,  dass  er  sich  dem 
Gesetz  unterwerfen  müsse.  Gleichwohl  siegt  im  Einzelnen 
oft  die  Sinnlichkeit  über  die  Pflicht  und  der  Kampf  im 
inneren  des  Menschen  Terwickelt  ihn  in  Widersprüche. 
Bald  künden  diese  sich  ihm  an  durch  Vorwürfe,  die  er 
lieh  selbst  macht,  bald  treibt  ihn  der.  Wunsch,  die  Sinn- 
lichkeit zu  überwinden,  zu  Entsagungen,  unter  denen  sein 
physisches  Wohlsein  leidet:  in  beiden  Fallen  gestalten  sich 
die  Folgen:  als  Krankheiten  des  Nerrensystems.  Das  Thier' 
bat  Leidenschaften,  wie  def  Mensch,  aber  die  Handlun-»' 
liKiifto,  m  welken  alt  es  trcibnn,  Terwidcdn  es  nieht 
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in  Tonrürfo  wider  tieh  »elbtt,  nicht  in  beiehimeiide,  ni«' 
dervchlafende  Folgten.  Ihrer  Befriedlgmi^  kann  sich  nicht! 
ttttgefenateUen^  ab  der>M«iigel  an. Gelegenheit;  beim  Meti- 
schen  aber  äeaehränkt  aie  aeinei  Kraft,  aieh  8eUi8t.su  be- 
herrachen ,  die,  wenn  aie  auf  Abwege  geräth,  anweUendie 
Baaia  aeinea  Dasein«  angreift«  Wir  sehen  daher  die  SehuM 
mit  ihrem  niedergedrückten  Bewusatscin  unf  der  einen, 
«nd  daa  Niederkämpfen  thierischer  Neigungen,  die  snr 
Bxiatenz  des  Menschen  gehören,  anf  der  andern  Seite 
gleich  oft  Mk  Quellen  :£6rtda|Bernder  Krankheiten  dea  6e- 
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Znletat :  mnaa  noch  auaser  dem  Alanben  dea  IklenaehM 
in 'Pflicht  and  Recht  auch  der  aweite  :  Glaube  dea  Men- 
achcn  an  höhere  Wescin  lala  er  adbst  iat,  unter  den  ürsa* 
ehen  der  Nerrenkrankheiten  eine  wichtige  'Stelle  linden« 
IKeaer  Glaube  wird  mit  ihm  geboren;  keine  Erfahrung  be^ 
atatigt  ihn  -r^  er  wurde  ihn  haben,  und  wenn  niemaiHl 
eine  Spur  deaaelben  gegen  Jhn  iuaserte.  Nibht  die  Noth^ 
lyendigkeit,  aich  eine  Weltursaehe  an  denken ,  nicht  die 
ErkenntDias  des  nächsten,  ao  natürlich  aie  ihm  ist^-fOhrt 
ihn  dazu;  den  denkenden  Menschen,  den,  dessen  reflecti- 
renden  Kräfte  entwickelt  sind,  führte  sie  zur  Ahndung,  der 
Goittheit,  aber  diese  kündigt  sich  allen,  auch  den  gedaa^ 
kenlosen ,  sinnlichen  und  niedrigen ,  duroh  eine  unwidcr- 
atebliche,  allen  Menschen  gemeine  iU^berzeugung  an  und 
der  Zweifel  daran  erscheint  jedem  als  eine  widernatürliche 
Ruchlosigkeit»  Weil  aber  diese  Ueberzeugung  'kein^f 
Gsünde  bedarf,  ja  allen  Gründen  *¥oraos  in  jeder  'Bfen- 
schenbruat  lebt,  so  wdrJct  sie  nicht  auf  einzelne  KrSfte  des 
Itleaschen,  besonders  .picht  auf  seine  inlellectuellen  üUrin, 
aondern  auf  den  ganzen  Inbegriff  aeinea  Wesens,  weshalb 
wir  «ie  mit  Recht  «la  daa  tiefate  Gefühl  der  Menacheo- 
natupr  anerkennen.  In  Jedem  Individuum  gestaltet  aie  sich 
W&m,  jahnr  ümir  ^enMmdt  ndt  allem»  wea  ihm  wi^f 
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iit,  fflirt  tl^  llni  oft  Min  Witift,  «W  i^idenielfttif  M 
KrtckStteriiiig^,  ia  w^lehen  die  Isfeffritit  *dfier  Krifte 
tmfei^eht 
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Nationen^  deren  geistige  Kraft,  im  Laafe  der  2eitetl 
entwickelt,  endJich  ihren  Culminationapunkt  erreicht  hat, 
linken  wieder,  denn  die  gelftige  Entwicklung  wird  immer 
mehr  die  vorzügliche,  zuerat  in  der  ober^iteii  Kl^fae,  danfl 
mch  in  der  mittleren ,  endlich  selbst  in  der  qnteren ;  in 
dem  Maaf se ,  in  welchem  die  Entwicklung  der  Körperstirke 
Ternachlasaigt  wird,  TerfMllt  sie  und  mit  ihr  die  Basis  der 
geistigen  Kraft  f  folglich  yerfällt  auch  diese  bei  aller  Ent- 
wicklung. Die  Kunst  wird  Dienerin  des  Luxus,  die  Wis- 
lepschaft  darf  nur  Spitzfindigkeiten  nachjagen,  aber  die 
Jossen  Objecte  des  menschlichen  Forschens  nicht  anrüh- 
ren, damit  die  mächtigen  nicht  in  Unruhe  gerathen;  Klug- 
heit ixrird  zur  List,  Tugend  zur  Fabel;  nichts  bleibt,  ali 
die  Leidenschaft  und  die  Sucht  ni^ch  Vergnügen  und  alle 
(?e(8t^8bildüng  lauft  auf  die  Geschicklichkeit  im  Befriedj- 
(en  jener ,  im  Erfinden  Ton  neuem  Reiz  für  diese  hinaus. 
So  siifkt  die  Sittlichkeit  immer  tiefer  und  selbst  der  Gtlaube 
Terwandelt  sich  in  ekelhaftes  Streben,  durch  Zauberfor- 
meln und  Gebete  den  inneren  Vorwurf  zu  beschwichtigen. 
Also  sanken  Griechen  und  Römer,  also  die  Italiener  der 
Benern  Ze,it  und  alle  Europäer  werden  ihnen  folgen.  Maj 
««  int  natfirUchen  Entwicklungsgang  dea  Menschen  vnirer- 
meidlich  bfjgründet  sein,  so  ist  doeh  IPflich^  der  Gesetz- 
**!*""?»  •«  l«nge  sie  Kraft  genug  behalt,  Vormünderiii  d^r 
^olkiff  n  sein,  dasi  aie  den  Verfall  ao  aehr  als  möglich 


•nfhiüt  Jttki  miadeitani  Vriit  gewinnt,  wenn  tie  ihn  niekt 
abwenden  kann*  Et  rnnss  also  der  allgemeinen  Folisei  dt- 
ran  liegen ,  die  Mittel  zu  kennen,  wie  sie  diea  erreicht 
und  die  Corruption  des  Volkes  entfernt,  die  in  Folge  der 
edelsten  Erhebung  selbst  erst  langsam  einschleicht,  dsnn 
wächst  und  endlich  alles  überwältigt.  Inniger  und  näher 
berührt  die  K^nntnist  der  Mittel,  -die  einzelnen  Tor^^er 
Corruption  zu  bewahren,  jeden  sorgsamen  Vater  und  Er- 
zieher: thäten  diese  alle,,  was  ihnen  obliegt  und  möglich 
ist,  so  würde  das  Ganze  nicht  rerfallen,  denn  das  Uebel 
geht  Tom  Einzelnen  aus  und  verbreitet  sich  allmählich 
über  das  Ganze,  wie  die  Zahl  der  einzelnen  yerdorbenea 
zunimmt 

Der  Grund  der  Corruption  liegt  in  der  Erziehung^ 
I>iese  ist  nichts  anders,  als  Gewöhnung,  und  die  zweck- 
mässige ist  allein,  wenn  der  junge  Mensch  gewöhnt  wird, 
seine  Kräfte  gleichförmig  und  in  dem  Verhältniss  zu  üben, 
in  welchem  sie  die  Natur  in  ihm  entwickelt.  Das  stärkste 
Wachsthum  des  Gehiriis  findet  aber  statt  im  ersten  Le- 
bensalter  bis  zum  siebenten  Jahre;  je  jünger  der  Mensch, 
desto  kräftiger  regetirt  das  Gehirn*  In  dieser  Lebenspe- 
riode wird  dem  Menschen  gewöhnlich  die  Richtung  er- 
theilt,  die  er  für  sein  ganzes  Leben  behalten  soll:  das, 
was  man  Charakter,  Anlage,  Torherrschende  Neigung  nennt^ 
ist  Tiel  wahrscheinlicher  die  Folge  der  Art,  wie  das. Kind 
bis  zum  siebenten  Jahre  behandelt  worden  ist,  als  späterer 
Gewöhnung,  oder  irgend  einer  besondern  Hirnbildung' 
Jetzt,  da  das  Hirn  am  stärksten  wächst,  bildet  es  sich  und 
bekommt  Organe,  die,  wenn  sie  nicht  entwickelt  werden, 
sehr  Tiel  kleiner  bleiben  würden.  Das  Kind ,  das  an  seiner 
Wiege  nur  abscheulich  und  falsch  singen  hört,  das  heran- 
wächst, ohne  Musik  zu  hören,  bekommt  gewiss  in  seinem 
Leben  nie  Talent  zur  Musik,  wird  nie  sicher  Töne  unter- 
scheiden! nie   leicht   Melodien   merken;   gegentheili  das 
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BimI,  Amm  ftete  Mnsik  mii  iieh  tu  hören  gewohnt  wavd« 
wild  gewiss  musikalisches  Talent  teigen.  So  wird  ein 
Kiod,  das  seine  nnbarmherzige  Wärterin  schreien  und  sich 
enürnen  lässt,  ohne  darauf  zu  achten,  g-^wiss  leidensehaftr« 
lieh  und  heftig,  —  Man  hört  oft,  der  Charakter  der  Ajn^ 
men  habe  Einfinss  auf  die  Kinder  und  ist  geneigt,  iAn 
darch  eine  Art  von  Wunder  aus  der  Qualität  der  Milcb 
henulelten,  während  gewiss  nur  die  Art,  wie  sie  die  Kin- 
der behandeln ,  diesen  Knfluss  ausübt.  Das  Beispiel,  das 
wir  Tom  ersten  Erwachen  der  Sinnlichkeit  an  den  Kindern 
pteo,  bildet  sie  so  oder  anders  aus  und  bleibt  der  Grund^ 
Inf  welchem  der  ganze  Einfluss  des  Lebens  weiter  fort 
biiit.  Das  noch  weiche  Gehirn  nimmt  jetzt  Modificationen 
der  Form  an ,  die  fürs  ganze  Leben  bleiben. 

8«. 

Es  ist  daher  ein  grosses  Glück,  wenn  Kinder  im  ersten 
LcbeiMatter  gesund,  und  von  gesunden,  heiteren  Menschen 
umgeben  sind,  denn  eignes  Kränkeln  giebt  ihnen  eine  Rieh-* 
tong  fürs  Leben,  die  sich  am  Ende  in  Klagen  und  Leiden 
gefallt  und  kränkelnde  Umgebungen  rauben  dem  Kinde 
Frohsinn  und  Lebensmuth.  Es  ist  höchst  wohlthätig,  wenn 
lie  ihren  Willen  dem  der  Aeltern  frühzeitig  unterwerfen 
lernen,  damit  es  ihnen  in  der  Folgie  zur  leichten  Gewohn- 
heit werde,  ihr  Gelüsten  der  endlich  erwachenden  Ver- 
nuDfit  zu  unterwerfen«  Es  ist  ein  grosses  Gluck ,  wenn  sie 
ue  Zeugen  von  Ausbrüchen  heftiger  Leidenschaften  wtv- 
'eil)  noch  weniger  unter  solchen  leiden,  wenn  sie  früh- 
zeitig einer  Wärterin  in  die  Hände  fallen,  die  ihnen  mit 
Liebe  begegnet,  die  die  Kunst  Tersteht,  ihnen,  wenn*sie 
anpassendes  heftig  begehren,  andere  Gegenstände  uoterzu« 
lehieben,  die  sie  zufrieden  stellen  und  nicht  die  Heftig* 
leit  aufs  äusserst  kommen  lassen«  Doch  dies  und  Tielez 
^dere  gehört  wesentlich  zur  Charakterbildung  der  Kinder; 
vcieatlicher  für  unsern  Zweck  ist  zu  beaclhten,  was  jetzt 
'<(&r  geieheben  könne,  das  Kind  vor  Hirn  -  und  Ner?en« 
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krankheiteii  t  ^or  rttkehriäz  Ankge^tu  •  bewahren;  die  tii 
fpitetUn  uübrauchbex  und  «iilglucklidh  macht  Hier  dtim 
also  die  Fra^e  beleüehtet  Verden  4  ob  es  sweckmiMsiger  iit; 
Kinder  Tdr  dem  aiebenten  Jahre  ohne  Unterricht  aufwieh- 
aen  zu  lasten,  oder  ob  sie  schon  in  diibseni  Alter  der  Schülie 
unterworfen  werden  sollen.  Man  ist  jetat  gewohnt,  di«i 
letate  so  zu  terwerfen,  ak  wenh  ei  ein  Verbreehte  Ware, 
das  den  Kindern  AU^  Fireuden  Ihres  Alteta  Terküininere, 
mich  dünkt,  mit  grosaem  Unrecht.  Ja,  weiin  die  Rede 
Tom  Unterrichten  der  Kiilder  in  Dingen  Ist,  deren  Zweck 
sie  durchaus  nitht  begreifen  kSnaeii,  so  ist  es  gewiss  boehst 
unrecht,  wldernatüHich  und  flwfeeklos,  sie  dtaiit  m  plageof 
besonders  sie  zum  Slilläitzen  anzuhblten,  wenn  Ihre  er- 
wachende Kraft  gerade  das  Gegentheil  dHngend  fordert 
Aber  das  Kind  hat,  so  wie  es  thädg  sein  kann^  zwei  Be- 
dürfnisse, das  eine,  stets  beschäftigt  zu  sein,  so  lange  es 
nicht  schläft,  das  zweite 5  mit  dem  Gegenstand  der  Beschäf- 
tigung oft  zu  wechseln.  Die  Art,  wie  diese  beiden  Triebe 
im  ersten  Lebensalter  benützt  oder  gehindert  werden,  be- 
stimmt die  Handlttngsweiae  der  Menschen  für  ihr  ganiea 
Leben.  Sind  sie  Terwöhnt,  nichts  ordentlich  zu  thud,  m 
wird  die  Pflicht  wohl  sie  in  der  Folge  bei  Arbeiten  fest- 
halten, allein  nie  wird  ihnen  die  Arbeit  lieb  werden;  nie 
können  sie  anders  als  durch  Zwang,  wider  Neigung^  sieb 
an  sie  binden.  Sind  sie  aber  schon  früh,  im  zartestes 
Alter,  gewöhnt,  ihr  %ielzeug  nicht  gleich  fortosuwerfsn, 
sondern  hat  man  sie  auf  dies  und  das  daran  aufmerksaai 
gemacht  und  sie  dadurch  gereizt,  es  interessant  in  findes, 
bis  es  endlich  ermüdete,  wo  man,  ohne  dies  aufs  höclute 
kommen  au  lassen,  ihnen  bei  Zeiten  etwas  anderea  unter^ 
achob,  das  mau  wieder  nach  der  Ordnung  Ihnen  zeigte, 
bis  sie  alle  sinnliche  Eigenschaften  daran  wafargenoomieut 
ao  werden  sie  die  Arbeit  lieben  lernen.  Zugleich  iit  nicbt 
einzusehen,  warum  man  nicht  durch  ihr  Spiel  sie  Fertig- 
keiten, selbst  Ideen,  entgegenführen  soll,  die  ihnen  In  der 
Folge  uäulich  werden.    Freilich  muss  dies  nie  ia  Pedsa« 


t^«  ämirtni,  die  keinem  Alter  ao  tchldAt  (^edeUit,  wlm 
itA  Klndesalter,  aber  jewiM,  man  wird  ioIiob  leBiel  cio» 
HcD^  Kenntnisse  iind  Fertigkeiten  sehr  leicht  dein  Unde 
tor  sieben  Jahren  mitthellen  Icönnen,  di^  Ihm  iii  den  fei- 
enden Lebensjahren  grosse  Anatrengunf  erspai^n.  B5rt 
i  B.  ein  Kind  mehrere  Sprachen  sprechen^  ao  spricht  m 
lie  alle  nach  ohne  sie  je  tu  verwebhseln.  Ich  kianle  ei-^ 
nea  Beunjihrlgen  Knaben,  der  in  Conatastinoipel  geborem 
wir  und  ▼ottkomn^en  fertig  neugriechisch  apradl^  wie  dort 
jcrieimanm,  eben  so  fertig  italienisch,  wfe  seine  MoMert 
eben  so  fertig  tdrkis^h  und  arabisch,  und  endlich  tob  ack 
ActD  Warter  und  bedienten,  einem  Fblen,  auch  ToUkamtiieii 
fertig  polnisch  gelernt  hatte. 

85. 

Den  Grad  der  Kraft  des  Gehirn«  gfebt  der  tuaaeiA 
Eintttf^  in  der  frühesten  Jugend  dem  Kinde  nicht;  den 
bringt  es  ala  Anlage  mit  zor  Welt.  Ihn  bestimmt  vor  al- 
lem der  Grad  der  Geisteskraft  des  Vaters,  dessen  Stirn- 
mnng  im  Augenblick  der  Zeugung,  die  mehr  oder  minder 
glückliche  Form  des  Kopfs,  der  Gefässe  desselben.  Aber 
die  Richtung,  die  diese  Kraft  nimmt,  wird  durch  die  Ein- 
wirkung nach  der  Geburt  bestimmt.  Soll  man  sie  dem 
Znfall  überlassen  wollen,  oder  nach  Absicht  leiten?  Wer 
kann  im  Zweifel  stehen,  dass  terstandig«  Leitung  beaamr 
l«t,  als  der  Zufall?  Freilich,  rerständige;  denn  bemich* 
tigt  sich  die  Pedanterie  der  armen  Kinder  in  der  Wiejg« 
lehon,  so  sorgt  gewiss  der  Znfatt  tausendmal  besser  fir 
•le,  ab  diese,  die  besondere  Erbttegend  unserer  deutschM 
landsleute,  denen  niemand  einen  grösseren  Dienst  erwei- 
sen könnte,  als  wer  ihnen  die  Pedanterie  aus  d^  GHederai 
^ebe.  Dasli  der  Einftuss  des  Vatera  auf  Hirn  und  Not- 
^^system  des  Erzeugten  überhaupt  gröaser  sei,  ala  der 
'er  Motter,  geht  aua  der  Analogie  der  Thiere  henrof; 
moh  dieser  thisilt  der  Vater  dem  Sohne  alle  Organe  dar 
^niibten  Sph&fe  mit,  die  Mutteir  die  der  plastiüchtdb   9u 
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FfiUeii  der  Pferdeatiite,  die  vom  Esel  bele^  wird,  hat  ei- 
nen Egelakopf  und  Eselsrücken^  aber  im  übri^n  die  Ge- 
stalt und  Gröite  de«  Pferdes ;  das  Füllen  der  Eselsstnte , 
die  Tom  Hengst  beleget  wird,  hat  einen  Pferdekopf  und 
Sücken,  aber  sonst  die  Eselsgestalt.  Das  Lamm  des  spani- 
schen Mntterschaafs  vom  inländischen  Bock  hat  an  Kopf 
und  Rücken  grobe  Wolle,  aber  feine  an  den  Seiten,  der 
Brust;  das  Lamm  des  spanischen  Bocks  mit  dem  inländi- 
schen Mutterschaaf  hat  feine  Wolle  auf  Kopf  und  Kücken, 
grobe  an  der  Brust  und  den  Seiten.  Vermuthlich  gilt  im 
Ganzen  beim  Menschen  dasselbe  Gesetz,  obwohl  die  Aehn- 
lichkeit  ganz  zufällig  scheint^  und  manchmal  bei  Söhnen 
das  Gesicht  und  die  Gestalt  der  Mutter,  bei  Töchtern  die 
des  Vaters ;  ja  wohl  bei  Enkeln  die  eines  ihrer  Grossväter, 
einer  ihrer  Grossmütter  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
NervenkranUieiten  der  Väter  erben  immer  auf  die  Kinder 
fort;  Kinder  uerTcnkranker  Mütter  aber,  deren  Väter  recht 
gesund  sind,  erben  nicht  diese  Merrenübel,  dagegen  Lun- 
gensucht der "^  Mutter  allemal  forterbt,  Lungeosucht  dea 
Vaters  aber  nicht,  wenigstens  viel  seltner. 

86. 

Da  die  Glieder  Tiel  später  sich  entwickeln,  als  dai 
Gehirn,  besonders  die  Füsse  im  Wachsthum  am  längsten 
zurückbleiben,  so  schickt  sich  das  Kindesalter  ror  dem  sie- 
beuten^  Jahre  noch  nicht  zu  Uebungen ,  die .  den  Körper 
stärken.  Laufen,  Ringen,  nach  dem  Ziele  werfen  und 
ähnliche  gymnastische  Künste  sind  für  das  spätere  Kna- 
benalter, aber  Uebungen  des  Gedächtnisses,  der  Aufmerk- 
samkeit, passen  Tiel  früher.  Man  wird  für  Thorheit  hal- 
ten, wenn  ich  behaupte,  das  Kind  lerne  in  der  R^el  vor 
dem  siebenten  Jahre  Tiel  mehr,  als  im  ganzen  folgenden 
Leben,  und  doch  ist  es  sehr  richtig«  Welche  Masse  Ton 
Begriffen  setzt  allein  das  fertige  Reden  einer  Sprache  Tor« 
aus,  und  dies  lernt  doch  ziemlich  jedes  Kind  bis  zu  die- 
sem Alter!    Ausserdem  lernt  es  sich  in  der  häuslichen 
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Einrichtun;  surecht  finden,  die  Handlung^en  der  Erwach- 
lenen  nachahmen,   alles   rernehmen,    was    et   diese   thun 
lieht.    Es   lernt  übrigens  viel  besser   der  Natnr   gemäss, 
was  es  Tor  dieser  Zeit  lernt,  als  was  es  später  absichtlich 
lernen  muss,  denn  es  lernt  alles  praktisch,  selbst  handelnd, 
lelbflt  Tersochend ;  der  rastlose  Trieb  sur  Thatigkeit  spornt 
du  Kind:  es   sitzt  nicht  da,  um  sich  etwas  Torssgen  so 
limen,  sondern  es  thut  sogleich,  was  es  lernt,  unToUkom- 
men,  aber  doch  mit  dem  Willen,   es  recht  zu  thnn.    Der 
JT0886  Wechsel   von    Gegenständen    allein   zerstreut   teine 
Thatigkeit;    der   Wunsch,  alles   an  versuchen,   treibt  das 
Kind  von  einem  zum  andern;  je  grösser  die  Mannigfaltig- 
keit von  Gegenständen  ist,   die  es  ungiebt,  desto  schlech« 
ter  wird  es  alles  lernen ,  was  es  versucht    Daher  gerathen 
die  Kinder  weit  besser,   die  unter  einfachen  Umgebungen 
aufwachsen,   als  die  der  Reichen,   deren  Sinne  stete  Ab« 
wechselung  haben.    Findet  sich  vollends  eine  Schaar  von 
Dienern,   die  alles  gleich   machen,   was  das   Kind   haben 
will  und  ihm  die  Mühe   ersparen,   es  selbst  zu  versuchen, 
10  wird  aus   dem   Kinde   sicher   ein  Taugenichts.    Es  ist 
gut,  dem    Kinde  zu   helfen,  aber  nur,   indem   man  ihm 
leigt,  wie  es  zum  Zweck  gelangen  kann,  übrigens  es  selbst 
bandeln  lässt,   nie  aber  ihm  die  Mühe  abnimmt,  und  das 
beste,  was  man  für  seine  Erziehung  thun  kann,  ist,  dass 
man  es  nicht  von  einem  Vornehmen  zum   andern  flattern 
lisst,  sondern  bei  Einem  festhält,  ihm  die  Freude  des  Ge- 
lingens erfahren  lässt,   es  aber  auch  nicht  ermüdet  oder 
sogiebt,   dass  ihm  zum  Ekel  werde,  woran  es   erst  Lust 
empfand.    Es  lernt  auf  diesepi  Wege  zugleich  die  Erwach« 
lenen  achten,  weil  ihnen  alles  leichter  und  besser  gelingt, 
nnd  ihnen  gehorchen,  wenn. sie  ihm,  als  unabsichtlich  und 
aus  Gefälligkeit,   Anleitung  geben.    Wider  die  Natur  ist, 
wenn  es  die  Erfahrung  macht,   dass  Erwachsene  ihm  ge- 
horchen, dass  es  sie  überlisten  kann,   und  verbittert,  ent- 
nathigt  wird  es ,  wenn  es  sieh  bei  seinen  Versuchen  aus- 
Idieht  und  verspoltet  sieht 
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Vom  »lallten  Jahre  an  werden  die  Glieder  allmahlig 
feiler,  die  Spbritte  sicherer,  dpher  kann  man  nun  dieGe- 
aohicUichkeil  und  Kraft  ihi'er  Bewerbungen  üben.  Vor 
dieser  Zelt  fällt  daa  Kind  leicht  und  je  jünger *^e9  ist,  deit^ 
geiabrlicher  iat  dies  Fallen,  bei  der  überwiegenden  Schwjere 
des  Ko|ifa,  der  durch  die  £r$€hütterung  allein  schon  tQdt* 
lieh  Terletet  werden  kann.  Wie  maiiche  Kopfwassersucht 
Ist  nicht  blos  durch  das  Fallen  der  Kinder  teranlasst  wor- 
den !  Man  lasse  daher  die  Kinder  lange  kriechen !  Die 
frühieitigen  Yersuche  des  aufrechten  Gangs  sii^d  nleht 
ohne  Cfefahr  r-r  eher  sollte  man  sie  daron  abhalten;  ab 
•nfmufiterm  Srst  mit  dem  siebenten  Lebensjahre  übe  mtn 
die  Gliedert  in  dem  Alaa^e,  wie  sie  sieh  entwickeln!  Maii 
scharfe  die  Sinne  xugleich,  lehre  die  Kinder  richtig  se- 
hen, die  Tone,  die  jBntfernungen  unterscheiden!  Ge- 
wöhnlich werden  sie  in  Schulen  geschickt^  nnd  für  die 
Tolkseniehung'  ist  dies  unumgänglich  nöthig,  In  dicmen 
wirkt  das  Beispiel  der  Kameraden  Tiel  mehr  auf  sie,  als 
der  Unterricht  des  Lehrers  und  die  gpielstunden ,  du, 
was  sie  auf  dem  Wege  nach  der  Schule  treiben ,  iat  ihne« 
weit  nützlicher,  als  das,  was  sie  in  den  Lectionen  y^r- 
nehmen.  Hier  lernen  sie  Menschenkenntniss ;  hier  lernen 
de  mit  andern  umgehen,  auf  andere  wirken.  Zwar  wo 
▼iel  Kinder  beisammen  sind,  kann  schwerlich  aushleiben, 
das  ihnen  auch  das  Beispiel  des  schlechten  gegeben  wird, 
durch  welches  einzelne  zu  Grunde  gehen.  Aliein  die  blei« 
ben,  fest  stehen  und  das  schlechte  verachten  und  rerwer* 
fen )  werden  dadurch  um  so  besser ;  wie  Ton  den  Bäumen 
im  Wald  nur  die  zu  hohen  Stimme  werden,  deren  Kraft 
überwiegt ,  die  schwächeren  aber  ersticken ,  so  bringt  die 
Sehulerziehung  auch  nur  die  kräftigeren  -Menschen  in  die 
Höhe  und  verderbt  die  schlechten  vollends  ganz,  wodurch 
dem  Geschlecht  im  Ganzen  weit  mehr  gedient  Iat«  alf 
durch  iaolirte  Ersi^nng,  die  dem  Treihhj^uB  mehr  glejchtf 
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fai  dem  ft^Sidi  aMli  dl#  io&ivf di^i^A  l^ltnxen  erhalten 
werden,  das  aber  allen  nur  ^in  kHinkelndca  Dasein,  eine 
mtn^hafte  Entwicldung  ^stattet.  Nvr  Baue  reelle  Ge- 
fahr ist  Ton  ^er  Sofattlerciehnng  tta^ertrennbar ,  die,  dase 
die  Kinder  zusehen,  wenn  eines  oder  das  andere  nnter 
ibnen  ton  iConvulsionen  befallen  wird*  Diese  beweiseii 
eine  wahrhaft  ansteckende  Kraft ;  die  Mehrsahl  der  con« 
▼vkiTisGh  Kranken  ist  dadurch  erkrankt,  dass  sie  andere 
in  fiebern  Znstand  sahen.  Den  Vorstehern  der  Schulen 
OIV0  daher  Tiel  daran  liegten ,  solche  Un^ckliche  au  ent- 
fernen, die  unwilikiihrlieh  allen  andern  schaden.  Diese 
Gefahr  ist  in  Mädchenschulen  grösser,  als  in  Knabenschu« 
ha,  wdl  Madchen  viel  häufiger  von  ConTulsionen  efrgrif« 
fea  werden,  als  Knaben,  und  weil  sie  sa|^leich  leichter 
aschahttien,  als  diese, 

88. 

Die  Hauptsache,  auf  welche  alles  ankommt,  ist,  dass 
siebt  eine  Kraft  des  Menschen  auf  Kosten  der  andern  ent* 
wickelt  werde.  Zwar  die  ^osse  Mehrzahl  wird  n  allen 
Zeiten  und  in  allen  Völkern  mehr  körperlich  entwickelt, 
als  geistig,  denn  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  machen 
eine  Masse  körperiicher  Arbeit  nöthif ,  die  ailergröasten- 
theils  von  den  niederen  Stinden  geleistet  werden  muss 
and  der  geistigen  Entwicklung  «icht  Zeit  genug  Terstattet, 
ile  nicht  flMim  Gegenstand  des  Interesse  der  arbeitenden 
werden  laset:  daher  wird  es  nie  an  rohen  Menschen  feh- 
len. Allein  der  Mittelstand ,  noch  mehr  die  höheren  Stan* 
den  der  Gesellschaft,  die  den  Werth  der  geistigen  Eni- 
wicklnng  einsehen  und  eich  «n  dieser  erheben  können, 
terfaUen  sehr  leicht  In  ibk  M^e^engesetzie  Extrem.  Kör- 
leriichc  A^Mt  für  gemein  «nd  ihrer  Kinder  unwürdig 
haltend  gehen  sie  darauf  aus,  diesen  blos  eine  geistige 
Eoachmig  xn  geben:  die  Masse  der  Gegenstande,  die  aie 
lernen  soUen,  schreckt  sie  und  um  die  schnell  Torüber- 
ailenien  Jahre  der  Jugend  an  benntsen ,  überladen  aie  sie 
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mit  hSchst  Terschiedenen  i^eisti^en  Uebmigen  und  .Anstren- 
gungea  sugleioh*    Davon  ist  die  Fai^e,   dau  die  Jugend 
iiichta  lernt  und  allein  ihre  Phantasie  gewöhnt  wird,  bei 
der  Oberfläche  der  Diofe  nach  Laune  zu  weilen ,  der  Kör- 
per aber  bis  auf  einzelne  Fähigkeiten  Ternaöhlassigt  wird, 
l^an  lehrt  Zeichnen ,  Musik,  Tanzen,  schärf |  alsQ  einxelae 
Sinne  und  giebt  dem  Körper  Haltung  und  Anstand,  aber 
man  sorgt  nicht  für  die  Auisbildung  der  Muskelkraft,  der 
Geschicklichkeit    ihres    Gebrauchs,   die  Abhärtnng  gegen 
unvermeidliche  Lasten,   die   uns   zuweilen  die  Natur  auf- 
legt, für  die  praktische  Kenntniss  der  Schwierigkeiten,  die 
besiegt  werden  müssen,  damit  unsere  tausendfältigen  Be- 
dürfnisse befriedigt,  die  Erzeugnisse,  deren  wir  uns  freuen, 
gewonnen    werden.     Ein    noch-  viel    schlimmerer   Fehler 
drückt   die  Erziehung   der  Vornehmen   und  Reichen:   sie 
lernen  früh  die  Menschen  verachten ,  ihren  eigenen  Werth 
überschätzen  und  dabei  sich  alles  Gelüsten  erlauben,  wenn 
es  ihnen  nur  glückt ,  rden  Anstand,  zu  schonen :  sie  werden 
also  gerade  zu  schlecht,  denn  die  Selbstbeherrschung  folgt 
bei  ihnen  nicht  aus  der  Achtung  für  die  Pflicht^   sondern 
aus  der  Achtung  für   ihr  äusseres  Verhältniss  in  der  Ge- 
sellschaft,  und   ihre   Ueberlegenheit   lernen   sie    blos  ab 
Mittel  schätzen,  ihre  Gelüste  im  Stillen  um  so  sicherer 
zu  vergnügen.    Man  sollte  nie  vergessen  9  dass  die  Gewok- 
nung  des  jungen  Menschen  an  Erfüllung  der  Pflicht  und 
Ueberwinden   der  Lust   die  einzige  ^wahre  Erziehung  ist 
Den  Unterricht  aber  betrefiend  sollte  man  fürs  erste  be« 
denken,  dass  kein  Mensch  einen  andern  unterrichten  kann, 
der  sich  nicht  selbst  unterrichten  will,  dass  man  also  zu- 
erst die  Lust  am  Erlernen  dessen  wecken  muss,  was.  msn 
dem  Jüngling   beibringen   möchte.     Thate   man   dies,   so 
würde  man  bald  finden,  dass  jeder  nur  geneigt  und  fibw 
ist,   Eine  neue  BegrifEsreihe  auf  einmal  sich  bekannt  sn 
machen ,  dass  man  also  nie  vielerlei  zugleich  treiben  darf; 
man  würde  ferner  finden,  dass  man  die  intelUgenten Kräfte 
nach  und  nach  in  Anspruch  nehmen  muss*     Zuerst  die 
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drei  badaehen  ;  Auffattmifi^b^ ,  ErinnerunfBfthigkeit , 
Drtheiltkraf t ;  dann  erdt  das  analytische  Vermögen.  End« 
lieh  wii^e  man  einsehen,  dass  nichts  thörichter  ist,  als 
wenn  man  sich  begniigt,  dem  Menschen  vonapredigeii, 
diss  man  ihn  durchaus  selbsl'  handeln  lassen  und  sein 
Haadeln  blos  leiten  muss,  wenn  man  ihn  unterrichten  will. 
Würde  man  die  Zeit  zwisc)ien  Uebun;  in  Kenntnissen  und 
in  körperlichen  Geschiddichiceiten  theilen,  aber  immer 
nnr  eine  Kenntniss  auf  einmal  einüben ,  dann  erst  zur  an- 
im  fort^hen ,  wenn  diese  erste  ^lung^en  wäre  und  nur 
?on  Zeit  su  Zeit  auf  das  Früher  erlernte  surückgehen, 
indem  man  zug^leich  den  inneren  Zusammenhang  aller 
lenntnisse,  und  wie  eine  stets  der  andern  bedarf,  zeigte, 
•0  würde  man  ganz  andere  Menschen  hervorgehen  sehen , 
tb  jetzt 


AUes  eigentlich  wissenschaftliche,  was  die  hSheren 
Kräfte  des  Menachen  in  Anspruch  nimmt  und  zum  Zweck 
hat,  den  Menschen  zur  Thatigkeit  für  die  Gesellschaflt 
•ossubiiden ,  muss  erst  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät 
vorgenommen  werden ;  alsdann  erst  bekommt  die  Welt  für 
den  Jüngling  Wärme  und  Leben.  Hat  er  von  dem  frühe- 
Bten  Alter  an  sich  .üp.  Selbstbeherrschen  ,  im  Unterwerfen 
der  sinnlichen  Neigung  unter  das  Pflichtgebot  geübte  ist 
ihm  diese  gelaufig  worden,  so  kommt  dies  ihm  jetzt  erst 
recht  zu  statten  und  man  kann  sicher  sein,  dass  er  nicht 
io  dem  Strudel  der  Leidensdiaft  untergehen  werde*  Zu- 
(leich  wird  durch  diese  Gewöhnung  der  Gefahr  am  krif- 
tasten  Torgebeugt,  dass  der  Mensch  je  das  Opfer  von 
Geisteskrankheit  werde,  besonders  von  Manie,  sofern  diese 
nicht  rein  körperlichen  Ursprungs  ist,  oder  von  Wahnsinn« 
von  Schwermuth ,  von  Krankheiten  des  Willens.  Im  Jüng- 
iiagsalter  ist  übrigens  die  Pflicht,  die  körperliche  Kraft 
and  Ausdauer,  das  Ertragen  des  Ungemachs  der  Natur, 
die  Schiffe  der  Sinne  zu  üb^ii)  noch  grösser,  als  im  Kn«^ 
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benalter;  der  K6rper  wird  immer  fthifer  Qiid  krVK^i 
deshalb  muss  er  jetzt  am  meisten  in  Anqirucli  ^enommea 
werden.  Das  Gehirn  hat  jetzt  seine  Voliendimg:  erreicht, 
aber  der  übrige  Korper  ist  im  Begriff,  sie  lu  erreidheii) 
darum  das  Vorherrschen  körperlicher  Grefohle  über  den 
Geist,  diese  Sehnsucht,  diese  Neigung  snr  Sehwermutb, 
die  mit  grosster  Heiterkeit  aeltsam  abwediseU.  Das  Er- 
wachen des  Sexualtriebs  wirkt  jetat  gewaltig  ein  i|nd  er- 
füllt die  Phantasie  mit  Bildern ,  die  sie  sich  ausmalt,  nidit 
ohne  Tielfache  Gefahr  für  das  Individuum ;  wider  sie  giebt 
es  kein  besseres  Gegengift,  als  Arbelt  und  Ermüdung. 

00. 

Hat  der  Mensch  seine  physische  Vollendung  erreicht, 
so  bedarf  er  doch  fortwahrend  der  Sorge  für  die  Uiiter- 
haltung  seiner  geistigen  Kraft,  damit  er  sie  lum  möglich 
höchsten  Grad  Ton  Nützlichkeit  für  sich  und  andere  bringe. 
Es  giebt  nur  sehr  wenig  Menschen ,  denen  nicht  die  Ge- 
genstände ihrer  Thatigkeit  vorgeschrieben  w^den.  Ist  dies 
der  Fall,  wie  fast  immer,  so  hat  der  Mensch  zuerst  die 
Abneigung  zu  überwinden,  die  eben  dadurch  in  ihm  ent- 
steht, dass  von  ihm  gefordert  wird,  was  er  leisten  soll 
Denn  jeder  Mensch  strebt  nach  Freiheit  in  der  WM  ^^ 
ner  Beschäftigungen  und  erträgt  unf^n  deren  Besdirin- 
kung;  das  unangenehme  Gefühl,  da^  diese  Teranlasst,  geht 
unmerklich  auf  die  Gegenstände  «iier,  mit  web^ies  er  sich 
zu  beschäftigen  genöthigt  wird.  So  wohkhitig  ihm  dieser 
Zwang  ist,  indem  er  aliein  Termag,  seiner  Besohäftiguod 
Regeimässigkeit  zu  gebjen ,  so  muss  doch  Bothwead^  dl« 
Berufsarbelt  mit  freiwillig  gewählter  abwechse^,  auszafci 
Gründen.  Erstens,  damit  ihn  das  Gefühl  der  Freiheit 
Tom  gewöhnlichen  Berufsjech  starke;  zwietteni,  damiler 
ütieriiaitpt  die  Gegenstände  der  Beschäftigung  wechsle. 
Kein  Mensch  kann  einerlei  Dinge  imifier  thso,  was  es 
9uch  sei,  und  sich  mit  den  Uaterbreehungen  des  Essens 
und  Schlafe  begnügen :  zwingt  er  eich  dazu ,  ao  thnt  er  ei 
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Bchleebt  Ikß  misien  alle  bedenken,  dfe  die  IMtifkelt 
tnderfr  zn  ordnen  haben ;  sie  und  das.  Geschäft  gewinnen 
beide,  wenn  8ie  dem  Arbeiter  £rholvngafrist  gönnen.  Je 
lio^er  ein  Mensch  bßi  einerlei  Arbeit  bleiben  kann ,  desto 
groBser  ist  die  Kraft  seine«  Geistes;  immer  ansbarren  kann 
«uch  der  stärkste  nicht.  Erholung  aber  erlangt  der  Mensch 
nicht  durch  Ruhe,  durch  absolute  Unthätigkeit,  sondern 
durch  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstand  ganx  anderer 
Art,  als  der  gewöhnliche. ist.  Daher  lieben  so  viele,  die 
Toji  iej:  Last  ihrer  Tagsgeschäf^e  schwer  gedrückt  werden^ 
das  Spiel:  <es  ist  auch  ein  Geschäft,  aber  ganx  disparat 
▼on  alleii  vorigen.  Jeder  Menfich ,  der  recht  diätig  sf^in 
aad  das 5  was  er  thut,  recht  thun  will,  muss  wenigstens 
sweieriei  zugleich  thun  und  mit  beiden  Arbeiten  pbweeh* 
sela,  um  so  öfter,  je  geringer  seine  Kraft  ist;  findet  er« 
dasi  seine  Arbeit  nicht  vorwärts  gehen  will,  so  muss  er 
nicht  gewaltsam  sich  dazu  zwingen,  sondern  eine  Pause 
m^chjen  und.dies^  mit  ^twas  anderem  ausfüllen.  Der  ge- 
pchwi^hte .  Mensch  muss  öfter  mit  seinen  Beschiftigungeii 
ibwechsiela,  fds  der  gesunde  und  kräftige. 

Ol- 

Höchst  wichtig  fiir  die  Diätetik  des  Geistes  ipt  di« 
Benutzung  4cs  Schlafes.  In  der  Regel:  je  jünger  dei 
Mensch,  desto  besser  und  erquickender  schläft  er;  hat 
er  das  männliche  Alter  erreicht,  so  bedarf  ^r  weit  wenir 
ger  Zeit  zum  Schlafen»  Die  Individuen  sind  swar  hierin 
einander  se}iT  ungleich ,  doch  kann  m^n  annehmen :  je  ge- 
innder  und  kräftiger  das  Gehirn ,  desto  weniger  Zeit  reicht 
hin,  es  durph  ^ea  Schlaf  zu  erquicken.  Ist  der  Mensch 
über  das  fünfzigste  Jahr  hinaus,  so  bedarf  er  in  demsel* 
ben  Yeihäitniss  öfter  des  Schlafs ,  in  welchem  ihm  un-< 
möglich  i^tt  Ipnge,  nach  einander  zu  schlafen.  Die  mei« 
Iten  s^^feii  in  dieser  Lebensperipde  einige  Stunden  der 
Nadit  nach  dnand^r,  wachen  if^na  auch  einige  Stundeii 
mid  s^afen  gef en  Morgan  i^i^^r  ^ne  W^ile  Bach  cin^ 
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ander  fort.  Sind  die  Schlafperioden  des  Nachts  f u  knn, 
«o  mu88  die  Tageszeit  noch  eine  Stande  dem  Schlafe  ab- 
geben. .  Im  höhern  Lebensalter  werden  die  Schlafperioden 
immer  kürzer,  müssen  daher  immer  öfter  wiederholt  wer- 
den. Aufenthalt  im  Freien,  besonders  Arbeit  im  Freien, 
befördert  den  Schlaf;  schon  darum  ist  das  stete  Weilen 
in  Terschlosseiien  Zimmern  nachtheilig.  Gans  nndienlich 
ist  das  Kämpfen  wider  die  Schläfrif keit :  sie  kündigt  du 
Bedürfuiss  des  Schlafes  an ,  wenn  sie  nicht  durch  Sinnen- 
eindruck herrorgebracht  ist ,  als 'durch  das  Fahren  in  ei- 
nem sanften  Wagen,  die  Ofenwarme,  eintöniges  Gerauieh^ 
Anhören  ganz  uninteressanter  Dinge  u.  dgl.  Solche  ScUlf- 
rigkeit  muss  min  verscheuchen.  Was  man  Tom  Schlaf 
Tor  Mitternacht  spricht,  ist  eine  Fabel;  es  kömmt  in  Ab- 
sicht auf  die  Zeit  des  Schlafs  allein  auf  Gewohnh^  an. 

Frauen  idüssen  ganz  nach  denselben  Gesetzen  wie 
Minner  ihre  Beschäftigungen  wechseln«  Es  ist  ein  Glück, 
dass  die  häuslichen  Geschäfte  schon  durch  ihre  Natnr 
viel  Abwechslung  gewähren,  wodurch  dies  Bedürfnis  von 
selbst  erreicht  wird  und  das  weibliche  Geschlecht  im  Gan- 
zen riel  besser  daran  ist,  als  das  männliche.  Im  Zustande 
der  Schwangerschaft  bedürfen  sie  der  Ruhe  und  des  Schla- 
fes weit  öfter,  eben  so,  wenn  sie  ihre  Kinder  selbst  nih- 
ren,  allein  wenn  sie  ihre  Zeit  nicht  aussufüllen  wissen  v 
wenn  sie  sich  der  Unthätigkeit  überlassen  >  wosn  sie  be- 
sonders alsdann  grossen  Hang  haben,  bereiten  sie  sich 
Nervenkrankheiten.  Ganz  gewiss  würde  die  Last  der  Hy* 
steric  dem  Geschlecht  sehr  erleichtert  und  die  Masse  dea 
Unmuths  und  Unheils,  die  diese  Krankheit  über  die  Frauen 
häuft,  sehr  vermindert  werden,  wenn  sie  sich  mehr  so 
beschäftigen  und  bei  der  Arbeit  festeuhalten  wfissten. 
Dass  den  Frauen  die  bestimmte  Arbeit  fast  gänzlich  tMtt 
die  dem  Manne  sein  Beruf,  sein  Amt,  sein  Yerhältnlss  ia 
bürgerlichen  Leben  auflegt,  ist  ein  Unglück  Ar 
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iit  die  erfiebigfte  QiieUe  der  Tiden  Nervenleiden  der 
Frauen.  yerflehUnmiert  wird  dies  noch  dadureli,  dasi  die 
meiaten  weibUchen  Arbeiten  höchst  geistlos  und  mecha- 
niwh  sind  9  daher  blos  mit  djen  Händen  gethan  werden, 
ohne  das«  der  Geial  daran  den  mindesten  Antheil  nimmt; 
daraus  entsteht,  dass  die  Phantasie  anch  während  der  Be- 
•chaftig^nn^  ihre  Spiele  spielt.  Es  ist  rein  unmöf^Uch, 
hyiterische  Frauen  an  heilen,  wenn  man  nicht  Termaf , 
lie  in  bestiminte,  zweckmässige  Ueberleg^ung  und  Auf« 
merliamkeil  erfordernde  Geschäfte  xu  binden. 


Cap.  X.    Von  den  Haupterscheinungen 
bei 


Die  Erscheinungen,  welche  durch  Krankheit  4es  Hirns 
erregt  werden  und  sie  rerrathen,  theilen  sich  in  xwei 
Hauptgruppen ^  nämlich  in  solche,  die  als  Störungen  der 
senaibien  Functionen  bemerkbar  werden,  und  in  die  Er- 
scheinungen gestörter  Plastik.  Da  jedoch  diese  letste  in 
weaentlichen  Dingen  von  der  Sensibilität,  so  wie  diese  Ton 
jener  abhängt,  giebt  es  auch  gemischte  Erscheinungen 
und  ihre  Beurtheilung  ist  keineswegs  immer  leicht  und 
einfach,  vielmehr  giebt  es  keine  Art  topischer  Krankhei- 
ten, die  nach  ihren  Erscheinungen  so  schwer  zu  beurthei- 
len  wäre,  als  die  des  Gehirns,  woher  es  sich  erklärt,  dass 
aoch  heute  so  manche  Verwechslungen  hier  statt  finden , 
iuM  s.  B.  wahre  Entzündungen  Wassersuchten  genannt 
^rden  und  ähnliche  Fehler.  Von  dem  merkwürdigen 
Vmatande,  dass  die  grössten  Störungen  der  Hirnplastik 
Torkommen  können  ohne  alle  Störung  der  sensiblen 
I'aactionen,  ist  schon  zum  öftem  die  Rede-  gewesen.  Sie 
tttd  aber  auch  oft  ohne  Störung  aller  Erscheinungen  im 
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plantific&en  -  Leben  Torhttideii ;  wf^d^rttin  anitbre  «ehv  wm- 
gezeichnete  Erscheinungeii ,  toü  weiidien  inaii  e&edem  die 
Ursache  im  Gehirn  suchte,  dnd  ganz  ohne  alles  Leid« 
desselben;  iifaü  nur  eines  an2ufdhi%n,  nenneih  wir  den  Kopf- 
schmerz, der  höchst  selten  von  Krankheit  des  Hims'zengt 
Das  Hirn  ist,  wenigstens  seinem  grdssten  Theii  nach,  toü- 
kdmmen  empfindungslos  gegen  äusseren  Reiz:  man  kann 
es  stechen,  Slticke  abschneiden,  dhne  dass  der  Kranke  da- 
von mehr  Empfindung  hat,  als  wenn  dies  bei  einem  gans 
andern  Individuum  geschähe.  Nach  Flourens  theilen  alleia 
die  Vierhügel  diese  aligemeine  Unempfindlichkeit  nicht 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  noch  mehrere  Ilirntheile  em- 
pfindlich sind ,  namentlich  die  Commissuren.  Ob  die  Hirn- 
hämte ,  mt  Mtr:  iüiil  Tltell^  tol^naKfcM  sind*,  ia  ttÜli 
ganz  klar:  meiner  Ueberzei^^nng  und-Kpfahrung  nach  sind  ' 
sie  alle  drei  vollkommen  eÜeii  so  unempfindlich,  als  die  < 
graue  und  die  Marksubstanz  der  grossen  Hemisphären  selbst;  i 
dem  kleinen  Gehirn  möchte  ich  einen  schwachen  Grad  ^ 
dnmpfer  Empfindlichkeit  zuschreiben ;  doch  habe  idk  kei- 
nen BeweijB  dafür ,  als  die  Beobachtung  schwer  verwunde- 
ter, die  bald  starben.  Bei  Thieren  kann  man  hierüber  i 
nicht  sichere  Experimente  anstellen.  Wiederum  giebt  es  i 
Erscheinungen,  bei  weichen  man  gewöhnlich  gar  nicht  ' 
darauf  fallt,  dass  sie  ihren  Grund  allein  im  Gehirn  habeOt 
und  doch  ist  es  so.  Wer  denkt  nicht  z.  B.  dass  das  Stam- 
iheln  oder  Stottern  aliein  in  den  Sprachorganen  b^ründet 
sei  ?  Doch  ist  dies  gänzlich  falsch ;  es  hat  seinen  einsi- 
gen Grund  im  Gehirn,  die  wenigen  Falle  ausgenommen) 
wo  die  Sprachorgane  verbildet  und  zur  Rede  unfähig  siadf 
wodurch  aber  etwas  ganz  anderes  entsteht,  als  StaninTeln. 
Benn  dies  ist  die  Folge  einer  UebereHong  des  Willem  f 
wodurch  die  Sprachmuskeln  Laute,  die  erst  in  den  Mgen- 
den  Sylben  oder  Worten  vorkommen,  mitten  unter  die 
einmengen,  die  ihnen  vorausgehen  sollen.  Ilaher  k»mmt8f 
dass  niemand  stottert,  wenn  6t  dngt,  dass  ein  sehr  dent-» 
lieh  sprechender  Mcnildi  ^•tettei't,   ^l^tnu  er  heftig  etvM 
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f&Bley  beiohderf  ii^ton  maa  ne  unterdribckeii  wiU  und 
gns  etwas  andcset  qiricht,  alt  man  d€nkt^  l6ibht  Slam- 
flwb  veranlaast,  uad^daat  man  bei  aehtiellem  Schreiben 
loch  mit  der  Feder  atkihoiein  und  Buchstaben  fdgender 
Worte  in  die  früheren  mengen  Icann. 

Ob  Sgmptovke  krMker  Emgfis^bmg  Krafakhetl  de«  Qt^ 
hin»  odler  vielmehr  des  Slhnorgana  rerrathen,  oder  ob 
fje  sym^tomatiache  Erscheinungen  aind^  die  ein  anderwei- 
tu  Leiden  bezeichnen ,  ist  oft  sehr  schwer  vu  foeurtheilen« 
Dm  beini  niedrigsten ,  aber  treuesten  Stnn  des  Menschen 
anisfaDfen,  der  an  Schürfe  annimmt,  wenn  die  anderen 
ibnehmen  und  ihii  im  Alter  nicht  leicht  TerlSsst,  beim 
Gekhmäcksinne  ^  so  gehen  dessen  krankhafte  Sensationen 
am  seltenateii  Tom  Gehirne  ans.  Da  die  Schleimhaut  der, 
Zunge  sein  Sitz  iit,  diese  aber  leicht  idiopathisch  erkran« 
kea  oder  an  Krankheit  der  Schleimhaut  des  Magen«  oder 
Schlund»  oder  des  Kehlkopfs ,  der  Nasenhöhle  Theil  neh- 
men kann,  so  bezeichnet  in  der  Regel  ein  kratdthafter 
Gefichaiack  nichts  als  Krankheit  der  Schleimhaut.  Ist  er 
änhaitendy  nicht  mit  sichtbar  kranker  Absonderung  der 
ScUrimhanti  wohl  aber  mit  gieichaeitiger  Alteration  des 
6enichs  verlranüen,  so  kann  maii  nicht  verkennen^  das» 
dessen  Uraadhe  im  fünften  Nerven  Hegt ,  in  welchem  FaA 
clae  ganz  andere  Heilart  nothwehdig  wird,  namehtlieh 
eine  solche ,  die  auf  Veränderung  der  Thätigkeit  dea  fünf«« 
ten  Nerreh  durch  G^enreiz  öder  nnmittelbares  Binwirken 
berechnet  Ist  Weit  öfter  besteht  dann  die  Krankheit  in 
Stampfwerden  oder  gänzäehem  Mangel  des  Geschmack- 
und  Oaröchaihnt  zugleich,  ah  in  Alienatioh  beider  Sinne, 
wiftwohl  auch  hievon  Beis^ele  Tmrkominen«  Dann  kaHH  die 
Uriaoht»  nllirdin^  im  G^irn*  liegen ,  obgleich  dieser  Fall 
Aar  selten  ist  Ofenbar  lie^  sie  im  Gehirn,  wenn  zu« 
fleich  Symptome  des  Wahndm»  sisab  afeigen.    Aueh  wemr 
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die  kranke  Empiitdanf  nicht  bestäiidi;  fortdauert,  aendeni 
nur  xuweilen  eintritt,  ferner  wenn  die  alieairte  Empfin- 
dung nicht  biet  im  Wachen,  aondern  auph  in  Triumen 
dem  Kranken  listig  wird,  hat  man  Ursache,  sie  für  Sym» 
ptome  einer  Hirnkrankheit  an  erklaren. 

05. 

Der  Geruchsinn  hangt  gleichfalls  viel  zu  nahe  Toa 
dem  Zustand  der  Schleimhaut  der  Nase  ab,  als  dass  des- 
sen  alienirte  Empfindung  nicht  grötstentheils  Symptom 
des  sehr  Teränderllchen  Zustandes  dieser  sein  sollte.  An 
seine  innige  Verwandtschaft  mit  dem  Geschmacksinn  und 
an  die  Abhängigkeit  beider  vom  Zustande  des  fünften  Ner- 
ven ist  schon  erinnert  worden«  Doch  ist  es  dieser  Sinn, 
der  auch  Veränderung  der  Vegetation  des  Hirns  sehr  treu 
Tcrkündigt.  Namentlich  wird  er  äusserst  fein,  seine  Em- 
pfindlichkeit schnell  und  ungewöhnlich  erhöht,  wenn  Ent- 
•  sündung  der  Hirnhäute  einzutreten  im  Begriff  ist.  So  ge- 
hört es  bei  Kindern,  die  dieser  Art  von  Entzündung  im 
leichtesten  unterworfen  sind,  zu  den  auffallendsten  Er- 
scheinungen ,  die  deren  Eintritt  rerrathen ,  wenn  sie  über 
heftige,  unangenehme  Gerüche  klagen,  um  so  mehr,  da 
Kinder  in  der  Regel  wenig  Geruchempfindung  haben  und 
dieser  Sinn  sich  erst  mit  der  Mannbarkelt  recht  entwickelt 
Je  leichter  es  möglich  ist^  beginnende  Hirnentzündunjen 
der  Kinder  mit  Gastrose  zu  verwechseln  und  nicht  eher 
zu  erkennen,  als  bis  schon  Exsudation  geschehen  und  sei« 
ten  nur  Hülfe  geleistet  werden  kann,  desto  sorgfaltiger 
muss.  man  auf  die  ersten ,  charakteristischen  Zeichen  die* 
ses  gefährlichen  Zustandes  aufmerksam  machen.  Wenn 
zumal  in  Krankheiten ,  die  leicht  in  Hirnentzündung  über- 
gehen, als  im  Scharlachfieber,  im  Rothlauf  des  Gesichteff 
auf  einmal  der  Kranke  über  allerlei  auffallende,  beftif^ 
Gerüche  klagt,  zu  welchen  kein  äusserer  Grund  vorhanden 
ist ,  kann  man  sicher  sein ,  dass  Hirnentzundong  nahe  be« 
Yor  steht  und  ihr  leicht  zuvorkommen. 
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96. 


Dai  Gefühl  spielt  in  der  Semiotik  der  Hirnkrankheitea 
eine  wichtige  Rolle.  Stumpfheit  des  Gefühls ,  begleitet  tob 
Lähmung,  ist  entscheidendes  Zeichen  des  Schlagflusset, 
der  seinen  Grund  in  Extrayasationen  in  der  Schädelhöhle 
hat  Daher  nach  Kopfverletzungen  ist  dies  Zeichen  eines 
der  vielen,  die  diesen  Zustand  gewiss  machen.  Nach 
Hirnerschütterungen  mangelt  das  deutliche  Gefühl  entwe- 
der ganz ,  oder  doch  wenigstens  in  den  Füssen,  Sobald 
bei  Entzündung  der  Hirnhäute  Exsudation  erfolgt,  wird 
das  Gefühl  der  ganzen  Haut  stumpf  ^  Yesicatorien  leisten 
keine  oder  geringe  Wirkung,  die  meiste  noch  an  der 
Kopfhaut.  Auch  chronische  Hirnkrankheiten  begründen 
eigenthümliche  Stumpfheit  des  Gefühls ;  so  ist  nichts  be- 
kannter, als  dass  alle  Arten  der  Manie  mit  Unempfindlich- 
keit  gegen. die  Kälte  verbunden  sind:  von  andern  Geistes- 
krankheiten der  Vorstellung  gilt  dies  weniger.  Erhöhte 
Lebhaftigkeit  des  Gefühls  geht  sehr  gewöhnlich  Convul- 
sionen  voraus  und  kann  als  prognostisches  Zeichen 
sehr  wichtig  werden.  Alienationen  des  Gefühls  verkündi- 
gen in  der  Regel  schwere  Hirnkrankheiten,  namentlich 
Apoplexie,  besonders  wenn  sie  plötzlich  eintreten  und  an- 
dauern. Sind  sie  indessen  blos  topisch,  so  haben  sie  auch 
meiitens  blos  topische  Ursachen. 

or. 

Das  Gehörorgan  steht  mit  dem  Gehirn  in  so  enger 
Verbindung,  dass  kaum  eine  Veränderung  in  diesem  mög- 
lich ist,  ohne  gleichzeitige  in  jenem.  Dessenungeachtet 
sind  auch  so  viele  Einflüsse  anderer  Art  auf  dasselbe  wirk- 
sam, dass  aus  den  Gehörsymptomen  allein  nicht  leicht  ein 
sicherer  Schluss  auf  den  Zustand  des  Gehirns  zu  machen 
ist.  Aber  desto  wichtiger  werden  sie  in  Verbindung  mit 
andern  Symptomen.  Unerklärt  ist  bis  jetzt  die  Erschein 
i^ttng)  dass  Dumpfheit  des  Gehörs  fast  in  allen  Hirukrank- 
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heiten  von  guter  Vorbedeutung  ist  und  eine  geringe  Hef- 

■        « 

tigkeit   derselben    anzeigt,    ausser   bei    allgemeiner  Betau- 
Bung,  wo  das  Gehör  gänalich  zu  fehlen  pflegt,  sich  aber 
Ton   allen   Sinnen  am    ersten   wieder    einsteilt,   wenn  dal 
IJebel  nachlässt.     Dagegen  erhöhte  Schärfe  des  Gehörs  ist 
in  allen  acuten  Ilirnkrankheiten  Ton  der  übelsten  Vorbe- 
deutung:   sie  zeigt  sich   oft  bei  Sterbenden,   selbst  wenn 
•ie   schon    lange  Torher    mehr   oder  weniger  taub  waren. 
In  der   Manie  ist  Erhöhung  der  Schärfe  des  Gehörisinnefl 
fast  eben  so  gewöhnlich,    als   die  Stumpfheit  des  Gefühl- 
ginns.      Alienation    des    Gehörsinns    ist   so   häufig   und  lo 
mannichf altig ,   dass  es  sehr  schwer  ist,   über  ihre  Beden- 
tung   etwas  allgemeines  zu  sagen.    Sie   hat  in   der  Regel 
topische  Ursachen,    namentlich   zeigt  sie  kranken  Zustand 
der  Paukenhöhle  an.    Doch   manche  Arten  sind  desto  be- 
deutender, z.  B.  das  Hören  eines  schwirrenden,  fast  zischen- 
den Tons;  in  der  Regel  begleitet  dies  jede  schnell  isintre-  ! 
tende  grosse,   dem  Tode  nahe  führende  Schwächung,  als  i 
durch  BlutTcrlust,    durch   grosse  Erschütterungen  u.  dgl.  ! 
Ohrenklingen  und  Glockenläuteh  ist  gewöhnlich  ein  höchst  } 
unbedeutendes  Symptom,  aber  es  kann  auch  ein  Vorlaufer  i 
der   Apoplexie   sein;    es    begleitet   immer   den   Schwindel 
und   macht  einen  Haupttheil  der  Erscheinungen   desselben  i 
aus.    Es  giebt  Alienation  des  Tonsiniis,   die  eine  Krank- 
heit eigner  Art  ausmacht;  wenn  nämlich  die  Polarität  der  | 
Wirkung  sich  umkehrt  und   der  Kranke  Töne  als  äusaer- 
lich  Ternimmt,  Stimmen  hört,   die  sich  in  seinem  inneren 
bilden,  wenn  er  im  wachen  Traume  Töne  als  ausser  sieb 
hört,  deren  Grund  allein  im  iGfehirn  ist.    böch  diel  ge- 
hört  ins  specielle. 


Es  Ifiebt  kein  Orgall,  an  deM  die  Krankheitsers^y* 
hungen  so  genau  aüsgemessen  sind ,  als  am  jiüge :  gleich-' 
wohl  sind  die,  welche  Tom  Hirn  ausgehen,  immer  nocll 
unbestimmt  genug.    Man  hat  das  Auge  viel  zu  sehr  wie 
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einen  Staat  im  Staate,   wie  ein  Leben  für  tich,  betrachtet 
nnd  damit  selbst  der  Therapie  häufig  geschadet.  Nicht  nur  das 
Publikum,  selbst  Aerzte,  dnd  oft  noch  der  Meinung,  Au- 
genkrankheiten  müssen  immer  topisch   behandelt  werden. 
Allenfalls  hört  man  bei  den  Klassifikationen  der  Amaurose 
Ton  einer  sprechen,  die  ihren  Grund  im  Sehnerren   oder 
im  Gehirn  habe ,  und    in  der  Semiotik  erst  wird  man  er- 
innert, dass   man   aus  Erscheinungen   am  Auge  berechtigt 
sei,  auf  den  Zustand  des  Gehirns   zu  schliessen.    Erwägt 
man,  dass  jede  Leidenschaft  sich  deutlich  im  Auge  malt, 
so  be^rfeift  man  leicht,  dass  dies  viel  weiter  gehen  müsse, 
ab  die    oberflächliche   Beobachtung    angiebt.     Da  jedoch 
auch  der   Zustand   der   Vegetation   des   Ganzen   im   Auge 
sich  ausdrückt,    so   ist   es  zuweilen  unmöglich  anzugeben, 
worin  gerade    bestehe,    was  das    Auge   zum   Verkündiger 
deg  Zustands   des    Gehirns  macht.    Man   muss  Tor   allem 
unterscheiden  die  Symptome  des  Lichtsinns  und  di^  des 
äusseren'  Ansehens.     Erhöhte   Empfindlichkeit   des    Auges 
gegen  das  Licht  (Photophobia)   hat  oft  blos  locale  Ursa- 
chen, namentlich  eigenthümliches    Leiden   der  Choroidea, 
auch  wohl   blos  der  Bindehaut:   aus  letzterem  Grunde  ist 
sie  das  gemeinichaftliche  Symptom  aller  Augenentzündun- 
gen, denn  keine  bleibt  leicht  ohne  Theilnahme  der  Binde- 
haut.   Wenn  aber  erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht 
ohne  alle  Spur  Ton  Entzündung  eintritt,  während  zugleich 
Fieber  tind   die  übrige  Symptomenreihe  heftige  Krankheit 
Terräth ,   so  zeigt  sie  Entzündung   der  Hirnhäute  an«    Bas 
^tg^egengesetzte  Symptom,   Verdunklung  der  Sehkraft  bei 
Integrität    des   Auges    hat    sehr   Terschiedene   Bedeutung. 
Wenn  sie  bei  acuten  Krankheiten  eintritt,  kündigt  sie  den 
bähen  Tod  sehr  sicher  an.    Phthisische  sterben   ohne  dies 
Sjraptotn;  dem  Tode  durch  Brand  ist  es  gleichfalls  nicht 
eigen.     Bei  Erstickung  kommt  es    nur   selten  vor;   beim 
«poplektischen    Tode    können    wir    es    nicht   beobachten. 
Stei-ben  aber  die  Kranken  nach  Fiebern  den  Tod  des  Her- 
tens, 10  fehlt  es  selten.    Sonst  ist  es  allgemeines  Symptom 
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des  SehwindeLs  und  in  allen  den  vielen  Fällen,  welchem 
Schwindel  rorausgeht,  fehlt  es  nicht.    Das  alienirte  Sehen 
kann  eben  so   wie  das  Stimmenhören  eine  eigenthümliche 
Art  des  Wahnsinns   sein ;    es  kann   aber   auch  bei  Conge- 
■tion  nach  dem  Gehirn  und  als  sicheres  Symptom  dersel- 
ben eintreten.     Rührt  es   von  Localfehlern  im  Ange  her, 
so  erscheinen  im  Auge  farbige  Punkte ,  auch  wohl  dunkle, 
oder  leuchtende,   die  sich  über  das  Sehfeld  hin,   mehren- 
theils  von  oben  nach  unten,  bewegen;   rührt  es  von  Blut- 
congestionen  nach   dem  Gehirn  her,   so   sieht  der  Kranke 
Farben,  die  sich  über  alles  ausbreiten  und  nicht  vor  dem 
Sehbild   vorüber    fliegen    oder    zittern»      Druck   auf   die 
Choroidea    bringt     immer    die    Empfindung     der    rothen 
Farbe  hervor ;   bei  Congestionen  ohne  solchen  Druck  sind   i 
die   Farben  grün,  gelb   oder  violett,  braun.    In  höheres  \ 
Alter  erscheinen  solche  Farben  oft  beharrlich  durch  län- 
gere Zeit    Bei  grosser  Schwäche,  schnellen  YerblutuDjeD  i 
t.  B.  erscheinen  dem  Kranken  alle  Gegenstände   weit  ent-  i 
fernt,   wie  er  denn  auch  alle  Töne  als  wie  aus  der  Ferne  > 
vernimmt.    Ganz  anders  sind  die  Symptome  aus  dem  Anblicl  : 
des  Auges ;  sein  Glanz ,  seine  Röthe,  die  Richtung  des  Blicke,  ^ 
die  Starrheit  oder  Bewegung  des  Augapfels,  Trübheit  der  An- 
gen,  Schmutz  derselben,  Erweiterung  oder  Verengung  der  i 
Pupille,   leidenschaftlicher  Ausdruck  in  den  Augen,  oder  ; 
iin  Gegentheil  Passivität  derselben  geben  eine  unendliche  i 
Mannichfaltigkeit  specieller  Zeichen,   auf  deren  viele  wir 
bei  den  specieUen  Krankheitsformen  zurückkommen  wer- 
den.   Besonders  hat  jede  Art  der  Yorstellungskrankheitea 
ihren  ganz    eigenthümlichen   Ausdruck   im   Auge,   Hnoi^ 
und  Blödsinn    am    auffallendsten.     Schmerz   in   der  Tiefe 
des  Auges  ist  oft  blos  spastisch  und  dann  mit  Znricksie- 
heu  des  Auges  und  Verengung  der  Pupille  verbunden;  du 
Auge  ist  unbeweglich*    Das  ist  es  auch,   wenn  sich  die 
Sklerotica   entzündet.    Ist  das   Auge  dabei  beweglich  ^ 
ohne  Entzündung,   so  pflegt  es  zugleich  zu  schielen  an' 
iu  diesem  Falle  kann  mau  mit  Sicherheit  auf  Krankheit 


der  Orbita  rechnen.  Verliert  es  aber  die  Sehkraft,  ohne 
lu  fchielen,  fo  beweist  es  einen  organischen  Fehler ,  meh- 
rentheils  Hydatidenbildung  im  Gehirn.  Zuweilen  ist  je- 
doch mit  dieser  ebenfalls  Schielen  verbunden,  doch  als« 
dann  schielen  beide  Augen  lugleich,  und  es  fehlen  alle 
Schmerzen. 

Die  krankhaften  Erscheinungen  des  sechsten  Sinnes, 
die  wir  unter  dem  Namen  Hysterie  und  Ilypochondria  be« 
^ifen ,  werden  uns  bald  naher  beschäftigen.  Die  Schwer« 
mnth  (Melancholie  der  älteren  Aerzte)  ist  nur  ihr  höch- 
iter  Grad.  Es  wiirde  unpassend  sein,  hier  der  Symptome 
nmitandlich  su  gedenken,  da  hieraus  bJos  Wiederholun- 
gen entstehen  müssten:  ich  begnüge  mich  daher  Uos  mit 
der  vorläufigen  Andeutung,  dass  wir  aus.  keiner  Art  Ton 
Sinnenerscheinungen  sicherer  auf  Hirnleiden  schliessen 
können,  als  aus  dieser,  ganz  der  gemeinen  Meinung  der 
Aerzte  entgegen,  die  in  ihnen  nur  körperliche  Leiden 
lieht,  Ton  welchen  das  gleichzeitige  Leiden  des  Hirns 
Symptom  ist.  Diese  verkehrte  Ansicht  führt  zu  verkehr- 
ter Corart :  man  wiU  das  körperliche  Leiden  heben ,  giebt 
w^nannte  Auflösungsmittel  aller.  Art,  Ausleerungsmittel, 
npft  Blut  ab  u.  dgl.  und  macht  dadurch  das  Cebel  ärger, 
weil  man  gerade  das  Gegentheil  von  dem  thut ,  was  man 
thnn  sollte  und  die  Folge  für  die  Ursache  hält,  indem 
nitn  sich  obendrein  auf  seinen  Scharfsinn  nicht  wenig  zu 
gute  thut  Es  giebt  zwar  Fälle ,  in  welchen  die  Ursache 
der  Verstimmung  der  Gangliennerven  in  den  Organen  liegt, 
iber  sie  sind  weit  seltener  als  die,  wo  sie  im  Gehirn  liegt. 
Gerade  wie  das  Heimweh  gewiss  tödtet,  wenn  man  es  als 
Schwindsucht^  ansieht  und  so  behandelt ,  während  psych!« 
■che  Einwirkungen  es  schnell  und  leicht  heben,  verfehlt 
^Vk  tausendmal  auch  bei  der  Hypochondrie  sein  Ziel, 
wenn  man  auf  den  Unterleib  des  Krauken  wirkt,  während 
iUc  Unterleibssymptome  Uos  psychischen  Ursprungs  sind» 
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Die  Symptome  tns   der  Bewein;  der  willkührlichea 
Muskeln  sind  nicht  weniger    schwer   zu   benrtheiien,  als 
die  der  Sinnlichkeit.    Wir  können  sie  im  allgemeinen  eben 
so  wie  jene  in  die  der  erhöhten ,   der  Tcrminderten  und 
der   allenirten  Beweglichkeit    abtheilen.     Ihr  Grund  kann 
entweder  im  Muskel  selbst,   oder  im  Hirn,    oder  im  Lei- 
tnngsapparat  zwischen  Muskeln  und  Hirn  liegen :  der  erste 
Fall  ist  leicht  erkennbar  und  rerräth  sich  theils  dadurch, 
dass  alsdann  der  Bewegungsfehler  nur  local  bleibt  ^  theilt 
dass   er   mit   gleichzeitigen    anderen  Localsjmptomen  ver- 
bunden ist,  wie  z.  B.  die  Unfähigkeit  zur  Bewegung  wegen 
Entzündung    eines   Muskels,    wegen    Erkältung    desselben, 
Conrulsion  eines  einzelnen  Muskels  wegen  eines  fremden 
Körpers  &c.    Doch  giebt   es   auch  Bewegungssymptome  in 
einzelnen  Muskeln,  die  lange  in  diesen  beschränkt  bleiben 
und  nichts  weniger  als  topisch  sind :  man  denke  nur  an  den 
Kinnbackenkrampf!     Desto   schwerer  sind  die  Bewegung« 
fehler  zu  unterscheiden,  die  ihren  Grund  im  Gehirn  ha- 
ben ,  von  denen ,   die  blos  durch  Fehler  des  Leitungsappa- 
rats Teranlasst  werden:    nur  dann,  wenn  andere  gieichzei- 
ilge  Hirnsymptome  eintreten ,  wissen  wir  das    erstere  ge- 
wiss.  —    Die   Ursache  gehinderter  Bewegung  ist  wesent- 
lich  doppelt ;    entweder  beruht   sie    auf  Ueberwiegen  der 
Contractllität  des  Muskels  über  die  Expanslbiiität  und  heiut 
dann  Krampf,  oder  sie  beruht  auf  Mangel  des  Wilienscin- 
flusses   und  heisst  Lähmung,     Jedoch  hat  diese  Theiiung 
ihre   grossen  UuToUkommenheiten :   nicht  nur,    dass   ent* 
zündete  Muskeln  auch  unfähig  zur  Bewegung  sind ,  so  kann 
auch  Verminderung  der   Contractllität  z.  B.  durch   Kälte, 
Unbeweglichkeit  herbeiführen;  jedermann  weiss,  dass  ihm 
in  der  Kälte  die  Finger  steif  werden.    Krampf  ist  allemal 
blos  local  oder  befällt  nur   einzelne  Muskeln;   selbst  beim 
heftigsten  Tetanus  sind  wenigstens  die  Respirationuiiuskela 
frei ;  fast  immer  sind  es  auch  die  meisten  Gesichts  -  und 


Sprtclipinskeln.  Doch  berechtigt  dief  nicht  in  dem  SchluMC^ 
dan  deshalb  nur  der  Leitun^sapparat  und  nicht  das  6e« 
him  seibf  t  die  Ursache  enthalte :  wir  vermuthen  daa  wohl, 
haben  aber  darüber  nicht  volle  Gewisiheit  Rein  locale 
Krämpfe  einzelner  Muskeln  sind  mit  Schmerz /derselben 
Terbunden,  wie  z.  B.  der  Wsdenkrampf:  liegt  der  Fehler 
iiQ  Leitunggapparat,  so  sind  sie  fast  schmerzlos,  selbst 
beim  Trismus  •  klagt  der  Kranke  nur  über  sehr  geringe 
Schmerzen  in  den  Kaumuskeln.  —  Auch  Lähmungen  kein« 
nen  nur  einzelne  Parthien  des  Muskelsystems  befallen; 
Terireitet  sich  die  Lähmung  auf  die-Respirationsmuskeln» 
10  ist  sie  sogleich  tödtlich.     Dennoch  ist  ihre  Ursache  sehr 

oft  im  Gehirn   selbst,    namentlich   bei   allen  Lähmungen 

•  ''*.'      vj  '  ^ , 

nach  Apoplexien.  Vom  Gehirn  ausgehende  Lähmungen 
|(ei(en  sich  fsst  immer  halbseitig  ( hemiplegiae )  befallen 
lie  dijB  untern  Extren&i täten,  zumal  beide  zugleich,  so  ha- 
|>en  wir  grossen  Grund ,  ihre  Ursache  im  Rückenmark  und 
nicht  im  Gehirn  zu  suchen.  Es  giebt  auch  schmerzhafte 
Lähmungen^  besonders  der  unteren  Extremitäten,  bei  wel- 
chen  in  der  Regel  die  Vegetation  des  Körpers  ganz  unge- 
itört  ist.  Alsdann  findet  ear  keine  wahre  Nervenkrankheit 
ptatt,  sondern  nur  Verdickung,  Anschwellung  des  Neuri- 
lems,  der  NerrenhüUen ,  die  Druck  auf  das  in  ihnen  lie- 
gende Bjlark  ausüben ,  weshalb  solche  Lähmungen  immer 
iiar  unyc^ilständig  sind  und  einen  gewissen  Grad  Ton  Be« 
wej^ung  zulassen.  Dies  letztere  ist  jedoch  auch  oft  der 
Fall  bei  Lähmungen,  deren  Grund  gewiss  im  Gehirn  liegt» 
I.  B.  bei  halbseitigen  Lähmungen  nach  Apoplexien.  Ueb- 
n£[sns  ist  die  Frage  nach  dem  Sitz  der  Ursache  der  Läh- 
mung keine  eitle,  wie  mancher  wohl  glauben  möchter 
man  sieht  die  Aerzte  sehr  häufig  topische  Mittel  auf  den 
cellhmtcn  Thejl  anwenden ,  wo  sie  offenbar  nichts  helfen 
fPnni^p,  wejl  die  Ursache  im  Gehirn  oder  Rückenmark 
^^;  richtige  Kenntniss  des  Sitzes  der  Ursache  würde 
W  TP'  Wehen  lächerlichen  Missgriffen  bewahren.  —  äo- 
f^fffi^sip  der  |i|Iu9ke)n  haben  selten  rein  locale  Ursachen; 
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bei  weitem  in  den  hanfigsten  Fallen  ^hen  «ie  rom  Gehirn 
aus.    Sie  werden  uns  bald  umständlicher  beschaftig;en, 

101. 

Die  Erscheinung  kranker  Vorstellung  ist  allemal  in- 
aerlässig^  im  Gehirn  begründet.  Dies  widerspricht  zwar 
der  gemeinen  Meinung,  doch  nur  scheinbar,  denn  es  wird 

4 

damit  nicht  gcläugnet,  dass  es  Krankheiten  der  plastischen 
Sphäre  geben    könne,    die  Yorstellungskrankheiten   Teran* 
lassen ,    allein  nur  in  sofern  sie   aufs  Gehirn  wirken  nnd 
dies  in  den  Kreis  der  Krankheit  ziehen.     Wer  würde  z.B. 
läugnen ,  dass  Fieberdelirium ,  das  ein  Exanthem  oder  eine 
Entzündung  begleitet,  nur  symptomatisch  sei?     Damit  aber 
dies  Symptom   eintreten   könne,    muss   das  Fieber  auf  du 
Gehirn  wirken;    es   muss  einen  kranken  Zustand  desselben 
heryorbringen,  der  sich' als  Delirium  äussert     Sehr  merk- 
würdig  ist   die  Erfahrung,    dass    Entzündung  der   dünnen 
Därme  allemal    und  unfehlbar  Delirien   und  Neigung  inm 
Sopor  erregt,  ohne  alle  Schmerzen  in  den  Därmen* —  Alle 
soporöse  Erscheinung,  desgleichen  Agrypnie,  ist •  gieichfallf 
oifenbares  Symptom  Ton  Hirnleiden;    unter  Agrypnie  Ter- 
steht   man  freilich  nicht  den  Zustand,   wenn  man  wegen 
äusserer  Ursachen,   oder   wegen    eines  Schmerzes   in  den 
Knochenhäuten  u.  dgl.  nicht   schlafen  kann,    sondern  den, 
wenn   «hne  alle  Schmerzen   oder  äussere  Störungen  doch 
durchaus    kein   Schlaf   erfolgt  oder   dieser   nur   momentan 
ist.     Den  Anfang   der  Manie   begleitet  sie  symptomatisch, 
sehr  oft  auch  die  höheren  Grade  der  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie. 

Anlangend  die  Erscheinungen  gestörter  Plastik  so  it^ 
fast  keine  denkbar,  die  nicht  zuweilen  durch  Krankheit 
des  Hirns  erregt  werden  könnte,  wahre  Entzündungen  allein 
ausgenommen;  selbst  Hydropen  entstehen  zuweilen  durch 
sie ,   z.  B.  nach  langem  Kummer ,   nach  Agrypnie.     Msb 
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denke  nur  an  die  Erscheinungen  dei  Heimwehf,  die  oft 
^nug  für  walire  Phthisen  der  Lungerf  gehalten  werden 
und  doch  bei  Erfüllung  der  Sehnancht  nach  dem  Yater- 
lande  schnell  und  ToUständlg  verschwinden;  man  denke  an 
die  unendliche  Mannichfaltigkeit  hypochondrischer  Erschei- 
nungen. Doch  sind  gewisse  Krankheitssjmptome  dadurch 
ausgeieichnet ,  dass  sie  sich  immer  mit  bestimmten  Hirn- 
leiden verbunden  leigen  und  von  diesen  allein  kann  hier 
die  Rede  sein.  Ein  solches  ist  das  Erbrechen  bei  Kopf« 
Tcrletzungen ,  während  sonst  weder  'organische  Fehler  des 
Hirns,  die  allmählig  eitstehen,  noch  dynamische,  beson- 
den  chronische  Krankheiten  desselben  jemals  mit  diesem 
Symptom  verbunden  sind.  Bios  plötzlich  eintretende  Eni- 
inndnngen  der  Hirnhäute  sieht  man  luweilen ,  aber  nicht 
immer,  von  Erbreohen  begleitet.  Wir  sehen  dies  consen- 
•uelle  Erbrechen  zuweilen  bei  dynamischen  Leiden  der 
galea  teudinea,  die  gewöhnlich  schmerzt,  wenn  der  Bfsgen 
nicht  verdaut,,  doch  kann  sie  zerschnitten  werden,  ohne 
dagg  Erbrechen  entsteht,  z.  B.  bei  der  Trepanation,  die 
bei  weitem  nicht  immer  Erbrechen  nach  sich  zieht,  ausser 
wenn  die  harte  Hirnhaut  zerschnitten  werden  muss.  Es 
fehlt  nicht  an  Versuchen,  dies  consensuelle  Erbrechen  zu 
erklären,  aber  den  Versuchen  fehlt  es  an  überzeugender 
Kraft;  es  sind  zu  viel  widersprechende  Erscheinungen  in 
Harmonie  zu  bringen.  —  Leichter  erklärt  es  sich,*  dass 
Entzündung  der  sehnigen  Ausbreitung  allemal  erysipelatöse 
Entzündung  der  Kopfhaut  veranlasst  Dass  bei  plötzlich 
eintretenden  Hirnaffectionen  aller  Art  der  Puls  sich  jedes- 
mal sehr  bedeutend  verändert,  ist  ebenfalls  sehr  begreif- 
lich, aber  diese  Veränderung  selbst  geht  beinahe  durch 
alle  mögliche  Formen.  Chronische  Hirnkrankheitea  ver- 
ändern den  Puls  nicht 
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im  allgemeineiL 

lOS. 

40«  KJrtnUeiteii  def  jßehirn»  tipd  entw^eif  ^  §io- 
i|*iliife|i  der  Sensibilität  ode^  der  piastij^  «ufzufassf n.  Da 
die  $|eiLii|[>ilitat  bei  weitem  der  wicl^tisstf  Zweck  des  6e- 
(lirns,  da  es  ihr  Mittelpunkt  ist,  da  ferner  dap  Urtheil 
vber  die  kranken  Erscheinunf  en  derselben  Tiel  schwieriger 
fst,  al^  das  über  ihre  plastischen  Krankheiten,  endlich  da 
die  Erforschung  der  letzten  auf  die  ersten  kein  Licht  fer- 
Umreitet  hat,  sp  begfinnen  wir  ipit  diesen  als  dem  Hanpt- 
{egenstaiid ,  auf  den  jeder  am  meisten  g;espann^  ist  9  der 
fin  Werk  ü|)er  Krankheiten  ^es  Gehlrps  in  die  Hand 
piBiiyt.  So  (grossen  Fleis^  man  seit  etifa  Tierzif  Jahren 
besonders,  namentlich  seit  Pinel,  auf  d|e'  yprste^ungfii- 
Jcrankheiten  gewendet  hat,  90  viel  ist  doch  n^ch  zu  thun 
|U)rig ;  man  ist  weder  in  ihrer  patholojg^ischen  Bestimqiittng 
.weit  yiorgeriickt ,  noch  zu  einiger  Sicherheit  in  ihrer  The- 
rapie gekommen,  yielmehr  begegnet  man  alienth^Jiben  noch 
den  auffallendsten  Widersprüchen.  ^|pirend  die  eine 
]^arthei  yon  rein  psychischer  Heilmethode  spricht,  will 
die  andere  durchaus  jede  VorstellungaliLrai^^eit  au^  der 
plastischen  Sphäre  herleiten  ii.nd  zieht  4azu  oft  ülz  Mittf^ 
|iehr  f e)iraltsam  herbei :  es  ^l^bt  Aerzte ,  ^ji^en  j$:eii]i|^  s^ 
erfahren,  dass  ejn  ▼ierzi^ah.r^i^r  Q^.iste8k?ran|L^r  j^^s  ^n(jl 
«nipM  a^  di;r  ^r^t^e  gplfttep  up^  ^/e  j|>pjd  V^f^r^^  Ji^bc, 
i^ip  ^cn  ^ntschliips  zfi  fags^^i,  ijifi,  ^o  Go^f  w^^,  durch 
Ijerst^llunp^  der  ICr/itee  pp  ^c^üen.  l^^en^  ifoXf^p  i^f F^^Sf V 
heit  nur  noch  möglich  ist,  hat  man  ji^ffe^bap  noch  keii^ 
wissenschaftlich  sichere  Ansicht  der  Krankheit  Die  da 
gedenken,  Geisteskranke  durch  gute  Ermahnungen  oder 
Predigten,  ja  gar  durch  Reugion  und  Bussübungen  zu  hei- 
len 9  sind  wo  mög;lich  npqb  weiter  tob  der  Wahrlieit  ^Qt« 


ferat  wi  seheinen  selbst  einef  Cur  b^4&rfti(.  ^$  ift  mir 
fiel  Gelegenheit  worden,  Yorstellungskranlce  j;enau  in  be- 
obachten; unter  ungünstigen  Umstän^^en  und  Schwierig- 
keiten, die  wohl  hätten  muthlos  machen  können,  aiud  Tiel^ 
Heilungen  erfolgt;  ich  glaube  eine  Schuld  abzutragen,  in- 
dem ich  hier  die  Kesultute  meines  Studiuma  dieser  Krank- 
heiten niederlege. 

104. 

Sie  zu  Terstehen  muss  man  Tor  allen  Diugen  den  Gaiif 
erfolgen,  in  welchem  sich  die  YorstellMUgsfahigkeit  ent- 
wickelt. Ihre  erste  Bedingung  ift  die  Sinnlichkeit;  qhue 
lie  ist  alles  Yorstellen  unmöglichr  Dal|,er  muaa  ^?ör- 
derst  auf  die  Formen  £ehlerhafter  yorstellung  {Lückaicbt 
genommen  werden ,  die  aus  der  Sinnlichkeit  hervorgehen. 
Zweitfsns  ist  allea  Voratellcp  abhängig  Ton  den  drei  ab 
basisch  erklärten  Kräften,  der  Perceptiyität,  der  Erinne- 
rungsfähigkeit und  dem  Combinationsrermögen,  deren  Tha- 
tiffkeit  oder  Unthätigkeit  sehr  yerschiedene  Formen  ro^ 
Vorstellungskrankheiten  darstellt*  Drittens  musa  auf  die 
Richtung  der  Vorstellung  Kücksicht  genommen  werden « 
nach  welcher  sie  entweder  im  Inneren  beschrfinkt  bleibt 
oder  sich  nach  aussen  wendet.  Viertens  müssen  die  Si- 
genthiimlichkeiten  des  menschlichen  Vorstellena  bfsonderf 
ins  Auge  gefasst  werden,  denn  ajle  früher  genannten  yor7 
stellangsarten  sind  dem  Mepschen  ipit  d^n  Thieren  gC;. 
mein:  die  ihm  aber  besonders  zustehe^,  sind  die  Fähig« 
keit  der  ipiantitativen  Ur|lieile,  das  analytische  Yerqit^fii^ 
das  Vermögen  der  Ideen  und  der  Glaube  an  das  lieber* 
sinnliche  und  das  Sittliche.  Erst  wenn  wir  die  Abfior^ir 
täten  des  Einflusfe«  aller  dieser  Fäbigkeittj^n  erwpgt^n  h#*- 
ben,  dürfen  wir  den  Kreis  der  Unt^rjiucbiiifg  |d||  g^chlM- 
sen  ansehen*  Wir  dürfen  da^ei  nicl|it  verg^en,  ^a^«  ^x^f^ 
die  niederen  Aeusserungen  dcus  V^rs^t^Uefif  im  ^enael^en 
guna  anders  «ich  ^«Mrstellen,  als  bei9i  Thier,  well  er  mi^ 
boheren  Kräiäen  geriiptet  ipt,  4i<»  i^ueli  auf  i^in  «Mfr^R^lmi 
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Torstellen  einwirken )  well  fiberhaupt  sein  ganzes  Vowtel- 
lung^aleben  viel  höhere  Bedeutung  hat ,  als  daa  aller  ande- 
ren Geschöpfe.  Die  eig^enthümllGhe  Gesetigebnng:  der  Sen- 
sibilität überhaupt  macht  sich  übrij;ens  auch  in  ihren  pi- 
tholo{[ischen  Erscheinungen  geltend. 

Wir    haben,  wie   aus   dem   angegebenen   herrorgeht, 
einen  anderen  Eintheilnngsgrund  der  Krankheiten  des  Vor- 
fltellens  aufgestellt,   als  die  gewohnlichen  sind  und  hoffen 
nach  demselben  die  Differenzen  der  Formen  Tiel  genauer 
bestimmen  zu  können.    Modificationen  der  Erscheinungen 
lassen  sich  an  denselben  viel  leichter   anreihen,   als  man 
sonst  konnte ;   der  wesentlichste  Vorzug  aber  ist ,   dass  er 
mit  der  Natur  des  DenkTermögens  übereinstimmt  und  alle 
Willkühr  ausschliesst    Die  richtige  Diagnose,  unterstütit 
Ton  der  Kenntniss  der  Gesetze  aller  sensiblen  Thatigkeit, 
erleichtert  die  Kenntniss  der  Ursachen  und  somit  die  Hei- 
lung, wenigstens  ist  zu  hoffen,    dass  für  diese  die  leiten- 
den Grundsätze  Tiel  heller  ins  Auge  iTallen  und  Missgriffe 
ieichter  Terhütet  werden.    Die  Zeiten  sind  Torüber,  wo  in 
den  Lehrbüchern  der  speciellen  Heilkunde  ein  Capitel  Ton 
Manie  und  Melancholie   Torkam  und  man   meinte,   damit 
sei  es  abgethan.    Für  jene  Zeit  passte  es,  wenn  man  nach 
specifischen  Mitteln  wider  die  Manie  haschte  und  die  Me- 
lancholie,  nach  dem  Wortsinn,   für  Wirkung  der  schwar- 
zen Galle   erklärte,   die  man  bald   durch  Kljstiere,   bald 
durch    Laxirmittel,    bald    durch    sogenannte    ResolTentia 
mancher  Art  aus  dem  Körper  zu   schaffen   oder  mittelst 
der  Blausäure  lichter  zu  färben  gedachte,   und  doch  hatte 
man  in  jenen  Zeiten  schon  einen  Fortschritt  gethan.   Denn 
ehedem  hatte  man  den  bösen  Geistern  die  Ehre  erwiesen, 
%ie  für  die  Urheber  aller  Störungen  des  Yorstellnngslebeoa 
zu  halten  und  den  Mönchen  deren  Heilung  überlassen,  die 
dazu  keine  Mittel  hatten,   ausser  dem  Ezorcismus:   wo  er 
nichts  half,  und  das  war  leider  so  ziemlich  allemal  der  Fall, 
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Tcrdienien  die  rebellischen  Geister  sieht«  weiter  als  Ket- 
ten and  Kerker*  Manches  Skdet,  was  man  in  den  aufgeho- 
benen Klöstern,  oft  noch  mit  Ketten  umgeben,  fand  und  was 
die  Sucht ,  den  Mönchen  Böses  nachzureden  für  den  Be- 
weis ihrer  yerbrecherischen  Grausamkeit  und  Wollust  er- 
klarte, war  gewiss  weiter  nichts  als  ein  Beweis  ihres  Has- 
lei  gegen  die  bösen  Geister  und  hatte  einem  armen  Ver- 
rückten angehört 

106. 

Doch  würde  man  die  Grinzen  viel  zu  eng  stellen, 
wenn  man  unter  Vorstellungskrankheiten  blos  yerstehen 
wollte,  was  man  gewöhnlich  Verrücktheit  nennt;  eine 
Menge  Ton  Zustanden  gehören  dahin,  die  man  gewöhnlich 
nicht  dazu  reehnet,  von  der  Wirkung  narkotischer  Stoffe 
an  bis  zum  Fieberdelirium.  Dadurch  fallt  die  Präge  Ton 
selbst  weg,  ob  diese  Krankheiten  blos  dem  Menschen  eigen 
feien,  oder  ob  sie  auch  bei  Thieren  vorkommen.  Wenn 
die  Thiere,  wie  unlaugbar,  Tors teilen,  so  können  sie  auch 
krankhaft  vorstellen.  Sie  deliriren,  werden  von  Schwinde! 
befallen,  werden  durch  narkotische  Stoffe  berauscht,  von 
Wnth  ergriffen,  von  Leidenschaften  beherrscht,  wie  die 
Menschen;  ihre  Sinne  werden  ihnen  treulos,  ihre  Perce- 
ptivitit  wird  fehlerhaft,  ihr  Gedächtniss  ebenfalls  und  sie 
leigen  die  alleirerschiedensten  Grade  von  Combinations- 
filügkeit  Freilich  sind  sie  keiner  quantitativen  Urtheite 
fähig;  es  fehlt  ihnen  das  analytische  Vermögen,  das  der 
Ideen  und  der  Glaube  an  das  übersinnliche;  mindestens 
lauft  alles,  was  man  vorbringt,  um  Spuren  desselben  bei 
ihnen  zu  beweisen,  wahrscheinlich  auf  Täuschung  hinaus, 
aber  eines  gewissen  Grades  von  Selbstüberwindung  sind 
sie  nicht  unfihig.  Wir  sehen  bei  mehreren  Thierarten, 
dais  sie  recht  gut  wissen,  was  sie  thun  sollen,  dass  sie 
sich  schämen,  sich  verbergen,  wenn  sie  dagegen  gesündigt 
l^aben,  dass  sie  sehr  mächtige  Instincte  überwinden,  um 
Uire  Schuldigkeit  zu  thun  und  diese  nicht  aus  Furcht  er- 


fallen,  sondern  weil  nie  wissen,  dass  es  so  recht  ist.  Der 
Ja^^dhühd  ^ebt  davon  die  alleraiiffiillendsten  Beispiele, 
tben  so  das  Pferd,  das  weder  durch  Nahrnngs-  noch  durch 
Geschlechtstrieb,   so  mächtige  er  sich  regen  mag,  sich  ab- 
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halten  lisst,  seinem  Reiter  2u  folgen  oder  den  Wagen, 
an  den  es  gespannt  i^t,  die  Reihe,  in  der  es,  namenliich 
als  Soldatenpferd,  geht,  zu  yerlassen.  Einen  gewissen 
Grad  sittlichen  Gefühls  können  wir  daher  den  Tfaiercn 
nicht  absprechen. 

bä  Empfindung  und  Bewegung,  die  eine  die  Bedingung, 
die  aridere,  so  weit  sie  mit  Willkilhr  yerbunden  ist  oder 
iein  sollte,  die  Folge  des  Yorstellens  ist;  da  ferner  Alte- 
ration der  Btnpfindnng  und  der  Bewegung  hie  ohne  Alte- 
irätion  der  Vorstellung  geschieht,  so  werden  die  Krank- 
heitsformen, die  mah  als  Bewegungs-  oder  Empflndungfs- 
kränkheiten  ausschliesslich  zu  bezeichnen  pflegt,  hier  mit 
Eingeschlossen.  Eben  dies  gilt  von  den  Formen,  die  aui 
krankhaften  Verinderungen  des  Schlafii,  als  der  naturge- 
taiS'sscn  Pause  der  Vorstellung ,  bei  fortdauernder  Vegeta- 
tion, entstehen.  Alle  Krankheitserscheinungen  in  der  sen- 
siblen Sphäre  stehen  in  innigem  Zusammenhang ;  sie  ifeioli- 
)ren  wollen,  ist  ein  Versuch,  der  nur  Undeutlichkeit  her- 
TUfbringt  oder  Wiederholungen  höihig  macht. 

lOS. 

Wir  verstehen  also  unter  kranker  Vorstellung  alles, 
was  die  NontiaUtSt  des  menschlichen  Yorstellens  stört, 
keineswega  blos  den  kranken  Wahn,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, lum  Nachtheile  der  Deutlichkeit.  Denn  nur  am 
dem  Vorurtheiie  von  WahnbegriiTeh  als  den  charakteristi- 
«cfaen  aller  Vorstellün^kranKheit  entsteht  es,  dass  man 
Sich  zuweilen  in  der  Tollheit,  im  Blödsinn,  nicht  zurecht 
Cildet  i  wenn  man  bemerkt ,  dass  damit  behaftete  Kranke 
f  ^r  keine  Wftknbegriffe  hVben.    Schwerer  ist  es,  die  Grins- 


Me  kü  ÜKieh^ii,  iiih^fhiilb  welcher  der  £^etiünd6  Zuktiüd 
aufhoH  ünid  cler  krirnkö  aiifan^ ,  denn  die  geniibleti  TU2- 
tigkeUeh  haben  cinle  l^OMe  Brcfite,  innerhalb  welbh^r  nik 
sich  r^ränäierit  känneh  und  Anlage,  Gewohnheit,  Indhi- 
äualität  machen  hier  die  äufiallendeten  Yierschiadenheiteii 
moglieh,  fis  gi^bt  Menschen,  di^  ohiie  alle  Krankhett 
fünf,  sechs  üiid  iiobh  mehr  Tage  ohne  Schlaf  zubringen, 
andere,  di^  daii  halbe  Leben  terschlafen.  Welch  ein  Un- 
terschied in  Fähigkeit  und  Uiebiing  ddr  Muskelbewe^h^, 
der  Schärfe  der  Sinne !  und  doch  ist  dieser  unbedieutehd 
^en  den  in  Aeusserüng  der  Yicrstandskrlfte,  besonder^ 
des  an&ly tischeil  Vermögens ,  in  der  der  Leidienschaftlich- 
keit  Der  Abstand  arwischen  heiterer  oder  Terdriesslicher 
Laune  desselben  Individuums  ist  oft  gewaltig  gross,  öhnfe 
Krankheit;  gldchwohl  giebt  es  in  dem  alleh  diie  Granate', 
deren  üeberschreiten  nicht  ohne  Krankheit  möglich  ist, 
aber  sie  kann  nur  individuell  bestimint  werden«  Bine  der 
|[ros8ten  Merkwürdigkeiten  der  menschlichen  Natur  i^t, 
däss  der  sittliche  Glaube,  das  Gebot  der  l^iSicht,  allein 
keinen  graduellen  tJbterschied  für  die  Iiidividueh  hat,  ob- 
fleicli  die  Beföljguhg  desselben  sehr  verschiciden  iiit;  ah- 
ders  verhält  es  sich  mit  dem  tränscend'entalen  Glauben. 

Ctp*  XÜ.    föalikheitsäusserühgeii  der 

Sümlidikieit 

100. 

wir  verstehen  unter  iSinnlicUkeit  das  Vermögen  des 
l&ehifiis  'durcli  äussere  Eindrückt  in  iThätigkeit  gesetzt  su 
werden,  ans  welcher  die  Unterscheidung  des  Ich  von  dem 
Aeusseren  liervorgeht*  Dies  beruht  zwar  auf  der  Integri- 
^t  der  SinnOr^ane,  aUeln  diic  Krankheiten  dieser,  welche 
^^^  Integrität  verletzen,  bleiben,  wie  natürlich,  von  unse- 
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rer  Betrachtan;  amgeschlossen,  besonders  dit  der  Augen, 
welche  uns  in  ein  sehr  weit  Ton  den  Krankheiten  des  Ge- 
hirns entferntes  Feld  Tersetzen  würden»  — --  Das,  was  alle 
Sinneneindrücke  unter  sich  gemein  haben,  ist,  dass  sie 
das  äussere  dem  inneren  nach  seinen  Eigenschaficn  unter- 
scheidbar machen :  sie  enthalten  also  den  Grund  aller 
quaUtatiren  Urtheile,  o9er  richtiger:  jede  Sinnenempfin- 
düng  ist  zugleich  ein  qualitatives  Urtheil.  Sie  sind  aber 
bei  weitem  nicht  alle  deutlich;  so  werden  nur  die,  auf 
welche  das  empfindende  Subject  Aufmerksamkeit  wendet 
Diese  kommt  aber  nur  aus  ihm  selbst  und  dur^ch  sie  un- 
terscheidet sich  der  Mensch  wiederum  Tom  Thiere,  dessen 
Aufmerksamkeit  allein  durch  den  Grad  der  Energie  der 
Empfindung  bestimmt  wird,  während  er  vermag,  sie  ab- 
sichtlich auf  bestimmte  Gegenstände  zu  richten,  obgleich 
auch  ihn  der  stärkere  Grad  des  Sinneneindrucks  ebenfalls 
kräftiger  reizt,  als  der  schwächere.  Obgleich  also  der 
Mensch  die  Sinnlichkeit  mit  allen  Thieren  gemein  hat,  ja 
obgleich  seine  Sinne  selbst  rielleicht  nicht  so  scharf  sind, 
als  die  mancher  Thiere ;  obgleich  ihm  sogar  manche  Sinne 
die  wir  bei  Thieren  roraussetzen ,  zu  fehlen  scheinen,  be- 
währt er  doch  auch  hierin  seinen  Vorzug'  vor  allen  Ge- 
schöpfen der  Erde.  Wir  fassen  die  Ausseuwelt  nur  nach 
fünf  Qualitäten  (richtiger  Classen  von  Qualitäten)  auf;  ei 
ist  denkbar,  dass  es  deren  weit  mehr  geben  könne  und 
uns  unmöglich  zu  wissen,  wie  viele  möglich  seien.  Wir 
wissen  selbst,  dass  es  imponderable  Actionen  giebt,  deren 
Kenntniss  uns  versagt  ist,  weil  wir  keinen  Sinn  dafür  ha- 
ben. Die  magnetische  Wirkung,  die  Anziehung,  die  doch 
von  allen  die  wichtigste  ist,  da  sie  die  kosmischen  Körper 
in  ihren  Bahnen  erhält,  ist  uns  nicht  durch  einen  eigenen 
Sinn  bekannt,  der  Ihr  eben  so  gegenüber  stände,,  wie  das 
Auge  dem  Licht,  das  Ohr  dem  Tone,  und  wir  kennen  sie 
blos  aus  sichtbaren  Erscheinungen.  Also  ist  unsere  Sinn- 
lichkeit, beschränkt  durch  den  Organismus,  gewiss  unvoll- 
kommen) aber  dadurch,   dass  es  in  unserer  Gewalt  steht) 


sie  nach  Abriebt  zu  richten  ^  be^r&ndet  sie  einen  wichtig 
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geo  Vorzug.  Es  ist  uns  möglich ,  durch  dieses  Richten 
die  Sinnlichkeit  zu  sCarIcen  und  auf  einen  hohen  Grad  aus- 
lubiiden;  gerade  die  rohen  Menschen  pflegen  hierin  vor 
den  Gebildeten  vieles  voraus  zu  haben. 
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Dies  Vermögen,  die  Sinnlichkeit  zu  beherrschen  durch 
Aufmerksamkeit  kann  aber  dem  Menschen  auf  mehrfache 
Wei«e  verloren  gehen,  auch  ohne  alle  Krankheit;  Da  er 
es  susbiiden  kann,  so  kann  er  es  auch  vernachlässigen; 
es  kann  al«o  durch  üble  Gewohnheit  schon  zu  einem  schwa- 
chen Grad  herabsinken.  Es  geht  verloren  durch  Schlaf« 
rigkeit,  die  alle  sensible  Thätigkeit  schwächt  Je  mehr 
der  Mensch  sich  intuitiv  beschäftigt,  desto  schwächer  äus- 
sert es  sich«  Wird  es  ihm  zur  Gewohnheit,  in  allen  Sin- 
neneindrücken  nichts  deutlich  zu  unterscheiden  und  ent- 
wede**  in  intuitiven  Anstrengungen  immer  zu  beharren, 
oder  auf  das  äussere  aus  Nachlässigkeit  keine  Aufmerk- 
simkeit  zu  wenden,  so  entsteht  der  Fehler  des  Zerstreut 
seifis,  der  theils*  Symptom  mancher  anderen  Krankheits- 
lastande  des  sensiblen  Lebens  ist,  theils  bis  zur  dgen- 
thumiichen  Krankheit  steigen  kann,  wenn  nämlich  die  üble 
Gewohnheit,  auf  nlchts'^aufzumerken,  so  lange  fortgesetzt 
wird,  dsss  es  dem  Menschen  nicht  mehr  möglich  ist,  sie 
ibzutegen  oder  seine  Aufmerksamkeit  zu  fesseln.  Wir  fin- 
den zwar  solche  Menschen  nicht  krank,  sondern  mehr 
lächerlich,  allein  indem  sie  eines  der  wichtigsten  mensch- 
lichen Vorzüge  entbehren  und  dadurch  zu  vielen  Geschäf- 
ten des  Lebens  ganz  unlähig  werden,  kann  man  isie  wohl 
>1m  Kranke  betrachten,  f^n  ist  leichter,  diesem  Fehler  zu- 
vorzukommen,  als  ihn  zu  heilen  ;  der  Zerstreute  miiss  seine 
Aufmerksamkeit  auf  irgend  etwas  zu  fesseln  suchen  und 
sich  80  allmählig  seiner  Zerstreuung  entwöhiuL'U. 
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I^ic  §|niiliuli^eU  ist  JJnt^rbrechMnfen  tLVfßepftnf.  ^ufr 
ser  der  n(^tiirllc]|en  dufch  dfß  Scl^af  'jki^mnieii  auc^i  ]kr»i|k- 
hafte  Tor^  die  entwede^  uaTollkofninen  oder  T^Ilk^infineji 
find.  UjiToUkommene  Unterbrechung  der  Sinnlichkeit  leigt 
sich  bejm  SchtqindeL  Das  idiarakteri«tische  dieses  ZusUn- 
des  besteh]^  im  yn^eatl^ch^jerpleti  alj^r  Siiinencif pfii^iing, 
die  j(i;dQch  nicht  au^öri;,.  son^rn  l^los  in  ^ii^ani^er  sfliwii'rt 
Am  meisten  spricht  sie  sich  aus  im  Gesichtssinn ;  alle  6t- 
fenstand^  scheinen  sich  zu  bewej^fu,  immer  nach  einerlei 
Richtung,  entweder,  in  die  Län^e^.  Qder  im  l^rcise;  je 
schofsiler  die  Bewcffi^n^  ^fr^i  df^sto  m^hr  nähert  si^^  dtx 
Schwindel  de^*  vciiJigea  Üii.tQrbre^hun^  der  Si^nllclikfiit. 
ZuweilcQ  scl^einen  fuch  ^\le  Gi^etialäudc  zu  sphwai^en, 
also  nicht  n9ch  .eii}erjei  Q^'chtun^  ;9ich  ^u  bewf*^en,  son- 
dern nach  vc^'jscliiedeneu,  doc^  |n  ^eichpi$8si|:ef  Att^^i^"' 
lunf»  Ansserdem  sieht  auch  wohl  ()er  Sch>^iii4elnde  Fjia- 
nomene,  in  d^e(i  .kein  ^us^^rer  Grund  vorl^anj^en  i«M 
fyui  immißr  Tisran^^rt  aicb  il^m  Farbe  und  J3eleuchtup;  der 
Gegeostäude ;  je  blauer  sie  werden  un^  je  dynkle|r,  desto 
näher  ist  die  .Sit^iiilphkeit  der  gSinzliql^^n  Dnte,rbrechuD|. 
Fieberkrank^  sehen  oft  die  sie  '  ym^ ebeij^eu  Gej^enstaiiile 
Yon  sich  wegflfelien,  oder  auf  jsich  zi|kpmjnien;  dabei  neh- 
men sie  allerlei  w^nderliche  Ge^talte^  an,  bald  Gesichter, 
bald  Thierfigureij^,  bald  Ungeheuer*  Eben  so  irrt  der  Ge- 
hörsinn; alle  Tone  schwirren  in  einander,  tu  welchen  äus- 
serer Grund  vorfanden  ist,  und  Termischen  sich  mit  klin- 
genden ,  zischenden ,  brausenden ,  zu  welchen  keiner  lU 
Der  Gefühlsinn  wird  gleichzeitig  getrübt  und  undcutlldi 
und  wenn  wir  Tom  Geruch  -  und  Geschmacksinn  nicht  dis- 
•elbe  sagen  können,  so  ist  dies  blos,  weil  im  schwindeln- 
den Zustande  sie  nicht  immer  thatig  sind.  Dauer  und 
Ausgang  des  Schwindelanfalls  sind  eben  so  verschieden,  ib 
der  Grad  desselben :  leichte  Grade  können  lange  fortdauern 
mnd  «m  Ende  tnf hören,  ohne  die  geringste  Spur  za  bia- 
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iieU|e|rff!|j||eii ;  f^t^^d^  *«F^  ^  iM«*  »•*'»«  •'*•'  ^^• 
•üeln*  fl»,4  "n|«.fJ»!»,»  #4fr  «r  !^t  ffin^tjUft,  aUU  i^i  li«? 
hiep,  Wef  fr  ^|  ipifBli^  uf^r  dif  |^,  pjch  infrep^  jn| 

lil. 

W^p  dl^ü  Wc«cn  de«  j^W:^94^!jF  i»  !BiKrolllroiiyff||g|!ipt 
Diiterbrechuiif  df^r  Sini|liG|ik«it  jbjqptidb^t,  s^  iti  «f  fid« 
Tautologie.  ^11  w jed^rliole« 9  d«^«  er  durch  fllef  viariiul|i|fi| 
wird,  w^.»  die  iSiniil^iiJl^eU  «Hehr  od^  W^^WV  (^{PM^llfM^i 
wichli^^r  i«(  n|R^^ji|w,eiii^V  i  w^  fW  yl||ke»  Ail»i»  wif 
d»  L^ben  i4lEierh«u|il  .iehwäcbt,  pwq^  j|^^i|d||;  liu|| 
^hwiiiclel  diy|i9iiire|i )  j|iur  »udejm,  ^emi  ilii^  ScUwticlMiPf 
Kchtidl,  atidi^is»  .^eiiii  «i^  l^^i|p^ai«  eiptrill.  Ofticr  sia4 
im  Gaiis^ii  jM;.hwaqbii4?lHs ,  iier.veHMeehe  .(IreMureB  mehr  it^ 
lu  (eiieigt,  «IM  robiiiile:  ein^  hjreleriiiobe  Dame  wird  e^ 
schwindeiii,  aU  ein  )(räifti|^er  Maiin,  deipb  aucJi  der  knJ^* 
üp(c  wied  durch  Kcbii^%ii  i^iuUerliivt  eehwiiideln.  Mäa^i- 
^er  Bivu^rluat  befreit  eher  dji*  (rehirn  uud  machl  ea  kräf* 
^i|er  wirken ,  ajilf^iin  je  schneller  und  lieuiclitiic^er  er  iai, 
desto  gewiaaer  f9>(^  ibm  Sf^b^indel.  Anbliaruiif  dei  Bliilf 
b  Kppftt,  be^ondera  gehinderter  Riiekkuf  durch  die  JwgVr 
lirvaoe  thut  dtmelbe ;  der  Druck  tl^  e^ien  llab^lad« 
^«nnliiaat  iha  euf  der  Sielte.  Der  acbeiobare  Widerafftmell 
^fUSrl  pich  leicht,  wenn  mm  erwigt«  daae  der  Bliilrtii 

«üb  Gehirn  deaaen  SinnUehfceU  beiclvriukt,  fo%lich  ccliMUf 
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K-hohung^  dessellieii'dres^  ebeii  io  ^t  dem  üntet^rechett 
nahe'  bringt,  oder  wirklich  unterbricht,  als  Schwichung 
der  Vitalität  äberhaupt'  Aus  ebetf^'dfesem  Gratide  istliar, 
warum  langfe  £ntbehrnn^  des  Schlais'eben  so  zum  Schwin- 
del disponirt ',  als  ScIilSfrIgkeit ;  bei  jener  ist  die  Vitalirat 
des  Hirns  überhaupt' geschwächt;  bei  dieser  die 'Sinnlich- 
keit 'ermüdet.  Alles,  was  die'  Sinnlichkeit  schnell  ermüdetf 
matht  zum  Schwindef  geneigt  öder  führt  ihn  herbei,  folg- 
lich ^Ue  sehi*  grosse'  Sinneneindrücke.  Man  denke  sich 
einen  Manschen,  der'* bis  zum  mannbaren  Alter  In  unter- 
irdischem Aüfeiimalt  erzogen  wäre  und  auf  einmal  ins 
helle  Tageslichl,  in  Sonnenschein  versetzt  würde;;  der  ge- 
waltige Eindruck  uaüisste  '  ihn  nothweiidlg  scht^lndelnd  m 
Boden  stürzen.  Bei  sehr  lebhaft  fühlenden  Mienschen  kann 
die  blosse  Einbildungskraft  den  Sinneneindruck  ersetzen; 
aie  hat  überhaupt  grosse  Theilnahme  an  Erregunjg  des 
Schwindels,  indem  i^ie  die  Furcht  vor  Gefahr  dem  mich- 
ifgen  Sinneneihdruck  zufügt,  z.  B.  wenn  ein  Mensch  auf 
^iner  grossen  Höhe  steht,  oder  wenn  er  auf  einem  schma- 
len  Steg  über  einen  Fluss  gehen  soll,  wird  ihm  schwin« 
dein,  wenn  er  keine 'Lehne  sieht,  die  ihn  vor  dem  Sturs 
bewahren  konifte,  und  die  schwächste  Vorrichtung  sur 
Verhütung  desselben  wird  ihn,  auch  ohne  dass  er  aie 
wirklich  ergreift,  vor  Schwindel  bewahren.  Starke  Anre- 
gung des  Mitgefühlia,  jede  grosse  Leidenschaft,  kann  be- 
kanntlich Schwindel,  selbst  Ohnmacht  erregen.  Eben  so 
bringt  ihn  eine  grosse,  mindestens  ungewohnte  Mannigfal- 
tigkeit ton  Eindrücken ,  besonders  von  Gesichtseindrückeo 
hervor,  um  so  gewisser,  je  widernatürlicher  sie  sind.  Wer 
über  das  Geländer  einer  Brücke  in  einen  schnell  fliessen- 
den Strom  nach  aufwärts  schaut,  wo  der  Strom  herkommt, 
versehafFt  sich  die  Empfindung,  als  wenn  die  Brücke  sich 
dem  Strom  entgegen  bewege;  sieht  er  in  den  Strom  nach 
■bwirts,  so  bekommt  er  sie  nicht.  So  wird  einer,  der 
nicht  an  Fahren  gewohnt  ist,  viel  eher  schwindlicht,  wetin  er 
I   als  wenn  er  vorwärts  sitzt,  allein  weil  es  wi« 


demyiürlieher  ki\  m^  ^e^^  JQJditttiif  Klasviehen«  «I0 
nach  welcher  mjin  sich  bewegt-  Drehen  im  Ki^eife,  Scham- 
kein ,  macht  Schwindeln ;  eben  deshalb  thut  es  auch  das 
Fahren  auf  der  See,  zumal* hei  unruhigem  Wasser  und 
immer  um  #0  mehr,  je  Jkleiner  it^  Fahrx^ng  ist,  da  tin 
grosse»  Schiff  weniger  heftig  dufpb.j^^.  Welle  gehoben 
wird.  Qewöhnung  an  das  Käckwärts,fai\renf  an  die  Seebe«. 
wegnog,  an  das  Heruijadrehejn  ^m  K^iais  .  hebt  diesen 
Schwindel  gänzlich  auf,  ausgenommen  bei  Personen,  die 
aicli  ängstlich  wor  solchen  Bewegu^g^  scheuen  und  dea 
Schwindel  ak  dessen  sichere  Folge  ^  erwarten  9  wo  er  denn 
m  unterlässt ,  die  J^rwartung  wahr  m  machen.  •--  Dasa 
der  Schwindel  den  Tollkommeiien  Unterbrechur'S^CQ  4cr 
Sinnliehkeitf  als  ihr  schwaehe^r  Gfrad)  vorausgehe,  ist 
bqn^lflich;  er  macl^t  also  die  Einleitung  zu  jedem  .conTuI-> 
aiven,  apoplektischen  oder  synkopt^cli^n  Anfall,  zuweilen 
ersetzt  er.  ihn  auch.  Oft  gehen  solche  Anfälle,  wenn  sie 
sehr  leicht  sind»  als  blosser  SchwJndi^i  roriiber«  ^e  nar* 
laotische  Reize  erregen  Schwindel ,  ehe  sie  betäuben ,  eben 
80  die  meisten  irrespirablen  Gasart^;  wofern  aie  nicht 
Hosten  und  Erstickung  bewirken,  also  namentlich  daa 
Kohleogas:  der  Mensch  fühlt,  die  Itespjration  nicht  durch, 
aie  beengt,  aondern.ihm  schwindelt.  Es  ist  noch  nicht 
eatdecki,  ans  welchem  Grunde  feuchter  Kalk  in  geschlos« 
ttnem  Räume  eben  so/^Sehwindel  hervorbringt :  dass  er  die 
KohleufSnre  «us  der  Atmosphäre  eins^liluckt ,  kann  der 
Grand  ni^ht  aey),  denn  in  hohen.  Bergregionen  ist  die 
Uft  eb^nfiUls  ohne  Kohlensäure  und^  erregt  keinen  Schwin« 
del.  Heftige  Contagien,  4^^^  ^überhaupt  nark<)tisGäen  Stof* 
fea  sehr  ^nal^g^  wirken,  gastrische  Reize,  wenn  sie  Erbre« 
chea  ca'^egen,  betäubende  hefi%e;,|6e]:üche,  verworrene, 
vielartige.  Tone ,  voriügJUch,  wenn  aiish  an  sie  die  Furcht 
vor  Gefaf^  Juiupft,  bringen  .  sämmtlich  Schwindel  hervor. 
Alls  i^Iie  .Schwäcliiegrade  erregen  i^j  ea  ist  sehr  wnhr- 
K^ia^qh,  llasa  jeder  l^enaeb»  nl^^  Au«nflMn«a  #b^- 


sthinen*  itiätf  bewiiiitldi  entg^ejjilEinjfefäli^t  wird; 

Sbr  äMi#hViel  fat  ilit  löMfMt  Aiir  s«Neii  G^^iMin« 
tKerapeiftiBirter  Bfifehtfndldtijif:    wi^nnf    er  Sytülop^v  ConTuN 
stonf^h  oder  Ä|»o#IeMi«,  ils  «chi»löhei^i-  6i-ad  ii^t  Kmnt^ 
l^iiÜCi^iii^i^,  eA^ält,  nHte  er  M^MdÜlt  ii^ferdei^,  wie  dieie. 
OeWolifiiltldli  in  et  nfm^jj/fiMimcli,  i.  A   töü  Cbtigdtlon 
nMbl^    dum   WopK,  fiä  VM^tkiVt,    w6n   eoHik^iti,    tan 
8chiieir((sita  Bliii^erUlit;  dinm  tei^^k  erf  tfürli,  dts^  ^  Icein« 
lii$ibJider€  TReü'IIHe  irftMl^rt^  Wotnl^ii  mÜ  seiner  O^^cte 
sü^le»;li  ¥atiU!hiinMtl     Ver  mf^piÜMefit  SkMhida,  (hr 
j^  tfrieteM^i    M&«iiblMö  B««egtin^,    RÜclctlrlrtrfdUhrGn 
ij.  d^h  ^#fb^t ,  tatt  har  di^lk  «lelwiÄAiüüg  bed^  i^er* 
d^n.    W  iat  ittiiler  ütMüfMd^,  daft  ei  Metiai^^ii  gfä»t, 
die  iHiir  bei  deiiaäbM  JBdefenhelten  gtit  mtcht  9Lukge»etti 
afntf;  dfe  ihn  «nüfeMlHir  bei  iiidereii  lir^ej^eir^  d^a»  iiaibclnt- 
llch  nnmehe  dttr«h  l^i^aM  9b  gewAli^g  AigegtikSA  Wer- 
dto,   aMtere  garr  niOH,   wtä  ikin  tn^ilteii  a^  riAHitt 
feraoileti  tu  «te  ^^eril^  i^Ki^  acli^^Mfch^  At  deii  m- 
terti  g^&eren:   dl«  tli4a<^lie  ia^  ilrfcH  ttkht  g^iika'  äirraffaeir. 
Indeaaeif  M  ^wil»,  diltö  Cki^liifti^  dfei^tl  l^liWMdfet  bä 
Jsüleni  bi^i^t,  nitr  bei  deiii  ^fn'eif  sifutiretii^  h%i  ^tm  in- 
dem feteht^r;  iMr  bänirrkl^he  ^»1^  tifbcÜ^iMlüi  kMOA 
alcher^  und  a^^lbM  #«  kr  fehU,  fttit  ea  di<S  teHi  «ä  hSrt 
die  Sedo^aAhetl  äOMnrf  etfAidftr  vbli  i^clbiff  lu^;  Wknk  fiit 
Üe  Seerebe  hrn^  ^ehng  fori^eieiaii  iiHra ,  ^r;^^  iS^ ,  wh 
j^ea  Midcben  «KiAHA  io^h  irM^n  UM,  Ho  whtli  Mnnp 
ihr  die  dteheitdb  We^egiing  «ivaa|C.    tt^r  äeft^ddil,  itit 
in  tiAft  ntrlcoHaehifer  Gendaäe  einiriitt,    Idt  dfieifii  tfif^u- 
^ittd  der  Irttfichen  Sttrge  liiid  nia«  ikniB  alb&  winktfiM» 
daaa  «6  itraitdiertei  widenrprechendef  Rittf  <Mb<!f  j^i^b^i 
w^.    Ba  k6tänti  dabei  «twia  iuf  diis  ^änilttt  mii^M^ 
tlkOi^n  Attm  Mi  iäM  Itttb  ittf  äeb  CMad'  ^  ^fMaKr 
OpiuniTerfiftniif  iat  frcUidi  aehwerer  s«  beaeitigeftf  •>• 


Braiiniweinrtusch,  iie^w  schwerer  i4*  W^inrameh.    Neeli 
d«n  OeiiiUM  von  Opium  ist  oft  unpöftich,  Brechen  m  er» 
itfs«  und  man  >eriiert   mit  den  TcrifeUicheii  Versuche 
die  Zeit:    nidito  in   der  Welt  mindert  ihn   sicherer,   ds 
da  Ueberschta^en  yon  eiskriCem  Wasser  anf  den  Kopf,  in 
den  drinfendaten  Fällen   An^iessen  Ton  Wasser  auf  den>^ 
lelkeii..  Alles  kommt  nur  darauf  an^  das  Leben  su  fristen, 
bii  flieh  der  Opiumrausch  Ton  selbst  Terliert    Nach  Ader« 
litten  und  Blutifeln  habe  ich  die  Verfifteten  bald  sterben 
leken.    Man  rühmt. sehr  starken  Kaffee,  Essigsaure,  auch 
vohl  Mineraltäuren   als  Gegenfift  des  Opiums ,    aber  der 
Kranke  kann  nicht  immer  schlucken^  und  wenn  er  es  kann, 
ist  der  Schwefeläther  sehr  viel  wirksamer,  als  Kaffee  oder 
Siurc    Dabei  muss  man  die  kalten  Begiessungen  des  Ko- 
pfes iramer  fortsetzen  und  zugleich  durch  reizende  Kly« 
stiere,  namentlich  aus  Essig,    auch  wohl  aus  Brechwein* 
8(ein,  BurchfsU  erregen:  bei  diesem  Verfshren  wird  selten 
eia  Erwachsener,  auch  nach  den  grossten  Gaben  yon  Opium, 
fiterbeq.    Anders  ist  es  mit  Kindern;  je  jünger  sie  sind, 
desto  leichter  sterben  sie,  aber  auch  für  diese  ist  die  Tor- 
geschlagene  Behau^limg  die  beste.    Beim  Branntwein-  und 
Weinrausch  muss  man  auf  den  Zustsnd  des  Magens  Haupt« 
rücksicht  nehmen:   ist  so  viel  genossen  worden,   dass  die- 
«er  nicht  verdaut,  so  muss  schlechterdings  Brechen  erregt 
werden,  wozu  in  der  Regel  blosses  warmes  Wasser  schon 
binreicht,   wofern  es   nicht   toa   selbst   eintritt     Alsdann 
wenn  der  Üeberfluss   entfernt  ist,   oder  wenn  die  Berau- 
schung nicht  durch  ein  grosses  Qusntum  Spirituosen  Ge- 
tränks  erfolgte,   zerstreut  sie   der  EssigSther,   oder  auch 
der  8chwefeläther,  nicht  zu  sehr  verdünnt,  sondern  lieber 
luf  Zucker  genommen,  unfehlbar.     Der    Durst,   der  auf 
lolche  Exzesse  folgt,   wird   allein  durch   verdünnten  Essig 
^estili^    Steigt  der  Uausch  bis  zur  Betäubung,  so  müssen 
ebenTaÜs  kslte  Umschläge   um  den  Kopf  gemacht  werden, 
beioaders  über  den  Machen. 


Autserdem  unterscheidet  man  diie  Behandlung  dei 
Schwindels  in  die  ^ivährend  de«  Anfall«  und  hi  die  ausser 
dem  Anfall.  Die  erste  ist  immer  sjmptomatiKch;  es  kommt 
darauf  an,  die  Sinnlichkeit  lebhaft  anzuregen,  aber  durch 
einen  anderen  Sinn,  als  durch  den  der  Anfäll  erregt  wur- 
de, also  entweder  durch  den  Geruch-  oder  durch  den  6e- 
fühlsinn,  doch  muss  man  sich  vor  Gerüchen  hüten,  die 
selbst  betäuben,  wie  Moschus  und  die  mei^fien  ätherischen 
Oele.  Man  wählt  am  liebsten  Ammonium  oder  wesentliche 
Essigsäure,  wenn  dergleichen  bei  der  Hand  int;  sonst 
nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  verbraiinien  Federn  oder 
Haaren,  Kampher  u.  dgi.  Man  spritzt  dem  Schwindelnden 
kleine  Quantitäten  kaltes  Wasser  auf  Gesiciu  und  Bruit 
Kann  man  Tcrhüten,  dass  er  sich  erbricht,  ho  ist  diei 
gut;  hat  er  sich  erbrochen,  sq  muss  man  ihm  ei»  wenig 
Essig  zu  trinken  geben,  damit  man  Ihn  vor  dem  sonst  un- 
fehlbar nachfolgenden  Kopfschmerz  schütze.  Ist  der  Ma- 
gen leer,  i.  B.  früh  Morgens ,  oder  nach  langem  Fasten, 
so  sorge  man  wo  möglich  dafür,  dass  der  Kranke  elwit 
stark  aromatisches  geniesse ,  alienfalia  auch  etwas  Halzigeü, 
als  Heringe,  Sardellen,  in  Ermangelung  des  ersteren,  nur 
hüte  man  sich,  ihn  spirituöse  Dinge  geniessen  zu  la^tien; 
die  schaden  mehr,  als  sie  helfen.  Kein  Gewürz,  das  sich 
besser  schickt,  als  Ingwer:  diener  ist  auch  das  wahre  Mit- 
til  gegen  die  Seekrankheit.  Wenn  der  Seekranke  nur  we- 
nig isst,  aber  jeden  Bissen  stark  mit  Ingwer  gewürst; 
wenn  er  dabei  sich  alles  Trinkens  enthält,  der  Durst  sei 
noch  so  gross,  so  wird  er  bald  befreit  sein. 

Die  Behandlung  ausser  dem  Anfalle  muss  sich  durch- 
aus nach  dessen  Ursache  richten,  doch  darf  sie  selten 
schwächend  sein.  Selbst  bei  Itlutcongestionen  kommt  weit 
mehr  darauf  an,  die  Contraction  der  Gefisse  su  bethätigea 
und  für  die  gleichförmige  Vertheilung  des  Bluta  zu  sorgen, 
als  dessen  Masse  zu  Termindern,  was  nur  für  den  Augen- 
blick  nützen  kann.  v.  Purkinje  Beiträge  zur  näheren  Kenat- 
nisa  dcf  Scbwindela  ^  in  d«  med«  Jahrb.  des  oaterreicht  Stsi«* 
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fei,  yr.  Bd.,  2.  St.,   S.  70— 1<5.     Auimwieth  Phyviol, 
Th.  III  S.  SM.    itmlotphi  Pliyaiolo^ie ,  II.  Bd.,  S.  240. 

114. 

Der  Schlaf  ist  die  nitiirgemisse  Unterbrechung  der 
Sinnlichkeil,  die  jedem  Thiere  mit  ausgebildetem  Gehirn 
nur  auf  Fristen  xukomrat.  Das  Gehirn  ve^etirt  und  muftt 
von  Zeit  zu  Zeit  illcin  und  auKschliesadich  vegedreu^  da- 
mit ea  Organ  der  Sensibiliiät  bleiben  könne  (a.  §.  43  ). 
Dnmittelbar  int  der  Schlaf  die  Wirkung  dea  Geaetxea  der 
Gewohnheit  (s.  §.  10.).  Nach  diesem  wirkt  jeder  Reis 
auf  das  Gehirn  und  alle  ?on  ihm  unmittelbar  abhingige 
Organe  des  sensiblen  Lebens  um  ao  achwücher,  je  linger 
er  fortwirkt,  je  öfter  er  sich  wiederholt.  Nun  beherrschen 
swei  gani  verschiedenartige  Reize  das  Leben  deg  Ilirna, 
der  Sinnenreiz  und  der  Blutreiz.  Das  Gehirn  muaa  folg- 
lich wechselseitig  für  jeden  ermüden ,  woraus  nothwendig 
folgt,  dasM  bald  der  eine,  brld  der  andere  überwiegende 
Thäilgkeit  hervorbringen  muhS.  Sie  haben  aber  entgegen« 
fe8etz(en  Zweck;  der  des  Bintreizea  bewirkt  die  Vegeta« 
tion  des  Gehirns,  der  des  Sinnenreizes  begründet  dessen 
senaibles  Leben.  Der  Zustand,  in  welchem  dieser  priva* 
llrt,  ist  das  Wachen  ^  der,  in  welchem  der  Blutreiz  prifa- 
Ürt,  der  Schlaf.  Hat  der  Sinnenreiz  eine  Zeit  lang  ange- 
ilauert  und  den  wachen  Zustand  unterhalten,  ao  wird  der 
filutreiz  stärker  empfunden ;  es  tritt  Schiafrigkeit  ein ,  die 
endlich,  wie  die  Ermüdung  durch  den  Sinnenreiz  zunimmt, 
in  Schlaf  übergeht.  Wird  der  Sinnenreiz  yeratirkt  oder 
in  Qualität  verändert ,  ao  hindert  er  diesen  Uebergang  län« 
gere  Zeit;  wird  der  Blutreiz  ungewöhnlich  verstärkt,  ohne 
daaa  zugleich  die  Ganglien  des  Unterleibs  oder  der  BrusI 
in  ungewöhnliche  Thätigkeit  kommen,  so  tritt  der  Zustand 
der  Schiafrigkeit  oder  dea  wirklichen  Schlafs  früher  ein. 
So  wenig  ala  der  Blutreiz  während  des  Wachena  aufhört 
(nur  daaa  er  schwächer  wirkt,  als  der  Sinnenreiz,  wird 
Muaptet ),  ao  "wenig  hört  der  Sianf^oreis^  währeiiil  4«f 


Schlafs  glnslioh  aaf:  er  ittSt  der  die  Trimne  eraeitffc 
Hat  der  Biutreit  eine  Weüe  prafalirt,  so  ermüdet  datGe* 
hirn  auch  fiir  ihn  und  dcfr  parallel  gebende  Sinnenreii 
Virird  immer  michlif er ,  bia  er  endUch  die  Oberband  (ge- 
winnt und  der  Mensch  aus  dem  Traiimsnalend  in  iw  dci 
?ollen  Wachens  übergeht. 

115. 

Ilierana  erhellt  die  ganne  Reihe  der  pathologisches 
Erscheinungen  des  Schlafs,  nebst  allen  ihren  Folgen  uml 
suglelch  erkennt  man  die  Grundsatie,  nach  welchen  ihre 
Heilung  bewirkt  werden  mnss.  Schlaflomgkeit  y  agrypiiift) 
trifit  ein,  wenn  der  Mensch  nicht  in  den  naturgemädsen 
Intervallen  schlafen  kann,  ihre  Ursachen  können  doppel- 
ter  Art  sein ;  entweder  fehlt  es  dem  Blutreii  an  der  nöthi- 
g^n  Kraft;  oder  Siunenreise  wirken  au  mächtig  fort,  tb 
dass  er  neben  ihnen  aufkommen  könnte.  Folglich  mu« 
jede  Schwächung  des  plastischen  Lebens,  insbesondere 
durch  Blutverlust,  Schlaflosigkeit  herbeiführe»,  Srhwa- 
chung  der  Sensibilität  aber  das  Gegenthcil.  Je  starker  die 
Vegetationskrah  im  Verhaüniss  aur  Sensibilität  Ist,  desto 
mehr  wird  der  Mensch  schlafen  und  umgekehrt ;  daher  je 
jünger  der  Mensch,  desto  mehr  schläft  er  und  Im  Alteri 
wo  die  Sensibilität  noch  nicht  herabgestimmt  ist,  kann  er 
nur  kurie  Pausen  nach  einander  durchschlafen.  Dass  SiQ- 
nenreize,  besonders  ungewöhnliche,   den  Schlaf  aufheben, 

fiedarf  keines  Beweises :  so  wirkt  der  Schmerz  Scblailosig* 

Öt  -^ ' . .  • »        • .        ■       - 

ie  wichtigste   Uolle  unter  allen  Sinnen  spielt  hier- 

bei  d^r  ihnere  Sinn;  jede  krankhafte ,   ungewöhiiliche  Be- 

igung  des  Gangliensystems  macht  den  Schlaf  unmög- 

l|ch.    Er  flieht  also  den  Fieberkranken,  trota  der  Gewalt, 

die  ^as  aufgeregte  Gefässsjstem  ins  Gehirn  ausübt»  wefea 

der  Reizung  des  Systems  der  Brustganglien:   tlnreioigkeit 

aes  Magens  und  Darmcanab,  überhaupt  Yerdtuuiigsfchler, 

Tencheuciieii  den  Schlaf  durch   den  starken  Reiz  ataf  die 

liarnuiervc»«    Dasselbe  thut  der  vnbeiriedigte  Creschleclits* 
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trieft  iu^Üh  ikeiinng  A^  Hlerj^ngkeem.  Aber  dfe  allge- 
meine  i^ol^e  der  SchiaflösiJifkeU  miiss  ndiiiwendig  äiiToÜ« 
iommene  Veg^ltf ion  tfeg  Iliriit  leiii ;  et  wird  bicnt  gc^ 
itarSt,  lii'cht  ^scIiilDkt  femalcHt,  die  «enti&leii  THilCiikeiCen 
in  ntdif-jfefiiaMer  kräh  aiinzuub^.  tlemnach  inutt  längere 
Zeit  tortdatiernde  Schlado8lj|;keit  das  Gehirn  für  alle  aen« 
lible  lliariekei^cn  imniei*  untoifer  Aachen  und  am  tiiide 
fliMel&e  metaniorphbaireh ;  indem  aeini  piaatiachea  Lehtn 
linh,  ainkt  aucli  daa  acnsible. 

HC 

Schlaflbai^iceii  ist  aelieh  etwaa  anderea,  ala  Symptom 
indere'i^  ÜNnkhe'iten,  oder  die  ^olge  ¥on  Kummer,  äbr- 
Iferi,  j^yctiUchen  ttelaurigen^  He  inn  sensible  Leben  durch 
fortwahVtfiiitfe  Aufregung  waclt  erhalten  und  xiigieic6  daa 
phstisbh)^  schiiricheh.  Sie  wird  geheiH  durch  Eutfernniig 
ih^r  Üfiichen  und  lügleich  durch  Stärkung  der  plastischen 
Krtfr.  Liegt  i6re  Ursache  itk  irgend  eiiier  tteizuhg  dea 
GiÄ^fen^^Äieiiis,  ^o  fbuss  diese  aufgesucht  und  entfernt 
werden.  Wenn  ein  Vieberkriinker  wahrend!,  der  Bemls- 
sioiis^ertödfen'  rtihfg  schlaft,  so  beweist  dies  Nachlaaa  dea 
Reiste«,  der  äelfi  tiängliens^stiem  beunruhigte,  mithin  daa 
Fieber  hervorbrachte  und  es  glebt  kaum  ein  sichreres,  er- 
freulicheres  Zeichen  der  nahenden  Geneaung.  Wehn 
Schmerzen  den  Schlaf  hindent«  so  mäsaen  diese  gehoben 
werden ;  ein  Gebot ,  das  freilich  leichter  gegeben ,  ala  er- 
ffint  iit:'  ziuwefleh  geliiigt  es,  sie  wenigätena  aiif  f^fiste« 
lü  besch^^l^tigen ,  wenn  ihre  Ursache  nicht  achnell  ent- 
fernt werden  kann,  und  nie  sind  Palliativmittel  wohfthitti* 
{er,.  nU  wenn  sie  dies  bewirken.  Nur  in  sehr  seltenen 
Füle'ii  Kann  l^chlallosigkeil,  aafern  aie  nicht  mit  entzänü* 
licheül  l^teber  verbüiidenf  isi,  qiircl^  d!lütentleerung  ge- 
haiwk  jiiirlliett,  selbig  weiiiii  deutliche.  Alutcongeatibnen  nach 
acm  Kopl^it/  Maii  Itiiaen :  man  vergease  nie ,  daaa  aie  selbst 
^  ^liatis^he  leben  äea  mriis  aehr  bedeutend  acnwiicht» 
ftl|l^  ^  gaiiie  LeSea  4ca  Orjiiniaiiiiia,  uui  iüum  gcraSle 
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nur  eine  krittige  Einwirkmi^  des  Blutreliei  Schbf  ben^r« 
bringen  kann.  In  unseren  Zeiten,  in  welchen  der  Miss- 
brauch der  Blutausleerungen  liemlich  den  höchsten  denk- 
baren  Gred  erreicht  hat,  ist  nie  überflüssig  9u  erinnern, 
wie  Terkehrter  Anweqdun^  dies  Mittel  oft  fähig  ist  Bei 
Schmerzen  sowohl,  als  bei  psychischen  Einflüssen,  die 
den  Schlaf  hindern,  {gelingt  es  oft,  ihn  durch  Nenrenreiie 
ungewöhnlicher  Art  herbeizuführen,  besonders  wenn  sie 
nichts  abwechselndes  haben.  Oft  ist  für  solche,  die  im- 
mer in  Stubenluft  leben«  schon  der  Genuss  der  freien  Luft 
ein  hinreichendes  schlafbeförderndes  Mittel.  Man  sor^t, 
dass  der  störende  Anlass  möglichst  beseitigt  werde,  dann 
setzt  man  den  Kranken  einem  eintönigen  Geräusch  avi, 
z.  B.  dem  Ton  von  einem  fliessenden  Wasser,  einer  immer 
wiederhohen  Melodie,  dem  Anhören  des  Vorlesens  eines 
langweiligen  Buchs  mit  eintöniger  Stimme.  Oder  man  wen- 
det sich  an  den  Gefühlsinn  und  bürstet  dem  Kranken  mit 
einer  weichen  Bürste  den  Kopf,  den  Rücken.  Die  Friction 
ist  wirklich  eins  der  unfehlbarsten  Mittel,  Schlaf  zu  er- 
regen, das  in  unserer  Zeit  Tlei  zu  s^hr  ▼ernachla88ig;t 
wird;  die  Alten  f erstanden  es  besser  zu  handhaben.  Hätte 
der  Magnetismus  wenigstens  diese  wieder  eingeführt !  Aber 
er  ist  grösstenthclls  nur  ein  Werkzeug  im  Arsenal  der 
Lü^e  §;eblieben. 

iir. 

Es  dürfte  sich  kaum  eine  schicklichere  Gelegenheit 
finden,  ?on  narkotischen  Mitteln  zu  sprechen ,  auf  die  wir 
in  fast  allen  Nerven  und  Ilirnkrankheiten  häufig  zurück- 
kommen  müssen ;  man  bedient  sich  ihrer  gewöhnlich ,  um 
bei  Schmerzen  oder  störenden  Leidenschaften  Scblif  lu 
erregen  und  sieht  die  Erwartung  nicht  selten  jptiuicht. 
Dass  die  Aerzte  noch  nicht  völlig  einig  über  ihre  Wir- 
kung sind,  legt  eben  kein  günstiges  Zeichen  für  sie  ab; 
seit  Jahrtausenden  bedienen  sich  ihrer  Miilionen  alle  Tu^ 
fiftlflich  koaotc  mto  bi^i^  erwafteii^  4«f|i  die  Afr^,  (^9 
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hinreichend  beobtchtet  und  beartheilt  bitten.  Wenn  nan 
snter  narkotischen  Mitteln  alle  versteht,  die  bedeutenden 
Einfluss  aufs  sensible  Leben  äussern,  so  fasst  man  den  Be« 
^iff  offenbar  tu  weit.  Richtiger  ist  es,  nur  die  so  tu  nen« 
nen,  weiche  die  Vegetation,  das  plastische  Leben  desNcr* 
fengystems  starlier  anregen,  als  dessen  sensible  Actionen. 
Sie  zerfallen  in  drei  Klassen;   in  solche,  die  zugleich  das 

• 

ganze  Gefassieben  in  höherem  Grade  bethatigen  und  da« 
durch  mittelbar  auch  die  Plastik  des  Nervensystems  erhö« 
len,  in  solche,  die  Torzugsweis  die  Plastik  des  Hirns  erhö- 
bea,  und  in  solche,  die  zunächst  irgend  ein  Ganglion  vor- 
südlich  reizen  und  dadurch,  mittelbar,  auch  auf  das  Ge- 
hira  wirken.  In  der  ersten  Klasse  steht  das  Opium  oben 
in:  es  gTebt  nichts,  was  das  Herz  und  daa  Gefasssjrstem 
so  mächtig  reizt,  als  dies  Mittel,  was  so  allgemein  auf 
lUe  Systeme  wirkt  und  dabei  zugleich  den  Magen  weniger 
beschwert  Dass  es  Darmausleerungen  zurückhält,  bemerk! 
man  nut*  bei  denen,  die  nicht  daran  gewöhnt  sind;  bei 
diesen  schwächt  es  auch  die  Secretionen  des  Magens :  wer 
CS  öfter  nimmt,  behält  dabei  den  besten  Appetit  und  hat 
leine  ganz  gewöhnlichen  Stuhlausleernngen.  Aber  die  rei- 
sende Eigenschaft  aufs  Gefasssystem  zeigt  es  auch  bei 
denen,  die  es  längst  gewohnt  sind.  Indem  es  also  die  Ve* 
getatioH  aller  Organe  befördert,  erhöht  es  auch  die  des 
Gehirns  und  entwickelt  hier  sehr  Terschiedene  Wirkungs- 
grade. Der  eiste,  niedrigste  besteht  blos  in  dem  Gefühl 
allgemein  erhöhter  Kraft;  in  diesem  macht  es  nicht  nur 
nicht  Schlaf,  sondern  sogar  grössere  Heiterkeit  und  Mun- 
terkeit Der  zweite  beginnt,  wenn  es  eine  Art  Ton  Traum* 
zustand  bewirkt,  in  welchem  die  Sinnlichkeit  zwar  fort- 
dauert, aber  ihre  Lebhaftigkeit  das  Gehirn  ermüdet,  und 
die  kräftigere  Anregung  des  Blutreizes  zugleich  einige 
^hllfrigkeit  hervorbringt  Dauert  dieser  Zustand  einige 
2eit,  oder  war  die  Gabe  des  Opiums  grösser ,  als  dass  sie 
l^ierbei  stehen  bleibt ;  so  geht  diese  Schläfrigkeit  in  wirk- 
lichen Schlaf  aber,   der   dann,  bei   grossen  Gaben  dca 
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der  Betiubi^n;  8tei|$n  kMn ,  j«  bl«  ii^y/n  »«llllifhya,  >m  m 
el|cr,  je  f  rösuer  ilie  VecetationskraEt  doa  Gehirns  von  N»- 
tur  ist,  daher  Kinder  dies  MUt/^1  m  schlecht  vertmen 
und  in  Kr|i|n(fheUs]U|stj|nden^  in  Wfilchi^  4's  fjirn  fiit 
nicht  Tc^etift,  i^ani  iinj^|aul^ich  gtOMp  Cp^ii  Ppjam  doch 
keine  Betäubung  erregen,  ii^  denselben  Individuell,  die 
nach  gehobener  Krankheit  nur  sehr  g^f^^^ÄP  G*!^,n  ^f^tra- 
^en.  Man  sieht  alsp,  dass  daf  ODium  n^r  daii9  fl^gfl^iff 
unfl  wahrb/ift  wo|illh|i.^^  ist^  wo  dl^  ycmtati^n  des  Htm 
aus  MaD|;el  an  Krsft  dej^  Biurreia^  sn  f!?n>*f  i*h  ^^ 
aber  die  9uaQ'titit.  die  der  Kranke  *s^  nehmeii  liat,  aüein 
aus  der  Wirku^ig  su  bestimjqen  ist  Die  Wirkung  auf  die 
Ilaut  und  alle  Secreiloiie^  übergehen  wir  hier,  wo  uii« 
liicht  obliegt,  dessen  Gesai^teinfluss  genau  su  frörtero, 
8eioe  grosse  jKraj^t  aufs  Gehirfi  laust  fsrwarten ,  dsp*«  ci 
nicht  olos  miMelbar,  durch  Iteisuiig  des  gaiiien  Gefäx«' 
ajrstei^is  und  allgemeine  jfcirhfihung  des  jilasiiscli^n  Lebens^ 
sondern  sugj[eich  speciflsch  in  dass^be  wir)^<|. 

Der  fTeffigeiit^  im  Branntwein  blos  mit  Was^i*  oder 
allenfalls  mit  hanigen  vnd  öligen  Thellen,  im  Wein  mit 
Tielem  Wasser,  gumipösen  TjieUen  und  Sünre  wesentlich 
verblinden»  wirkt  dem  Opium  sehr  ajialog,  jedoch  p\\i 
anders  auf  den  Magen.  Ganx  kleine  Qiiaiitiläien  betbiti- 
geii  dessen  Absonderung,  grössere  lähmen  sie  und  erhöhf^i 
siig|eich  dessen  Contraction.  Wird  er  läßlich  geiio^Oi 
so  überwiegt  die  leiste  Wirkung,  endlich  so  sehr,  das« 
wahre  ^^ki^rhosjkat  des  Miigens  iTfol^t  und  JLlydropa  ^em 
Leben  ein  Ende  macht  Je  stärker  Agt  Weiiigeiat  geiiM- 
aen  wird,  desto  eher  bewirkt  er  Magenskirrh,  auch  bringt 
er  andere  Skirrhen  i|u  schnellerer  Kntwicklung.  Das  Ge- 
fisss^stem  reitt  er  eben  so  stark ,  als  daa  Opium  und  die 
Wirkung  aufs  Gehirn  scheint  gana  besondera  von  dieser 
erhöhten    Gefiaathitigkeit    abauhiu|[eh;    eine    sp^ciSscbe 


m 

W^kufg  t|et  yffinffthitB  t^dl^t  Ins  Gehirn  »Sehte  ijA  he* 
iw^'feln,  ob  fch  gleich  cerii  gltube,  da|i«  manche  Weine  ^ 
namentlich  fJnj||[erwei;ie ,  »C|ipweine^  einige  frtnsSsifche^ 
Sorieß^  toichf;  bf|>en.  Rechf  reinef,  g^uter  ^ein,  fit  das 
ertte  liflttel  zur  Erkrafti^un;  d^s  ganzen  ve^tabiliaehen 
Lebc^ns,  fießrdert  (^eaundeif  Schlaf  und  hin|[erla«8t,  aelbfl 
in  eiokem  Ueb,ernifa8  (genossen,  gar  Xeinen  Nachtheil. 
Ab^  jc^^  Bißiniisclfung  Ist  schädlich,  ^e  }el||}iane,r  vpi| 
Mitur  die  plM^i^^^^  Kraft  jat,  desto  weniger  )>edarF  sie 
des  Weins,  destQ  w^n^fer  wird  er  Tertraeen.  Branntwein^ 
oijlei^^  d^rcj^  ihn  die  Verdaui^ng  t^nmittelbar  weniger  be- 
einträchtigt wird^i  iils  durch  Wein,  der  immer  Pflansen- 
liurcn  enthalt,  schadet  weit  mehr  als  Wein  durch  seine 
chronischen  Wirkungen  un^  l|ann  wohl  nur  sehr  selten 
ib  Schlfif  ^eford^rpdef  Mhl^l  benutzet  werden. 


Unter  den  narkotischen  Mitteln,  die  specillsch  insGe« 
hirn  wirken  und  ciurch  Erhöhung  der  l4astlk  desaelben 
betioben,  ist  ohne  Zweifei  das  wirksamste  die  BlämSure. 
In  nur  etwas  grosserer  ^uantltit  t5dtet  sie,  wie  der  Blitz, 
im  Augenblicl^:  in  kleineren  6al>en  betlubt  sie  und  hibter* 
lasst  wüthenden  Kopfschmerz.  Man  liat  sie  als  Arznei  be* 
nut|t,  fdlein  mir  ist  keine  sichere  Erfahrung  von  üirem 
NjiUjBn  bekannt;  anhaltend  geliraucht  hinterli^st-sie  Iang;e 
Zeit  Stumpfheit  der  Sensibllilät  und  Kopfschmerzen,  Ihr 
im  nächsten  kommt  die  Ji^oklengäure ,  doch  nur  wenn  sie 
ein^eathmet  wird,  nicht  Im  Magen,  wo  sie  nur  wohlthitig 
vii'kt;  die  grosse  Gefi88aufreg;ung,  weiche  eintritt,  wenn 
ihre  betiubende  Wirkung  nachiSsst,  glaube  ich  fi'ir  secjiin« 
d$re  Folge  der  Depression  der  Sensibilität  erklaren  zu 
müssen.  Der  Hgoseyamua  kommt  mit  der  Blausaure  am 
meisten  überein;  er  reizt  das  Gefisssjstem  nicltit,  bringt 
auch  nirgends  eine  specifische  Wirkung  hervor,  allein  er 
hetiifbt,  besonders  In  grosserer  Quantitit  genommen,  und 
beweipt  jlfidttrch,  dass  er  das  Gehlrfi  inehr  als  jedjßs  aii< 


iH 

dere  Organentystem  reist  und  deisen  Plaitik  erhöht  Da- 
her eifnet  er  aich  sehr  sum  irstiicheii  Gebrauch  und  ei 
iat  kein  gerinfea  Verdienat  Ifyfelands,  darauf  aufmerkiim 
femachl  lu  haben.  Wenn  nur  aeine  Wirkung  aicherer 
wire !  wenn  aie  nur  nichl  ao  aehr  Ton  dam  Standort  der 
Pflanse ,  von  der  Zeit ,  wann  aie  sum  trocknen  abgeschnit- 
ten worden,  und  von  der  Art  des  Trocknena  aelbut  ab- 
hinge!—  Endlich  daa  Lactuearium  acheint  ebenfaila  alleio 
aufa  Gehirn  apecifiach  su  wirken  und'  weder  apecifische 
Nebenwirkungen  in  haben ,  noch  daa  Gefaaaajatem  zu  rei- 
sen ;  doch  geatehe  ich ,  daaa  ich  meine  Beobachrungeo 
über  diea  Mittel  für  unvollatandig  anerkenne. 

120. 

Alle  andere  narkotische  Mittel,  Tabak,  Belladonni, 
Strammonium,  Aconit,  Schierling  und  ao  fort  wirken  ape- 
ciiUch  auf  irgend  ein  Ganglion  und  mittelst  deaaen  auf 
andere  Ganglien  und  daa  Gehirn:  bei  mehreren  iat  du 
Ganglion  nachsn weisen,  auf  welches  sie  zunächst  apeci- 
llach  wirken,  und  noch  weit  mehr  würde  dies  der  Fall 
sein,  wenn  unsere  Kenntniss  von  der  Kraft  jedes  Ganglioni 
bcatimmter  wire.  Sie  aind  alao  wohl  aehr  schatzbare  An- 
neien ,  wenn  sie  richtig  gebrsucht  werden ;  da  aber  ilire 
Wirkung  aufs  Gehirn  blos  secundar  ist,  kommen  aie  niciit 
als  schlafbefordernde  Mittel  in  Betracht.  Es  muas  jedocii, 
bei  der  ganzen  Klaaae  der  narkotischen  Mittel,  erinnert 
werden,  daas  ihre  Wirkung  nur  in  so  fern  zu  bestimmen 
ist,  wie  sie  auf  die  Mehrzahl  der  Menschen  wirken,  dasi 
aber  die  Individualität  der  Menachen  ihre  Wirkung  höchst 
auffailehd  nodificirt  Man  denke  nur  an  die  ungemein 
groaae  Verachiedenheit  der  Wirkung  des  Weins  auf  die 
Menachen I  Es  giebt  deren,  die  weinen,  die  sich  zanlceo« 
wenn  aie  Wein  genoasen  haben ;  andere  werden  gar  nicht 
berauacht,  können  aber  nicht  gehen,  nicht  aprechen  u. a.  w. 
Eben  ao  verachieden,  wie  der  Wein,  wirken  alle  narl(oti- 
sche  Mittel  %  daa  Opium  nicht  ausgenommen ;  ich  keaoe 


Indifidaen,  die  nach  der  kleiniten  Gabe  deMelben  hettig 
pureren.  Wie  oft  wirkt  die  Di^tilis  Erbrechen,  aber 
nicht  die  gerin^te  Retardation  dea  Pultes!  Ea  ist  also 
nichts  sicher  in  der  Wirkung  dieser  Mittel;  die  Unsicher- 
heit wachst  betrachtlich  dadurch ,  dass  das  Geaets  der  G^- 
wohnheit  auf  sie  mehr  Einfiuss  hat,  als  auf  alle  andlBre 
Anneien  und  ihre  Wirksamkeit  immer  geringer  wird»  je 
länger  sie  fojrtgesetat  werden.  Endlich  musa  ich  noch  ei« 
Ben  grossen  Fehler  rügen,  den  die  Aerste  bei  ihrer  An- 
wendung tSglich  begehen ,  der  aber  ihren  möglichen  Nutsan 
gewöhnlich  TÖUig  aufhebt;  aie  geben  ale,  narkotische  Wir« 
hng  erwartend ,  in  kleinen ,  oft  wiederholten  Dosen  lingb 
nich  einander.  Das  ist  das  rechte  Mittel ,  durch  sie  nichts 
sa  bewirken«  Jedes  hat  seine  Wirkungssphäre,  innerhalb 
welcher  es  eine  bestimmte  Reihe  Ton  Erscheinungen  her- 
vorbringt; giebt  man  dine  an  sich  lu  kleine  Dosis  ^  so 
kommt  diese  Erscheinungsreihe  nicht  lu  Stande;  giebt 
mtQ  sie  oft  wiederholt,  so  kann  wohl  am  Ende  die  be- 
tiubende  Wirkung  eintreten ,  aber  nicht  ohne  störende  Ne- 
bensymptome,  und  bei  jeder  neuen  Dosis  fangt  die  erste 
Wirkung  ron  neuem  an,  so  dass  die  successire  Entwicke* 
long  der  Eracheinungsrcihe  gänalich  gestört  wird. 

121. 

Der  Schlaf  kann  auf  mehrfache  Weise  krankhaft  er- 
folgen, wenn  er  unterbrochen,  unruhig  ist,  wenn  ein  Mit- 
teliQstand  zwischen  Schlaf  und  Wachen  fortdauert,  end- 
lich wenn  er  in  wollige  Betäubung  übergeht.  Unterbrochen 
wird  der  Schlaf  entweder,  wenn  die  plastische  Kraft  dea 
Hirns,  die  Einwirkung  des  Blutes,  lu  schwach  ist,  um 
den  parallel  wirkenden  Slnnenreiaen  lange  überlegen  zu 
Ueiben.  Dieser  Zustand  tritt  oft  im  Laufe  des  Lebens 
«in;  im  höheren  Alter,  wo  die  plastische  Kraft  nachlässt, 
^  er  natürlich.  Er  wird  aber  auch  unterbrochen  durch 
Sinnenreize,  besonders  durch  ungewöhnliche;  diese  erre- 
S^n  triume,  wenn  $it  zu  schwach  find,  um  die  Sinnlich-* 
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kdt  holder  n  «tieltoi:,  a}#.difi  ISki^e.  im  Viutnchim  ^ 
ftoren  ihn ,  w<$bii  wim  vßfkeWj  ijnd^    Auf  wel^ken  Simg  mt 
■onderheit  def  JtiUM:  wifke»  iftt  d»b^   gavs-,  i^id^uMgi; 
ein  Lichtschein,  ein  CFerinnA,  ein^  Beralimigrii  eiHtheltir- 
ger  Geruch   erweckt  i^^qbi  sidMSr  und  vtStt  den  Sdihfii 
aber  die  meiite  knnkhelte  Stf imig  teimnlftwf.  der  Gi«ciM|e 
Sinn,   die  fto»  dem  6|i»gl{en93^tem  refleotirlien  Siuneii«»' 
pfindnngen.     Dahf^r,    wenn  Krankheitf»    der   plu^tisßMii 
S||hire  ttstt  find^i ,  die  «ich  selten  ohne  mehr  od^  min- 
der grosse  SMrniig.  ini  G^mgUeniorsHw  denkisu:  Umm  5  ^ 
Schhtf ,  wenn  er  je  eintritit,  imm^.  nnterhrocü^n  «eit  AHM' 
Dieser  Sinn  ist  ssue^  die  wshre  QnfSUe  d^  Timvie.  Zwar 
kenn  jeder  Sinneiirei«;  deren  Terviistisen^  wenn  ei^  sUrk 
genug  ist,   ufn  percif^rft  M  wodeq,  und:  1^  schv^i^h  um 
m  erwecken»   also  Li^ts^jhiminer,   ein  sjchwaehei  Schdl, 
ein  Geruch,  eiae  leisqre  Bfaphrmg}  wd  die  FhiufM^ 
bildet  die  duroh  den  Reis  b€|ßi|iinene  Seihefolgie^  top  Vir 
dern   gewöhnlich  dem  Rf^ae  gßjmaß  aus^.  der  sie  err^  | 
Allein  tausendmal  öfter,  als  durchASHinenpreis^e  Tum  ansseS) 
bilden  sich  Trftume  durph  I^eiae  des  ifineren  SjUhm^:  äad  ^ 
die  llrustganglien  gereiat,  so  entstellen  angstllcA^/ßnpi^f  ; 
sind  ,es  die  Bauehganglifsn,  so^haben  sie  einen  n||bcii#iin- 
ten  Charakter,  öfter  unangenehmer,  als  gefalliger  Art;  iit 
es  das  Nierengeflecht,  so  sind  sie  wollüstigen  Inhalts,   h   ^ 
Krankheiten,  wo   die  aus.  dem   inuf^ren  Sii|n  reflectvten  1 
Empfindungen  mehr  oder  minder  unaagenehm..  seii^  miMf*^ 
erhalten   sie  gewöhnlich,  den  Kranken  in  Schlafi|oüS%kei^ 
oder  Terstatt^i  ihm  nur  kurzen,  unruhigen,  trapmFolka 
Schlaf.    Allein  sie  können  auch  einen  MittebuaiKuad  ^ 
scheu  Schlaf  und  Wachen  unterhalten  (eomf.): 

a)  wenn  die  rorausgeg^ngenen  Sinnenailregutigefl  i^ 
Gfehirn  aufs  ausserste  ermüdet  haben,  so  dass  ein  sebitri'  ^ 
eher  Grad  der  plastischeü  Krift  schon  hinreii^ht ,  es  id 
Halbschlafe  an  erhalten; 

b)  wenn  die  Hirngefisae  a^sfi^elint  ^4  tn^^ivf^^ 


stark  n«eli  dem  Kopfe  nutroint,  tber  die  kreAkhtCtcn  Ge- 
fühle doch  nicht  Tollständigen-  Schlaf  geatatten ; 

c)  wenn  die.  KranUieit  der  Art  ist,  daaa.  aie  die  Sen- 
lihilitiU  sehr  wä  n^yt  ^daiieriid|9^  W^ißP  geschwiidbi  hat^ 

^  wenn  die  brankhtften  Ge£^Ue  nicht  lehhfA  genyi:. 
luid,  deii'  KrMlcen  nninter.  lo  erhalten  v^md:  doch  so  stark. 
um  ibn.rnb^  si^I^afeii  a|ii;  lafjs^n, 

la  iießm  Cälle^  lifat.4eiy  l^ranke,  ai^t,  mit  ikut  halh 
T»icUqs/if»i^i|  44V^>'^)  ^^'  SB^i^cht  en^eder  Uos  nnauf-* 
hbikh  im.  $icU,a||imer,  o4fV  es  b^weftf  asfli  wf^M  den 
%f,  die  Hifidi^r  die  Vumß.  ZnweUen  atfMgl  die  Iiebhaf- 
tigkeit  dieseiv  TrSnme  so ,  diBp  er  wlfklicA  au-  wachen 
Nheiat)  ohgieicli  wir  nni  yontGeffnIllieil  iibt^pieucf^a  kon* 
Bei,  wem  wir  ilin  anreden  nnd  T^oUif ;  enpuntem.  Selir 
lelihaftie  Tränme,  setpen  sich;  jedoph.wpIU  eiiM:  kfime  Weile 
«Kb  nidfr,  denn:  Epriciie«  nocih.  f^rt  ht  die  Schwäobe 
der  Sensibiljitift,  sehr  srossi',  so  erwacht  wphl  de^  Kraokr;, 
wean  wi^  ihn  aiireden:,  bcfrührenf  aber  nnr  anf^  einen  Mo* 
mieirl;  er  setpt  seinen  Hidbschlaf  sogleich  wieder  fort  und^ 
qiricht  in  Sf^nen;  TrSnjBien  f  natftriich  nmmsawnenhangend 
Qsd  niddBrffiniiiff  Oewcihnltoh  weiden,  diese  Trfinme  für. 
Delirien  erUIrt,  dienen  sie  wohl  Shidiek  sind  i  Tön  denen 
iie  sich,  ^«r  doqh;  auch  ffißtUch  iuite|»cheidf  »<  Sie  kora- 
mes  in  df  n,  sülterea;  S^dien  tllenr  Gi^ltidnnglfcttnkheiten 
Hr,  in  des^  frpilMiren  nupi^er  Aintea  der  Entsnndwig  der, 
Birahäoteii  gfin«  bofuii^ders  aber  sind,  sie  der  Bntsündnng 
^'  PnftjslMldniK;  in  im  inneren  Bfeinhrnnen  der:  dünnen, 
l^irme  eigen :  entstehen  sie  gM^h  iift  AnJhngO'  heftigen: 
I'iebers ,  so  erkennen  wir  ana  ihnen  Entxündung  der  Hirn- 
Itiute;  entwickeln  sie  sich  nach  Fiebern,  die  schon  län- 
smZeit,  mi«  giii«ri«di(to  %mpti)imeiiH  for^edanert  hiben, 
■s^Nlitfen)  wtr  enfi  dleie  A»t  der  Oarmenftaundsaig .  scUies- 
M;  Sitfshfeino»  sie.  in  Folge  andener  toptsehcn  B«lawi* 
^SQ  i.  so.  sind^  40  rm  ttbler  Virafbedentaii« 


10 


i48 


Obwohl  der  Kranke  in  diesem  comatoien  Zustande 
auch  betäubt  ist,  so  beweist  doch'  das  immerwahrende 
Traumreden,  dass  seine  Sensibilitlt  noch  erregt  ist  Wenn 
aber  die  plastische  Thatigkeit  des  Hirns  so  überwie^, 
dass  die  sinnliche  sich  nur  auf  kurze   Zeit   erregen  lisst 

♦  ■ 

und  auch  dann  unTollkommen  bleibt,   der  Schlaf  aber  auf 
keine    Weise   dur^h    Traume    unterbrochen   erseheint ,  so 
nennen  wir  diesen  Zustand  Lethargie,  Schlafsucht  (Lethar- 
gus).   Er  tritt  ein,   wenn   die   Gewalt  des   Blutreizes  die 
des   Sinnenreizes    absolut    überwiegt ,    folglich    entweder, 
wenn  temporär  der  Biutreiz  sehr  machtig  angewachsen  ist, 
wie  bei  Extravasationen ,    bei  Apoplexien ,   oder  wenn  die 
Sinnlichkeit    sehr  erschöpft  ist,  wie    nach  ConTulsionen, 
oder   wenn  die  Sinnlichkeit  sich  ihrem  natürlichen  Ende  i 
nähert,    als  Symptom  des   Marasmus.    Ist  aber  die  Sinn- 
lichkeit gänzlich  unterdrückt  und   der  Kranke   schläft  nn-  | 
erwecklich,  so  nennen  wir  diesen  Zustand  carus,  den  Tod- 
tenschlaf ,   und  können  erwarten,   dass  dem  Erlöschen  der  - 
Sinnlichkeit  auch  bald  das  Aufhören  des  Athmens  folgen  i 
werde ,   da  beim  Hirntode  gewöhnlich  das  Leben  des  ^er-  i 
längcrten  Marks  noch  etwas  länger  fortdauert ,  als  das  Lc-  , 
ben  des  übrigen   Hirns.    Indessen  kommt  doch  bei  Hirn- 
erschütterungeU)  Kopfwunden,  dem  Zustande,  welcher  der  ^ 
Aspliyxie  folgt,   nach   schweren   Conmulsionen ,   vor 9   dass 
selbst  dieser    carus  nur  vorübergehend  ist  und  die  Sinn- 
lichkeit endlich  wieder  erwacht 

128. 

Die  Behandlung  des  lethargischen  Zustandes  iKt  tdthi 
immer  leicht  und  nie  entscheidet  das  Urtheil  d^  Arstei 
schneller  über  Leben  und  Tod ,  als  hier ,  wo  es  doch  gar 
nicht  von  deutlichen  Zeichen  geleitet  wird.  Denn  meint 
er,  dass  Uebermaas  des  Blutreizes  den  lethargischen  Zn« 
itaad  veranlasse,  während  er  doch  nur  durch  ErschöpfoiV 


der  Siiuilielikeit  enteltht,  «o  wird  et  BlutUisen  untcmdi'- 
.men,  die  den  Kranken  «unfohlJbAr  ;tödlen  mliwen,  da  oi 
bei  uiatv  .erseMi^ft^n  SinnJUclik^it  j|itr  einer  geringen 
lEnftvennittderung:  bf^dajrf ,  nm  ..Umi  voUendn  nmxnbriiigen. 
Gliubt  er  ;im  fiegeiitbeil,  die  Sinnlichk^t  aei  erachopft, 
wo  dock  wirkliah  allein  die  Gewalt  dea  Blntreixea  aic  un- 
terdroekt  hat,.ao  wird  er  rciiend  Terfahren  und  ein  gana 
kleines  .^ua  der  Reizung  reicht  liin,  um  dem  Leben  ein 
Ende  zu  maoben.  J)er  Kranke  liegt  betiubt  Tor  ibm,  und 
€i  iat  ihm  nicht  anzusehen ,  welcher  yfoü  beiden  Zustän- 
den statt  finde.  ,Der  Pub  kann  gewaltig  tauachen;  er 
pflegt  in  beiden  Fallen  langsam,  gross,  toU  zu  sein,  ja  er 
Jit  Dtch  Erschöpfung  der  Sinnlieldceit  manchmal  groiaer, 
Toller  und  besonders  schneller,  ala  nach  grosser  Blutüber- 
fullung.  Wärme  des  Kopfs,  Röthe  des  Gesichts  kann  eben* 
fallt  täuschen,  weniger  die  Pupille;  die  ist  nach  Er^^cho* 
pfuDg.der  Sinnlichkeit  immer  zusammengezogen,  nach 
Blutuberfollung  immer;  erweitert.  Aber  sie  ist  auch  das 
einzige  Zeichen,  auf  welchea  man  sich  einigermaaasen 
Ttrlassen  kann :  alles  andere,  was  daa  ärztliche  Urtheil 
bestimmen  muss,  liegt  in  der  Anamnestik,  in  der  Kennt* 
nlii  der  Indiyidualität  oder  der  vorausgegangenen  tJm- 
fltiUide.  Wisaen  wir,  dass  der  Kranke  öfteren  epileptischen 
oder  andern  convulsiven  Anfallen  ausgesetzt  war;  erfuhren 
wir,  dasa  auch  diesmal  einer  Torausgegangen  ist,  sehen 
vir  dabei  die  Pupille  verengt,  ao  ist  gewiss,  dass  wir  rei- 
send  verfahren  müssen.  Wir  legen  Senfteige  auf  den 
Nicken,  an  die  Waden,  tröpfeln  kaltes  Wasser  auf  6^ 
licht,  Brust,  auf  die  Heri^ube,  begiessen  den  Kopf  relbsf 
mit  recht  eiskaltem  Wasser,  -  halten  dem  Kranken  Ammo- 
niam  unter  die  Nase,,  reizen  die  Geschmacknerven  dnrch 
Cijeputjjol  oder  .dergleichen,  und  wenden  Frictioneu  an. 
Erholt. er ; sich  endlich,  ao  wenden  wir  ätherische  Arzneien 
ui,  ihn  wieder  ins  volle  Bewusstsein  zu  wecken.  Auch 
^t  dnrch  Maraamua  entstehende  Lethargie ,  bei  welcher 
k^ia  Irrthum  möglich  ist ,  da  die  allgemeine  Lebensabnahme 


n\fih  nnith  iHe  iiM%llehe  Ctidben  'iiAoh  lSI%<ürfe  SritJol- 
lich  ^iMiprttflit,  ikt^B  bis  k^r  Ltfthviifie  kiMiiiil,  indicirt 
efne  yMzeHde,  nllu^nde  !B«hMdlliD|;,  UhTifhi^iidiäleiiktt 
weit  fttl^l^ii  kiiitl,  da  äim  Mtiirlficilie  ISttiHMiieade  ^gtai  iii 
^er  iVfflke  kt.    Wetiii  i[b«r  id«r  Knnfk^  ti4cli  eiifttt  AD, 

Mc}i  WkAntMUOi,  l4iiMiptteh  %oird<^  ifet|  teüdmi  ii^ 
achi<»tfldg  «Ih  Aterkit  vbiriK^m^ft,  dte  l(öj^  #€?  nidtt 
piiisetlW^iii  tolt  iiltem  WüMfir  be|teiieB,  «öttdtm  iiiiid- 
-MiA  mit  dii«tti  «UkdM^li,  tMmn  l^kbt  >M4^eli  und  dt« 

^cffat  aber   «u^ldch  «kid«liiiMi  «nd  Sei^td^ie  ie^n,  wie 
di^  A«lrs<e  leider,   te  Wid^rqprtiiai  nill  «i6h  iifitber,  li* 

Der  ItiSteflilitellle  ^«stäad  ilft  niOit  «Wwindl  iniit  dm 
deV  Syhtopie,  A^r  'Ohnmaökt.  60  ii«iiiien  m^ir  Am  Iriniiili- 
lose  EiisADim^iiflilleii  d^  Ei^ä^kiefn  bei  fovtdii«ni(deiii  kA- 
mm:  die  Siiitilicli»:^t  Üit,  Mi  kttf  dit  Äihettdiol#n,  rtfü- 
8tihd%  ^BiiteHiroefaeki.  Bt  f  ebt  il^r  üHeknal  Mhwlifdd  fm^ 
äU6 ,  a^ito  KSttUMet  Gi»lid  sie  tet,  ^üier  'tilitli  dfo  Dvii- 
iefaen  Ate  S«h>«7litaeli  ii«d  der  blMMehr^äiiitti:^  didMfcH 
«ihd.  mebrehtiieih  etidet '^ith  ^Mitiäcbl  ttit  «^breA^^^ 
Schwache  tfjßepüMit  HrdSEyamcfB  ei^stfhelimi  >iai  Udim 
dKnmatbten.  «tüHie  ^Adflre^icUl^n  der  Ml^tfieiikell,  K« 
Vntwdifer  li^tiibMI  %id«»^irfl|;  4ind  ^  M4!r  hdMMt  lü^n^itt» 
IbKtig^n  iMb  biril^Ai  SOfllr&kl^i  ^bkllMGlftiili  9ilsrf«i^|  dte 
Ettreme  IkeMlkr^ii  Mifli  In  der  veinibieii  Wdt/#fe^n>i/ll^ 
Wfrkün^  ätif  düft  Lebwiife.  BHiti^lUM  lic^Mft  «* 
Öbnibae&t,  ireim  er  tiicb  ^bk^ieHng -ist,  «eadiMh'ftlft 
«ie  nilüb  oft  |;eAI|ien 'A^ek^liaa^b  ^bdk  lltfebBW^ 
tenden  V«ite,  VeU  dttnn  du  «NU  dif  ^«Utafll^dai'BMtt*- 
men  int  Hets  MterHifÖbl.  flau  Iftt  Beilpi»^  fM  (tti- 
machten,  die  ttp18lä»eh,  «Hbae  alite  flWbiMUififil,<ilfffA  t^ 
neu  fto^itt  IiefdetlJKliiit  iiitl>dyibadte  Bläütft  tMl^J 
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In  ^eiieih  9£it  mwiti  Iifiiiitut)|;  d^  fibi^ntnren  ihre  nSkS^ 
ile  Vi'tinclie  r«ih.  Anstecikcfnfle  !Piclber  liegiiinea  zuweflen 
ixät  Ohnkauehien  und  weräen  ^nn  sebr  gefifarlich ;  dictt 
Üt  MhSdh  äienfallB  nitf  mSg^lidi ,  ivenn  der  ftels  des  Fie- 
))feitoAtägii^m'8  «itf  die  Bfüstg^atigtien,  w'elche  die  Henbe* 
v^ng-  l'eifen,  so  ^ewdtig  Iftt,  dasi  er  de  lahmt.  Eben 
in  fdfeti  Weehielfiöber ,  die  sTtatt  des  iFroits  mit  Ohnmacht 
liegihiliteh,  iselten  anders  als  tödtüch  ans,  wenn  sie  nicht 
tÄi%  g^tiing  ^bändigt  werden;  der  ^rund  ist  gani  der- 
leAc  die  Meiste  Urs'ach«  der  t>hfimacht  kann  also ,  wie 
lai  dii^seti  IBeobatfatnn^n  idftr  ist ,  eben  so  gut  im  Her^ 
zeu,  als  im 'Gehirn  lieg'en.  Stalten  Ist  sie  etwas  anderes, 
itb  dtit  tfpa'piximtti^cbe  Ehrsdieinuiig,  daher  auch  keine 
aottet^  liierapfe  derselben  airfonsteflen ,  als  in  so  fern  sie 
tt^ii  tiTweiäen  aus  der  Ohnmacht  ikum  Zweck  hat  Man 
iM^ft  den  Ohhnfachti^^n  xtierst  Votn  Druck  ider  Kleidung: 
ita^käi  iS^hnüren  der  S^uen  rdcfat  tUein  hin «  Ohnmach« 
teh  ien  Ve^anlkssen.  Ihinn  bringt  iaän  ihn  in  bequeme  La- 
ge,  spHtist  ihm  kaltes  IN^vsser  auf  Üesicht  und  Brust  und 
'frottirt;  die  'Hersgrube  oder  idie  Fusssohlen.  Scharfe  Ge« 
rdöhe  werden  gleicfafiills  benutzt.  I^atürllch  muss  man, 
I^IIb  ^die  Ursache  der  Ohnmacht  fort  besteht,  Tor  allen 
l)in{fen  diese  entfernen ,  alis  z.  B.  wenn  Blutungen  sie  her« 
teifi^hren ,  'diese  stillen ,  wenn  schSdliche  Casarten  sie  er- 
re^  tii^tt,  'den  'Kranken  in  rdtie,  kalte  Luft  bringen, 
w«mi  leldtnsehahliche  Aikbiicke  darah  Schuld  sind,  eutfer« 
n<^,  was  ihn  beim  Erwachen  dai^ün  erinnern  könnte. 

185. 

tlttti^rbretehüng  der  SMiHlfehk^t  mit  gleichzeitiger  tJn- 
i^Ybrebhung  des  'Athemhoi^s  ^hefaiÄt  Asphyxie.  Man  be^ 
'li&Qptet  zwar,  eb  Mi  möglich,  dass  das  Athemholen  anfge« 
Itbbfen  ^Ifti  löhne  mit  Vortdttiier  des  Bewusstsdns,  so  dasa 
'^^SBheiiltoate  gehört  und  geirehen  käbe ,  was  um  ihn  her 
^S^^e,  dhn6  jedoch  das  gerinl^iite  Lebenszeichen  ron  sich 
(^^tb  tt|  tonnen ,  lUeiQ  es  fit  s^br  wuhrscheinlich,  de« 


^8ß 

.dergleichen  ErziUongeii  erfunden  lind,  nin  einen  recht 
gräaslichen  Zustand  zn  beschreiben ,  aber  nie  wirklich  statt 
l^^funden   haben«     Die   Sensibilität   ist  auf  das  plastische 
Leben  als  auf  seine  Basis    begründet;   wir  sehen  sie  Von 
diesem  so  abhangig,  dass  jede  Veränderung  der  Plastik  sie 
TÖiiig  modificirt:   sollte  es   möglich  sein,   dass  sie  fortbe* 
stände  >   wenn  alle  plastische  Thätigkeit  unterbrochen  ist! 
Die  Menge  des  ins  Hirn  strömenden  Bluts,  die  ganse  Ge- 
schichte des  sensiblen  Lebens,  beweist,  dass  gerade  durch 
die  Verwandlung   des  Blutes   in   Gehirn   Vorstellung  ent- 
steht, dass  sie  nur  möglich  wird  durch  Umwandlung  einei 
Theils  dieses  Bluts  in  Licht  und  Wärme :  soll  sie  statt  fin- 
den   können,   wenn  kein  Blut  ins   Gehirn  einströmt  und 
nichts  zu  Terwandeln  da  ist?    Nur  sehr  glaubwürdige  Er- 
fahrung  könnte  ein  aller  Wahrscheinlichkeit  so  gänzlich 
widerstrebendes  Factum  darthun,  und  diese  fehlt:  dagegen 
haben  wir  tausendfiltige  Erfahrungen  Ton .  Asphyktischen, 
die   ins   Leben   zurückgerufien   wurden,   aber  während  der 
.Asphyxie  TÖllig   bewusstlos   waren.     Die   Hindernisse  dei 
Athmens  sind  entweder  chemisch,  oder  mechanisch,  oder 
sie  beruhen  auf  Krankheit  der  Sensibilität  selbst,   woraui 
drei  Arten  der  Asphyxie  entstehen:  eine  rierte,  besondere 
bildet  die  Asphyxie   der  Neugebornen,   die  noch  nie  ge- 
athmet  haben  und  nicht  gleich  nach  der  Geburt  damit  an- 
fangen.   Die  Gefahr   des  asphyktischen  Zustandes  ist  die 
dringendste,   die  sich   denken  lässt;   wird  er  nicht  schlen- 
nig  gehoben,  so  hört  das  Leben  durch  Unterbrechnog  sei- 
ner  Hauptbedingung   völlig  auf.     Bei   chemischen  Hinder- 
nissen, wie  bei  mechanischen,  ist  natürlich  deren  gänzliche 
Beseitigung  die  erste  Bedingung,   ohne  welche  das  Leben 
nicht   zurückgerufen  werden  kann:   ist  der  Scheintodte  in 
. nnathembarer  Luft  erstickt,  so  muss  er  in  reine  gebracht 
.fremden,  im  Wasser,  so  muss  man  ihn  ins  Trockne  brin- 
.gen^  ist  er  erdrosselt,  so  muss  man  den  Hals  frei  machsSi 
.das  bedarf  keiner  Erinnerung.    Eben  so  wenig  wird  man 
hier  einen  Tollständigen  Unterricht  über  die  Wiederbde« 
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billig  der  Scbeiatodtea  erwarten ;  dergleichen  erflieiU  Jed^ 
Noth-  und  Hnlfttabelle.  Allein  wichtig  scheint  mir  die 
ErinneniDg,  dass  nicht  alle  Mittel  überall  passen,  nament- 
lieb,  dass  Blutlässen  nur  angeseigt  sind,  wo  das  Hinder- 
DiM  de«  Athmens  ein  mechanisches  war,  aber  beim  Ersti« 
cken  in  irrespirablen  Gasarten  schnell  den  letiten  Rest 
det  Lebens  Tcrtilgen.  Ferner  hat  man  übersehen,  daas 
der  Nacken  die  Stelle  ist,  die  man  bei  jedem  Scheintodten 
lanichst  in  Anspruch  nehmen  muss,  denn  hier  liegt  das 
Terliogerte  Mark  am  nächsten,  das  die  Nerven  beherrscht, 
welche  das  Athmen  möglich  machen.  Bei  Starrkrampf  der 
fiespirationsmuskeln  mnss  Tollends  .  jeder  Versuch,  Bli|t 
luttuleeren,  ganzlich  Tcrmieden  werden;  der  Blitz  erregt 
ihn  und  hier  hat  man  das  Eingraben  in  frische  Erde  am 
nütdlchsten  gefunden;  sind  CouTulsionen  Torausgjegangen, 
10  muss  man  auch  durch  warme  Fomentation ,  warmiB 
Senfteige  in  den  Nacken,  das  Spiel  der  Respirationsmus- 
keln wieder  herzustellen  suchen.  Lufteinl^lasen  is[t  .eine 
schwierige  Operation;  die  Luft  gelangt  nur  schwer  durch 
die  Stimmritze  und  der  Athem  einea  andern  Menschen  ist 
nicht  reine  atmosphärische  Luft;  man  könnte  dadurch 
leichter  Lebendige  ersticken,  als  Scheintodte  beleben.  Kann 
man  also  nicht  reine  Luft  durch  einen  Blasbalg  einblasen, 
>o  lasse  man  es  lieber  sein. 

126. 

Hemmung  und  Verminderung  der  Sinnlichkeit  ohne 
deren  partielle  oder  totale  Unterbrechung  kann  entstehen 

a)  durch  Verminderung  der  plastischen  Kraft  übeiv- 
haupt  Diese  ist  entweder  temporar,  wie  bei  Fieberkrank- 
beiten,  bei  allen  langwierigen  Krankheiten,  oder  durch 
die  Einwirkung  Ton  Kälte,  Hunger,  Entbehrung  des  Schlafs, 
^er  sie  ist  bleibend,  wie  beim  Marasmus,  wie  am  Ende 
hektischer  Krankheiten.  Es  ist  eher  zu  bewundem,  dass 
manche  Abzehrungen,  namentlich  die  knotige  Lungensucfat 
^d  alle  krebshafte  Krankheiten ,  zu  deren  Familie 


^g^iöit,  4it  fikmiMMIIt  iiieitt  WÜh  mk  WAr^cbMOHn, 

«h  üicfi  iS^  4fMSL 

h')  Viäilüh  T«iritt^^^M[ki^  lies  4Bliitfe*dMet  ttf  iÜi  «tidtn, 
iMe  1)d  liiibMieUeii  €M|{tülöiieii ,  "vrte  lü  «ein  '^IteUtiaei, 
-wekhdr  tter  Ä^ptexfe  ViKrtiM^ht 

diKsr  ilUMlg^^  iü  die  SäiiiteUilaJe  iti  ^{fle^  niUMi^ 
IIIÄl^ett  ^iird. 

'd)  ^&tii«li  ffire^te  Brtclf6]^ihti^  Vitr  SliaÄieVkt%  utA 
tSbn^lilsfdiitti ,  Mih  gVS»M(eii  beMedi^btfifeh ,  nMh  innd- 
%ii«riiciiM  "Si^i^llfüta  und  Elrs^ftllertal^fM  ttes  Öeniiflii 

In  »alten  "^elM  FMleli  WalktH  U^  «Ot  BHtfnlickMt 
Wtiiliipf  AuM  lililer  ilil!«tt  ^1iiMi'|;«n>  (^elrt^hhten  Öhiili».  ^ 
miiattfMb  ^Btteftdfarti^  itinlik  ^eh  WkeriU  «wifh  ^dlftil  tMirdieh 
^iblmn ;  tl«lMr  «ft  ^üft  «k ,  dMi  OteUlrii  %U»i  Keil  kn  Itt- 
^M  «lud  VM^  ^n  ilihiatelk.  Bk  h&MX  kUttttr  ViAmäMog, 
«tfik  ^h  hier  iKeiüe  thfePipWEiftUäien  ^orteUHf^tt  jfdMi 
lüMBli ,  ^fe  Hiuf  iUe  J^  p«Men. 

127. 

D«ri  '^l^iüIviAiMifAtf^ii  «er  fedinllcSk^  ühkit  «ütcto 
BtÜtHtf oü  ir^fiiftelf.  «iMte  >Mt  ^^tttwlM^t^f ArMta^ttfl  ^oÄfer 
hebituell,  oder  nur  Torübergeh«tia ;  'I^lif#e8^r  ^Mtrieleki  Ue 
eich  auf  die  getemmte  SinnUdikeit,  oder  nur  euf  einsdne 
Sinne,  Hiernach  entwickeln  sich  fani  Tenchiedene  Krank- 
lltltifiiitoto,  >die  ^ßHM  itt^r^M  In  dittoA^ir  'IkHiet^hea, 
<l<ber  'dö^h  ^baeftOÜft  t«ir»dtf«d«n  Meiben.  '^xittüHon ,  die 
^ble  WürkHn^  HUßAtr  EiMi^ttie  inid  utlt  dMürto  ta  Yer- 
^feütAte  fit ,  iküntl  'nidit  Ua  ^k^kÜälitfl  «^  att^ail9lte  utrden. 
4iab)tu(rife  ESSltkttöti  fü  dft  ^l^Ij^e  M^in^ir  ^ftbtfU^riOMt^ 
]BfllMfut%  ittM  lOeVdllkimfi^x  üün  %m  dd&lir  dUMt  ^IPJEoiteti 
iJhaQSmiets'^iMttft  Md  «Ib^lttt  'MithtiÜii^Mli^lclItai;  der 
ylttitiüh^ii  «xdrt«  -ndt  ^Itf^lMitig^  'lE#ittt«tad  -eMtftbttr 
IBrMgbmtelt  der  einriidiM  ^Biii^findtii|to,  ^^thritta  Uk 


ChtmMtttit ,  Ef^dim  und  ^iesttioibh  BMUgfcS  M  krtA^fikt 
KniifUikNieii  die  VlMgt  ik.   9to  der  Stltetft  Mir  VtAütml^ 

le  tti^to ' flicit  die  NdtiM^  ^f^i^kieili,  >fe  ittiehir  «ie  ^intf 
dem  l^ge  der  Cf^ilitktliiii  totüiDliirdtcii ,  dcitb  inlelhr  wM 
«m  6 AMite  (SftidilcMkliri  aUgt^dldli  mtifl  ^ültMifeita  HMäi 
ViU,  ^m  talDh«  ^r  OMst  #er  Ges^tie  '11^  «^Tli&lt.  IWe 
4ie  t^etfüMWii^  des  üMAttötelt^ri  fo  unterer  Zidt  «fufreAt 
Mtcta  WtlH^h,  ^iMlrtighiiii  ^i«etf«r  "Ehrten  ^%eii^ii  YortlticSI, 
mth  Üks  BUffikf iisi  d«r  y«ft«r. 

SÄn&lieitAsn  >kSMieii  iidUr  i«^M  I)xdei«i6ii  ^er  Sltin- 
BeHk^ft  lUs  »ftäpMa  Wrtgtn ,  ^e  Me  MHit  Fdl^  der 
UbittNÜäii  iiln 'Minima.  Naititenttl^h  -^lit  A^  t'oti  co^bI- 
iiveii  l[t«li£li€lt^ii  iMi1>dMM(ek«tM  Bällchen,  fn  Welchen 
tiidiiMB  Tkeiie  -d^s  «^rt|^ikiliiyirttodit  'ialili1«eiid  ht  %tter- 
littfelkhisr  iThit^lcei«  sliid ,  lateo  ^M  ittinehen  Viebern. 
Doch  'öfükr  WeniieA«!!  '#lr  «Mftll  l9iaItiiiloti  'eihtÜBeliter  Sfniie 
tb  ^•biift»!ti«fyiiipfMi.  Rührt  dieite  Ton  gereiztem  Eo- 
^tnide  der  fifitin<^iio<rg«iie  her,  fto  lirt  ste  nie&t  Geg^emtsnd 
ffitMr  'fteti«ditfiflg  ;  ttifürllicih  'akwM  ^dreh  ISnteBündiing  ^er 
fiinniitgrfife  «i^h  der^n  ^ef&bit&eil  iehr  ei^ifht  irerden ; 
)nt«cKe  'Jiift^k  defMM^n  iei^hn^  ifitfh  Merm  Ifesondera 
tut,  %.  Ib.  ^  'ArofülSflle  A«t^eiti«ktiittd«irg  Ist  fmmer  mit 
cin«iii  in  Ihl^  fStiribe  uiirertültidlifiiäiii^igea  Gr4ide  von 
tidificli^de  T^rbüiid^l.  'AHdn  <dle  erhÜhfe  Biiit»ffridlich- 
keit  kann  auch  ihren  Grund  Mos  im  Gehirn  üiid  niefiit  im 
Sinnendrgan  haben.  Ist  der  innere  Sinn  widernatürlich 
Teilbar ,  so  wird  vns  oft*  sehr  schwer  su  entscheiden ,  ob 
dtTom  d«r  Griind  iln  QkHitn  ^iüder  ob  er  Im  ^n^Iion  und 
der  Verbl^ttj^dacfie  seiner  Netren  Hege. 

ISS. 
l^enijritettk  ütttidke  k&wsr  li^r  'gemeinten ,  ineiftwflihai;- 
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jwemgvtens  Tonftefg^kend«  ErMliiiBf  d^geMmmtoh-Siaii* 
;lichkeit  sor  Folge  h^tf  nimlicb  d^  S^ietie  und  Hg^ 
chandrie^  deren  Weien  dtrin  bestellt,  dws<  der  sechste 
Sinn  bald  theilweis,  btld  fWi»  einen  gans  .uderen  Zn- 
stand  der  plastiscb^n  Thilf^eiten  des  Körper«  ins  Ochini 
reflectirty  ab  der  wirklich  rorhanden  Ist  Ob  daran  die  Schuld 
an  den  Ganglien  liege,  oder  im  Gehirn,  ist  nicht  mit  Crewiei- 
.heit  m  ermitteln;  erwägen  wir  aber,  dass  selten  ]j!in Gan- 
glion allein  leidet,  sondern  geiröhnUch  abwechseln^  eiqs 
nach  dem  andern,  dass  sich  mit  dem  hysterischen  and 
hypochondrischen  Zustand. eine  Menge  anderer,  oft  sehr 
grosser  Nervenkrankheiten  Tcrbinden,  d^ss  die  Süsseren 
Sinne  nicht  selten  an  der  erhöhten  Reiabarkeit  Theil  nth- 
men,  dass  die  Krankheit  auf  die  Bew^ungsorg^ane ,  inf 
den  Willen,  auf  die  Vorftellungen  aller  Art,  auf  die  sämmt- 
liehen  Aeussernngen  der  Sensibilität  also,  den  grossteB 
Einfluss  hat,  so  haben  wir  den  stärksten  Grnnd,  dieie 
.Krankheit  als  nicht  in  Organen,  sondern  allein  im  Gehirn 
begründet  in  erklaren«  Aiif  der  andern  Seite  geht  oft  die 
Krankheit  offenbar  Ton  einem  elnielnen  Organensysteo 
.ans,  Tcrandert  sich  gleichaeitig  mit  allen  Verinderun^n 
desselben  und  nöthigt  daher  zu  dem  Ur theil,  dasa  das  Ge- 
hirn nur  secundären  Antheil  an  ihrer  Entatehung  habe. 
Beides  kann  wechselsweis  statt  finden.  Das  Gangliensystem 
ist  übrigens  nicht  Mos  erhöht,  sondern  sugleich  alienirt 
thatig;  die  Empfindungen,  die  es  refiectirt,  sind  falsche 
Empfindungen. 

120. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Einfluss  des  Geschlechts  auf 
diese  Krankheit,  mindestens  auf  ihre  Symptome.  Nicht 
nur,  dass  sie  bei  Frauen  Tiel  häufiger  Torkommt,  als  bei 
Männern,  hat  sie  auch  gans  andere  Erscheinungen  und 
complicirt  sich  anders.  Frauen  leiden  fast  immer  an  Za- 
aammenschnürungen  im  Speiseeanal : .  selten*  fehlt  sie  bsi 
ihnen  im  Schlünde,  woher  der  nodus  oder  globnlus  hyiH- 


ncof  fttt  clMYtkterlitiichefl'  fiympioa  fitt    Aker  fa  «Ueii' 
Theilea  ilet  Darmcanab  kann 'die  ZvmoiBieiiaeitiittnHig  i«r-* 
kommen^  daher  daa  oft  vrpldtilich  eintretende  Anfaoliwei-' 
len  and  Anapannen  dea  Dnterleiba ,   daa  eben  ao  aeliweB- 
wieder  znaammenflllt,  aia  ea  entatanden  iat*    Bei  Minnern 
findet  dieae  Contraction'  der   Quer-   oder   Glrcalarfieberi^' 
der  Hohlmnakeln  faat  niemala   itatt    'Dagegen  eaaen  und 
trinken  die  Frauen  trots  aller  Hysterie  gewdhnlieh   recht- 
mit  Appetit ;    hjpochondriiche  Männer  aber  klagen  ewif * 
nkr  Hangel  an  Esaluat,  über  Yerdannngsbeaoliwerden,  aav- 
res  Aufatosaen,   widrige  Eructationen ;   aie  leiden  oft  an 
Durchfall;  Frauen  aind  faat  immer  rerstopft*    Sehr  leicht 
entstehen  bei  hjateriachen  Frauen  Convulsionen,  aber  ana- 
ler sdtaam  abwechaelnden ,   heftigen  Launen  bemerkt  maa 
selten  bei  ihnen  irre  Viirttellnngen  und  wenn  aie  Torkom- 
men,  sind  aie  aicher  mit  conmlaiven  Bewegungen  Terbun-» 
den,  wie  beim  Lachkrampf,  beim  Weinkrampf:  bei  Hype- 
chondriaten  bemerkt  man  faat  nie  CouTulalonen ,  wohl  aber 
lusier  der  allemuTertraglichaten  Laune  wahrhaft  rerrftckte 
Vonteliungen ,  die  nie  mit  Anomalien  dea  Mnikelbewegudig 
gepaart  aind. 

130. 

Daaa  der  Oeachlechtatrleb  an  der  Entatehung  dieaer 
Krankheit  weaentlichen.Antiheil  habe,  acheint  daraua  her- 
Torzagehen,  daaa  Kinder  vor  der  Pubertät  nie  daran  lei^ 
tien,  daat  aber  bei  Frauenaimmem  suweilen  dieaelbe  aich 
gleichieitig  mit  der  Menatruation  einatellt)  wenn  dieae  mit 
Beschwerden  eintritt  Indesaen  kommen  nicht  nur  Hypo- 
chondriaten  Vor^  bei  denen  offenbar  gann  andere  Uraachen 
der  Krankheit  sum  Grunde  liegen,  ab  unterdrückter,  oder 
nnregclmiaaig  befriedeter  Geachlechtatrieb,  aondern  auch 
bei  Frauen  finden  wir  die  wichtigsten  Krankheiten ,  aelbai 
Zerstdrungen  dea  Geschlechtasyatema  ohne  alle  Hyaterie, 
Qttd  wir  äehen  diese  nuweilen  im  apiten  Alter  fortdauern  ^ 
^  alles  Ge^hlechtaleben  achon  erloacben  iäL    Ftauen,* 
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die  9hmk  pf^ihisiite  änVm  %iiilteitoii^  IfMiüfi  49^  ni^lif 

Seiten ,  abte  hgBpetAoedfticih^  M&nnetf  JM<  4Me«.  i^li^  nicht 
d4n .  pqMrhUichtor  Ucsptvng;^.  4m  fwniAett,  hit4itit  iMifllweifieii 
]dihMD(ii<s  Sind'  mir  nbcli  iitel»>  i^yg^mineft.  Qaiier^  l|nd|et 
nien  aiicA  die  iiiei8leitliy.peQhe9di^teii. unter.  de|i  gejuldie- 
tfin  StMeiaiya  obwehL  m^h  Vrofmimi^tmy  jü  mIIi^  L»^ 
llmte,.  dieser  Krankheit  anb^ioif allen ^  aber  Fi^ajoen  aofl 
dar  «nt0D«teit<  VoUcsUa^iie  sind  hänfi^  bysteriscpi.  D|a  fiel 
prfiMane  Wiinhljgkeit  deai  Qeiü^leelitsixstenia»  fun  dim.  weilh 
lielien  K&rpw^  ini  YerglieipIl^i^M;  d^m.  mäniüi^hf«!!,  npdder 
Zwans,  diü(  Stn^be^,  di0.  !9lll^eolit9?epingeii  zpi  ^BtuUf- 
dr&fiken ,  dus  deoi:  Weibie  sftiuep  fftnxen  B«itin|nimi£  oidi 
Tiel  ^öM5i:er.  Ernatv  aeip  musf,^  iil#  dem.  Maiin^  n4tnn^ 
affieb  wohl  natnrwiddfffB  Bf^rjieä^gmgli  erklfur^n.  dies  hin- 
r4»dieadb  Aber  geirisa  trsgt  das  W%e.  Slillsiisen:  nfid  die 
geiallesen.  Be««jiafti|^n§ei|:  der  Kcawg  f^lir  ^ifLdivr  Krankr 

h^  keil,  w^eaw^en  miff  ^m^  nnj^n^itmn^  #e,  köqi^riich 

arfaettw,  unter  den  Slienatpiäcden»  djie  neJertei  tk^a  vxA 
und  wwig^tm  mitr  ^Irngsr  ^Ami^rbtapikfiit  t^nn.  »üap^Jii 
weJI  ws^IgAT.  hgra«^i49|i|^  Mwin^f  al%  untqr  4^  Nifi^- 
nen,  Strickerinnen  nnd  Spinnerinnen.  Menstrua^on^fieUer 
sind  häufig  mit  hysterischen  Leiden  rerbunden.  In  der 
Schwangerschaft  verändern  sictt  wenigstens  ihre  Symptome, 
wenn,  sie  nii^ht  gftUSf  üuQiMrM:  l^iiffSr  StUlen,  und  öftere 
Selswangersidisitfitf  b^eionden  bul  ^tfbf  jliBgs^  Bc^sopienv 
pflegen  Hjcsteide  lUi  vieranlMse&<,  ed^  die  schon  Y^bm- 
d^ia  an  TetscUimneiüi.  ITiriMitAt .  di?  •)!>  ai|d(irn  N^rren^ 
lQüankbetteiiil<Äden,  Miiientlijch  «n  CjppTuliiiQBien ,  sind  faii 
ohne  Auemabpiei  zug Mffh.  hy^terjupbl  V^lBftiW  eu*.»  «äoor 
thatfgw:«  beweften  l^ebonsw^«  w^  eiq#«  stil|si^i|^  ii^ 
f»ne  frnehiWire  QneUi»  dieser  KrankMt  Bildet  «ieli.  Lnar 
Biensncbl  ine,  sa  bort^ieiwdbitol^  4be '^yfterie  auL 

181. 

Dor  Hypoolibndaie  falten .  tm«  liel^^teiitfm  4^  91  $|is^ 
wlMte^  die^  ein«  fiilKmd^i  Mbffwi^.  I9<W^  ohm' i^ 


Geilt  UftrtMuMMli  9ii!  koHcMIkitiib  <i4f«  iHa  liirik  4iiiti>m^t 

retne,  w^U  flMT:  wi4f!is.  «tnd.    KijamAr  dtin^.  dus«  Dire  S^«^. 

ch^n,  ^n  w^fd^fii.  4p  Aoek  Airniulli   viidi  tm  nio4ri0it. 
Yerhjiltiitef   in|.  I^etem  ^wig  fem  iMÜt,  i«  l«iitl  im/f^  Y«^ 
itimmiiDf .  um,  fp  gQ^iBseit  niiir    Vprnobm«)  Müwiffiiigfur». 
boiQil^ew  solGt^e,   die  aHe  Graüstf»  icIimU  eiiiidlöpft  iiia4 
«Mnrdi  dia  GfH^luisQli^^     ^«prlorcp;  h^lmi,  ünA  cjkepfkU»! 
ib^QlNil(p,  d§sg}fiifi)iiB|i  BleniQhiai,  dif  tydg  «iMriei  thmi. 
dereii  Bete]|4ft|gtMVj  keini».  4J^«<^lMtduiif^  gtswalirt  «nd  wfr 
der  lyitfireBae  fqr;  ti«  luftj,  ao|()|i.i|inQiii  ▼«»liliittet».  f ick  Sfv 
boliu]|it^4^n;  'V:  g^^n-     Si«  ist  4iiA#r  ü«  Krtnlib^: 
4er  Benfiiteii,   die  a»  e^wfgem  Apt^ii^to^Il  teirdimmt  übid^ 
der  Sckroiber.,  der  TheolofjBii',  l|ei:  d^iiW;  aU«  oiliea  apfff? 
^ebene  Vfpi^pliw  zuiipiiaen  w|r]((m;.  v^iit^t  dfin  4w«t«ii 
giebl  e»  w^my^  Hjpfcli^drialep«  mP9t  «ntfr  df n  hpynyhjtf* 
tyteii.    SfiUilW,,  i^^m^  h^niyrirthß^  Fi^lßmionlptfii,  dje 
viel  Abweofas^Hnf,  bei  ihrer  Aib^lt  h^hw  iui4  Mif«  «lAii^nlr- 
mer](9}ua  wm..  "llUwafc   WPr4«Hi  fi»t  »ift  Iqyo^dlMdffiiic^ 
Ahc^  89lu^ide]rj  Sj^lMtf^te?:  us^  bewMei«  Wehw^  dw  dm 
ganscip,  Tag  eji^ctb»  i^m^  obiu?  dfuf.  ilf^  dlu*Mf «.  9iß,  ahC. 
<^>ne  gfMi9(  meclipAmlieii  d^^!^|n^  fpd»v^  Arbeit  «i^llr 
teu,  iju^«.e#,biiite* 

Die  Hjil^e  b^iUitg^ii^9lH4^b.mit,ein<(^;ftMifillllMi^ 
ichnürei^epi  aa|p^^llct  im  ^chlimA^,  dje^  jf  Aoob^  4f •»  A0« 
glatitieii.  mp:  ertphwe^i,  niicbt, landest ;  o|t< ist  d0c  I#<sib  ia^ 
bobem  Grad  eii%e(riebeii|  doeb  fiMl.  er  iuch.wieitoPii^öto?. 
lieb   simwnieii.     Der    Stnlil    i^t    TerftOjpft,    di&  FMee. 
tro^enp    Qi^d  it^Ut  gi^  qei«8^niiga!>  d»^  der  J^edo^b  mit: 
^«aiffa  1S«WI  gM«Ut  wird,.  bfU  ^|^I,  wgU  «i^  Srbretr 
«heu;  gleich  nach  dem Urhrtechen  een^a  die  ISr^lk^ii. ^«»e- 
der  mit  dem  beiten  Appetit    Sie  haben  zuweilen  nrploti« 
litb  Kop&chmenen;  weiii  man  aie  in  ein  intereaaantee 


QeepHiA  n  Tcrwiekelii  oder  tonst  für  etwi«  zv  intereni- 
rcn,  so  Tergessen  sie  den  Kopfschmerz.  Sie  trinken  sehr 
wenig ,  dies  wenige  ohne  Durst  Die  Menstrustion  ist  un- 
ordentlich, tritt  mit  Sehmerzen  ein,  ist  sehr  spanam, 
oder  auch  wohl  profus  und  kommt  in  kurzen  Fristen  wie- 
der; dabei'  haben  sie  weissen  Fiuss  in  den  kurzen  Zwi- 
schenzeiten. Sie  klagen  über  Kulte,  haben  eiskalte  Fume, 
trockene  Haut,  aber  mit  einem  Male  werden  sie  heiss, 
klagen  über  Mangel  an  Athem  und  Spannung  über  die 
Brust.  Dabei  sind  sie  höchst  Tcränderlicher,  doch  fast 
immer  übler  Laune;  die  Empfindlichkeit  aller  Sinne  ist 
erhöht;  jeder  etwas  grelle  Ton  beleidigt  sie;  Anblick  eines 
jedem  gesunden  unbedeutenden  Ereignisses  setzt  sie  in  Ek- 
stase ;  höchste  Lustigkeit  wechselt  ohne  allen  äusseren  An- 
lass  mit  Trauer  ab;  alle  Leidenschaften,  Liebe,  Haas,  lu^ 
sern  sich  mit  stürmischem  Ungestüm  und  wechseln  im 
Augenblick ;  Kleinigkeiten  bringen  sie  zum  höchsten  Aer- 
ger  und  bei  wichtigen,  erschütternden  Anlässen  bleiben 
sie  gleichgültig.  Von  Zeit  zu  Zeit  steigt  die  Angst,  die 
Beklemmung  des  Athems  so  hoch,  das»  plötzlich  Zuckun- 
gen eintreten,  mit  oder  ohne  Bewusstsein;  die  Glieder 
werden  dabei  steif  und  sind  kalt»  Irgend  ein  ungewöhn- 
licher Sinneneindruck  ruft  auch  wohl  plötzlich  Zuckungen 
herror.  Mitten  unter  denselben  fangen  sie  zuweilen  an) 
Wt  zu  lachen  und  lachen  so  Stundenlang  fort,  wobei  sie 
nichts  als  lächerliche  Dinge  denken;  oder  sie  weinen  eben- 
so  Stundenlang  mit  grosser  Heftigkeit  und  lauter  traurig 
Bilder  beschäftigen  das  Gemüth.    Der  .Schlaf  ist  unruhig; 

sind  sie  aber  einmal  fest  eingeschlafen,   so  dauert  er  oft 

•  ^^ 

Tiel  länger  fort,  als  bei  Gesunden«  Zu  diesen  Hauptes 
scheinungen  gesellen  sich  oft  eine  Menge  anderer  Sympto- 
me der  allerverschiedensten  Art,  deren  Beschreibung  un- 
möglich ist,  da  sie  alle  Augenblicke  wechsein  und  jedes 
System  des  Körpers  befallen  können. 
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Hypochondristen  be^nnen  gewöhnlich  damit,  diss  sie 
ingitliche  Beobachter  ihrer  Getundheit  sind  und  schon 
dies  führt  sie  daranf ,  sich  selbst  lu  überreden,  dass  ihnen 
illerlei  fehle,  wogegen  sie  sehr  begierig  Aranoien  brau- 
chen, über  deren  Unwirksamkeit  sie  klagen.  Wohl  ihnen, 
wenn  sie  wirklich  unwirksame  Arsneien  bokommen!  sie 
fiottten  alle  nach  Hahnemanna  Methode  behandelt  werden. 
Sie  klagen  am  häufigsten  üb^r  Verdauungsbeschwerden , 
hei  steigender  Krankheit  nicht  immer  ohne  Grund,  wie- 
wohl man  sich  nie  auf  ihre  Angaben  Terlassen  darf.  Di- 
arrhöen und  Stuhl? erstopfung  wechseln  bei  ihnen  ab.  Nach 
und  nach  wird  ihre  Laune  immer  finsterer ;  sie  hindert 
sie  sehr  im  Arbeiten ,  raubt  ihnen  alle  Kraft  des  Entschlus-^ 
les,  macht  aber  Ton  Zeit  zu  Zeit  einer  Lustigkeit  Platz , 
deren  man  sie  gar  nicht  fähig  halten  sollte.  Egoisten  im 
höchsten  Grade  sind  sie  misstrauisch  gegen  alles  und  ver- 
lieren am  Ende  auch  zu  sich  selbst  alles  Zutrauen.  Am 
meisten  quält  sie  stete  Flotulenz  und  sie  geben  sicli  die 
grösste  Mühe,  Eructationen  dea  Magens  recht  schallend  zu 
entwickeln,  versichernd,  dass  sie  das  gar  nicht  verhüten 
können.  Entweder  fiihrt  sie  der  Egoismus  selbst  zum  Le- 
bensüberdruss  oder  das  Misstrauen  zu  den  lieb-  und  grund- 
losesten Beschuldigungen  gegen  andere,  die  sie  so  viel 
möglich  peinigen.  Besonders  ihre  Aerzte  sind  übel  daran; 
sie  citiren  sie  alle  Augenblicke ,  um  sie  mit  Vorwürfen  zu 
überhäufen,  kritisiren  alle  Arzneien,  widersprechen  allem, 
trauen  ««ich  grosse  medicinische  Einsicht  zu  und  dringen 
>uf  Erklärungen ,  die  sie  nie  befriedigen.  Selbstquäler  im 
höchsten  Grade,  doch  von  ihrer  grossen  Ucberlegenheit 
^ber  alle  andere  Menschen  durchdrungen  verfallen  sie  im* 
mer  tiefer  in  seltsame  Grillen  aller  Art,  die  nicht  selten 
^  wahren  Wahnsinn  übergehen. 
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Dto  Kfftidiheit  hrit  'kelnM  Verlauf >;  «fe  kmm  i  lö^Ieicli 
mit  der  igroiiien  Hef^eU  b^iUnen  tnd  et3ail|l  tiit  k 
bestimmter  SMchehumgereiUe  ihre  Emwieklii^,  hei  tttÄ 
keinen  beetimiinten  Aufgang, 'noeh  weniger  bestliiiinte  Giiii- 
aen  ihrer  Dauer;  nie  -kann  Aia  (^nse  Ldben  dnrch  anhil- 
ten,  lange  FrÜtea  durch  rieh  irermindöm  dder  gena  auf- 
gehoben eraeheinen  Und  ;^&taiieh  mit  ti!euer  Stärkie  ansbl«' 
eben.  Doch  bei  dien  f'rauen  haben  "Ah  MenatruatSom-, 
Schwaiigertchaf ta-  und  '^i%üitgsperioden  '{Jossen  iBiafl«! 
auf  ihre  Eracheinungen :  die  -«raten  Termefaren  ihre  Hef- 
tigkeit, beionders  die  "Perioden  dea  AufUdrena  der  Men- 
atruation;  Schwangettdmft  Und  Singen  termindem  im 
mehren theili.  Sie  cdtnplicirlen  aioh  l»ei  ihnen  leieht  nit 
wahren  Convnltionen,  hiit  bobeinbaren  chronlaifhen  ^Brmt- 
leiden;  bricht  -ein  wahrte  iana,  do  lr<ermindert  ea  4le  bjite- 
riflichen  Erschelnnngien' oder  *hebt  aie  j^tiali^Sh.  ^EaiitaiB 
aeltaamer  Anblick,  Fraüsn  «su  sehen,  die  at^  jederseS 
kindisch  for  ^em  Tode  färtshteten»  Wenn  afe  ein  wenif 
Kop&chmera  halten  oder  nicht  su  Stuhle  igdieti  4cMiateft( 
und  nun  bei  Blnlliuaten,  Anawarf  iundhektiacliett  Fiaber>) 
aufa  äuaaerstc  abgezehrt,  die  feale  Uebe>ac<lgüiig  halieai 
daaa  ihre  Krankheit  aehr.  unbedeutend,  i^ine  blöüae  Fol{C 
dar  Arznei  sei,  die  man  sie  ohne  Noth  'zu  liehnien'awia^ 
und  gewiss  auf  eine  Reise,  'die  iie  nichstena  maehän  'vol- 
len, sich  Tcrlieren  werde. .  Jhi  «päten  Alier  boren  die  bf- 
ateriachen  Beachwerden  wühl  nicht  ganz  auf«,  rei^minden 
eich  aber  oder  nehmen  eitt«n  /andern  Charakter  '<n,  ^ 
aich  mehr  der  Hjipochondrie  nUuvt*  Schon  <in  iie^  Mitte 
dea  Lebena  entwickeln  ^ch  'leicht  Rämorriioidalbe«chw«r- 
den.  Bei  Minnem  fehlen  diese  HBehet^;  «uiib  Oioht  aaJ 
Steinbeachwerden  .g^ell^h  aich  gern  "Zur  HjfoöhWiiv^ 
Beiden  Geschlechtern  ist  eine  Beredtaämkeit  ohne  Ende 
eigen ,  mit  der  aie  ihre  Leiden  achildern ,  zu  welchen  li« 
Erdichtungen  miachen,  die  aie  aelbat  vergeaaen,  so  da« 
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ttiü  iftJe,  wetm  tääii  dn  \mAg  Ifeichidct  Im  Fragen  ist« 
lehr  itidht  Üahin  brinj^en  kann ,  daiis  sie  ihre  ersten  Kla- 
gen ita  Yti^Uvii  Ati  Yotifgu  all^  lelbat  widerlegen. 

IM. 

Die  tliera^peutisehe  'Bebandlniif  liat  aelten  glUcklicheii 
EiMg,  dfinh  äSiweifd,  well  afe  fneistena  viel  zu  sympto- 
infiith  geführt  -wird ,  nhd  Vreil  die  Ursacben  der  Krank- 
^füMn  disr 'L^ehsweibe  liegtiti,  deren  Aenderuiif  oft  un- 
lai^licb  ist,  wenigstens  aubstrbalb  der  Wirkung  des  Arztes 
iteht  Bei  Frauen  ist  der  ehelose  Stand  oder  eine  un- 
glackliche  Ehe,  oder  die  Gewohnheit,  niehts  zu  thun,  oder 
die  Darftl^kelt,  die  zum  angstlichen  Fortsetzen  miechani- 
scVbir  Arbdlfeii  i^öthigt,  die  den  Geist  ToUig  unbescbtfdgt 
lasien,  in  der  ^Riegel  Schuld;  wie  kann  der  Arzt  das  än- 
dern? Wenn  sich  nicht  das  Scbiclsal  der  armen  Kranken 
tnnimmt  üiid  sie  in  jgänz  andere  Verhältnisse  bringt,  blei- 
ben sie  gewiss  üngehellt  Wie  kann  man  einen  liypochon- 
dtrischen  Mahn  heilen,  den  seih  Geschäft,  wovon  er  mit 
itn  seinigeh  leiben  müss,  kriahk  macht ,  oder  einen  über- 
iattigten  Wdllii'stiiiig ,  den  der  'Ekel  ain  allem  ergriffen  hat 
und  der  zu  reich  und  zii  wenig  Meister  seiner  selbst,  wobl 
iiich  zu  dürftigem  inneren  Hülfsquellen  ist,  um  sich  be- 
Bcliaftigeh  zu  konheh?  Man  Ist  also  mehrentÜeils  gezwun- 
gen zu  Paliiativmitieln  und  richtet  sich  in  der  Wahl  der- 
selben nach  deh  hervorstehenden  Symptomen,  immer  mit 
der  nücksi^ht,  Ü'ass  liian  die  kranke  Ueizbarkeit  der  Lei- 
denden nicht  noch  mehr  überreizen  dürfe,  dass  man  mit 
Menschen  zu  thüh  hat,  die  den  'Gebrauch  aller  Arzneien 
leicht  übertreiben  und  dass  das  Zutrauen ,  welches  der 
Arzt  eihflöstft,  wenigstens  eben  so  riel  wirke,  zls  die  Mit- 
tel selbst.  Man  hüte  sich  besonders,  die  Kraft  des  plasii- 
tehen  Ltbehs  zii  rermindern ,  denn  nichts  steigert  die  Reiz* 
birkeit  hoher,  "als  die  Schwächung  dieser.  -^  Unter  den 
ndicalen  Mitteln  stehen  Seebäder  oben  an;  noch  wirkaa« 
^er  sind 'Seereisen.    IMe  Seekrankheit,  die  ^äozlicbe  Ver- 
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anderunj^  der  Lebensweise  auf  dem  Schiff,  der  ptychiiche 
Eindrack  des  Gefühls  der  Abhängigkeit  Ton  Wind  und 
Wetter  und  von  der  Geschicklichkeit,  selbst  Ton  der  Will- 
ktihr  der  Schiffenden,  die  Angst  bei  reeller  Gefahr,  end- 
lich das  gans  neue  Leben,  das  den  Reisenden  an  der  Küste 
erwartet,  an  der  er  landet ,  tragen  mehr  als  alles  zur  Hei- 
lung der  Hypochondrie  bei.  Man  thut  sehr  Unrecht,  den 
Kranken  bei  aller  Gelegenheit  für  einen  eingebildeten  Tho- 
ren  zu  erklären;  er  fühlt  wirklich,  was  er  klagt,  so  un- 
richtig sein  Gefühl  auch  sein  mag. 

136. 

Diese  Krankheit  besteht  mehrentheils  in  Empfindun- 
gen, die  aus  dem  Gehirn  in  den  Sinn  reflectirt  werden, 
statt  dass  der  Sinn  blos  ins  Gehirn  reflectiren  sollte,  aber 
der  innere  Sinn  steht  in  dieser  Rücksicht  nicht  in  dem- 
selben Verhältniss  zum  Gehirn,  wie  die  äusseren  Sinne 
und  was  bei  diesen  rein  krankhaft  ist,  das  ist  es  nicht  bei 
ihm.  Denn  das  Gehirn  reflectirt  stets  in  die  GangJleu  und 
erregt  dadurch  Lust  oder  Unlust,  in  allen  ihren  Graden, 
Ton  dem  schwächsten  Unbehagen  oder  Wohlgefallen  bii 
zur  höchsten  Leideuichaft.  Deshalb  ist  diese  Krankheit 
mit  so  grosser  Veränderung  j  mit  solchem  Ungestüm  aller 
Gelüste  und  Leidenschaften  ?erbunden;  statt  eine  bloise 
irrige  Sensation  zu  sein  ist  sie  zugleich  Verirrung  ^es  Be- 
gehrens oder  Verabscheuens«  Die  äusseren  Sinne  aber 
sind  bios  bestimmt,  ins  Gehirn  zu  reflectiren  und  nicht 
Tom  Gehirn  aus  angeregt  zu  werden.  Doch  geschieht  dies 
zuweilen  und  constituirt  eine  eigenthümliche  Krankheits- 
form  der  Sinnlichkeit.  Am  häufigsten  trifft  sie  den  Ge- 
hörsinn, doch  ist  sie  auch  beim  Gesichtsinn  nicht  gan< 
selten.  Nur  zweimal  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  sie  auch 
beim  Geschmack-  und  Geruchsinn,  beidemale  bei  diesen 
zugleich,  zu  beobachten,  aber  nie  beim  Gefühisinn*  Oc<^ 
Kranke  hört  dann  entweder,  wozu  kein  äusserer  Grund 
Torhanden  ist ,   oder  er  sieht  dergleichen.    Was  er  lieht 


oder  hört,  sind  meistens  Gegenstande ,  die  seine  Enipfin* 
dnng  heftig  ergreifen,  zuweilen  aber  auch  ganz  gleicbgül- 
tig;e  Dinge,  doch  sind  nie  die  Visionen  gleichgültig,  wohl 
aber  zuweilen  die  Klänge  und  Stimmen.  So  hörte  einer, 
der  in  Berlin  auf  der  Strasse  ging,  sich  aus  dem  dritten 
Stock  eines  Hauses  bei  Namen  rufen  und  einladen,  er 
mö^e  herauf  kommen >  um  mit  zu  essen:  er  folgte  der 
Elnlidung  und  glaubte  sich  höchst  unwürdig  Terspottet, 
all  die  Bewohner  des  Quartiers  ganz  fremde  Leute  waren, 
die  ?on  nichts  wussten.  Ein  Ofifcier  hörte,  wie  ein  Wacht- 
commando ,  das  eben  auf  einer  Brücke  an  ihm  Torüber'» 
gieng,  laut  davon  sprach,  dass  er,  der  Offizier,  mit  einer 
Dame  sehr  vertraut  lebe.  Ein  dritter  hörte  die  Schulkna- 
ben, wenn  sie  aus  der  Schule  an  seinem  Fenster  Torbei- 
^iengen,  stets  einerlei  Lied  singen,  das  er  auf  sich  bezog, 
ohne  sich  eben  darüber  zu  ärgern  oder  zu  freuen.  Dage« 
gen  sah  eine  Frau  stets  aus  dem  Fenster  im  Garteii  ihr 
Kind  ermordet  in  seinem  Blute  daliegen ;  ein  anderer  sah 
seine  entfernte  Geliebte  auf  der  Strasse  stehen  und  ihm 
winken;  einer  sah  Gestalten  in  der  Luft,  die  um  ihn  her- 
Qmfliegend  den  Beischlaf  ausübten,  worüber  er  sich  natür- 
lich unglaublich  ärgerte ;  noch  ein  anderer  hörte,  wie  seine 
vierzig  Meilen  entfernte  Frau  Terliebte  Gespräche  mit  dem 
Nachbar  pflog  u.  dgl.  Diese  Krankheit  hat  zwei  Grade : 
entweder  weiss  der  Kranke,  dass  diese  Visionen  oder  Töne, 
die  er  allezeit  ganz  deutlich  ausser  sich  sieht  und  hört, 
dennoch  irrig  sind,  oder  er  weiss  dies  nicht  und  ist  toU- 
bmmen  fest  Ton  der  Realität  ihres  äusseren  Grundes  über- 
wogt. Sie  ist  zuweilen  blos  symptomatisch,  z.  B.  Fieber- 
kranke sehen  häufig  Gestalten  um. sich  her,  einen  andern 
Kranken  neben  sich  im  Bette  liegen ,  irgend  ein  Ungeheuer 
in  ihrer  Nähe,  oder  sie  knüpfen  an  die  wirklich  rorhan- 
denen  Dinge  ganz  andere  Bilder  an;  ein  weisses  Handtuch 
Vi  der  Wand  ist  eine  belebte  Gestalt ,  die  Tapetenfiguren 
verwandeln  sich  in  wunderliche  Gestalten;  die  Fäden  des 
Bettüberzugs  treten  lu  kleinen  Gesichtern  zusammen  und 


im 


i.> 


derfleidjieii.  So  «nh  Nlcojbil  Bein  gtnates  Zimmer  tqIL  ipren^ 
der  M enscben ,  als  er  m  einer  Hämorrhoidalcong^estipii  litt, 
iipd  einer  nach  dfm  andern  i^ing  hinau|i,  als  Blutigel  an  den 
After  angelegt  wurden,  die  ihn  befreiten.  Bei  andern  ist 
dasUebel  Idiopathisch,  ohne  Fieber,  ohne  andere  merkbare 
Krankheit,  doch  aehr  aelten  ohiie  gleichzeitige  hypochon- 
drische oder  hysterische  Leiden.  Die  Stimmen  werden 
oft  |inr  im  Fin9.tern  gebort,  am.  Tage  nicht:  ich  hibe 
kranke  in,  formlichem  Gespräch  mijt  ihiren  Stimmen  beob- 
achtet,  wo  ich,  M^ie  sich  rersteht,  immer  nur  ihre  Ant- 
Worten  hörte,  aber  aus  diesen  sehr  eut  errathcn  konnte, 
was  ihnen  gesagt  worden  war.  Man  pflc|^t  diese  Krankheit 
eine  Art  cfes  Wahnsinns  9U  nennen ;  wirklich  macht  sie 
den  Menschen  eben  so  unbrauchbar,  als  dieser  und  be- 
steht  allerdings  in  Wahn,  der  den  Kranken  zu  eben  so 
extraT.aganten  llandlu^gen  treibt,  als  den  Wahnsinnigen 
sein  Irrthum ;  doch  ist  sie  wesentlich  dadurch  Terscbieden, 
d^ss  sie  allein  in  der  Siiinlichkeit  begründet  ist 

NB.  Die  meisten  Geisterseher  und  Wunderthater  wi- 
ran  ^olcjie  Kranl^e,  w^nn  sie  nicht  geradezu  Betruger  wi- 
ren.  Tano  horte  Stimmen;  Schwedenborg  sah  Gestaitep* 
Das  second  siebt  der  Hochländer  ist  nichts  als  die  Aeuftse- 
rune  dieser  Krankheit,  vrofern  c^  nicht  WeA  der  Liat 
und  SpeculatioA  ift. 

in. 

Man  hat  fffl»^,  ^ieac  Krankheit  i^  ni?htp  federt» 
als  ein  wach^  Träumen ,  denn  im  Traum  wlderfinhre  uni 
dasselbe. ;  wir  sehen  und  hören  ^Is  fusserli^h  di^  Bilder 
unserer  eigenen  Schöpfung.  Allein  es  ist  nicht  richtij;. 
Im  Traume  vetfahren  wir  nach  dem  Erinnerimes-  und 
Cpmjiinationifesets^  oft  sehi:  des^toriscb^  und  feltaam,  A- 
lein  die  äussere  Sinnlichkeit  h^at  dan^it  so  wenig  in  th|iOi 
als  damit 9  wenn  wir  un9  die  Gestalt,  Farhe  ein«i  Dingf>, 
die  Tqi^e  eine^  Melodie  df  nken^  J)ie  Gestalten  und  T^°^ 
yiiehmfii  unr  ?ip<^  ll«Uer9j  ftiir^er^  Farbe  sin.  wcnnwjiril^ 


oiit  ak  ]|BiiiB«na9Bn  denkn.,  olMie  Mffi.  4aijdi  Ut  im« 

lere  SmniiAlDeit'fe^tSrt  «  weidfBil.?  wihKmdi  4^e  wirkt, 

lind  die  6&Apiil)CiiliUder.  UiUul^fu    A^rpin:  tiuckcH  wir  mii 

iqid!  (Paiibehv  ue  siMter  uii»  lu  aeliiäii.    Wer  sieh  etwai 

rec&irMdUifl  ddiken  will.,  «fihUefls^  diAAngseii  oder  begiebt 

nch  ins   dunkle ;   wer  eine  Melodie    denken  will,    sncht 

r 

Stilie  auf;  im  Traum  sind  unsere  Gedankenbilder  deutli- 
dMT,  uMS  die.  rm  aussen  err^gleii  Utobt  neben  ihnen  ste* 
1i4  Alier,  in  ^der  genannten  KranUiejt  gsschieht  etwas 
p»  anderes :'  wilwend;  das  Ai^  siebi,  ersclieinen  ihm 
iüiiere  fiestaiteii,  wihr^d  du  Ohr  hört,  Teminrnt  es 
TUne^'  die  nus'  dem  Inneroi  Icomiiien,  'Dies  wire  unmög- 
Ucb^  weim  sieh  nicht  die  pdlirisehe  Riditnng  ras  dem 
KÄB  ins  Gehin»  mit  eioemmat  Tericehrteriind  atus  dfcm  Ge« 
Urd  in  de^  Sin»  wirkte  •  Biese  ^i^Uehrutig  der  Polaritil 
kt  du  Weden ,  die  alehsttf  ü^sach*  «er  Krankheit  Was 
imnhsä  diesef  <  Diefte  Veikehrung  der  Polariät  ist  nur 
momenlau  uüd  macht  der  BoBüdlCH -iUchtung  sogleich  wie« 
dcc'Phbt  w^rand  dei?  Ylsioo'  sehen'  sie  aur  diesie;  iit 
Beiorbei,  sehen  sie  alles*  wi^  sohst  'Beim  Falschhören 
üt  das  mdevs;  der  Kranke  hört  'Aeben  sirinen  Stimmen 
•Uaa  sndere  riJBfatig,  ein '  sidir  achWer  bogreilltcher  Um-> 
ited.  'Zuweilen  ist  die  Antwort '  danuf  lcidit>,  wenn  wir 
iiliAoh  alai  Bjmftom  von  Fiebem«  'oder^  #le  bei  Nicolai, 
Ha  Bntcongesäonen  das  Uebel' entstehen  s^hen.  Aber  es 
ttigt  sich  fudi  t^j^ne  decgleldhen^'  doch  wie  schon  erwihnt, 
Klir  Mtew  ohne  andei*w4Bite  deiitllolie  hypochondrische 
<^  bfstarische  Erscheuiüiigen.  'Wena  aber  Hypochondrie 
vesentUdh  därana  besteht^  dbss  aus  d^nk  Gehirn  Refleiio- 
ttsn  Dach  den  Gao^^ien  -  erMgeni ,  aü  welchen  aller  iusserer 
^lais  fehlt  und  die  deshUbo^i»' irrige  Gefühle  im  Kör- 
P^\  bcsondeca  sMr  'ehwunriMitige  yorstefitang  von  des- 
^  ausfcni'iÜ  Gemaih  erregistiv  äl«ht  ohhe  gteichzeitige 
^^MUge-HM  oder  Unlosr,  s#''dirflte  nur  dieat  verkehrte 
li^lttiing.' des  TorsteUens  ritlh  r6m  Oanglfinsystem  nach 
^  Att  imortib  9iiino  'fottptittfcb,    um   sofort  diesf 
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Krankheit  m  erregen.  Auch  bei  Fiebern  und  Congestioiieii 
ist  das  Gan^lientystem  theilweia  kranic,  aber  mehr  deutero- 
patisch ;  bei  der  Hypochondrie  leidet  ea  idiopatiach.  Er- 
reget in  jenem  Fall  dieser  kranke  Zustand  die  Umkehmng 
der  Polarität  des  Sinnes,  warum  nicht  auch  in  dieaem? 

158. 

.  Wie  richtig  diese  Ansicht  der  Ursache  des  Uebels  sei, 
beweist  die  einzig  pausende  Heilart  desselben:  jede  starke 
Erregung  der  Thätigkeit  eines  Ganglions  hebt  es  sogleieb 
auf.  Brechmittel^  drostische  Purganzen,  Belladonna,  Digi- 
talis, bis  zur  Narkose  genommen,  anhaltender  Ekel,  zu- 
fällige Aufregung  des  Geschlechtstriebs  oder  einer  andern 
Leidenschaft  entfernen  diese  Stimmen,  diese  Bilder,  alle 
gleich  sicher.  Verfallt  der  Kranke,  der  im  apyrektischen 
Zustande  Stimmen  hört,  in  Fieber,  ao  hört  er  keine  Stiffl« 
men,  so  lange  dies  dauert.  Er  hört  sie  nur  im  Zustande 
der  Ruhe,  wenn  er  dazn  Zeit  hat,  wenn  nicht  ein  leiden- 
schaftliches Aufregen  anderer  Art,  eine  körperliche  Em- 
pfindung ihn  beschäftigt.  Das  ist  so  wahr,  dass  ich  einen 
solchen  Stimmenhörer  blos  dadurch  auf  ein:  Wellchen  Ton 
ihnen  befreite,  ,das8  ich  ihn  viel  trinken  liess^  aber  hin* 
derte,  das  Zimmer  zn  Tcrlassen;  so  wie  daa  Bedürfnisssn 
uriniren  eintrat,  waren  die  Stimmen  weg  und  blieben  ve;» 
je  länger  ich  ihn  absichtlich  dabei  anhielt  —  Freilich  be- 
gründet dies  Aufregen  von  Ganglienempfindnngen  keine 
Heilung,  sondern  nur  temporäre  Cnterdräckung,  aber  es 
zeigt  den  Weg  zur. gründlichen  Heilung.  Es  ist  auffallend, 
dass  diese  Tiel  leichter  bei  denen  gelingt,  die  Gestalten 
sehen,  als  bei  denen,  die  Stimmen  hören;  der  Grund  da- 
Ton  muss  durchaus  in  der  Localitat  des  Centrums  beider 
Sinne  im  Gehirn  liegen*  Man  mnss  Mittel  anwenden,  die 
das  Gangliensjstem  tief  angreifen  und  anhaltend  in  eioe^ 
angeregten  Stimmung  erhalten,  allein  diese  dürfen  nicht 
schwächender  Art  sein.  So  wirkt  zwar  die  Ekelcnr  darcii 
Brecbweinsteün  Yermiaderung  des   Uebeia,  ao  langi^  ^® 


Mge&eiMt  wird ,  allein  ei  wird  hiatenlier  noch  ichllninier 
als  znror.  Besser  schickt  sich  der  anhaltende  Grebranch 
des  Goldschwefels,  allein  auch  dieser  bleibt  oft  ohne  daii- 
erhtfte  Wirkung.  Yiel  mehr  richtet  man  mit  Arsneien 
tu8,  die  bethltigend  in  die  Ganglien  des  Unterleibs  wir- 
ken, also  mit  der  Chinarinde,  der  AssafStida,  mit  narko- 
tischen Mitteln,  mit  Tinctura  nicotianae;  diese  letite,  in 
Verbindung  mit  schwefelsaurem  Chinin  hat  sich  unter  al- 
len Arzneien  am  wirksamsten  gezeigt  Damit  muss  man 
eine  gute  nahrhafte  Diät,  aus  Fleisch  und  Wein ,  verbin- 
den,  den  Kranken  ticI  im  Fseien  beschäftigen  und  nichl  * 
gleich  mit  der  Cor  aufhören,  wenn  er  sich  besser  fühlt , 
Modern  ihn  auch  nachher  längere  Zelt  dabei  festhalten« 
Ziig;leich  muss  man  den  leidenden  Sinn  anstrengen;  der 
Gestalten  siiSht,  muss  zeichnen  oder  malen,  der  Stimme 
hört,  ein  Instrument  lernen ,  auf  dem  er  die  Töne  kfinst» 
lieh  herrorbringen  muss,  namentlich  Violine,  damit  er  ge- 
Döthigt  wird ,  rein  zu  greifen ,  nicht  die  schon  gebildeten 
Töne  Mos  anzuschlagen  braudit,  wie  auf  dem  Klavier. 
Aach  ists  gut,  wenn  er  Instrumente  stimmt  oder  andere 
ihnliche  Tonnbungen  Tornimmt ;  je  mehr  Mühe  er  sich  ge- 
ben muss,  richtig  zu  hören,  desto  mehr  entwöhnt  er  das 
Sinnorgan,  in  verkehrter  Polarität  zu  wirken.  Bader, 
kalte  Uebergiessungen ,  nützen  nichts;  Widerlegen  des  fal- 
ichen  Hörens  schadet 

Cap,  Xm.    Von  der  Krankheit  der  basi- 
schen Kräfte  des  Vorstellungsvermogenf. 

130. 

Jedes  TorsteOende  Wesen,  das  nicht'  Mos  empfindet, 
Mndern  die  Empfindung  bis  zum  klaren  Bewusstsein  stei- 
gert imd  durch  sie  zu  Yorstellungsreihen  bestinimt  wird, 


llM.  imn  ir0i  VfirkmigmaAtm  lAttdg.,  Mb  wir <  «n»  ik  ^ 
(l^fiiNlAire  &4fle  irontelUn  wdlleB;,  ob  aie  gMth  nur  Adi^ 
d|«fke  Bioer  Kmft  sifti,  dodi  m  ihier  BloUilSt;  vöUii 
i|ew))i^4eQ ,  TCirgL  ^  Mv  4&,  4i.  Ei  vßnm:tMg  Mini 
dipri^h  4to  SmpfiiidUn^  m  eitfei:.  eigentÜn^ilshMy'Toii  jener 
^•m^edienea  Hitalhttigkcitt  beitiiiinii  m  lietflBn.  Djcie 
Tl»äti«k.«tt  Qim^n  wfe  \eelvepMf/«aL  OI1119  de  wftrde  dtf 
ittM^i^  wqU  empfimdfn ,  «her  wiMht  mterech^dbii.;  du 
Yai!i|tdijeii(  vüüe  also.  lUun^ljfihi»  Bt  kau»  iaM.weiii|r^>n>^ 
liiyi^,  dM  PMeio  dieiec  Flhif  keM^  bei  diea  nlederra  TW»- 
qen.  aiu  T^f#)^49i| ;  «da  gwilgt  die  IfftbenevgiiMg,  dist  itai 
l^civk^o  o)ni0  ei^  vnniöfiMi  wjro,  woahaHii  wir  de  die  ente 
i|||4  wfit^Mte;  diM^  hnaiünlifiB  KMfle-  nennen.  Ba  nüiaa  im- 
tf9ll  i(ii0}|.  Sabig  sein.,  eine  äehon  fehabte  VorateUuB;  n 
ijfyi^QdMrcSa ;,  e«  »nae  JEriftfltfräiig^arm^Qi^  kaben,  %enA 
nMdi  jodft  VoKÜelfaing  iaöMvt  Ueibeii  und  wenn  ne  dem 
xiHBffUitmlißA  yjfMftn  tekan^  werdw  eoU.  ^>aie  mk  dem 
Qf^mitiei^  repiodiicirt  wird»  ibw|.  aie  aehon.  Snlker  äM 
g^fy^mjisn,  i^der"  nklki ,  ii^  hier  gleiojbsttlif,  abenr  m  ent^ 
^^l^en  dmrcib  4ii9«en  Untenebiedi  iweierfei  Reip-odectieai« 
art^n,,  der?n.  ^inib  wir  6e§Mitniaa  nesufpi,  deran  iweite 
YVf  ipa^t  dDQi  Namen  Bhanlaaie  beiletebiifii»  Dodi  beide 
I^^^ICI^  wiren  noch  nicht  hinreichend  nnr  Bildung  einer 
Yni^t^lluqgqieihie  ohnj&  dfo  driMe,  ohnib  pHe  FU|p%faät,^ 
YorsteUungen  sn  rerbinden  nnd  an»  MeÜPcren  >eine  neie 
sn  bilden;  diese  nennen  wir  Combinatiomvermogen.  Dieie 
drei  Kräfte  nennen  wir  basiscliiBVweä  sie*' allem  mSglichea 
Vorstellen  snm  Grunde.  liegen. 
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düngen  an,  besonders  der  Gresichtsinn ,  die  wir  lange  nicht 
alle  percipiren«  Wir  sehen  ehte  Menge  Ton  Gegenstinden 
ii^|ej|cj|lit  fbfir  ni|f  fiper  nn4  4«  ««4«i«*  imMlagd  «irl^- 

Hg  !«^^  f}^f.  finratHmf  ^m  SfoiWf  tbin  «i^  9«mftf«* 


m 

1.  B.  eiD^n  Yorüberifehendem  uicht  «b^r,  aU  bU  tr  8c1m>|^ 
weg  ijBt ;  iMer.  Uf,  kla^ ,  ü^u  die  F^rctp^  dem  ^ifen- 
dndruck  erst  iii^difojlfte.  Je  he^tßit^  du  S^np^ta,  j||Q 
schärfer  der  ^a,  desto  melur  vii[4  t|Bt  du  {^ercipiren^. 
erleichtert,  Mifiia  «^  h^gf  nlclit  Ua«  vom  Sina  «b,  «oi|- 
djern  ist  «|J/^^  r^ine  Hirn^ti|[k^U ,  di«  Sfj^f  Tersc]4ed^iie 
Grade  b«t  Sie  Mni^  für  {«wisiie  Sin^ejoieiodrfieke  f^i^sf. 
fehlen,  ^.  B,  för  Töi^^e;  y^  trefen  jjj^eascbcw  fcnof  sp, 
die  rech^  |;ut  baren ,  auch  Klan j[e  pero\piren ,  aber  wlfX 
Töne;  toii  aoLfhea  8^e^  wij:,  dsis  ii(ie  If^in  m^fikatisifbft 
Gehör  babejp.  — .  sie  ^imiea  iiicbt  bebe  Töas;  Toa  tieim  s^u^ 
nntersc^eldeii ,  ^m  wenifsD^f  ToalntcST^^lUiu  Wciia  ypx 
ermüde^,  ^rltäjltpt,^  i^S^vil|^,<^iiif^iC,  9^V^f»  s^^r  W 
c^e  Pepc,?jAivitä^  stu^if;  iliteres^in^  ^  «(9|  m#«ft  ^^ 
etwas,  so  percipiren  wir  von  allem,  was  nm  uns  hef  fOTr 
geht,  nichts,  als  was  auf  den  Gegenstand  unserer  Auf- 
merksamkeit Bezug  hatj^wir  perdpiren  einseitig. 

Ml- 

ün^er  Srinneruiigffy^fli^oigen  ift  ^ebr  groffer  grifdn^* 
ler  Verschiedenheit  fabijg)  erstens  überhaupt,  dann  für  be- 
londere  YorsteUang^Cin*  AUgemeine  Sohwäcb<^  derselbeii 
nennen  wir  SKaogel  au  QedäqlUqiilf ,  y^c^l  a^^cih  yergi^^ 
liebelt,  besondj^rs  we^n  fj^  in  l^b^  Grade  stat^  l|u^t; 
lie  pflegt  s^h  im  i|pa^er|pn  Ält^i*  eln:fui|t^Uj9n*  Wif  If^lfnea 
du  Qe4gc|h(l|iSi|  Wen,  Htär^eu^;  |i|ai|  bfct  §qg^^  auf  ^ 
Mnemonik  eine  besondere  ^^mf^  JF^niifAt.  ^rjlnBi^upf 
ohne  Bewuast9<$in,  dass  wir  diese  VorsteUupg  ifcboa  früher 
gehabt,  liefert  PhantasieTorateUlii^ent  aber  die  Kraft, 
welche  wir  Pb!^nt4(sie  nennen»  bi^ruht  iiiqh|  blf»^  ^  d^m 
KrinneMings  r  son^ei^n  suf^if])^  wf  dem  Cpnbf9i^tif|i|f« 
▼ermogen.  Hifsr  ])9enscib  bt^  Dar  bnpiiA<7e!  4'Ua  ym 
Von(,eUnBigea  bc^^jre  |:i;infi«ifung^^,  9fß  p^^r  «n^f^f; 
wenn  Gqll  viijle  ^en  det;  q^cbtulasies  imters^hifid,  hatt« 
«r  11^5  9p  ^^  Ä»<fh  *#V5  QrjMe^^nWWVfeii  ^t^r  di«T 
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■er  Gedichtniste  richtig  wtren,  ist  eine  andere  Frage. 
Wiis  wir  Talent  nennen,  besteht  allein  in  einer  Torzügli- 
clien  Brinnerun^fibigkeit  für  gewisse  Arten  Ton  Be^ffea 
oder  Yorstellüngen ;  wer  z.  B.  Töne  leiclit  iauffasst  und 
merkt,  hat  Mnsiktalent ;  wer  Sprachen  leicht  merkt,  hat 
Sprachtalent.  Es  kann  sog^ar  in  Krankheiten  die  Fähig- 
keit, gewisse  Yorstellungsarten  lu  merken,  ganz  yeriorea 
gehen,  ohne  dass  das  Erinnerungsrermögen  im  ganzen  un- 
tergeht; Gelähmte  liefern  hiezu  viel  merkwürdige  Beispiel«. 
Im  Alter  bleiben  die  Erinnerungen  aus  früheren  Zeiten 
oft  noch  in  ToUer  Frische,  während  die  Fähigkeit  aebr 
schwach  ist,  das  gegenwärtige  zu 'merken;  ein  Greia  er- 
zihlt  oft  ein  Ereigniss  seiner  früheren  Jahre  höchst  genan 
mit  allen  Nehenumständen,  Tergisst  aber,  dass  er  es  eben 
jetzt  schon  erzählt  hat  und  wiederholt  es  sogleich  noch 
einmal.  x 

Die  dritte  basische  Kraft,  ohne  welche  die  beiden  to- 
rigen  Ton  geringem  Werthe  wären,  ist  das  Combinations- 
vermögen.  Wir  nennen  die  Schwäche  desselben  Dummheit^ 
besonders  wenn  sie  allgemein  ist.  Es  ist  bei  keinem  Men- 
schen gleich  lebhaft  für  alle  Arten  Ton  Vorstellungen;  so 
tteffen  wir  Tiele  Menschen  an,  die  eine  Menge  ausgezeich- 
neter Talente  haben ;  wenn  sie  aber  rechnen  sollen,  können 
sie  mit  den  einfachsten  Aufgaben  nicht  fertig  werden. 
Andere  sehr  gescheute  Leute  können  kein  Spiel  begreifen, 
das  zehnmal  schwächere  Köpfe  meisterlich  spielen.  Zum 
eminenten  Talent  in  irgend  einer  Begriffsreihe  wird  gleich- 
zeitig Erinnerungs-  und  Combinationsvermögen  erfordert: 
meistens  fehlt  das  letzte  nicht,  wo  das  erste  reiches  Ma- 
terial  liefert.  Die  thierischen  Instincte  beruhen  auf  Erin- 
n^riings-  und  Combinationsvermögen ,  die  sich  gleicbzeiti; 
auf  Mittel  zur  Befriedigung  irgend  eines  Bedürfnisses  rich- 
ten. Dass  es  auch  Thiere  Ton  Talent  und  Anlage  giebt, 
und  andere,  denen  es  fehlt,  weiss  jeder.    Denn  die  drei 
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buigchen  Krifte  müisen  tUen  Tontellendeii  Weicn  m^r 
kommen,  weil  ohne  sie  das  Denken  überhaupt  nicht  mög^ 
lieh  ist:  der  Mensch  kann  in  ihnen  blos  den  Yoraiif  des 
Grades  behaupten,  nioht  der  Kräfte  selbst  Warum  loU- 
ten  sie  die  Thiere  nicht  eben  sa  gut  in  yerschiedenea 
Graden  äussern  können,  als  der  Mensch f   - 
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Es  ist  auffallend,  dass  man  gewöhnlich  die  Schwache 
eioer  der  basischen  Kräfte  allein  nicht  zu  den  Krankheiten 
des  VorstellungsTermögens  rechnet ,  weder  die  Stumpfheit 
der  Perceptibilitat,  noch  die  Vergesslicbkeit ,  noch  die 
Dummheit,  obgleich  diese  Zustande  sehr  häufig  kranken 
Zustand  des  Gehirns  andeuten.  Sind  sie  habituell,  so  er- 
kennt man  zwar  ein  solches  IndiTiduum  für  einflUtig,  aber 
es  ist  nicht  Gegenstand  der  heilenden  Kunst.  Sind  sie 
Torübergehende  Symptome  der  Apoplexie,  vorausgegange- 
ner CouTulsionen ,  grosser  Fieberkrankheiten,  so  werden 
sie  nach  dem  Charakter  der  Hauptkriiiikheit  behandelt» 
Erhöhtes  Wirken  einaelner  dieser  Kräfte  dagegen  wird  nie- 
mals für  krankhaft  angesehen.  Aber  das  erhöhte  wie  das 
verminderte  Wirken  alier  drei  Kräfte  sugleich  begründet 
die  wichtigsten  und  häufigsten  Krankheiten  des  Vorstel«- 
lungsvermögens ,  jenes  das  Delirium  und  die  Manie,  diescf 
den  Blödsinn. 
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Das  Delirium  wird  häufig  rerwechselt  mit  dem  coma«- 
tosen  Zustand,  in  welchem  der  Kranke  doch  gar  nicht  unr 
richtig  .Torsteüt,  nur  dann  blos  träumt,  fiel  lebhafter  iwaiv 
Bla  man  sonst  träumt,  auch  ununterbrochen  fort,  bis  äus- 
serer Sinnenreiz  den  Schlummer  aufhebt,  doch  im  Wachen 
seine  Traumbilder  als  solche  erkennt  und  ganz  zusammen- 
bangend denkt.  Wenn  aber  ein  Kranker  nicht  im  Traum | 
sondern  wachend  ganz  eben  so  spricht  und  handelt,  wie 
wir  sehen ,  dass  .?on  Manie  befallene  Menschen  sprecheii 


iind  Schein,  ^ö  iiehmh  wir  'kfea  l^^rhinii  iti  eigienlAftcheÄ 
Sitan.  Doclk  pflegten  Wir  iäti'dh  ten  Zuithnä  ^flbk  It^eredens 
'«0  SBU  tfctnidfi,  wo  ^et  Ki^iAte  wfe  ein  fildd^ftinlger  ulitn- 
iammishhfirigend  '«IpMclit  oder  liahilelt,  Nirieciä  er  fm  Zo- 
Hthini  tilgemeiher  %hw%che  ^sich  befitiÜc^  und  Ales  ali 
delirium  mite  'rom  delirium  fetot  ^n  unterschä^n.  In 
dem  einen  Fall  entwickeln  sich  die  Yoristellungsreihen  lu 
•chnell  und  gewaltsam , .  als  dass  das  innere  Yorstellungs- 
^esietft  sich  auf  sie  -galten  macheh  könnte ;  im  ^zWetden  ist 
"Üfwar  die  Simiifchkeit  ihüig,  weclt  aber  nur  tiBcli^  uo- 
VoUsländige ' Vorstcfitüngsreflien ,  nb  ^ass  eiienfalls  düi  in- 
^ere  Gesetz  aus  Mangel  an  Ol)j6ct  bii^h  nicht  gelten  ma- 
^hfen  kaitn.  Ih  1er  R^gel  Ut  dieser  :2üsrtanA  'Symptom  des 
i^iebers  ui^d  es  ist  tnerkwiirdfg,  das&r  fast  jede  besübrnteFiie- 
liergaftunl:  ihr  eigenes  Delirium  hat,  dass  diii  äflder,  dfe  dea 
Kranken  beschäftigen ,  yich  nach  ^^r  Art  des  Fl^rs  rieh 
ten.  So  si^ht  der  PeteohiaM^beÄratike  fai^t  immer  li'gcnil 
%lnen  wldrig(ih  Gegehstaiid  um  SiVh,  mit  dem  er  in  empo- 
«rdd^^Gen^efniiehaYt  steht;  Öer  ä'cfaaila^dhirti^Hke  iilt  immer 
ita  ^ehiem  atidterh  Ott;  als  Vo  er  Wirklich  ist;  ddr  W^ct 
iietfil^berKrarike  will  itbmer  ^twiis  g^Wfl(Itsafne«r,  AiifselieQ 
^rr^endes,  iiusserofrden^lidhes  thun.  Dbcifh  Icanh  auch 
ii^ähres  Deliriiim  dtti^idh  narkotische  JSubst^anze'n  erregt  vrer- 
<l«n  und  auch  ^Hier  ist  es  in  seinem  Inhalt  terschidea 
nach  der  Tcrschiedenen  Qualität  der  narkotischen  'Mittel 
So  bringt  der  Wein  heitere ,  doch  lebhafte ,  der  Brannt- 
wein leidenschaftliche,  das  Opium  freundliche  Delirien 
faerror;  Uie^Belladönna  erregt  den  Anblnfk  von  Flammen, 
id^s  Strammönltiüi  'tust  ku  Vpriflgen  ü.  s.  w.  iTir  kotineö 
uns  hier  mit  ^diWn  kn^eüturigen  ä6n  WesetJs  d^r  'Delirien 
begniSgen,  da  sie  als  symptomatische  £r8<lheiiiüngen  besser 
bei  den  Krankheiten  ^bgehüiidelt  Werden,  tii  Wetibeä  si« 
gehören* 

Ifmfe  pflegt  man  ak  Mg^metneÜriofdhung 'alter  vor- 
iteÜtttd«n  Krlfte  zu  'definiren;  iih  selbst  habe  dies  in 
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▼etiif%eiift  gi^itik,  ^AMr  Ifewefiieli  1i«iliiilqr  ^MiffMd ,  üMf^ 
€it  llidi^4Md||eiili€lt,  di«  teir  Nrtirde,  «n  Mariie  teMendb 
Klinke  Ml  iMba^Hili,  lüt  ttiicb  YM  der  tJivrfiftit%kefl 
dieser  Siltlilftilig  dlMM^vgl.  WtBt  ICraiAen  ft1li«irriiclMli 
ttiii  oft  ttit  den  ^Uemfireeiiiehdste^i  Beweheii  Tota  UelNär- 
l^Qit^ ,  BMditnenheit-,  Sielbfttbebeirrsehttti; ,  »itflidhete  'tre- 
ffihl,  «Aiis  iMr  tinttBglich  vefikenfrieti  liShiie* ,  #ie  iliii$ht% 
4ie  rmi^re  Geiefi^ebtt«i|r  ^r  DelikIhMfl  itidi  ib  ibiieb 
ti^t  ^teiiAil^hl  «ibd  «ie  ^ritenii;  muht^tk  Wir  dataa!r> 
tfe  iliih  mfei  fttüert^  «o  sehieti  wir,  dUü  nkUtiB  «h  lk4 
grosse  l^itlgkrtt  der  ^adacbeti  Kräfte  ^ks  Vcfr^telleii«  ihi^ 
pint  Kraiibbell  aWsmatfbt.  DtfiAi  nüiiae^  wir  ▼br  ^«lleü 
Oingen  erlüBrcfB,  disk  ^mitiehe  «bMAiricbe  'Voltet^Uatti»- 
krsnklftiteii  «Ir  -Miaiite  |[ereckiidt  lr«rtted,  dfo  Mo«  thi^ 
Fd%e  siitd  «tfltf  deibillb  ni^blttiit  Ibr  Vei^n^Mitt  iprimlM 
Mrfien« 

Jede  Bf  iiilto  ?b«|fillnl,  wenm  ^ite  ntdit  ^tn'StMiäm  ¥tH 
Iroüiotiiiti  ^kats  ttitt  ^eiv^tligtr  XeUtaffigkdt  dieäs  SVibUStf: 
leia  Auife'wiMl  feüi^g,  iber  itunr,  «of  eliie  i^fi^n'e,  ütabb« 
«ohreiUi«bb  IlSelae  ^»dbteletid ;  tr  ^icbt  Ib  eiüeb  -fiirt^ 
Bit  IfHMer  H^lt^^i,  ^ollend^t  ilbtr;  aeUr  «eilen ,  «wia  «ir 
<tt  aag«!!  begbiiueiibit,  '«ottdet^ii  miai^bt  iniAierdtr  ^gätm 
ctwtfi  atkdterea  4itufMT.  *Aebieii  Wir  auf  den^emnd  'dl^aelr 
B^iinitiriiiiiilp,  Ho  liest  er'^eWdlfnllch  darlii,  dii«  er  iigMA 
^«fs  atiffaMt,  Wflfa  in  sseitier  ^filie  Vöif<Slil;  tt^^meAt 
^ti  <aiif8  ^oebflrfkte  tfrtd  sehnellite ,  'tdaolit  die  Mebadifm 
lieh^iüi^h,  die  «ich  ihto  nahen,  oder  ^beUandielt  irie  "vek^ 
tchUich;  Ihre  Miene,  ihre  Slelldng  gi^Ut  ihm  AnlaKs^ia 
tienen  Viiritelloiig«reihen ,  eehr  oft'aehi  «iifeiiea  WoH^'^eln 
Ton,  ein<Klahf  ,"auf  deichen  er  üofert  einen ^Rdm  machte 
itt  ihn  wiedehhb  weiter  ffthrt.  Wir  'glauben  ilin  iEuwei- 
^  '^^Morilirt  ^in  «ein  tibUea  ^aiÄwKta  'md  ^nitaunen , 
^eim^er  itna  Vberseü^,  däaa  er^allea  ^aufa  genaneate  be- 
i&erkl  hat,  waa  utai  iMi  ^vorgebt,  "Wodnreh'tfr-aciiile  eriiSfate 
FercepÜTitlt    ttnwideraprechlieb    darthnt      Der    achneUe 
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Wortitrom,  der  ihm  Tom  Munde  flieset,  wtugt,  du»  luch 
eein  ErinnerungiTermdgen  erliölit  wirkt;   der  Zufluss  Ton 
Biidern  ist   ungemein  reich  und  gerade  dieser  übergrosie 
ReichÜium  ist  Ursache,   dass  er  höchst  desultorisch  ?on 
einem  aufs  andere  kommt     Indessen  verbindet  er  seine 
Bilder  auf  die  seltsamste  Weise,  entweder  reimend,  oder 
indem  er  andere  beleidigen,   necken  will,   oder  indem  er 
SU  ungestümem  Streben  und  Toben  fortgerissen  wird.    Sein 
CombinationsTermögen  wirkt  also  eben  so  reissend  schnell, 
als  die  E^finnerungskraft :  alle  drei  basische  Kräfte  sind  in 
krankhaft  erhöhter  Thätigkeit    Gleichzeitig  bemerken  vir 
grosse  Veränderungen  in   seinem   thierischen  Leben*   Et 
achläft  beinahe  gar  nicht;   oft  wochenlang  nach   einander 
neigt  er  nicht  die  geringste  Neigung  zum  Schlaf.    Er  klon 
ungeheuer  Tiei  essen  und  mag  verschlingen,   was   er  will, 
to  bekommt  es  ihm  sehr  gut;  er  verdaut  alles,  selbst  $tos 
unverdauliche  Dinge,  Holzspähne,  Leder  u.dgl.     Das  Be- 
dürfniss  zu  essen  ist  immer  sehr  rege  und  er  äussert  ei 
mit  grosser  Heftigkeit.     Seine   Excretionen   befriedigt  er 
ohne  alle  Rücksicht,  eben  so  äussert  sich  sein  sehr  aufge- 
regter Geschlechtstrieb :   alle  Begierden   sind   heftig,  alle 
seine  Bewegungen  rasch  und  kräftig.    Seine  Haut  ist  trockeot 
gegen  äussere  Kälte   aulTallend  unempfindlich,   eben  so  ge- 
gen Schmerzen«    Im   allerheftigsten  Grade  des  Rasens  be- 
schäftigt  ihn  gewöhnlich  Ein  Bild  vorzugsweis,   daher  er 
immer  einige  Worte  wiederholt,  gewöhnlich  mit  fürchter- 
lichem Geschrei ;    mit  reissender  Schnelligkeit  schwstzt  er 
eine  Reihe  unsinniger  Dinge   und   endet   die  Pharse  mit 
diesem  lauten  Ausruf.    In  diesem  Zustande  scheint  er  lO^ 
nichts  zu  achten;   kommt  er  aber  zu  sich,  so  erzählt ^ 
alles,  was   damals  um  ihn  her   vorging^   aufs   genauestfii 
Alle  andere  Menschen  verachtet   er,   entweder  spottenJf 
oder  sie  misshandelnd.     So   verhält  sich   der  Kranke  i^ 
Access  seines  Uebels,   aber  dieser  dauert  nie  immer  foA 
sondern  hat  unfelilbar  seine  Nachlassperioden. 
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In  diesen  Susserf  er  sich  tuf  sehr  Terseliiedeiie  Weise. 
AUemai  fohlt  er,  dass  er  etwas  ungewöhnliches  fethas 
bat,  oder  dergleichen  mit  ihm  Torgeganfcn  ist,  und  nie 
fehlt  das  Gefülü  der  Hinfälligkeit,  aber  dies  Inssert  sich 
nicht  immer  auf  gleiche  Art  Zuweilen  fühlt  er  selbst 
lein  Elend  und  kündigt  dies  gemeiniglich  mit  lautem  Heu- 
len an.  Zuweilen  schämt  er  sich  und  wird  durch  jede 
Erinnerung  an  seinen  kranken  Zustand  tief  gekrinkt  oder 
Meidigt;  das  ist  ein  sicheres  Zeichen  baldigen  Nachlasses« 
Sehr  gewöhnlich  aber  schiebt  er  die  Schuld  seines  Tobens 
tttf  andere  und  äussert  sich  gegen  diese  feindlich  oder 
verächtlich.  Zuweilen  wird  er  zwar  ruhiger,  mischt  aber 
in  seine  ganz  verständigen  Aeusseruogen  Ungereimtheiten 
ein,  die  er  sogleich  •  selbst  Terwirft;  es  ist  als  wenn  sich 
ihm  QHwillköhrlich  etwas  aufdringe,  was  er  rergeblich  be- 
kämpfe. Damit  beginnt  jeder  neue  Access,  dass  diese  un« 
willkührlichen  Aeusserungen  immer  häufiger  und  lebhafter 
werden.  Zuweilen  ist  er  nach  dem  Anfall  ToUkommen 
verständig,  ordnet  seine  Kleidung,  versucht  su  ruhen  und 
icheat  sich  sichtbar  vor  jeder  Erinnerung  an  das  vergan- 
fene.  Wohl  nur  selten  bleibt  es  bei  einem  Access:  ge- 
wöhnlich folgen  sich  viele,  aber  je  heftiger  sie  sind,  desto 
linger  pflegen  sie  auch  lu  dauern,  ganz  entgegen  dem, 
Was  man  bei  Krankheiten  der  plastischen  Sphäre  beobach- 
tet Ihre  Dauer  hat  übrigens  gar  keine  Regel ;  sie  können 
einen  ganzen  Monat  lang  fortwähren,  zuweilen  auch  nur 
eine  Viertelstunde.  Wenn  aber  eine  Reihe  von  Anfallen 
und  Nachlässen  vorübergegangen  ist,  gleich  viel,  in  wel- 
cher Zeit,.  80  stellt  sich,  wofern  nicht  die  Heilung  gleich 
vifangs  gelungen  ist,  allemal  und  unfehlbar  körperliche 
Krankheit  ein.  Entweder  geht  der  Anfall  in  Apoplexie 
Über,  die  mehreutheils  tödtlich  abläuft,  oder  der  Kranke 
»magert  ab,  verliert  die  Esslust,  wird  matt,  ist  ungewöhn-» 
lieh  still  und  niedergeschlagen!  hat  nur  seltne,  kurze  Auf-« 
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regung^en ,  kann  aber  anch  in  den  Nachlasaperioden  lich 
nicht  besinnen,  sondern  spricht  kindisch,  unzusammen- 
hängend und  so  sttrht  er  cnt^oder^  trd  es.  an  hefetiaibem 
Fieber,  oder  ah  Eiterunfen^  aussemi  oder  iUäeii»,  it 
deneh  diese  Kranken  tnssaent  geneigt  sl«d,  oder  tv  geac- 
set  ToUstandig,  oder  es  estA^  Nathkranlitlt 
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Auch  diese  ist  ituarieirat  Yefaehleden.  fintiüreder  wird 
der  Kranke  forftüfth  bl6ds£nn%:,  gaiz  atonqpf ,  verliert  tUi 
Erinnerung  an  lieihen  frnheroi  Zustaiid,  ist  unfähig  td 
allem,  oder  es  tommen  immer  noch  Perioden,  in  wclcbeii 
er  raset  und  tobt,  dock  nur  Yoii  klirzer  Dauer;  in  der  ab- 
rigen  Zeit  ist  er  lenksam^  kadn  sich  unter  Lcdtuii^  raA 
Aufisicht  bcsch^tigen»  sprtcttt  aber  unsinniges  Zeog,  hit 
eine  seltsame  Yörsteliung  von  sich  aelbst  und  Mid^n,  io 
der  Regel  eine  sehr  stolze,  und  zeigt  doch  aüwetlem  mthr 
oder  weniger  sehr  bestimmte  Sfinreh  ricUtiger  Selbslsvfat'  [ 
tzung.  Je  mehr  er  diese  hat,  diesto  ungiübküeiM  ist  ^) 
denn  leider  zei^t  die  fit^faUrung,  dass  ein  solcher  Kninka 
fast  nie  mehr  geheilt  wird,  sondern  bei  slarker  Gesuod" 
heit,  die  fast  allem,  waä  Gesunden  GefliltT  drbiit,  IVöü 
bietet,  alimählig  aber  gewiss  in  immer  tiefercsn  BlödiniB 
\eralnkt  und  in  diesem  rettungslos,  oft  iiaidi  lan^m  Schein- 
leben, untergeht.  Man  hat  diesen  Zustand  unter  dem  N^- 
meu  Moria ,  Narrheit,  als  einen  eigenthümlicheh  änerkaitsM 
ich  glaube  ihn  für  einen  Grad  des  BLodsinns  halten  zh  mäs- 
sen,  um  so  mehr,  da  er  endlich  imdier  in  offeubsren  Blöd- 
sinn endet  und  da  er  der  gemeinschaftliche  Aus^g  aller 
langwierigen,  tin^eheilt  bleibenden  YörstellungsktankFieiteB 
Ist.  Gewiss  unrichtig  ist  es,  diesen  Zustand  als  eiiie  Atl 
der  Manie  zu  betrachten,  niit  dier  er  nichts  gemein  Mi 
ausser  in  kurz  TOrübergehenden  Anfällen  yon  HetlSiMii 
die  aber  auch  bei  tieferen  Graden  des  Biödflitins  nicht  ft^' 
len;  ich  mugs  also  tndiae.  einst  aui^espröehen^  MdbnuV 
hiermit  verbessera. 
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;Ciiw€iIeii  ül^erfiUt  die  Maaif  iirp)otplifi)l  wi  ohne 
nerkbire  k^rperÜDbe  Krankheit,  ^uvretien  fecieUt  iie  nok 
zu  lörperiichen  KrankheUeji  und  wweihfO  feht  ihr  ^iM 
Stsdimn  prodrenerum  T0]r8^BJ  dffsQ  Y^i^boten  Ü0i  dann 
i«f  SyB^taiBen  der  seudblea  und  d«r  ntUwtifiiliQii  SfhSkm 
lemUcbt  Nam^nliiiili  pfle|f;  inf  iif  ead  ^ia  den  M^aiiAea 
tief  ergreifende  £rei|3ii88  mit  eiaemmidi  «am  ftosaeaBe- 
frea4eD  d^rer,  die  dea  Cnadidatea  d^r  Maato  aai|febea, 
ifl  ihm  eja^  Stimmüpg  am  erwtehcit  i  die  d^  femde  eat<> 
fc^mesetal  i<|t,  welclie  die  Nttar  de«  Bndtflissd«  erwar- 
tea  liflfft:  nncli  i^üfilcllpbea  YotfaUea  wird  die  Um»  fia^ 
«(er,  marrisebi  aiifl^laoli;  aaqli  aa|iueldicben  oder  Graift 
errqfenden  gleich^utlf;,  dann  a^ifft  tAek  eiae  Nei^fw^  tuth 
PM8earei«6en.  Ueberhaajit  handelt  eia  Mfehfir  MeHsali 
•eiuem  gewobntea  Cbirtbter  gana  eafj^wi  der  MSäMgi 
wird  ein  Trinker,  ein  Schwaiger;  dU*  SchWellar  irlrd 
«tili.  Mit  einemmid  fiUüt  atch  der  Kitakd  gtstriebeü ,  ir- 
(end  etwM  aage^hidiolieli ,  tuSalleades  .ite  JÜmn  ^  ^luck^ 
lichi  weaa  ^  aiel^ta  onlleilvalljM  lal!  Bha  ainfl  die  p9f- 
cUfchen  Yerbetfai  i  die  kSiyerlioben  «uld^  dati  der  Kranke 
<iQz  wider  «eiae  Qewohlifaeit  laag e  «Ad  tief  seUäft  üifd 
dann  ebea  aa  lai^  Zeit,  gUna  «asieri^wSbaUtk,  «ebkllol 
subringl,  dfbei  ungebeter  Viel  Sest»  tffaktt  data  rafttlaa 
umherläuft  aad  dat^baua  niqbt  Mf  eiiier  SMki  bteiben 
Um^  fdine  Jedoeb  im  miadeatan  fidi^riMft  aa  atfii&t  aber 
nitht  ebne  dea  Ausdruck  aeiaet  Cfesiebfü  tatal  ita  vmini- 
dera.  Der  SInndwinkel  wird '  hiagend  naab  untel»,  die 
Zhh^  mtt  lei<3btem  Scbattm  bedeokt,  d^  ihU  aifch  im 
>&Ht%Qn  SjMreehen  au«  dem  Maade  ai^riCit;  die  Waaüe,  die 
^H  bfikamm^  faQa  andere  Furehan;  ab  «e  ja  bei  einem 
Gesunden  haben;  die  Avg^n  kehren  aleb  tfadera,  meiat 
beide  etwaa  weniges  ngcb  dem  inneren»  wohl  anch  nach 
dem  Insseren  Winkel »  und  der  Blick  hat  eine  «ehr  auffal» 
Me  Storrheit. 
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Wenn  nichts  anders  bewiese,  dass  die  nächste  Umche 
dieser  Krankheit  allein  in  der  abnorm  erhöhten  Thiti^keit 
der  basischen  Kräfte  des  Vorstellens  liege,  als  dieErschei' 
nung  der  temporären  Manie,  die  oft  nur  kurze  Anfalle 
macht  und  in  der  Zwischenzeit  jede  Aeussemng  des  Vor- 
stelhingSTermögens  so  g^esund  iässt,  als  je,  so  wäre  dieser 
Beweis  schon  hinreichend.  Denn  wie  könnte  die  Deiikknft 
so  Toliständig  regelrecht  wirken ,  wenn  sie  in  ihrer  höhe- 
ren Gesetzgebung  zerrüttet  wäre?  Wo  sie  es  ist,  sehen 
wir  solche  lichte  Interrallcn  nicht.  Ein  zweiter  Beweir 
für  diese  Meinung  ist  die  gänzliche  UebereinstimmonS 
der  Aeusserung  der  Manie  mit  dem  Fieberdelirium,  <Ik 
doch  gewiss  nur  in  Aufregung  des  körperiicheh  Antheiii 
an  der  BcgriiTbildung  besteht*  Aber  der  wichtigste  ist  die 
Beobachtung  der  mit  Manie  befallenen  selbst.  Ich  berufe 
mich  auf  die  Erfahrung  aller,  die  mit  solchen  Kranken 
umgehen,  ob  sie  nicht  alle  Augenblicke  deutliche  Spnres 
▼on  der  jg^anz  vollkommenen  Richtigkeit  ihrer  Vorstellung^ 
«n  ihnen  bemerken,  sobald  nur  das  reissend  schnelle  Fli^ 
gen  ihrer  Ideenbilder,  die  schnell  und  seltsam  thätigeFe^ 
tigkeit  im  Combiiiiren  etwas  nachlässt.  Die  Fähigkeit,  al- 
les Torgestellte  nach  Zeit  und  Raum  zu  bestimmen  ^  d** 
analytische  Vermögen,  das  der  Ideen,  die  Behernchan; 
•der  Begierden,  des  Willens,  das  sittliche  Gefühl  —  ^^^ 
das  fehlt  ihnen  nicht  und  äussert  sich  oft  bei  ihnen  auf 
überraschende  Weise;  wenn  aber  der  Strom  ihrer  Bilder 
«einmal  im  Fluss  ist,  so  reisst  er  sie  mit  sich  fort  und  er- 
regt die  Meinung,  die  ganze  Denkkraft  sei  in  Unordnonf 
gerathen ,  da  sie  doch  blos  sich  nicht  geltend  machen  kaooi 
weil  die  Bewegung  des  Materials ,  auf  welches  sie  wii^keo 
soll,  zu  stark  und  zu  schnell  ist* 
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Dem  praktischen  Arste  kann  indessen  die  nächste  Ur- 
sache des  Uebels  siemlich  gleichgültig  sein;   ihm  kommt 
et  vielmehr  darauf  an ,  dass  er  einsehe ,  welche  Bedingnn- 
^n  es  herbei  führen   und  wie  er  diese  aufheben  könne* 
Nicht  die  Frage  besdiäftigt  ihn ,  was  eigentlich  leide ,  son- 
dern woher  es  komme ,   dass  es  leide  nnd  auf  welche  Art 
€8  leide.    Den  letzten  Theil  der  Frage  beantwortet  die  Be- 
sclireibung  der  Erscheinungen  wohl  empirisch ,  aber  nicht 
befriedigend;  er  will  wissen,   wie  diese  Erscheinungen  sa 
Stetide  kommen.    Von  den  Gesetzen  des  Yorstellens  zeigt 
lieh  keines  in  unregelmässiger  Thatigkeit,*  als  das  Gesetz 
der  Reihenbildnng ,  welches  dem  plastischen  und  dem  sen- 
liblen  Leben  gemein  ist;  die  Keihenbildungen  erfolgen  in 
reissender  Schnelle,   also  übereilt    Sonst  sehen  wir  keine 
Spur  einer  Erscheinung  verkehrter  Polarität  oder  irgend 
einer  andern  Anomalie,  wohl  aber  gewahren  wir  Verände- 
rung des  Einflusses  des  Gehirns   auf  das  Gangliensystem. 
Dies  wirkt  nämlich  anders,  als  im  gesunden  Zustande,  in« 
dem  es  ungewöhnliche  Energie   zeigt  und  zugleich  gerin- 
gere Empfindlichkeit:   um  eines   Reilschen   Ausdrucks  uns 
zu  bedienen    würden    wir   sagen,   dass   seine    ReceptiTität 
vermindert  nnd   sein   Wirkungsrermogen   erhöht  sei.     So 
will  er  denn  wissen,  was  es  sei,  das  die   Receptivität  des 
Clangliensystems   mindere,   das   Wirkungsvermögen  dessel- 
ben erhöhe  und  zugleich  die   Reihefolge   der  Varstellung 
10  mächtig  beschleunige.    Die  Erfahrung  lehrt  ihn,   dass 
diese  Beschleunigung  der  Vorstellungsreihe   auch  in  sehr 
heftigen  Fiebern  eintrete,  wo  aber  gerade  das  umgekehrte 
Verhältniss  im  Gangiiensystem  statt  findet,   wo  dessen  Re- 
ceptivität sehr  erhöht  und  dessen  Wirkungsvermögen  wo 
nicht  schwach,   doch  gänzlich  unharmonisch  ist.    Er  fragt 
dther  zuerst,  ob  nicht  in  der  Alanie,   wie  beim  DeUrium, 
dis  Leiden  dea  Ginglieiisystems  primär  und  das  des  Ge- 
l^Bi  secundir  sei?   Ferner,  wie  beide  in  einander  wirken? 
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Wir  lehen ,  daM  tnf  Geimsi  narkotitcher  Sabtttmen 
aaerat  eine  atarke  Rdsmif  dea  Ganglieoayatema  folgt  und 
diftt  hMi»fcl«mifteii  Henffcblig,  gro^aere  Hfw^^f  im 
AxUfi^MflttWk  ««r  niteh«t«|i  Vo\gp  Lal ;  ^Mf^Pf  ^^  ^^ 
dieaelto  SaanUfiiiilgmig  df r  ftailifiibU^iuig  d«r  Y^fiitdluii" 
gnn ,  diu  iwMr  V9knr  ateift  upd  aabn^lli}  Eriiiadapf  dei 
Ckhiratf  avr  Fftlff^  hat,  ^alpfra  «in  9^  afbiiel^er  fanuamt, 
je  meltr  der  Blottreia  ülierwieft.  —  yf\f  ^^^n  9  4m9  bei 
baftigtai  Fiahitf  diea^«  Sith^niig  4^r  A|rterieiiwir)Euiv 
fttall  ftadit,  tri«  tifiAi  4«m  Q^num  wrk^llf c)»^  SiA^^ftiep, 
damil  amall  dka^lba  Bi^soblf npignog  d^r  YaKa^Uuii|[i!reikfft 
iHMin^»  ^^^  ^^^^  difiialli^  Srm^unf  dea  |ii§Wrfl|B|  mdA 
{feifung  iwqg  Sdilif  Ifift,  fielmebr  d^r  Krapke  ff^klfflfl 
Ueibt«  «o  iMgii  die  fcr4iik9  XhatifklOt  4ei  dfnnsUAniJfUW 
immfif  MPe,  «Mtveii«bi9iP  S^nfftiowii  wfc]ct*  pei  4fr 
llunie  teheii  vir  anfiuiga  (er  kf iae  kn^nkie  i^rfiehfinaiif  ii 
franflieaajFatem  i  ^0$^  g ei^aliren  vir  amt  «pel»  iW^lti^ 
4t9ii^  KunUmU  ]>if a  macht  »u^r^t  di^  M^mupg  Vff^- 
iaUia^,  d^a  die  Krankheit  r^m  G4Bgllßu»T^ii^Vi  ^m^' 
iKvc^Mi:  üTlsan  ein  igtadinsi  vai»  Vairljlii&r«  «t^tt  ^qdfti 
^ehea  «ir»  ^a  Mßni  das  Geliia^n,  diß  l^Mune  dea  Kitki* 
kea  iHM  Aiig^ewiaMirbi  wird,  aeia«  plaitiaahfBn  FwjctioBf^ 
Aber  fttMimaNt  «eg^tam^ig  fartwirke».  9ae  ßpl^m  «bcr 
bewirkt  i»  ilhyig)ieiii|r(rtfiii  dai  fMvtßUw  wwittettfr ;  ep 
dfiPt«A  ala^  diftae  B^aah^iQimg  damnf «  d«i«  vi  ^r  Ifp»)» 
die  «ngepatbftUalm  {^wAeiaMg^i»  im  .Gei^i$P9f«t9m  '«'^ 
^ifB  MHgeten.  m99  yfrd  FrpUüg  b<M«ititt  i^^Axifßk,  im 
die  djapoüiireialen  VjMMfcin  der  Abyaie  4019^1^  »I9  div  ^' 
liffeiilititaanMieliiii  twtwüifr  f$in  fßyiMßß\i  aM,  od«r  u 
Verkfapvea  dea  tofip  bertehea,  eder,  1hm>  tie  am  d^  f^^ 
etiicinn  Cphire  attaüncn,  dadi  der  Axp  idnd,  de«  ai9  ^/^ 
Krankheit  dca  JGckiraa  bMJrkei.  Endül*  erjl^t  dJü  U^' 
9ßwf ,  daaa  daa  CMbim  i^rimir  leide ,  nodh  fiM»  2pf«^i^ 
der  flewinlirit  dediiteli«  daaa  im  iplteten  l^evlfitf  ^ 
«rtnbfbeit  Iaiij|e  fottimi^eheii  IceM  ahae  StSrung  fyit  t^ 
alfaehm  Fw«tieii«i>  tidmehr  M  Iproaattr  Bmfie  dind' 
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ttca,  w»f  Qiclit  «nfi^h  nirf  ^  <wmm  iu  fiftiigliensyiteiii 
«tpoliglith  fvktankttf.  fiifrfliiih  «tet  «1«  aniifemscht  aniu- 
nelutiol ,  jia^i  |p  AsiP  Manie  4«»  Qf«fUitii«i|  vom  Zustand 
der  Berauschuiijr  und  des  Fieberdelirümia  «latt  flode.  Dar 
mitsind  wi:^  al^er  der  Uay^tfra^e^  wie  .die  betchleunigte 
Bildunff  jder  Vopitelliijtig^ireilien  ^n  Stapde  kompe,  nur  so 
^eit  iifUipr  gerückt,  dass  wir  wissen,  e^  geschehe  nicht 
tnf  demselben  W^ffe,  wie  beim  fiansch  oder  beim  Fieber, 
^ie  eescjiieht  es  denn?  Es  bl.eibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
erJLenneii ,  dass  ^ie  Irritabilität  des  Q.ehirns  sehr  bedeutend 
erhöht  sein  müsse.  ISs  ijit  kein  Organ,  dessen  Irritabilität 
nicht  suwejlen  si^hif  erhöht  j^sc)ieii\t,  foldich  geschieht 
mit  dem  Gehirn  dasselbe,  .^as  mit  allen  vorgeht,  allein 
mt  wir  hei  weitem  nicht  immer  die  Ursache  solcher  Er« 
höHung  in  ändern  iQrgajiien  nachweisen  köpnen ,  so  Können 
^ir  es  auch  IiLcr  nicht ,  wenigstens  picl\t  z\ir  Zeit,  Noch 
wenigeir  können  wir  an^eb^n  ^  \varum  diese  Erhöhung  hier 
10  laiigQ  fortdauere:  x^her  erklärt  sich,  wprum  sich  die 
Irritabilität  d£r  Ganglien  zugleich  vermindere,  warum  end« 
ILch  ein   neberfaafter  Zustand,  durqh   die  chronische  Eln-> 
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Wirkung  ins  Gangliensystem,  eintretet!  mü^se,  warum  die 
Krankheit  mit  Schlaflosigkeit  verbunden  sei,  da  auch  der 
ieisesi«  Reis  den  Schlumnüter  ideder  wec|ct  .rnid  die  erhöhte 
ftdabarkeit  «et^st  die  Wirkung  d^  *  OewxifelibciiisgesetMB 
i^uasehMsat,  endttdi  wie  Aie  Kraikhcäitzlilaii  Sm  Blödsinn 
eadan  anläse,  wenn  die  ^firiiohiing  dar  Jr];ia»UlMit  ides  Ge- 
Ut-ns  0iidij«h  «rscjköpfi  ist,  mwwnk  aber  do  .dieaen  Blödsiiin 
ttoth  immer  Zwiacfaensceiien  tan  iUaerei  aadk  «iamischen. 
^  «icht  4hM  natürUdkeMaas  dar  Lrfcitahäiiät  mfider  her* 
stellt  ist  ^  «ondern  den  jfiiMstBafl  j&wisdlfE^n.  Erhöhung  und 
VerannderiHig  adivwanjlpl.. 
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Ihdtesen  liaben  wir  iittnler  et;wai  gerannten ,  w«nn  wir 
4ia  Mania  aib  uiuiii|;^«lbace  Fai^t  #m>rBi  erhöhter  Irritabi- 
litit  das  CMpiM  trjubmtn^  hü  fTieldler  die  aammtlich«^ 
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Gesetze  der  Sentibiliilt  unrerletzt  sind  und  lo  gut  tftWi 
werden,  alt  dies  hierbei  mö Jülich  ist  Empiriteh  bestim- 
men wir  die  Ursachen,  die  aar  Erhohnni^  dieser  IrriUbi- 
iitüt  j^eneij^  machen, 

a)  in  erblicher  Anlage.  Die  Formen  der  Organe  erben 
Yon  den  Aeltern  auf  die  Erzengten  fort,  die  KopfTorm  dei 
Vaters  auf  die  der  Kinder  insbesondere,  YergL  §.  8S.  So 
weit  nun  die  Form  des  Hirns  die  Entwicklung  seiner  Reii- 
barkeit  begünstigt,  so  weit  kann  und  wird  auch  die  An- 
lage zur  Manie  erblich  sein  können,  aber  nicht  weiter. 
Die  Erfahrung  zeigt  wirklich  eher  jede  andere  Geistei- 
krankheit  erblich,  als  die  Manie.  Der  Fall,  dass  ein  mi- 
niatischer  Vater  ein  Kind  während  der  Krankheit  zeugte, 
dürfte  wohl  selten  Torkommen  und  es  wäre  die  Frage,  ol 
ein  solches  Kind  auch  Ton  Manie  befallen  würde:  warder 
Vater  zur  Zeit  der  Zeugung  tou  Manie  frei,  so  möchte 
wohl  die  Frage  der  erblichen  Anlage  gewaltig  ins  Gedränge 
kommen.  Gall  behauptete  zwar,  dass  sich  die  Anlage  zn 
Geisteskrankheit  stets  durch  bestimmte  Kopfform  Terrathe, 
allein  dies  lag  im  Geist  seines  ganzen  Systems  und  durfte 
schwer  zu  rechtfertigen  sein. 

b)  In  einem  gewissen  Orade  natürOcher  Geistesankgf* 
Nicht  ohne  Chrund  sagt  man  Ton  einem  gebornen  Dumm- 
kopf, er  habe  keinen  Verstand  zn  .  Terlieren ;  Uödsinni; 
kann  er  werden,  aber  nicht  in  Manie  fallen.  Das  Gehirn 
muss  einen  gewissen  Grad  von  Reizbarkeit  haben,  wenn 
diese  abnemicr,.  bedeutender  Erhöhung  fähig  sein  mH 
Sehr  starke  leidenschaftliche  Anregungen  erheben  manch- 
mal das  Hirn  des  Idioten  über  den  Normalgrad  seioer 
Reizbarkeit,  aber  dann  zeigt  er  ungewöhnlichen  Verstand. 
Es  fehlt  nicht  an  Reispielen,  wo  Idioten  gerade  im  cd^ 
scheidenden  Moment,  wo  die  Leidenschaft  aufs  bochste 
gespannt  war,  sehr  klug  redeten  oder  thaten«  Je  höhere 
geistige  Anlage,  je  grossere  Lebhaftigkeit  der  Himthat^- 
keiten,  desto  eher  ist  Manie  möglich,  besondere  wenn 
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c)  glddneitig  mit  der  Geistetaiiltf  e  Mangel  an  Seibat- 
behemchnng  yerbondeii  iat  Nicht  Mangel  an  Bildung  *— 
wir  lehen  Menschen  Ton  allen  denicbaren  Bildungaatnfen  in 
Manie  Terfallen  —  «ondern  Mangel  an  Selbatbeherrachang, 
etwai  ganz  anderes ,  als  Bildung.  Wo  grosse  Geistesanla- 
fien  sind ,  sind  auch  die  Leidenachaflen  heftig.  Hat  aber 
ier  Mensch  sich  Ton  Jugend  auf  gewöhnt,  sich  zu  beherr« 
tthen,  so  wird  ilun  so  leicht  keine  über  seine  Kraft  em- 
ponchwellen.  Umgeicehrt,  je  lebhafter  die  Leidenschaft, 
je^osser  gleichseitig  die  Reizbarkeit  des  Gehirns,  desto 
leichter  kann  diese  zu  einem  enormen  Grad  anwachsen, 
wenn  nicht  das  höhere  Xiobensgesets  des  Gehirns  hemmend 
in  den  Weg  tritt 

d)  Bestimmtes  Lebensalter  ist  jederzeit  als  zur  Manie 
erforderlich  betrachtet  worden;  ich  selbst  habe  früher  be- 
hauptet, dass  kein  Mensch  Tor  dem  Alter  der  Pubertät  in 
Manie  Tcrfalle.  Seitdem  habe  ich  zwei  Beispiele  des  Ge- 
gentheils  erlebt,  die  mich  zwingen,  dies  Urtheil  zu  wider- 
rnfen*  Zwar  junge  Kinder  Terfallen  wohl  niemals  in  Ma- 
nie, aber  in  den  Knabenjahren  vor  der  Pubertät  ist  dies 
möglich.  Das  Greisenalter,  indem  es  nicht  alle  Leiden-, 
Schäften  stumpfer  macht,  wohl  aber  die  Kraft  schwächt, 
die  ihnen  sonst  gebot,  vermehrt  die  Disposition  zur  Ma- 
nie: wir  haben  berühmte  Beispiele  von  höchst  ausgezeich- 
neten Menschen,   die   im  Alter  in  diese  Krankheit  fielen. 

e)  Alles,  was  die  gewohnte  Vitalität  des  Gehirns  all- 
mählig  schwächt,  disponirt  zur  Manie,  besonders  wenn 
mit  einemmal  plötzliche  Schwächung  hinzutritt.  Beide  Be- 
dingungen treten  ein  bei  Wöchnerinnen,  ferner  bei  Trin- 
l^ern,  zumal  wenn  sie  Tersuchen,  sich  ihr  Laster  abzuge- 
wöhnen. Die  Manie  der  Wöchnerinnen  und  die  der  Trin- 
W  bilden  besondere  Arten  dieser  Krankheit,  welchen  wir 
nach  besondere  Aufmerksamkeit  widmen  müssen. 

f)  X'i^funiuden.    Ich  habe  eine  ganze  Rdhe  Ton  Er- 
fahrungen, wo  Kopfwunden  erst  periodische  Manie,  end- 
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UA,  naätk  füm  >afw  ftMn  ilI«Mr,  niifcnü  1«vtot- 
fcrt§liMB,  doch  ;^e«ali  Wandeil  der  fiUaitslUBe  ato 
dea  gkern  Tiuils  4lei  fiÜrnbsiH,  loadsM  Waddon,  die  h 
4je  HirnbuM ,  bMoideu  jn  jlen  Hintark^f,  >■  4a>  utett 
-Theil  der  ScMüfd^eiiiB,  ipCi  S^Mideum  gmmiAi  ^ktten. 
S>  UMt  aic^  Tab]  cfuebca,  ^w  diasc,  biakt  bo  laagf 
de  «&n  jittdt  ■pnden  ^iA  ihner  VerBiTkaag,  dieIrriU' 
bilkit  doa  Hini  ytriodlMli  itd^eni,  fBrada  «•  wje  w 
^Im  F«a  aadem  Tcnmodit  g|cw«*flD«i  HbBilea  «diea,  Üp 
auchml  bei  VilterBa^siiBdenMigieo  m  le^tiianei  u- 
ieegc«.  ladcMfiB  i*t  ditdi  die  Xhataaeks  mediwnidif  {t 
■ng  ud  ick  väDsehle,  de«i  die  «SskrUtitaU«- ,  die  fidt- 
genhelt  hiben,  darauf  ihre  Anfmerkaamkeit  eiohlpo  möehUn. 

j;af  ^PWlipt,  )!tiäf(ijj  iif  yeisitifep,  JI9  ^rh«]^  |i^^  ^^a^ 
Irritabitiläf,   indein  f#  ^nßlsjifjj  f»  ]([r0  »^F^:   ^)?  ^'  I 
wolinlieit  der  pscilL|%fi  ^t  .4*4  frU^P  ,4fSr  Kfj^  <(£lilt>  4^  . 
■ie   iii  B,e\vcguDg  «J^Sj  i«4f'  Cn^CFK,  Ifftc^i  ■<}  llpnijf' 
bringt    also   Ipicht   fj^ne  .wjpwö^^p]^^  ,Q<i|ci^;yijion  ](p(frTW- 
Sinkt  aber  die  Vipt^^ioji  pjp^  «J^fff^fff  l")*?^  f  «f  flp  Wf  1 
kräftig,    so    ist  dip  O^iUiJjpi^   n^ta  q^^  Jfpfl^  Jlff4  *^   ' 
IrriIabilitälsBrholi»iijf     l^^v|tl«B;•       jUflfM     SWfcf*<P^    ^ 
Schlafs   bringt    aljji   fif   D^de   e|{)^   Mi>4ffWMfF9   2Vlf^"*  j 
hervor    und    wird    (ödtlicb ,    aber    wenn   durch   Schmer*'  | 
durch  Sorge  und  Kummer,   diircli  Angat  und  ^nrtfit  ^o^ 
einer  drohenden  Gefahr  der  Schlaf  iängcre  2ell  Wb^i»^^ 
wo   nicht  ganz    TerBcbencht ,    doch   aebr,  gehindert   *ha< 
■0  »Ichst  die  Irrttabiliiat  4«  Gehiriis   nüii   erwartet  dui 
elae  Gelegenheit,  um  In  Manie  überzugehen. 

h)  Schnelle  Vfcränderung  der  Lebenswelsej  VAtt%oi 
Von  elHer  «ehr  iChXÜgen  itn  ^tuAr  sebr  nnthätigeii  und  oo»' 
mehr  daa  Gegentheil  kdnn^n  itWär  aucli  inr 'Hanie  i-Oi*' 
Olren,  dock  ivek  mshr  za  aadcrd  VoratdtHgAriaiAciteOt 
WSfOK  BaaA  ia  der  Pol|e  die  Red*  aef«  wi«)i 


KB 
1)  Aim0re  Gnnmp^imf' '  Wem  nft  Vkamh  immm^ 

CBcf  4«T«ii  toift;  w»ii  ^r  ioabiUi  unlteft,  aifib  nelkit  q^ 

•ni  ita»  Kerne  b^rviRfcomiPf n  kjinittf ,  in  den  er  nbät  gAt- 
ktniil  iteht,  ptf«l  ?r  yfobl  mn,  Qfgmr  der  Maiiie  ni  «er« 
itn.   SoMie  Kc^tk^  iind  unlieilbMr. 

152. 

Gelej^enheitsursachea  de«  Ausbruchs  fehlen  oft  gSni- 
üfih  94fr  0194  so  Dp])«d^j^tfn^,  df«ff  fie  |(|:|n  ^^pf^  be- 
merkt z^^^fiiUn  wlrkj  irg^i)d  »in^  iffidf^n^i^lff  np  j^^- 
lieh  m4  i^^v^Ujf  f DüT  dj?»  5?;(M5lffttHei:^ii  eio^  #K»*ff  #F# 

▼orhil^d^l^  Jfiweg^fl,  flfuji  4p»8|  br^O^t  i^iC^^f^isG^^  f^«||t 
Itffi^e«  spiidi^Tni  a^dfer9  JSwtß^vervirfWij  ^f^or.  li?  flfp 
Rejcl  |j>v  ist  CS  irgf^fi^  eifjk  IßiÜpni^ehMfÜi^her  ^nllfßf^  dff 
bm  Pjfijpo^irl^  die  Krankheit  «um  Ai^jilifwll  pi^ing!^  ]pQp|i 
sf t  kann  es  f nch  eifi  mehr  bprp^rUG)ie{r  ^n^if fs  fie^  i  j^j^ 
mentljeh  bei  Wochq^rinD^a  4er  |i.usMekbei^e^|iif f4^  ^ 
Jttilcbfieber«  9  ^pi  Uäipifrrboi4^K7a;Ap|i  (die  ttja^jifrjit;  f e|il^ 
in  Manie  ireffall^u)  Andrfii^  4f^  Bii^ts  nach  dejip  ^Plfff 
etwa  durflfi  iin^^eiti^^  Weii^fs^i;^  yerfuebr^,  ^fileffip 
sder  fJ<4^^  iponypMiye  Kr;mkheite^  c^pdlicfi,  4er  4pa  «rstf^ 
Anfall  9a  St«^4f  PT^^  ^'^  findet  last  bei  jed|^i|i  I^- 
Tiduiuii  ,eine  aji|f )3re  Qelc|;enhc4t8Ur;M^e]f e  ^  |ieb)r  If^x^g  ei^f 
psa  ufbed^tende.  FiSir  den  pi-aktischep  Arxt  if t  sie  efypa 
so  unwiQfati|[,  als  die  disponirende  i^  wichtig  i^t  —  Man- 
cher ynri  sich  wundern,  dasji  weder  hii^r  nopfi  ^  ,4^ 
dlspoinireodefi  |Jrsacben  4er  l^^ttL^tfmßn  a^s  soi^h^  g^A^^^t 
istt  ie^  Jliajif  s^n  Jahjre  Ififfg  ein/er  frospe^i  jrrjBn^stfdt 
▼orgestandea  w&d  weder  in  diesfv  Zeit,  poch  irprl^eir»  fi* 
aan  einxii^w  Fall  einer  aok)^  IM^flfs^  ffefle^ ,  iFft- 
halb  ich  ihr^a  ^ealt^lt .  Ta%  j^efsweifle.  J$lie  geboren  d^ 
llten  humora|pa%l<i|[ifcbf«  ßfhyd^  aPi  ü^  pft  hinter  \k^ 
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«m  Verstecken  ipidle  and  gern  die  Wdt  beredet  Utte, 
nie  lehre  Weisheit.  Nicht  dass  es  gar  keine  Metastasen 
geben  könne:  bei  exanthentatischen  bankheiten  sehen  wir 
«iweilen  Erscheinungen,  die  kaum  anders  genannt  werdet 
können^  z.  B.  Elterbüdnngen  ohne  alle  Spur  Torhergangiger 
Bntiündung  an  der  Stelle,  wo  sie  Torkommen«  Aber  ich 
sweifle  sehr,  dass  je  eine  Metastase,  sie  heisse  wie  rie 
wolle,  Manie  herrorgebracht  hat» 

158. 

Es  giebt  keine  Form  der  Vorstellnngskrankheiten ,  b» 
welcher  die  Herstellung  so  oft  und  so  leicht  gelingt,  all 
bei  dfer  Manie,  doch  kann  es  auch  unglückliche  Falle  ^e- 
ben,  entweder  wenn  die  Krankheit  todtet,  oder  wenn  sie 
in  Nachkrankheiten  übergeht.  Sie  todtet  entweder  durch 
Apoplexie ,  oder  durch  hektisches  Fieber,  das  jedoch  sel- 
ten endet,  wie  andere  Schwindsuchten,  sondern  gewöhn- 
lich ebenfalls  durch  Apoplexie,  nur  durch  die  nervöse , 
nicht  die  gewöhnliche.  Diese  kommt  eher  im  Anfang  der 
Krankheit  Tor  und  ist  nicht  immer  Torhersusehen,  noch 
zu  yerhüten.  Ich  habe  sehr  magere,  bleiche  Subjecte,  de- 
ren Bau  durchaus  nichts  von  dem  hatte,  welchen  man  als 
'die  Apoplexie  begünstigend  zu  bezeichnen  pflegt,  nrpiöts- 
lich  zusammenfallen  und  in  Lahmung  übergehen  sehen,  aof 
welche  bald  neue  Anfalle  folgten ,  die  dem  Leben  ein  Ende 
machten.  Weder  Aderlässe  noch  irgend  andere  Heilmittel 
sind  immer  sicher,  diesen  Ausgang  zu  Terhüten.  Es  scheint, 
als  wenn  die  Seh  wichung  des  Hirns,  welche  mit  Erhöhung 
der  Irritabilität  gepaart  ist,  nur  eines  höchst  geringen  Zu- 
wachses bedürfe,  um  innere  Blutung  in  der  Schadelhöhle 
zu  Teranlassen.  Giebt  es  ein  Zeichen,  aus  welchem  man 
die  Nähe  der  Gefahr  Termuthen  kann,  so  ist  dies  die  Zo- 
sammenziehung  der  Pupille  bei  einer  gewissen  Härte  und 
Langsamkeit  des  Pulses.  Erfolgt  Apoplexie ,  so  ist  sie  ge- 
wiss tödtlich,  wenn  nicht  aufis  erstemal,  doch  zuverlissl{ 
^in  ihren  Wiederholungen^  die  nie  ausbleiben. 
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Die  swelte  Art  des  todtlicheii  Aatgangt  ist  die  in  hek- 
tisches Fieber.  Wenn  der  Kranke  in  der  Periode  der  ToU« 
heit  nur  eini^rmatten  yernünftig  beliandelt  wurde,  ist  ea 
selten  todtlich,  aber  durch  absichtliche  oder  xufSllige  Sdiwi- 
chuDgpen  kann  es  tSdtllch  werden.  Nie  bleibt  es  j;ans  ans« 
Ben,  aber  es  ist  ganx  unmöglich,  die  Zeit  zn  bestimmen, 
wsan  es  eintreten  werde:  es  giebt  Falle,  wo  es  ein  Jahr 
lin^  auf  sich  warten  ISsst.  Es  beginnt  damit,  dass  der 
ILnoke  langer  schläft,  als  vorher,  auch  nach  dem  Erwa« 
ckeit  ruhig  ist  und  kindisch  schwatzt,  wie  ein  Blödsinnig 
;er.  Bald  bemerkt  man  auch  grosse  Verminderung  des 
Nahrungstriebs,  endlich  sogar  Ekel  vor  der  Nahrung,  die 
er  sonst  gierig  verachlang.  Er  fingt  an>  zuweilen  laut  zn 
heulen  und  im  Liegen  verbirgt  er  den  Kopf.  Der  bis  da- 
hin sehr  normale,  gewohnlich  langsame  Puls  wird  schnell, 
hSrtlich,  klein,  die  Haut,  die  bis  dahin  kalt  und  trocken 
war,  wird  wenigstens  heiss^  wenn  sie  auch  nicht  feucht 
wird.  Der  Kranke  magert  sichtlich  ab;  seine  Bewegungen 
werden  schwacher;  er  tobt  nicht  mehr,  er  redet  blos  ver« 
worren.  Zuweilen,  doch  selten,  steigt  die  Abmagerung « 
das  Fieber;  es  entoteht  Decubitus  und  der  Kranke  stirbt 
am  Brande.  Aber  oft  erreicht  er  nicht  dies  äusserste  Ziel; 
es  entstehen  Convulsionen ,  auf  welche  Lahmung  folgt, 
welche  zwar  allmahlj|  wieder  nachlässt,  doch  ohne  glück- 
lichen Ausgang  hoffen  zu  lassen,  vielmehr  wiederholen  sieh 
die  Convulsionen ,  bis  sie  endlich  tödten.  Eine  dritte  Art , 
wie  der  Tod  in  dieser  Periode  erfolgen  kann^  ist,  wenn 
Biterongen  entstehen,  doch  kommen  diese  noch  hSuflger 
bei  Blödsinnigen  vor,  als  bei  Kranken,  die  an  Manie  lei- 
den. Man  sollte  sagen,  es  gehe  ihnen  gar  keine  Entzfin- 
dung  voraus,  so  wenig  ist  diese  bedeutend,  so  schnell  ent- 
stehen sie  und  so  gewaltig  nehmen  sie  überhand. 

Def  tfidtliche  Aussog  kommt  indessen  nicht  so  hidiig 
^^^1  als  der  Vebergang  In  andere  Krankheiten«    Ich  habe 


im 


80  VSknUg  ^oti  FSUen  gdeieii^  ^  FleMtci,  IBaioryMiden, 
Krältee,  W6e&ielfieb6r  enMMrita  md  der  Krnikte  9mk  ite 
genlit,  dan  ob  ietmeUen  wlre,  an  erkliren^  fjofehe  Ueber- 
ißnge  tofölgea  nichl,  ob  ibfi  j|ieiidi  die  d^rgleliA^ft  gese- 
hen habe.  Aber  ih  Lüngenttrchl  habe  ith  die  Mknte  Ma- 
fig  enden  aehen  iind  witon  irAhrend  deraelbeii  diie  Yontel- 
hingakrankheit  nicht  gatak  wieh,  ao  halte  ale  wenigstem 
nidit  mehr  den  CJiaritlcter  der  Manie,  aondei^  apnariialcll 
eher  durch  Unwirkaamkeit  der  höheren  geiatigeh  »Krifte 
aua»  Bach  der  gewSfanliehate  Aufgang  UA  der  la  BUdsinn. 
Ba  dicaer  bald  lUisere  Aiiffherksan^it  beaodderiB  In  Au* 
apvnch  nehnk^n  iMrd ,  enihahe  ieh  inieh  hier  delr  Schilde- 
Fnn|^  abincr  «ehr  nsnliiohfalt%en  EtacAeinungcn ;  Uoa  dit 
aeinea  Eintritta  müaaen  hier  Platx  find^;  Dieser  ist  an- 
dtera  in  äahaitenSen ,  anders  in  perivdiaelkefi  Manibn.  It 
jenfen  leifoigt  er  nie  ahne  rorhergegiaiigenen  fdbrilladkcii, 
fafektiichen  Zualand.  Während  deaaetben  aind  dib  Kranken 
traurig,  ein'ajUUg,  werdto  iäinief  aehener,  imtnca*  nur  auf 
Irarce  Zfeit  heftige  akier  dS^e  Heftigkeit  aprioht  sich  im- 
mer wenigfelr  in  Radfen,  mehV  in  ifandluÄgen  aus,  deren 
afe  aick  nteht  müit  achsmen,  wi^  dtBrer,  die  aie  im  An* 
ftiig  der  Manie  b'egteh^n.  AUmähüg  teraehwinden  idie  Fie- 
bteifziiichen;  sie.aehlkfen  Tiel  und  werden  hielstenb  fbtter, 
all  gewöhnlich,  ihre  ^^iatigcn  Aeusaeruagen  aber  werden 
ibnmer  altim)^ftr  uhd  ad  geken  tie  in  dnen  Zoataoid  über) 
der  sie  a<^iten  eher  rarlSsät,  als  bia  das  läeben  nach  einer 
Reihe  voh  Jährten  au  finde  geht  Aber  nach  periodischen 
Manien  h^BEierkt  itian  ntohta  von  hekliachem  Fieber.  Viel- 
mehr verändern  sich  die  Anfdile,  dauern  immer  Itnger 
und  Währekid  dc^rselhen  aiid  die  Kranken  immer  "iirenigei^ 
heftig.  Endlich  aind  auth  die  geanden  Perioden  Hielt 
mehr  gana  frei  von  GeiateaachwäMke ;  die  Kranken  kdaaei 
und  mögen  sich  nicht  mehr  beschäftigen,  arbeiten  mit  Dfl- 
lust, SU  weilen  verkehrt,  unä  sind  geneigt,  diese  Verkehrt- 
bisit  tu  vertheid^n;  ale  seigen  Haaa  gegefa 'MMacii^ii,  die 
ate  lottat  liebten »  aaid^to  fem-,  «uckeii  di^  Xinaindteitf  ^ 
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mm  atulMUh  IumM  elv  ittv^  ÄnftB,  ab«rcin  iHiwt^ 
cllr«  ikt  tMf  iiäit  ttieÜr  «ndtt,  wlt  die  fi>i4|rbi^  mi-i 
l«^A  iä  4^a»eu  UttäwAMO^n  IMMidii  dMrgmlit  Diel»  iii 
tat  ((S^mnäiBlte  AjufgtiW^  ^evlMUbdM^  Mimien,  Mt  viA 
d«Ä  fittt#  Mig^q^tochtftt»  UriUcfll,  ds«i  4!mb  Ki^t|i*Mt 
oft  bitHai»  ht^  eittb  ttmari^  AiiHifilK^e  «radieif.  Bietf  i«i 
m  «0  aifAkllinAsi*,  d»  lütnf  |;ef«de  da»  6e^ifllfdl  c^ilaf-^ 
UH  thillta  man  nickt  flikibtii,  dte  tf^si^ap  der  MM« 
ntoe  Tiel  ukkwiOager  a«iii ,  ir^An  aifc  tiur  ^Hodlatfh«  Ati^ 
ffih  Tet^nkwat  4  »iHAc&eii  weltlieil  4tr  li'Mte «  ölt  aifett^ 
M  hii)gfe)  fME  ^eMid  tei«  ifi  tr^hli  l^  fiitMlMlkdli 
IftidchcM  etMgtl    I^nd  do^li  &t  diele  tM  Id^blief  b6H* 

1H#  BbfflMiif  iw  n&iuikihg  tiehm  Ath  ^as^  Itetffl 

der  IniidLhelt^mtlid.  i^erpenüfbiDil«!^  sind  i^R^lniflDt 
heilbar,  die  leichtesten  von  allen.  WenA  ^i  i^ifflillB  ^i 
Uche  Manien  giebt,  so  köimep  sie  nicht  heilbar  sein«  Je 
Tenchrobener '  und  seltsamer  die  Gemüthsart  des  Kranken 
t«f,  Kte  e^  l^ftnt  ihkd^^  dMlft  WefiijJ^  Hoftiutf^  hat 
litiiy  iUn  xü  heitefl.  Auiüh  dM  Alter  kdiütlit  iii  A^fatCht; 
Qi^it  hlft^n  iröhf;^  lloffbühg  itu  |;eiie^h  ^  J^  J^$^t*  «f^i* 
Krsflke,  de^Ö  gr'öei^ft  Ht  di^e.  hie  dti¥ch  Leidem^chäft; 
Nve&Mfifall^il )  ttUg^WShhliiMi«  Ahdi-^nh^  oä^t  UeBei^ati^ 
^«R  e^düftillratl  xiir  lluhe ,  dtfreh  Sollen  nhd  Kbimiief, 
diitcb  kifäÜSge  Bi^i^tiftrft«  ili  Mntm  rtttkü€tk,  werdPeil  bet 
i^dmUiipgt  Blteiindlan^  itöih^  ^ehdlt.  Trinker  weHed 
Wohl  fdbäiif  ilfe#  eitdllcli  wferflM  sil^  dofch  tapfer  d^t 
Ktsricheii,  Wdil  iie  »11»  Ijm^t  ülthl  Us^.  m^  dä^fi 
%lirbadflii  in  Msfnie  verfiiTlen,  könii^h  nalMlcK  nh  gt- 
faeiH  it^dte»,  Well  es  usFi^idh  Ht,  ffife  tTlAung  der  fort- 
^imdeft  enaetei  am  heJbMifeft.  Aie  d^rch  Oäk  %ei^nwkU 
>«ia  grohev  Y4rbr^h<ki  in  dii^ieh  Zu^ttltid  ^«ralAiin,  hält^ 
»k  ebenfbll»  fät  g^U  ^^eitHiA*^  #efl  deMi  A^e  Brl^itfe- 
^H  iiAnIftv  i«^  Mt  dfMii  dailr  itttf^  im  ER^üd^  v^rt,  !&- 
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nen  dis,  wai  sie  tnr  Yerbrechoi  halten,  eodUch  in  nMt- 
rem  Lichte  zu  zeigen.  So  worde  ein  Afadeheo  TöUi{  ge- 
heilt ,  die  in  heftige  Manie  verfallen  war,  w'eil-  sie  lich 
für  eine  groMse  Yerbrecherin  hielt,  wo  aie  pur  un^ücklich 
nnd  Opfer  fremder  Schuld  gewesen  war:  sie  hatte  ntm- 
lich,  verlockt'  von  Buben  und  mütterlicher  Aufsicht  be- 
raubt, ihren  Körper  schon  im  elften  Jahre  Preis  gegeben 
und  damit  eine  Reihe  Jahre  fortgefahren.  Endlich  wtr 
sie  zum  Bewusstsein  des  Unrechts,  aber  auf  so  erschüt- 
ternde Art,  gelangt,  dass  sie  deshalb  toll  wurde.  In  Nach- 
lassperioden  verfluchte  sie  sich  selbst,  nannte  sich  ein 
verworfenes  Geschöpf,  und  fing  darüber  immer  von  neuen 
an  zu  toben.  Nach  längerer  Zeit  gelang  es,  die  Geschichte 
ihres  Unglücks  zu  erfahren  und  zugleich  ihre  tiefe  Selbst- 
verachtuug  zu  überwinden  und  somit  sie  der  Herstelittoj 
entgegen  zu  führen ,  die  .dann  bald  und  vollständig  erfolgte. 
—  Wechselt  Epilepsie  mit  Manie  ab,  so  ist  an  keine  Her- 
stellung zu  denken* 

156. 

Es  ist  zuweilen  möglich,  die  Manie  ^eich  nach  ihrea 
Ausbruch  vollständig  aufzuheben.  Dieser  Fall  ist  der  il- 
lerglücklichste,  den  es  geben  kann,  aber  nicht  sehr  hlufi{; 
ich  glaube,  er  wird  öfter  vorkommen,  wenn  die  Aente 
richtiger  verfahren,  denn 'man  wird  selten  zur  BefaandlaQ( 
einer  Manie  gerufen,  in  welchtr  nicht  schon  voreilige  und 
unzweckmässige  Heil? ersuche  gemacht  sind«  Ist  aber  du 
erste  Stadium  des  Eintritts  vorbei ,  so  kann  man  zwar  aof 
Heilung  hoffen ,  so  lange  die  Tobsucht  hartnäckig  snhiltt 
allein  sie  gelingt  jetzt  schon  schwerer.  Doch  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen  des  Gelingens,  wenn  man  nur  beharrlich  in 
Anwendung  zweckmässiger  Mittel  ist.  Bei  weitem  der  gün- 
stigste Zeitpunkt  zur  Heilung  ist  aber  der ,  wenn  die  Hef- 
tigkeit der  Tobsucht  nacbiässt  und  der  hektische  oder 
doch  diesem  ähnliche  Zustand  eintritt  Diesen  mnss  m« 
sorgfältig  benutzen  und  sich  vor  verkehrten  Schritten  ^ 
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bite»]$  niMH  nlir,  4«w  d«r«h  •!€  snireitea  tUllidmr  Avi- 
fing  herkeig«fü!urt  werden  kaas  -—  die«er  ist  hier  dn 
Uelnete  UngUiek  —  du  fröfetere  ist,  dui  Uodtinniger 
Euttiad  übrj;  l^teibt  und  daoA  #as  Leben  swar  tluerisch 
{wtÜwJOuiiif  aber  aUer  Werth  desaelben  miwiederbrinfUch 
veslortii  ifH.  Denn  ist  eininai  dar  Kranke  in  dieiea  Uöd- 
daa%en  SSusland  Teüfällen,  so  htft  man  ämserat  wenig  Bei- 
ipiele,  daas  es  denn  doch  noch  gelungen  ist,  ihn  henu« 
Metten.  Naüh  der  Zeit  der  Ifeiinng  ist  anch  die  Art  Ter- 
•diiedeAi.  gelingt  sie  im  Anfang  der  KranUieit,  so  ist  sie 
tnf  eininiil  g any  TeUkemnwn  i  der  Kranke  resipiscirt  toU« 
«tiüidig  und  bcAüdet  sich  auch  körperlich  gani  wohl«  Ge- 
lugt sie  im  Lanfo  des  tebsücbtigen  Stadiums,  so  wird  der 
Innke  s(#ar  aHmühlig  ruhiger,  fangt  auch  an,  gana  ver- 
ffiadig  2u  qprtech'en  und  ati  handeln,  altein  es  kommen 
Fristen;,  in  dfenen  er  noch  |;ans  Tcfkehrt  ist;  wunderlidie 
Lsiine,  Heflfgkek^  Hess  fegeli  eimelne  Menschen  bleiben 
Itnge  noch  übrjig.  Man  kann  ihm  nicht  recht  trauen,  selbst 
ifl  seäien  besten  Stunden ;  er  überrascht  uns  oft  mit  einer 
AfeuBseruHg«,  die  beweist,  dtesii  er  noch  nicht  frei  ist.  Er- 
folgt die  HeilAUg  wihrend  der  fieberhtften  Periode,  so  ist 
i»T  Ud>er|[ang  in '  Besipiscenz  nichts  weniger  ai|i  schnell. 
Der  Kranke  geht  zwar  umher,  wird  thätig,  doch  nur  auf 
^orse  Weile,  utid  hat  täglich  noch  Stunden,  in  denen  er 
weint,  betet  oder  auch  wohl  sehiisipft.  Er  bedarf  fort- 
wagend sehr  soi^faltiger  Schonung  und  Pflege,  wenn  er 
Aicht  AudÜalle  erleiden  soU ,  den^  leider  alle  imsgesetzt 
^9  die  Je  an  Maide  {gelitten  haben* 

IST. 

Die  Lehre  ton  der  Cur  der  Bfanie  muss  ich  mit  der 
«emerk^Hg  beginnen,  ds«s  in  dieser  Krankheit  vonpsychi- 
*Aer  Heilmethode  nioht  di«  Rede  sein  kann ,  ausser  im 
Stadium  der  Reeonvaleseenz ,  sondern  dass  man  alles  Heil 
anr  von  sMutlsohea»  ias  plasische  Leben  und  in  die  Sinn- 
^^^'^^  eiagveifettdeii  Mitteln  zu  erwarten  hat«    Daher  die 
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in  pflychiichen  Krankheiten  aUen  Arsneigebrancli  Yerwer- 
fen  and  biet  psycliiacli  curiren  wollen,  wenigstens  eben  m 
nnrecht  haben,  als  die  da  hoffen,  eine  Arznei  in  finden, 
die  den  Wahnsinn  Tertreibi  Einseitigkeit  steht  überill 
ihren  eigenen  Zwecken  im  Wege.  Nur  negativ  mnss  aller- 
dings auch  die  Behandlung  der  Manie  nach  richtigen  psy- 
chischen Grnndsätien  geleitet  werden;  die  hieir  anwend- 
baren sind: 

a)  Der  Kranke  darf  nicht  in  seinen  gewohnten  Umfe- 
bungen  bleiben.  Besonders,  wenn  er  hier  au  befehlen  ;^ 
wohnt  ist,  mnss  er  durchaus  weggebracht  und  in  abhii- 
gige  Lage  versetzt  werden.  Man  kann  damit  nicht  genu^ 
eilen,  da  die  Benutzung  des  Anfangs  der  Krankheit  m 
wichtig  ist;  viele  bleiben  upgeheilt,  weil  die  Unbehülflicli- 
keit  der  Behörden ,  die  sich  höchst  unfiiglich  in  Dinge  m 
mischen  autorlsirt  sind,  von  denen  sie  nichts  verstehen > 
gewöhnlich  veranlasst,  dass  lange  Zeit  verstreicht,  ehe  ein 
in  Tollheit  verfallener  Mensch  in  eine  Irrenanstalt  to^e- 
nommen  werden  kann.  Je  auffallender  die  ganzen  Umge- 
bungen und  Verhältnisse,  in  die  man  ihn  bringt,  von  de- 
nen verschieden  sind ,  in  denen  er  sich  gewöhnlich  befand, 
und  je  schneller  diese  Veränderung  geschieht,  desto  bener 
kann  die  Cur  gelingen. 

b)  Der  Kranke  mnss  von  jemand  abhingig  sein,  for 
dem  er  Respect  hat,  vor  dem  er  sich  fürchtet.  Leider 
fi&rcfaten  sich  immer  alle,  die  nicht  mit  solchen  Kranken | 
umzugehen  wisi^en,  vor  ihm  und  das  ist  gerade  das  Ter- 
kehrteste.  Aus  dieser  Furcht  entspringt  auch  das  Voror" 
theil,  dass  diese  Kranken  übernatürliche  Muskelkraft  haben; 
sie  haben  nicht  ihehr,^  als  Jeder  gesunde  Mensch,  oder 
als  sie  sonst  gehabt  haben,  allein  sie  brauchen  sie  mit 
grosser  Entschlossenheit  und  ohne  alle  schonende  Rfick* 
sieht.    Da  sie  auf  alles  so  genau  und  schnell  achten,  sr-* 

,  kennen  sie  sogleich  den  Zug  der  Furcht  im  Gesicht  derer, 
die  sich  ihnen  nahern  und  bei  ihrer  Neigung,  alles  n 
verachten  und  zu  verhöhnen,   giebt  ihnen  dies  sofort  f^ 
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wonneiiei  S^iel ;  wer  aicK  ihnen  mit  Dreistigkeit  ntht,  h«t 
nicht  niff  nichts  Ton  ihnen  xu  iiirehten,  sondern  kenn  sie, 
ohne  alle  Gewalt,  mit  Mos  ernsthafter  Festigkeit,  hinbrin* 
^tt,  wehin  er  will.  Nieht  sehen  hat  Ein  Krankenwärter 
einen  Tobsüchtigen  ganx  allein,  zn  Fnss,  ins  Krankenhaus 
gebracht,  der  alle  die  seinigen  nnd  noch  daxn  Gendarmen 
and  Militärwachen  in  die  Flnisht  geschlagen  hatte ;  Gewalt 
bttten  diese  nicht  üben  wollen'  nnd  so  waren  ihm  dena 
ibre  Waffen  Mos  lächerlich  gewesen* 

c)  Ob  awar  der  Kranke  als  solcher  mit  aller  Schonung 
Gehandelt  werden  "diuss^  die  seinem  Unglück  gebührt,  so 
masi  man  doch  gegen  ihn  den  Sehein  annehmen,  als  seien 
•eine  Tollheiten  kindische  Ungezogenheiten  oder  noch  et- 
wu  acMimmeres  und  als  yerdiene  er  dafür  Strafe.  Nicht 
eine  freundliche  Sprache  muss  man  gegen  ihn  führen, 
sieht  ihm  merken  lassen,  dass  man  seinen  Zustand  als 
krank  und  seine  Raserei  als  unwillkührlich  erkennt,  son« 
dem  ihn  behandeln  wie  ein  ungezogenes,  störriges  Kind, 
dem  man  aueh  nicht  sagen  darf,  dass  man  wohl  wisse, 
seine  Unarten  seien  Folgen  seines  kindischen  Alters.  Da- 
her, sobald  der  Irre  tobt,  muss  er  in  einen  Zustand  ver- 
letzt werden ,  in  dem  er  weder  sich  noch  andern  schaden 
kann  und  sich  TÖUig  überwältigt  fühlt.  Man  hat  dazu 
nsncherlei , Torgeschlagen ;  ich  habe  mich  nur  zweier  Mit* 
tel  bedient,  des  Zwangstuhls  und  des  Zwangbetts. 

Der.  ZwangstuU  ist  einem  altmodigen  Grossvaterstnhl 
gani  ähnlich,  nur  dass  er  fester  gebaut  ist  und  die  zum 
Aufnehmen  der  Excremente  des  Kranken  nöthige  Vorrich- 
tung hat  An  der  Rücklehne  müssen  zwei  Leder  befestigt 
sein,  die  hjnten  drei  bis  vier  Zoll,  Yome  aber  einen  Fuss 
breit  sind ,  das  eine  mit  Schnallen ,  das  andere  mit  Riemen 
aa  der  äusseren  Seite  versehen;  die  innere  muss  sehr 
weich  wattlrt  und  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  nirgends 
drucken  kann»  Diese  Leder  werden  dem  Kranken  über  die 
Brust  zugeschnallt.  An  jeder  Armlehne  muss  unten  in  der 
G^end,  wo  das  Knochelgelenk  der  Hand  hinkommt)   ein 
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vier  OMT  hnMtt^  lUu-  ^  g^^dMttrC«^  Bf^MItt  MÜ^  «R 
einer  iutserlfth  also  mgisbilieiite*  ttelmdie  ^  diu  «Üfc  ^«hdi- 
aii8  nichl  iri&ckt  Mil  «dl^Mn  if«Hkii  4ttt  Illiili^  Mg«' 
•chiialU;  imir  mxu  i«r  RiMle*  «tig  fMlttji^  tii|idrtM,  im 
der  KrtAke  die  Omd  nleht  dtivekiMieli^  €«i  flüade  M; 
er  wird  e«  ^wIm  irersnelieii.  Stu  Pitr  ^«nl  f  leil^  We- 
men  sind  eil  den  bbtieii  FiiMn  de«  Stuhls  lOMi^)  anrlte- 
fe«t%ang  de«  Fusdcnleivelfdeete.  lleivleiie  liiAe  icli  4ie 
Riemen  zn  sehmal  gefiiiid<Kfti  iveirfgeleM  die  fifiMii  Im  ih- 
rer inneren  Seile  mttMen  durdUtM  «ier  EeM  Breite  liabei. 
^  A«if  dieiem  SteU  küin  der  Kranke  T«fe  kii|;  odt  ilkt 
Bequemlichkeit,  dcfeh  v^i|f  ahgalildtett  tdn  üdfnf  ^  isi(i«tt> 
er  lernt  erkennen ,  daaa  er  ^hän|^  tbt  ^nd  deeÜ  iinrd  ist 
durch  keine  eruMind^il  ^rikt.  Für  StehUrach«  oder  Mr- 
perlich  Kranke  f«t 

daa  B»angb$ti.  EHme  «ihr  «tetke  ÜdbeMie  B«ttMik 
wird  am  Kopfende  gepelät#ft,  damit  sieh  t^  Ki^ttke  «itM 
an  den  Kopf  ctöcit.  Dtttth  da«  FaiB«bi«et  jgeht  eiaift  ktetM 
runde  Oeffhung^  durch  walthe  airei  teiltet  ftsfgWbaBhlt 
Stricke  gehen ,  an  deren  finde  {^fältertb  Rf^hbüm  t^  äi< 
Knöchel  de«  Kranken  «Ind.  Bin  te-dier  led^rülA'^  t^V^^ 
ftterter  Gurt  wird  über  den  LeR^  W^  ge^^en^  ttttd  indd 
Seitenbrettem  sind  zwei  feftttertä ,  hrtelfe  lU^än  för  ^ 
Handknöchel.  Auch  hierin  kann  «ich  der  Krankt  AwtA- 
au«  nicht  schaden  nnd  wird  doch  tSliig  IbeftWtingM^ 

d)  Sobald  der  kranke  «Ich  rnhifer  aeigt  ^  nillM  man 
Ihm  mehr  Freiheit  geben  ^  hernni^hen  läisen  ^  «p«si)0H» 
fuhren ,  ihm  aeigen ,  das«  man  ihn  ^  nur  binde ,  wenn  teil 
Betragen  dazu  nöthlgt,  dan^it  allmihllg  in  Ihm  da«  GefUl 
erweckt  werde  ^  da««  taian  ihn  gern  mit  W<AiWoflen  bebii' 
dein  möchte.  S^r  viel  wirkt  hier  in  einea«  Arrenhinit 
d«8  Beispiel ,  der  Anblick  anderer  Irren ,  die  tiel  i^össe^ 
rer  Freiheit  genies«en>  al«  er.  Sobald  er  alnlgelMnsi^ 
ruhig  ist,  wird  er  ihnen  betgeselll,  aber  er  1«ird  itf^i^' 
blicklich  Ton  Ihnen  entfernt,  wenn  er  auf«  nett6  tfa  Mt^ 
anfingt.     Bei  der  Neigung  der  1\»bl^ficlifig4«n  ^  tick  1^ 
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g^T  (pt  4f9i  SJfwok ,,  4iWP  «i«  irfW  ilK«  ÄusbrÄchea 
e*tf ^ffim  f^^k^ «  PwW  «Df J^^  ^Hd  «iclit  In  d»a  Augen- 
Uii^  dfA  Aj;4#U»%  w^  «<HE^  Inj  wr  «H^ifi^ll  NaohltM. 
Mf  4l«fl»  Al^t  luiitQrst^iyt  9iaA  40»  ü^irjEffDg  4er  elf enüi- 
c)^n  Gm%  ai^eir  veit^if  kanp  man  du  |if  ^hitelie  Vevfd»«« 
DM»t  trftil^n. 

158. 

%ii^9hn)ic]i  I^gimit  inw  dm  IrfftUcli^  Verfahren  bei 
inibrechender  Manie  mit  Aderlässen:  man  meint,  eine  «q 
heftige  Krankhdt  könne  nicht  entstehen,  ausser  durch 
eine  lu  starke  Anregung  der  Lebenskräfte,  die  man  da* 
^^X^  si^  nvf^sigeni  g(ßde^)(;t;  I^e  {Irfahriuis  hui  schon 
l^st  ^i^tytchiedeiK,  d^sa  der  KraJokf  nacli  Bilutlässen  um 
ni^ts,  rifkig^r  wird*  Voc}^  w^ojgier  bellen  ihm  Blntigel 
&I,  dem  i^pf :  man  Tcrsäumt  leit  Broinsai»  Zeiten  selten 
^  lUi^ttel,  aber  in  der  JWai^ie  bleibt  es  durchaus  ohne 
£iiqitg.  Die  Aerzte,  trösten  siiph  gewöhoKcb  damit,  daii 
lie  erkUiren,  ohne  Aderlässe  und  Blutigel  wäre  die  Toll- 
beit  pofph  vi^l  heftiger  geM^oirdeii  ^  aber  es  ist  to  wenig  in 
erweiseQ,  ab.  sn  widerlegen^  Ai^eje,  und  zwar  die  besten 
$eob4chter  der  Krankheit  haben  schon  langst  die  Unwiric- 
flamk^U  der  Blutiässe  in  dieser  Krankheit  eingesehen*  *— 
£s.  gi^bii  J^^e,  in  welchen  mai^,  Slut  la«/i<9n  mnsa;  das  sind 
die,  in  w^lphen  man  Gruiid  hait,  Apoplexie  in  befurchten. 
Wenn  ?la<|  das  Lebensalter  des  Kranken,  Fornusgegangene 
$ch,win4elanGüUe ,  Missbrauch  9tar](.er  Getränke,  übertrie- 
ha^  l^yc^gHOfi  den  Anfang  dei:  Kcankhj^it  b^beiten,  wenn 
^  Krai^e  ifü^  Hämori:l^(449p  IffUiaftet  ist,  wenn  die  Pn- 
(il(e,  wi^  der  FhU  Iwgs^pgkift,.  so  fiichert  man  ihn  durch 
^H  ^^l9ß§k  g^pn  die  aUi^dingiB  drohende  Gefahr  des 
^%^8ff^  Sr  fteOt  lieh,  fu^  wobi  bei  schwachen 
^Ijecit^  ein,  wo  man  ihn.  gar  nifiht  erwartete,  um  so 
^  W  si^tphen.  SSnr  Benublgj^nff  4^1*  BInnie  aber  ist  das 
WMtiiflift^  mmUii  ^  ^m^  mik^^h    Dwa  de?  Grund 
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der  Krankheit  Uli  nicht  erhöhter  Btutandrtn;  nteh  dem 
Gehirn ,  der  es  rielmehr  beichwert ,  Sehlif rigkeit  imd  ge- 
ring^ere  Thatig^kejt  der  basischen  Yorstellangskrafte  herror- 
brinj^.  Schwicht  man  die  Kraft  des  Heriens,  so  erheU 
man  eher  die  des  Gehirns,  da  das  Hen  mit  diesem  ii 
nnta§onistischem  Yerhaltniss  steht,  also  darch  dessen  Ener- 
gie beschrankt  wird.  Das  gesammte  sensible  Leben  §tei- 
gert  seine  Aeusserungen  durch  Yermindem  des  plasiisclieii 
und  so  erklart  sich  die  nachtheilige  Folge  der  Blutaulee- 
rnngen ,  die  nur  das  plastische  Leben  unmittelbar  schwi- 
chen. 

ISO. 

Viel  wirksamer  als  Blutlassen  sind  gleich  im  Anfaoge 
der  Krankheit  kalte  Uebergiessungen  über  den  Kopf,  und 
wo  es  unthunlich  ist,  diese  ansuwenden,  kalte  Umschlage 
über  denselben.  Dies  ist  auf  alle  Fälle  in  dieser  Krink- 
heit  das  Hauptmittel,  denn  indem  es  sehr  stark  und  schnell 
die  äussere  Fläche  reizt,  mindert  es  direct  und  plötslich 
die  Irritabilität  des  Gehirns,  deren  Erhöhung  eben  die 
nächste  Ursache  der  Krankheit  ist.  Zugleich  erhöht  es  die 
Contractilität  der  Hirngefasse,  wie  kein  anderes  Mittel  thnn 
würde,  das  die  Kopfhaut  reist,  und  indem  die  ApplicatioD 
den  Kranken  überrascht  und  nicht  ohne  Zwang  ausgeführt 
werden  kann,  giebt  sie  ihm  auch  mehr  als  alles  die  Ueber- 
seugung  Ton  seiner  Abhängigkeit.  Die  anhaltende  Wirkun; 
der  Kälte  ist  lange  nicht  so  wohlthätig,  als  die  momen- 
tane, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  yiel  starker 
die  Haut  reizt»  als  jene,  die  mehr  in  das  Gefassieben  dtf 
Kopfs  einwirkt,  als  in  die  Nerren.  Die  Kranken  werden 
im  Augenblick  ruhiger  und  erschrecken  bei  der  ersten  Ce- 
bergiessung»  So  wie  sie  sich  beruhigen  und  besinnsn, 
schämen  sie  sich  ihrer  vorigen  Heftigkeit  und  wenn  fie 
wieder  anfangen  zu  toben ,  kann  man  ihnen  mit  neuer  De- 
bergiessung  drohen,  selten  ohne  Erfolg.  Toben  sie  aber 
dennoch  I  so  i»un  man  durchaus  auch  die  probvng  wahr 
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Bidieii^   wie   denn'  nichts   gefilirliclier  iit^    als   selchen 
Irtnken  drohen,  was  man  nicht  ansführen  kann;  sie  sind 
okneUn  geneigt,   über   alles  su  spotten  nnd  durch  nichts 
mteht  man  sich  leichter  lacherlich,  als  we|u  man  droht, 
ohne  dass  irgend  eine  Handluof  die  .Drohung  gut  macht 
*-  Wer  je  die  Wirkungen   dieser  kalten  Sturabader  auf 
den  Kopf  an  Tobsüchtigen  gesehen  hat,  wird  sie  gewiss 
immer  wieder  anwenden.    Der  Kranke,   der  nicht  anders 
ib  gebunden   und  mit  Gewalt  in  die  Wanne   geswungen 
werden  konnte,  der  schrie  und  lärmte,  bis  ihn  das  Was« 
ler  berührte,   sitst  nach  dem  aweiten,  dritten  Eimer  gana 
itiU  im  Bade,  steht  ruhig  auf,  lasst  sich  geduldig  anklei^ 
den,  schaudert  ein  Weilchen  vor  Frost,  bleibt,  ohne  alle 
Befeatigung,   alsdann  ruhig  im  Bett,   spricht  nichts  oder 
doch  sehr  wenig ;  seine  Haut  wird  wärmer ,  als  sie  vorher 
war  und  gewöhnlich  rergeht   eine   Stunde   wenigstens    in 
Toller  Ruhe;    dann  klagt  er  über  grossen  Hunger.     Nun 
wartet  man  ab,  bis  er  wieder  tobt;  Aa,nn  kündigt  man  ihm 
in,  wenn   er  nicht  ruhig  sei,   müsse   er  wieder  gebadet 
werden.  .  Bine   Weile    hilft   die   Drohung  und  wenn    aie 
nichts  mehr  hUft ,  so  wird  sie  vollzogen.  —  Die  beste  Art, 
■ie  xu  Tollaiehen,  ist,  wenn  man  den  Kranken,   in  einen 
leinenen  Mantel  gewickelt,  in  eine  leere  Wanne  setzt,  an 
deren  Kopfende  einige  Stufen  angebracht  sind,  auf  die  der 
Wärter  mit  einem  Eimer  roll  kaltes  Wasser  tritt,  welches 
er  Ton  dieser  Höhe  henioter  ganz  ruhig  über  den  Kopf  des 
Kranken  ausgiesst    Ein  Gehülfe  reicht  ihm   sodann  einen 
zweiten  Eimer,   nnd  so  kann  man  awölf  bis  zwanzig  nach 
einander  auggieasen  lassen.    Will  man  ihn  erschrecken,  so 
kann  daa   Ausgiessen    plötzlich    mit    einer    gewissen  Ge- 
walt geschehen.    Auch  kann  man  sich  allenfalls  einer  Spritze 
bedienen ,  deren  Rohr  man  auf  den  Kopf  des  Kranken  rich- 
tet; es  muss  nicht  zu  eng  und  die  Kraft  der  Spritze  muss 
nicht  zu  gross  sein.    In  Krankenanstalten  wird  gewöhnlich 
^ea  Uebergiessen.  um  eine   bestimmte  Stunde  Tollzogen ; 
to  nubt  ttm  dl«  Hilft«  seiner  Wirks^nAeit    Pas  Game 
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iieht  dAnn  mehr  einem  GkseUft  üuiUclmv  ^  einem  Bril- 
verfahren;  die«  hat  seinea  Werth  nur,  wenn  ea  in  der 
Zeit  ToUiogen  wird,  in  der  daa  Beinden  det  Kvanken  et 
mSthig  macht*  Es  iflebt  kaum  einen  Fall)  in  wdeken  dim 
Verfahren  durch  den  körperlichen  Zoatawd  dea  Kranken 
Terboten  iai,  den  ausg^enommen ,  wenn  er  an  Lüngeosncfat 
leidet,  wenig^sten»  Lun^enknoten  hat,  die  bereite  Hmten 
erregen.  Alsdann  befördern  die  kalten  UeberifiessnoftA 
die  Entwicklung  der  Lungensneht  und  beschleanlf  ea  derea 
Verlauf,  unstreitig  weil  der  Andrang  dea  Blutes  nach  den 
Lungen  durch  die  schnelle  Entleerung  der  Kopfgefasie 
▼erstarkt  wird,  Tielleicht  auch  durch  die  Erkältung  dei 
Haut ,  die  in  diesem  Falle  immer  zum  Sahwitaen  geneigt  ist 

100. 

Sehr  hanfig  gelingt  ea  gana  allein  hievdnrch,  die  Hi- 
nie  gleich  im  Entstehen  in  unterdrücken,  Ja  ich  wage  si 
behaupten,  dass  man  diesen  Zweck  selten  verfehlen  wird, 
wenn  man  dies  Yerfiihren  gleich  beim  Ausbruch  nnwendet, 
wenn  man  den  Kranken,  so  wie  die  Manie  eintrüt,  am 
aeifien  Umgebungen  herausreisst,  ihm,  wenn  er  tobt,  die 
Freiheit  nimmt  und  ihm  mit  kaltem  Wasser  den  Kopf  be« 
giesst  Andere  Mittel  hat  man  kaum  df^ei  m^ig,  docb 
habe  ich  gewöhnlich  noch  eine  Auflösung  von  G^laubersals 
mit  wenigem  Brechweinstein  nehmen  lassen.  Ea  ist  ein 
gewöhnliches  Yorurtheil  der  Aerste,  dass  Amneien,  bei 
Cteisteskranken  überhaupt  und  bei  Manien  iniriieaondere 
nur  in  ungeheuren  Dosen  wirken;  bei  einigen  Arten  der 
Manie  ist  dies  wirklich  der  Fall,  aber  nicht  bei  aUea. 
Die  einiige  Ursache,  weahalb  man  LaxirsaL^e  gebea  moiSt 
ist,  dass  man  dadurch  Tom  Kopf  ableitet  und  im  aUjgaBie^ 
nen  beruhigend  wirkt,  weshalb  man  nicht  draatisehe  Pttr* 
ganzen  wUüen  muss ,  sondern  bloa  Sähe.  Nebenher  ist  9B 
gut,  den  Darmcanal  in  entleeren,  da  gewohidieh  ex«eü>* 
▼er  Appetit  dem  Ausbruche  rorbergeht  und  der  KraakSf 
wenn  er  nicht  gehindert  wird,  allerlei  nndienUi^he  Siakeif 


Ja  db  «Mhaltoiteii ,  i«  f #riflitt««m  gm^i^t  Ist  H«t  w 
du  fctban,  io  bindeim  oftmal  diofc  «nrerdattUclie  ia- 
f^ta  lange  Zitit  die  Wirkung^  4ea  Saises,  aUein  dsaliaHi 
kinn  man  niahlYoa  UnempfindlicihkfH  dar  Dirme  tpre*> 
cheo.  *AUer  andere  Arxneiffehnmdi  Hi  T^tllkommen  «nntts» 
jt  er  kann  aobädUeh  werden.)  beaondera  adiadem  narkoi^ 
iche  Miltel  isa  dieaem  Sudinm.  Bde  Diät  de»  Knnken 
mu8  hdcbat  eisif acb  aein ;  er  darf  nichta  reivendea  geniea^ 
KU,  beiionders  nicht  Wein  eder  andere  atarke  Getränke. 
Man  kann  ikm  Obat,  düiine  Snppen,  feiehtea  Bred  ffcnka« 
len  kaaen,  doch  nlcbt  zum  Uebennaaa,  wie  er  wohl 
mödite:  Je  weniger  reiobMcb  mi^n  ihn  ernühri,  deite  eher 
Ifdiogt  e»)  Bm  f^eich  anfanga-au  befimea. 

161. 

GeUngt  ea  nidit,  den  Kranken  in  den  enten  Tagen 
darek  dien  Verfahren  an  tefieien,  so  iat  wenig  Heftinag, 
daii  aa  Tor  dem.  Eintritt  des  Fiebera  gelingen  werde;  Haa 
kann  den  Zeitraum,  der  fnr  die  HerateUung  am 
iit,  auf  nngefilbir  swel  Woehen  beatimmen;  dauert 
Krankheit  langer,  ao  weidht  ai^  nicht  leicht,  ehe  die  ob- 
beachriebene  Periode  der  Abmagerung  und  dea  körperlichen 
Uefaelaeina  eintritt  Man  thut  dann  nicht  wohi,  vor  dieaer 
Periode  »ehr  thatig  an  aein,  nicht  nur,  weil  ea  Tergebüche 
Hake  iat,  aimdern  noch  mehr,  weil  ea  die  Hoffunng  der 
HerateUung  während  der  Fieberpesiode  mindert  Man 
pflegt  wabl  den  Kranken  alle  Ta^  mit  Waaaer  begieaaen 
la  laasen,  aber  er  wird  ea  gewohnt  und  ea  leiatet  kaum 
merkliche  Wirkung;  alienialla  erbittert  ea  ihn  gegen  aeine 
Peiniger.  Pinel  rieth,  die  Kranken  jetat  bloa  an  behüten, 
dait  sie  nicht  »ich  und  anderen  Bchaden,  aber  nichta  peai» 
tiiea  mit  ihnen  Tovaunehmen;  ich  glaube,  diieaer' Rath  iai 
der  beate*  Wenigatena  taugt  ea  geirlaa  niehtii  wenn  mat 
■ie  mft  Bre(dimitteln,  mit  Laiirmitteln  ohne  Ende  miaahan- 
Ut;  daa  hat  gar  keinen  Zwtedk  und  raubt  ihnen  die  Iriflc^ 
die  de  apitmrhin  »ehr  nöthig  haben»    T^Uenda  gaas  «Mh 
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rieht  ist  et',  sie  mit  iehnimliaftett  Mitteln  sn  bdiandelo, 
Ihnen  Haameile  su  appliciren,  Brechweinateinaalbe  aafn« 
achmieren  oder  gar  durch  Kanteriaation  kfinatliche  Gc- 
achwüre  an  erre^pen:  diese  hier  rollig  verkehrten  Mittel 
werden  sehr  oft  ^emissbrancht  nnd  beweisen  die  Ignonu 
der  Aerzte ,  die  Mittei  anwenden ,  welche  gerade  fir  den 
entge^ng^esetzten  Zustand  des  Kranken  passen,  also  woU 
geeignet  sind,  ihn  kranker  zu  machen,  aber  nicht  gesün- 
der. Zuweilen  wirkt  wohl  die  erste  Behandlung  einife 
Besserung,  aber  keine  Tolistandige^  der  Kranke  achwttit 
nicht  mehr  so  unsinnig  und  heftig,  auch  giebt  es  Stundet, 
in  welchen  er  ganz  ruhig  ist,  aber  dennoch  ist  er  mch 
nicht  im  Besitz  seiner  Vernunft,  erzürnt  sich  leicht,  treibt 
Possen,  fahrt  fort,  alles  um  sich  zu  rerachten,  beschädig 
seine  Kleider  und  bleibt  unfähig,  sich  ;eu  beschäfti- 
gen. Dann  sind  die  Uebergiessungen  zweckmässig,  wenn 
man  merkt ,  dass  der  Kranke  danach  ruhiger  wird ;  iit  ei 
nicht  der  Fall,  so  kann  man  eher  für  ihn  Ton  warmen 
Badern  etwas  hoffen.  Man  versucht  ihn  zu  beschaf tiefen, 
behandelt  ihn  freundlich,  aber  ernsthaft,  lasst  ihn  Brech- 
weinsteinauflosung  nehmen,  wenn  er  unruhig  oder  störend 
wird  und  fahrt  fort^  ihn  bei  magerer  Kost  zu  eihalten. 
Dieser  Schein  you  Besserung  ist  nicht  riel  werth ;  er  lasit 
furchten,  dass  die  Abmagerungsperiode  spater  eintreten, 
wohl  gar  ganz  ausbleiben  werde.  Doch  zuweilen  geht 
er  ganz  allmähUg  in  Genesung  über,  die  man  durch 
schwache  Gaben  ron  Opium,  durch  starkende  Kost,  warme 
Bader  und  beaonders  durch  den  Schlaf  befordern  rnnn. 
Sehr  wohlthätig  ist  es  dem  Kranken ,  wenn  man  ihm  Tor 
Schlafengehen  ein  Getränk  aus  gekochtem  Wein  mit  Eiern 
und  Zucker  reicht  oder  ihn«Thee  mit  etwas  Rum  trinken 
lasst;  ef  schläft  besser  und  genest  schneller.  Dazu  miuf 
jetzt  die  psychische  Behandlung  kommen,  indem  man  des 
Kranken,  immer  nur  kurze  Zeit  und  mit  nothiger  Abwech- 
aelung,  mit  Dingen  beachiftigi,  die  ihm  nwQ.  sind  «id  &l^ 
lercsse  liir  am  b^beii« 
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Daffi  die  kalten  Bider  bei  der  Manie  Hanptmittel  iind, 
ist  nicht  eine  Entdeckung  unserer  Zeit;  ichon  Celans  spridit 
Ton  ihnen  als  einem  Mittel  des  Asklepiades.  Auch '  ini 
Mittelalter  waren  aie  nicht  ausser  Gebranch.  In  Frank- 
reich führte  man  die  Irren  in  Klöster;  eines  in  Champagne 
bitte  deii  Gebranch,  sie  beim  Eintritt  in'  einer  kleinen 
Kapelle  der  Kirche  allein  su  rerschliessen  ^  fasten  au  las- 
ten, dann  sie  in  Procession  Tor  den  Alter  und  yon  diesem 
in  eine  Quelle  zu  führen,  unter  deren  Ton  oben  stremen- 
iea  Wasserstrahl  sie  gestellt  wurden.  Dann  wurden  sie  in 
Procession  nach  dem  Altar  zurückgebracht  und  dies  Yer- 
fibren  mehrmals  wiederholt,  wodurch  viele  Heilungen  ge- 
lingen, 

les. 

Die  Hauptsache,  worauf  es  bei  Behandlung  der  Manie 
inkommt,  ist,  dass  man  die  Zeit  benutzt,,  wenn  die  Tob- 
sucht nachlässt  und  körperliches  Uebelbefinden  eintritt, 
denn  in  dieser  Zeit  wird  das  Schicksal  des  Kranken  ent- 
ichieden.  Ist  er  recht  gemisshandelt  worden,  mit  über- 
triebenem Uebergiessen  des  Kopfi,  mit  Brechweinstein- 
i&lbe,  die  als  ein  recht  gutes  Surrogat  der  Tortur  dienen 
kinn,  wenn  sie  so  gebraucht  wird,  wie  ich  gesehen  habe, 
und  zum  Beweis  dient,  dass  die  Künste  der  Inquisition 
nicht  rerloren,  sondern  nur  in  die  Hände  der  Aerzte  am 
denen  der  Mönche  gerathen  sind ;  wenn  der  Kranke  mit 
Brech-  und  Laxirmittel  aufs  üusserste  gebracht  ist,  so 
^ann  das  hektiHiche  Fieber  wohl  tödtlich  enden ,  gewöhn- 
lich durch  Decubitus.  Viel  häufiger  kann  es  aber  in  Blöd« 
■inn  übergehen  und  der  wahre  Zweck  der  Cur  ist,  diesen 
triurigen  Uebergang  zu  verhüten. 

Die  Ursache  des  Eintritts  dieses  hektischen  Zustande! 
ue^  Tonüglich  in  der  langen  Schlaflosigkeit  der  Kranken, 
die  endlich  nothwendig  eine  mangelhafte  Ernährung,  eine 
^vollkommene  Plastik  des  Hirns  hervorbringen  mnss,  doch 
^<^bt  eher  Fieber  bewirkt,  als  Mi  die  Üeaction  des  fe« 


fbhwachttti  ShMudi«  im  WSttm  4ie  filNPilltt  «greift. 
BarQqi  tritt  jetit  Ma^el  w  Emlm^  Tit^rtHÜr  VHl4f4rg^ 
Mhlagenheit  ifcad  Mthie  febrilii^e  Si^^egri»;  m,  H» 
lieft  ala».  aDei  dhran,  4«W  «[««i  deMl  l^imiikeqL  pAig^ 
Solilmf  T«tlitteSe ,  df  w  4ft4mteh  9«|ir(  im»  «m  fielikn, 
dadurch  hiebt  man  die  ktvnkp  R&diwii'kiifltf  toi  Qinj^ 
qratena  auf  mild  briiift  dl«  Noerniftlilitt  des  S|if iitl^bMI  9^^ 
Bleacii  Zwedk  kann  mniJik  «luer  nicht  un^er  eul'  eipi^rtei  Art 
evrckhen,  daher  es  uQoiSfMdl  ist^  all^epayeine  Y^^ehriftw 
sn  f dien.  Zuweileo  reicht  es  hiiif  bioa  die  Hind^^CWitti«  ^^ 
Sehla&  zu  entfetuea,  wenii  sie  iu  SehwiMke^  iMW9^re4rl7n]r«i^ 
Mendel  an  gewöhtotem  Beq«emitehkeUe«  M^g<^9 ;  a^uweilen 
muss  man  den  Kranken  durch  seiner  Kraft  anf emeesejM^  Er- 
müdung im  Freien  dasu  bringen ;  suweilen  muss  man  den 
Schlaf  durch  Nahrungsmittel,  durch  etwas  reisende,  kräf- 
tige Kost  herheifüluten;  suweilea  kmm  miln  daaiu  dbs;  Qlpian 
hänutieB.  ~  Ich  weiss ,  das»  msAcheir  heiqd  l^losee«  Ab- 
blkk  des  Wortes  Opium  in  der  MäHie  ein  Afts&eiiia  iibex 
mich  amsrufen  ¥rird ,  aber  ich  weiss  a^eh»  d.Mi  di^i  Mit- 
tei>  ridblig  angewendet,  durch  nichts  su  ^rsetieu  ist  Mioi 
Heihugen  mit  eiuemn^ale  zu  Stinde  gebfeeht  Ilst)  die  vf 
andere  Art  gewiss  nicht  gedungen  ^eren,  Efk  n^Ktp  9P{Vt 
wenn  es  helfen  soll,  nipht  in  kieinen  Qsiheii  geireieht  W' 
den ,  aifiidera  in  grosse« ,  dena  iA  kMiKe«  tm^h^  es  l|l<>< 
keker  und  vefrniehrt  wohl  gair  die  Teirkehrt^n  Ae^fsfirun- 
g»n;  doU  ^s  Sfth]isf  ma^heris)  «o  mufs  ep  hj9iäi4iOPi-.  ^ 
Bosia  muisi  freijyich  d$Pi  Krafrem«  aogetnesi^iii  s^;;  m4p$^ 
fashe  iciji  ea  bi«:  z«  tij^i;  Gran  auf  eitiinal,.  i^  iem  ^P^^ 
gegeben,  dass  der  Kranke^  d^s  Hü^  füflc^M  e«^fih4wu^ 
war^  mit  gm%  yoUki^Bnoifme»  ||e^ie<i:Vng;  viff4ffii  aufpraoht» 
und  auch  hergestellt  blielh,  elM»^.Ri|^£^    Sp^SlaweA^M 

<Mr  Befind  St^f^  niirhl^  i^iMim«  4ui»  gf^W^  üitn  SassBi- 
mentaeff^n.  gljMllehifr!  IJ^ivelJmfA^.  ^^rr  iw^iiIjMff  <^ 
«sieht  dier  Kiwke  »ech  JiaABm  r«h|BWi  8^lihif »  im  "** 
jlim  TetsehaiEk  hat,  ^ktt^  t^^iep  m  Q^i^s  iF)4  Mm^-  ^ 


ülfliidt^liikrwte  HBllBelhodie  ^U  Mm  MLttA,  wcfcife 
«M  Midi  AhiMgtte  tier  twÜTiteeUeB  Umv^nik,  ci«ricii 
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Htt  mäA  il*rrii  Üinet  Verfaliren  dit  Rbo^nfaletoemi 
licrb«igtlllkrt^  «o  mrnn  »in  üe  dnrek  pt^chkchei  HM- 
ferfabnn  k^hstttiii  nnterttfltieii,  9ib  BeMMln^  e«Mgi 
Ucfalt  ieUeM  iiuf  «faiiml;  in  Anfang«  |ding^  disa  elver. 
tki  Kranke  pflkgt  wi>M  noch  imitoer  täglich  AhfiUe  m 
Iik6.  Mnatrikttü  f  ehen  Uieae  Uob  ifait  heftigem  Weinen 
VDHiibtr.9  maucinaal  ihit  ieidenaehaflKch  heiU(^  AnldMi- 
i^en  eier  auf  attdere  Weine,  dat  achnelie  Atnniidbfe  fiahvn- 
tien  und'ReiUien  htkrt  auf.  Wla  e#  angvleift,  fei^Mt  er 
floeh  hanfig,  ittcfa  nieckt  er  wähl  ihnbIi  gern  indere,  ob^ 
|ieich  niiAl  aaehir  init  4am  ITibemintii,  der  Y^mchtnhfs 
die  tr  im  AaUng  zbigtn.  Die  Airfgabe  dtta  yi^hincheli 
Ytrt^kffim  tat,  den  Kranken  aliaalUiUg  an  'BeaiDhaftlgiMig 
lu  ge^hti^tt  $  man  mnas  ihn  Jelnt  mehr  lofeüit  ah  adiiel^ 
ten,  und  waa  er  achlecht  mächt,  ala  Wirknnf  fttelbeii  Otts- 
{^lücks  erküren,  das  ihn  idbit  jetzt  zum  öfteren  betrübt, 
denn  er  fangt  an,  es  an  fü'blen.  Entfernung  aus  dem 
Kreis  alkdi^er  Minftißhen  lit  je^t  Dh-  fhn  Ah  lenipilhdlich- 
kte  (Gräfte  ^  nie  i[i«M  ntidi  die  eiittlg^e  «elti^  iber  Mll  dlwr 
R«be,  ttiU  4M«tie)rn^  da»  s^e  ^ankhieft  liaMer  M^h 
düa  tiöthi^ ,  d^ch  uta<^l«lMMiiiih  ^aogen  wertete,  liebet*- 
It^l^t  innito  ^  ^ty^Msl^h^  Ai^  ^ätayf  hunttUi  km  eir 
ttk  HAh  yr^n  iNtt^^^nehHie^  4ass  «eitle  AuMptucfhli  kb  M- 
lolwt  dnd)  Wie  e^aetie  tifad  kisifie  App^aiidn  dagegen  nur 
erliubl^  g«60h#^e  g«höH  Wird.  O^sslktfb  fla^lM  «r  #ehl 
überiegeft,  ehie  er  ^richti  über  tfann  uMiU  TeigiAlich 
tj^tetflwn.  *—  Diö  Ai^beiiten ,  die  man  tttn  Kranit^  AiäehM 
\^s  ütM^to  m^^disnisch  Kein  ^  ibe»  ddcli  einige  AufMeik;- 
•tmkelt  «rferdMk  ~  Frauen  AtA  leichter  klsd  in  beschfifl. 
%ii,  all  l»Mn^.  tiA  Aulling  ittÜH  Mifn  ^tiefte  Wfehlen 
di«  dem  krahkeh  s^ehto  bfetaMt  riiiid ,  tebet*  i^teir  Mreh- 
«^  im  iWMiiiii  tbergishen ,  Oi«  ihbi  iinbtkliii^  «ftid»    BlBm 


lürf  ihn  anfiBfi  Biclil  laBgse  beMhift%<ai,  ienio  kiner, 
je  schwacher  er  iit,  auch  nicht  mil  mehr  ab  einerlei 
Den  Zweck  nnd  Nntien  der  Beachäftig^ung  muss  der  Kranke 
einsehen  können.  Man  muss  nicht  die  Geduld  Terlierent 
wenn  er  Material  verdirbt  9  aber  nicht  mit  schlechter  Aus- 
führung^ der  Aufgaben  sufried^  sein;  und  soUte  er  sie 
noch  so  oft  wiederholen  müssen,  so  muss  er  gut  machen, 
was  man  ihm  aufgiebt  Dabei  muss  man  sich  wohl  hüten, 
ihm  Unlust  zu  erwecken;  im  Gegen theil,  je  mehr  Loit 
man  ihn  an  der  Arbeit  finden  lässt,  desto  besser»  Daniit 
nicht  so  schwierig,  als  es  scheint;  hat  man  im  Irrenhaoie 
nur  einmal  das  Beispiel  und  den  Geist  der  Nacheifernng 
geweckt,  so  geht  es  leicht.  Je  weiter  die  RecouTalesceu 
Torschreitet,  je  mehr  muss  man  den  Kranken  so  behan- 
deln, wie  es  su  seinem  früheren  Lebensyerhältniss  pasit 
Aber  man  hüte  sich  wohl,  ihn  nicht  zu  früh  in  dasselbe 
wieder  eintreten  su  lassen,  besonders  wenn  psychische 
Causalmomente  seiner  Krankheit,  wie  gewöhnlich,  in  dem- 
aelbta  liegen» 

164. 

Bei  periodischen  Manien  muss  man  gleich  vom  Anfanj 
des  Anfalls  an  dahin  trachten,  dii^en  zu  beruhigen,  durch 
dieselben  Mittel,  die  im  Anfang  der  gewöhnlichen  Manie 
passen»  Die  Reconyalescenz  erfolgt  in  denselben  überra- 
schend schnell  und  yoilständig;  eben  deshalb  ist  ihr  nicht 
zu  trauen,  und  der  Kenner  solcher  Kranken  kann  allenfalli 
gleich  nach  dem  ersten  Anfalle  voraussagen,  d/iss  sie  perio- 
disch wiederkehren  werde.  Den  neuen  Anfall  zu  Terhütea 
vermag  die  Kunst  äusserst  selten ;  das  einzige,  was  sie  fer- 
■uchen  kann«  ist,  eine  totale  Veränderung  der  ganzen  kör- 
perlichen Stimmung  zu  bewirken»  Ist  eine  frühere  Kopf- 
wunde Ursache,  so  ist  der  Fall  rollkommcn  unheilbar. 
Ist  aber  nichts  vorhanden ,  was  man  als  unüberwindliche 
Ursache  ansehen  könnte,  so  muss  man  irgend  eine  künit' 
Uohe  Krankheit  erregen  1   z«  B*  einen  chronischen  Darcb* 


IUI,  dne  fccdcateade  Blleniiig,  aber  wihreMl  der  geraa- 
den  Periedc  Hier  paaeea  also  kinatiich^  Creaehwnre,  die 
aber  grose  eeia  «nd  in  aUrke  Ritenuig  geaetii  werden 
miisen*  Mnn  verindere  sngleicli  die  Lebenaart  dea  Kran- 
ken, nihre  den  armen,  ai^geaehrten  aUrk  nnd  reidilich, 
liMe  den  wohlgenihrtcn  fasten  n.  a.  w.  Noch  wichtiger 
»t  die  Verindemng  der  Beachiftigung,  die  man  niemala 
Teninmen  mnaa.  Ea  bedarf  wolü  kanm  der  Erinnerung^ 
dtas,  wenn  Gelehrte,  KnnaÜer,  SUataminner  von  Manie 
befidlen  werden,  anch  nach  TÖlliger  Wiederherstellung  ih« 
len  nie  erlaubt  werden  darf,  au  geiatanatrengenden  Arbei* 
ten  lurncksnkehren ,  wenigatena  nicht  eher,  ala  bia  eine 
;ennme  Zeit  nach  der  Heratellung  yerflcaaen  lat, 

165. 

Besondere  Rücksicht  Terdienen  die.  Trunkenbolde ,  die 
in  Wahnsinn  verfallen ;  man  kann  ihre  Krankheit  auf  drei 
ftnx  Yerschiedene  Arten  reduciren.  —  Wenn  ein  Mensch, 
starker  Getrinke  ungewohnt,  sich  einmal  übernimmt  nnd 
dieser  Rauach  die  Gelegenheit  snm  Ausbruch  der  Manie 
fiebt,  die  Tiellelcht  aus  ganz  anderen  Ursachen  schon  for^ 
bereitet  war,  so  gehört  er, gar  nicht  au  den  Trunkenbolden 
und  seine  Krankheit  ist  xu  behandeln,  wie  eine  einfache 
Manie.  Eben  dasselbe  gilt  von  denen,  die  im  Stadium 
prodromorum  sich  Excesse  im  Trinken  erhüben,  su  wels- 
chen aie  sonst  nie  geneigt  waren.  Auch  die  gehören  nicht 
hieher,  die  das  Unglück  haben,  wenn  sie  berauscht  sind, 
mehrere  Tage  in  diesem  -Zustande  zu  verharren ;  sie  sind 
in  grosser  Gefahr,  für  toll  gehalten  su  werden,  ob  sie 
gleich  blos  betrunken  sind.  Solche  Fälle  giebt  es  wohl, 
^ie  denn  überhaupt  die  Fdge  der  Berauschung  auch  bei 
teilen,  die  keine  Gewohnheit  aus  dem  Trinken  machen, 
sehr  Ton  einander  abweichen..  Hier  ist  blos  die  Rede  von 
Gewohnheitstrinkern. 

Es  giebt  deren,  die  nach  dem  Genuas  starker  Getrinke 
^uiierat  heftig  werdi^n,  toben,  alle  Menschen  miaahaadeln, 


•fctM  «toBb  Süme  keffdhm,  lud  «oiidUl  «le  uffshten 
werden^  difiir  ipff|ett,  «Um  die  Nftchtonliieit  iMit  lup 
datiere.  lÜBBe  gelten  dioA  für  teil  taed  iind  ciee  wdire 
Pltge  de^  Imnhiiiiter ,  üi  dib  rie  ebto  so  sdii^U  xeraek- 
fdbnidit  wisvden,  ila  rit  endatten  «ted;  nseitteäi  pikri 
iic  tM  Fitaid'e  über  ilnie  Saflaimif  sidi  sriion  wkdcr 
■b  beraviclKea ,  ehe  iie  am  dbm  Irreeliaui  fcia  Inir  Hei- 
math  kemiien.  isn  Irrenkiaiui ,  wb  aie  natiifflieli  kcuei  | 
flnumtwein  ftiden,  dnd  sie  fana  iei  Versteade^  sobald  de 
aingeicUafen  faabm.  Ure  f anie  ToDbieit  befctahl  abo  di- 
lia,  ^laaa  «e  idelit  fihif  sind,  der  Stigong  sl«  Braut- 
Wein  iä  widerateben  (Wein  tviiAsn  dei^leiolien  liente  m^ 
ten ) ,  dainrcii  wbrden  aie  feeaUch  nnhraneUiar  far  dk  j 
menaahiiche  Geaellschaft  und  gehören  ina  Arbeitsbaai, 
aber  nicht  ina  Irrenhaus,  denn  wollte  man  alle  Menachei 
lia  hiaaln  aahicken,  die  'üblen  Gewohnheben  lüchl  Wider- 
etriken ,  so  tallMsten  dieiBie  aelr  geraumll^  sein. 

Stne  sweite  Klaase  Ttsn  Gewohnikeitsainrem  tat  so  weit  j 
gAommtiky  däss  #eir  «Zoiitend  der  Beranschim^  «igenitd 
ihl*  habttneMter  M;  haben  sie  nicht  g^trakkaäi,  so  sind  iie( 
ittlbeiDÜl,  «iUem  an  aliien  Gliedern  tihd  tan|^en  an  gv 
niishto.  Bei  solchen  biadarf  es  fi«r  einer  sehr  Iddaei 
^ntnlittt  iteitiett  G^trinitli,  um  sie  sogleich  In  deaZa-^ 
itehd  der  Beranachnng  an  «rerseteen^  der  bei  nnr  einigen 
äSttWaehs  Sie  als  ToU»  erscheinen  Üssi,  wihrend  aie  ei^eat- 
lieh  mehr  den  Blödsinnigen  be^peaettt  au  werfen  Terdi^ 
nen.  Aa  itfe  gewohnüeh  bald  ah  Wnaaerlincht  aterb^a  md 
iclnin  an  SftJnAositat  des  Magens  leiden ,  die  sie  so  tief 
älnk^,  io  faHen  sie  selten  kn^  der  Wdl  mr  Last,  e* 
•aber  den  Irrenhiufem,  in  wichen  aie  ao  wenig  berge- 
stellt  werden  ktenidl,  als  aiMerhalb.  Ist  ea  mit  ibaea 
noch  nicht  so  weit  gekanimdh,  daaa  ile  81di!rh  habea,  et 
fcMibt  frfeilieh  nichts  übi^,  als  aie  einanapcrreii^  wena  n» 
noch  nnter  Aufsicht  an  etwaa  brauchbar  giemacht  werdea 
aoUen.  Hat  die  Aufiiieht  ein  Snde  i  ao  triakcn  ne  wf ederi 
Mi  id«  tedt  sted. 


Die  dritte  Art  Von  Krankheit,  die  eb  Fol^e  der  Tmn- 
kenheit  fnr  Manie  gehalten  werden  kann,  igt  die  tcuteate 
aller  Manien,  das  Delirium  tremens.  Sie  {^hort  unter  die 
erst  neu  beobachteten  Uebel.  Zwar  kannte  man  sie  schon 
lingere  Zeit  als  Folge  des  frisch  gebrannten  Rums,  Tor* 
zü^lich  unter  den  Schwarzen  in  den  westindischen  Kolo- 
nien, aber  in  Nordeuropa  ist  sie  erst  so  hlufig  geworden, 
«eit  man  angefangen  hat,  Branntwein  aus  KartoiSeln  zu 
l>Tennen.  Reiner  Fruchtbranntwein  scheint  sie  nicht  her^ 
Tonubringen.  Sie  ist  mit  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten 
10  oft  und  ao  genau  beschrieben  worden ,  dass  ich  mir  die 
Wiederholung  fiigllch  ersparen  kann  und  nur  einige  Be* 
merkungen  zufügen  will,  die  sie  betrelFen. 

166. 

Sie  entsteht  bei  weitem  nicht  immer  nach  heftiger 
lind  wiederholter  Berauschung,  sondern  oft  auch  bei  denen, 
die  Gewohnheitssäufer  waren,  aber  eine  Zeitlang  den  6e- 
nu88  ihres  Lieblingsgetrankes  untedassen  haben,  sei  es, 
aus  welchem  Grunde  es  wolle»  Aber  die  Behandlung  muss 
in  beiden  Fällen  ganz  verschieden  sein ,  daher  es  wichtig 
iit,  die  Zeichen  des  Unterschieds  zu  beachten.  Ist  der 
Kranke  aus  dem  berauschten  Zustand  unmittelbar  in  deli- 
rium tremens  übergegangen ,  so  riecht  er  aus  dem  Munde, 
wie  einer ,  der  sich  nach  vielem  Trinken  erbrochen  hat : 
dieser  wohlbekannte,  abscheuliche  Geruch  fehlt  bei  denen, 
die  durch  ungewohnte  Abstinenz  erkranken.  Beobachtet  man 
die  letzteren,  so  sieht  man ,  wie  mehrtägiger  Fieberzustand 
dem  Ausbruch  des  Deliriums  vorausgeht,  aber  kein  Ge- 
danke an  Berauschung.  Die  ersteren  müssen  durchaus  von 
Anfang  mit  Ausleerungsmitteln  behandelt  werden;  der 
Brechweinstein  verdient  vor  allem  den  Vorzug.  Selbst  ein 
Aderlass  ist  nicht  immer  schädlich,  obwohl  ich  glaube, 
diaa  die  Fälle  selten  sind ,  wo  er  nützt ;  er  kann  nur  dana 
liützen,  wenn  Schlagfluss  zu  befürchten  wäre.  Ist  schon 
▼on  selber  Erbrechen  erfolgt ,  so  kann  man  kein  besseres 
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Mittel  wjihleii,  Ulli  Rlcin^ifili,  i|i  siemlicji  naioUidlien  Do- 
sen: 80  wie  ep  sf^ine  «pfli^c^eiud^  Wirjkuog  l^stetj,  bewect 
sich  der  KJranlce  susehen^f •  ^ßh^t  er  aber  Coj^ ,  «Ich  z? 
betriuken  und  erJ|?ji4et  er  ^ado^cli  n^ i^e  At^föUe  ^  ao  stid)^ 
er  en^jii^l^i  d^c^  19  ejaevi  dera^Ul^n.  Qf nf  andex«  lA^^en 
die  bebfn^Mt  werd«9)  d^?  «va  A^^tineoz  erkra^k^  lind. 
Ihnen  ii|t  A^erJla^aen  tpdtl^ch  upd  alle  ^uslterungsnuttel 
#ind  achädUoh,  j^  dpi  m^i^L  ^icfit  viel  Z,e\%  hat,  so  kapn  ouo 
auch  sie  tödtlicfi  menpep ,  wejji  a|e  ZeUYerluat.TerupaclieiL 
Diese  Kr^nk^  s^ad  es,  die  man  djurch  Ofinip,  bjesoodeii 
in  Verb^pidiiQg  mit  Aetfii^ri,  so.  schneU  und  so  sic|ier  bieitt, 
wie  das  schon  o^^  gelishrt  worden  ist  Qa, diese JCrranjUwit 
kaum  hieher  ge|4gi:t,  eirwA^ne  ich,  ihrer  nur  im  Vorbei- 
gehen. 

lOT. 

Wesentliqher  musij  eiiiei;,  anderep  4iNf<^^  ^^^  ^^ 
hier  gedacht  werden,  dfir  P^e^i^erafmßfne.  —  Pjffi  allge- 
meinste Wirkung  der  Schwap^ertqhaf t  ist,  dass  die  Jlrnäli- 
rung  des  Mutteskq^efs  durch  die  Richtung  d^..jklfu|ttec]ieii 
Kraft  nach  dem  FötaiJ^örper  ieidet  Dadurch  wjrd,  dft8  Ge- 
hirn der  Mutter  geschwächt  und  bu  allerlei  .Ki^ankheit  di- 
sponirt;  noch  kömmt  hiian,  dass  die  Gangli(^n  des  Unt^- 
leibs,  das  Nierengeflec^it  insbesondere,  während  derielbeo 
sowohl  als  dHrch  die  .Gelpurt  in  ihrer  Thätigkeit  m^chti; 
verändert  werden.  Daher  sqhon  in  der.  Schwangerschaft 
sehr  häufig  grosse  Veränderung  der  Gemüthscitimoi^ng  ein- 
tritt ,  die  in  einzelnen  Fällen  bis  z«r  SchYrermutb  steigt 
Die  Disposition  zur  Manie  ist  während  des  Wochenbettei 
grösser,  als  zu  anderer  Zeit:  leidenschaltliche  Ersohütte- 
rungen  können  leicht  ihren  Ausbruch  bewirken«  Erfolgt 
derselbe  auf  diese  Art,  so  kann  man  .nicht  mit  Wächne- 
rinnen  eben  so  Torfahren,  wie  mit  andern;  besonders  01101 
man  sich  der  kalten  Bäder  enjthalten,  die  sofort  die  Laccbieit 
unterdrücken  und  dadurch  neue  Gefahren  herbeiföbrett 
würden.    Eher  könnte  nouin  warmie  JEtäder  am  deren  ..^^^'^ 


m 

üpng  anwenden«     Ueberjhaupt  sind  enchfitternde ,  ttaxk 

einseifende  Mittel    in    diesem   Zustande   nicbt  pasMnd; 

mm  beenüffjt  sich,  abzuwarten,  bis  diß  unmittelbaren  Fol- 

gen  der  Geburt  Torüber  sind ,  wo  alsdann  eine  solche  Ma.- 

nie  ffanz   nach   denselben    Grundsätzen  behandelt  werden 

miM8,  wie  jede  andere.    Solche  Manie  muss  man  Manifi 

in  puerperio  nennen,   zum  Unterschiede  von   der  wahren 

Mania  puerperalis,   welche  nichts  ist,   als  Metaschematis- 

mv8  de«  Milchfißbers.     Dies  Ji'ieber,   welches   nach  dem 

dritten  Tage  gewöhnlich  eintritt  und  sehr  selten  ganz  aus« 

Ueibt,  eigentlich  gar  nicht  zu  pathologischen  Eä>scheinun- 

gen  gerechnet   werden  kann,   sondern   den   nothwendigen 

Uebergang  der  erhöhten   plastischen  Thätigkeit    ron   dem 

Uterus  auf  die  Brüste  bezeichnet,  hat  eine  doppelte  Krise, 

die  durch  Milchabsonderung  und  die  durch  Schweiss.   Beide 

liegen   einander   näher,   als   man   auf  den  ersten  Anblick 

denken  sollte,   denn  die  Milchabsonderung  kann  nicht  zu 

Stande  kommen,   als   durch   starken  Trieb  nach  der  Peri^ 

piierie,  folglich  nicht  ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der 

Hautthätigkeit.    Nun  ereignet  es  sich  zuweilen,   dass  dies 

Fieber  zwar  eintritt,  aber  die  Haut  blos  heiss  und  trocken 

wird,  und  auf  einmal  wüd^s  Delirium  ausbricht,  mit  plötz-- 

licliem  Nachlass  des  Fiebers.    Dies  Delirium    aber   dauert 

dann  fort   und  stellt   die   wahre   Mania   puerperalis  dar. 

Die  Haut  bleibt  dabei  TöUig  trocken  und  verliert  Jisli  diß 

fieberhafte  Hitz^ ;  die  Milchabsonderung  wird  sehr  schwach 

vermehrt  und  verliert  sich  bald  gänzlich ,  ohne  Leiden  der 

ii  ■"'.  .,, 

Brüste;    die  Locchienabsonderung  dauert  ziemlich   normal 

-  ••  -   •  •-         .    I.   . 

lort  und  endet,  wie  gewöhnlich,  ohne  merklichen  Einflusa 
>uf  den  Gemüthszustand.  Die  Raserei  ist  gewöhnlich  aus« 
serst  heftig  und  die  Kranke  verräth  in  derselben  einen 
hohen  Grad  von  Salacität,  manchmal  schon  vom  .zweiten 
Tage  an:  Tag  und  Nacht  tobt  sie  ohne  Unterlass.  Von 
diesen  Kranken  ist  wahr,  was  man  irrig  Tpn  allen  mania<« 
i^is  behauptet;  sie  vertragen  grosse  Gaben  von  Arzneien 
ohne  alte  Wirkung.     Auch  die  Unempfindlichkett  |;e^eii 
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die  KSlte  steigt  hier  hoher,  als  bei  jeder  andern  Krank- 
heit ;  ich  habe  gesehen ,  dass  eine  zarte  junge  Dame  im 
Januar  bei  15^  R.  Frost  den  Ofen  zerbrach,  die  Fenster 
zertrümmerte  und  ganz  nackt  im  Zimmer  umherlief,  in 
dem  kein  Mensch  aushalten  konnte;  ihr  Bett  stand  da, 
aber  die  Wärterinnen  konnten  sie  weder  dahin  bringen, 
sich  hineinzulegen,  noch  ihre  Kleider  anzubehalten;  trotz 
alle  dem  zeigte  sich  an  ihr  picht  die  geringste  Spar  von 
Erkältung,  auch  erfror  sie  kein  Glied.  In  dieser  Maule  er- 
folgt ganz  sicher  das  ofterwähnte  Stadium  hecticum,  selten 
später,  als  mit  der  zehnten  Woche,  oft  viel  eher.  Die 
Ausgänge  sind  dieselben,  wie  bei  allen  andern  Manien, 
doch  wird  die  Genesung  fast  unfehlbar  bewirkt,  wennmu 
nur  nicht  Fehler  begeht. 

108. 

Bei  dieser  Manie  ist  es  leichter  möglich ,  als  bei  jeder ; 
andern,  sie  in  der  Geburt  zu  ersticken,  wenn  es  nimllcb 
gleich  bei  ihrem  Ausbruch  auf  der  Stelle  gelingt,  ^en 
Schweiss  herbeizulocken ,  der  die  natürliche  Krise  dei 
Miichfiebers  bildet.  Man  muss  sich  dazu  des  Kamphert 
aber  in  grossen  Dosen  bedienen ,  wie  dies  in  meineiL  Buche 
über  die  Krankheiten  des  YorstellungsTermögens ,  S,  l^i 
gesagt  ist.  Dazu  muss  man  natürlich  die  Kranke  bedeckt 
halten  und  sie  warmen  Thee  trinken  lassen,  am  besten  mit  j 
einigen  Theelöffeln  Essig  gemischt,  was  den  Schweiss  selir  1 
befördert.  Bricht  er  aus,  so  schläft  die  Kranke  ein, 
schwitzt  im  Schlafe  lange  fort  und  erwacht  dann,  ohne 
Ton  ihrem  Zustande  das  geringste  zu  wissen.  Kein  ande- 
res Mittel  als  dieses  passt  hierzu,  nicht  einmal  Bäder,  die 
bei  der  grossen  Unruhe  der  Kranken  sich  schwer  anwen- 
den lassen  und,  wenn  es  geschieht,  sehr  leicht  durch  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Kopf  das  Uebel  arger  machen, 
wenn  sie  heiss  sind,  aber  dem  Zweck  entgegen  wirked) 
Wenn  sie  zu  kühl  sind.  Gewiss  kann  aber  dies  Herrorrü' 
fen  des  Schweisses  seine  Wirkung  nur  in  den  ersten  Stafl- 
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den  der  KranUieit  thim,  und  glacklidierweiM  wird  der 
Arzt  j^ewöhnlich  %eiü§  genug  |;erafen.  In  der  Rej^el  be« 
j[innt  die  Manie  in  den  ersten  Nachmitttgsstunden,  späte« 
stena  bis  6  Uhr  Abends ,  denn  das  Milchfieber  be^nnt 
nack  9  Uhr  Mor^ns  und  nicht  leicht  geht  es  eher  in  Ma- 
nie über ,  als  es  sechs  Standen  gedauert  hat ;  die  Erschei« 
nan^  erschreckt  die  Angehörigen  so  ^  dass  sie  eiligst  naph 
Hülfe  senden.  Die  Aerzte  aber  denken  dann  immer  merst 
an  Aderlässe  und  Blutigel,  die  zu  gar  nichts  helfen;  dann 
wollen  sie  auch  wohl  ableitende  Mittel  brauchen,  in  der 
Meinung,  dass  entweder  Entzündung  der  Hirnhäute  Tor- 
banden  sei,  oder  gar  Mllchversatz  nach  dem  Gehirn,  wo«r 
fir  ehedem  die  Krankheit  allemal  erklärt  wurde.  Dass  die 
Kranke  in  ein  Paar  Stunden  wieder  genesen  kann,  bewei- 
set doch  wohl  zur  Grenüge,  dass  sie  keine  Milch  im  Kopfe 
hat:  der  Verlauf  der  Krankheit  beweist  es  eben  so  gewiss« 
Denn  Extrarasat  in  der  Schädelhöhle  hat  doch  wohl  aijjdere 
Folgen,  als  Tobsucht,  aber  nur  diese  währt  fort«  ohne 
Spur  der  Folgen  eines  Extravasats. 

Ist  der  Versuch  misslungen,  die  Krankheit  gleich  nach 
ihrem  Ausbruch  zu  ersticken,  oder  sind  die  ersten  Stun* 
den  Tersäumt  worden,  so  hat  man  nicht  die  Hoffnung  ei- 
Qtr  schnellen,  augenblicklichen  Heilung.  Die  Locchialab« 
sonderung  darf  nicht  unterdrückt  werden;  man  wendet 
warme  Bäder  an,  sie  und  die  Hautausdünstung  zu  beför- 
dern, dabei  sucht  man  Ekelrciz  zu  erwecken,  um  der 
Kranken  ein  anderes  Gefühl  zu  Terschaffen,  als  ihr  die 
Krankheit  aufdringt  Aber  dazu  wird  meistens  eine  gute 
Portion  Brechweinstein  erfordert  Dieser  erregt  übrigem 
unmittelbar  Abnahme  der  Heftigkeit  des  Deliriums  und 
der  Salasität.  Wollte  man  ihn  unausgesetzt,  Tag  für  Tag, 
monaüang  fortbrauchen,  so  würde  man  so  beträchtliche 
Schwächung  des  Digestionscanais  hervorbringen,  dass  das 
hektiache  Fieber  in  der  Folge  leicht  tödtlich  werden  könnte. 
Man  kann  also  nur  von  Zeit  zu  Zeit  dies  sehr  kräftige 
Mittel  anwenden  und  muss  die  Zuit  abwarten,  wenn  gros« 


lere  RbIi^  eintritt.  Bf  an  9tgt ,  datt  Franen  an^enblieUicIi 
g^^enesen,  wenn  sie  in  diesem  Zustande  schwanger  werden; 
mir  manjfelt  Üerüber  Erfahrung.  Aber  der  beschriebene 
l^ktiache  Znstand  tritt  bei  jeder  ganz  gewiss  ein ;  die  Sa- 
lacitat  ist  dann  gans  Terschwnnden ;  die  Kranke  tobt  auch 
nicht  mehr ,  sondern  weint  und  ist  anptiich ,  dabei  migert 
sie*  ab.  Jetzt  muss  die  starkende,  nährende  Heilart  durcli- 
aus  angewendet  werden  und  der  passende  Gebrauch  des 
Opiums  ist'  Hauptsache  —  mit  diesen  Mitteln  kann  man 
der  ToUstandigen  Herstellung  gewiss  sein,  doch  muss  man 
sie.  wie  natürlich^  nach  der  Indiridualität  und  dem  Grade 
der  Krankheit  modificiren.  Im  unglücklichen  Falle  stirbt 
die  Kra!nke  eben  so  in  Blödsinn ,  wie  dies  bei  andern  Mi< 
olcn  geschehen  kann. 

UnTolIkoihmenes,  gehindertes  Wirken  der  drei  basi- 
schen Kiifte  begründet  das  Wesen  des  Blödsinns ,  eben  so 
wie  accelerirtes  Wirken  derselben  die  Manie  begründet 
Schon  daraus  geht  herror,  dass  er  eben  so  wie  diese  der 
grössteii  Verschiedenheit  der  Grade  fähig  sei.  Mehr  oder 
minder  grosse  Stumpfheit  der  Perceptivität ,  mehr  oder 
minder  grosser  Gedächtnissmangel  und  mehr  oder  minder 
^osse  UnfShigkeit  zu  combinlren  und  zu  urtheilen  sind 
seine  allgemeinen  und  wesentlichen  Symptome.  Dabei  fehlt 
ck.  dem  Kranken  w^der  an  quantitativer  Urtheilskraft,  noch 
an  analytischem  VermSgen,  noch  an  dem  der  Ideen,  noch 
an  religiösen  und  sittlichen  Gefühlen;  seine  Willensäusse- 
fungen  sind  stark  und  seine  Begierden  oft  noch  viel  stär- 
ker. Allein  jenen  höheren  Geisteskräften  fehlt  es  an  Ms- 
terial«  auf  welches  sie  wirken  können,  deshalb  iussern  «^ 
sich  schwach  n^d'  unTollkommen.  Triebe  und  Begierden 
aber  sind  stark,  weil  die  Urtheilskraft  fehlt,  die  sie  regelt 
und  massigt.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  Blödsinnige^ 
die  nicht  ah  sehr  hohen  GFraden  des  Mangels  an  Percepti' 
Titat  leidep^  iqi  Leidenschaft  in  rersetsen,  die  sich  dtna 
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heftig  äiifaei%,  Weil  iie  nic&t  ^^ü^t  Wird,  wdl  die  Kid;. 
Mi  fehüs  ^i<i  sie  «ohaft  uii^ei'rfrikfl^eit  «^er  nfi&slfM  wfirde. 
Ferner  g%1^t  eis  einen  MiilkefEt^ätinfd  swiirchen  Manie  and 
ttBd^nn,  fh  w^rehem  die  Hsifleli^en  Ktifte  bald  überwie* 
gtmd  diiftiV  s^»d,  bald  Ih  Üntbra%1(eit  ahiken,  aber  nie 
recbt  auf  dem  Normalgrade  ifarrer  WirM^attikeit  sich  erfaal- 
ten.  Ale^iMerun^eh  wahrer  Manie  wechseln  also  mit  dem 
Btoddfnh  Ab,  doch  so,  dass  dieser  der  perenhirende  Zu« 
itüftd"  bleibt  vnfd  die  Aicce8fe(e  dwt  Manie  nur  in  kurzen 
Fi«8)*h  i\kA  uhtierbredieii.  In  diesem  Zustande  bleiben  ge- 
wohnlioh  di^,  deren  Manie  nicht  geheilt  wird  und  er 
ftf^t  aifsdalih  unheiibar  das  ganze  Letten  durch  förttube« 
stehen*.  J«  es  giebt  selten  Blödsinnige,  diis  nicht  siuweilen, 
obgleich  8<shen^  ihaniatisehe  AiiRile  haben  sollten.  Dieser 
ürsAch^  iMi  e»  suausehreiben,  dass  der  Begriff  des  Blöd-« 
0inhs  Toil  den  Schriftsitellern  fast  immer  yu  eng  gefassl 
wird,  und  manche  xur  Manie  reehnen,  was  dem  Blödsinn 
angehört,  denn  man  ntuss  dea  dauernden  Zustand  als 
Grund  der  Krankheit  annehmen.  Auch  darin  irrt  man 
Mäofig ,  diasti  man  den  Blbdsinn  in  den  Untergang  aller  Fä« 
higkeit,  Toriustellen,  setzt,  im  -  Widerspruch  mit  der  £r- 
Mriing,  die  häufig  zeigt,  dass  Blödsinnige  Tielßltlge  Be- 
weise Ton  dem  besten  Wllieil  geben,  sich  anstrengen,  um 
recht  versälndig  zu  handeln  und  dass  es  ihnen  oft  über 
>0^  Erwartung  gelingt.  Wie  wäre  es  möglich ,  wenn  nicht 
^^\  ihnen  die  ganze  höhere  Gesetz^büng  der  geistigen 
Wirkang  tUätig  wäre?  Offeübat  siiid  es  nur  die  basischen 
KriPte  des  Vorstellens ,  deren  Thätigkeit  zu  gering  ist,  um 
MafteH'al'  ta  liefern^  an  welchenH  dch-  ihre  Wirkung  zeigen 
^otintd;  Slödsinn  ist  also'  in*  afltm:  da»  Tollkommene  6e^ 
^ma  der  Mhnie. 

170. 

Mane.  theHt  gewöhnKcfh  den  Blödsinn  in  den  angebor- 
iiea  und  den  erlangten  und  versteht  unter  dem  crsteren 
^^h  der  die  Folge  irgend  einer  unvollkommenen  Bildung 
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des  Gkhlnit  Ton  Geburt  an  ist  Auch  dieser  hat  leine 
Grade,  Tom  Akephalos  an,  der  gn  keiner  Aeussernng  Toa 
Bewuastsein  fällig;  ist,  bis  zum  bios  ungeschickt  gebildeten 
Schädel,  der  durch  Mühe,  die  man  sich  giebt,  selbst 
brauchbar  zu  Geschiften  wird,  wie  man  bei  den  Cretioi 
häufig;  Beispiele  findet  Man  nennt  vulgär  die  Ton  Geburt 
an  Blödsinnigen  Idioten  und  hat  sogar  den  Idiotismus  ili 
eine  ganz  besondere  Form  des  Blödsinns  unterscheiden 
wollen.  Dazu  gab  es  schwerlich  einen  anderen  Grand, 
als  den,  dass  der  Idiot,  weil  die  innere  Gesetzgebung  da 
Denkrermögens  nie  Gelegenheit  hatte  zu  wirken,  völlig 
unentwickelt  geblieben  ist,  während  der,  der  im  Laufe 
des  Lebens  in  Blödsinn  verfiel^  schon  entwickelte  Fähig- 
keit rerlor,  folglich  zuweilen  lichtere  Blicke  durchschim- 
mern lassen  kann,  als  jener,  woraus  man  schliesst,  diis 
jenem  alle  menschliche  Anlage  fehlt  Aber  das  ist  ein 
Irrthum.  Wie  ganz  irrig  das  Lqckenche  Princip:  „qnod- 
cunque  nen  fuit  in  sensu,  non  est  in  intellectu^^  sei,  zeigt 
sich  bei  diesen  Menschen  aufs  deutlichste.  Gewiss!  alle 
Kenntniss  des  Qualitativen  gelangt  allein  durch  die  Sinne 
in  den  Menschen,  aber  weder  das  quantitatire  Urtheil,  nocii 
das  analytische  Vermögen ,  noch  der  Glaube  an  das  lieber- 
sinnliche  und  Sittliche  sind  ihm  durch  die  Erfahrung  ge- 
geben. Im  Menschen,  der  tou  Geburt  an  blödsinnig  iiti 
zeigt  sich  Ton  dem  allen  keine  Spar,  bis  etwa  irgend  ein 
mitleidiger,  rerständiger  Mensch  sich  die  schwere  Mühe 
mit  ihm  giebt,  seine  Sinnlichkeit  zu  entwickeln,  so  weit 
es  bei  ihm  möglich  ist:  sogleich  zeigt  sich,  dass  in  ihm 
dieselben  menschlichen  Anlagen  liegen,  wie  in  glücklich«" 
ren,  nur  dass  sie  nicht  ihitig  werden  konnten.  Denn  diese 
Anlagen  sind  nur  formal  und  das  Materiale,  an  dem  li« 
sich  äussern  sollen,  muss  tou  aussen  gegeben  werden;  g^' 
schiebt  dies  nicht,  so  äussert  sich  auch  die  innere  6e8et^ 
gebung  nicht,  aber  man  kann  nicht  ssgen,  dass  sie  fehle. 
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Wenn  die  PerceptiYltät  guu;  fehlt,  so  kann  et  «uch 
weder  Erinnerung  noch  Combination  geben.  Die  Percepti« 
vität  aber  setzt  die  Sinnlichkeit  Toraus,  und  getetit,  daaa 
ein  Wesen  leben  könnte,  daa  gar  keine  äussere  Sinne  hätte, 
10  müBste  es  auch  aller  Vorstellung  ermangeln.  Man  würde 
aber  unrichtig  den  Schluss  fortsetien  und  sagen,  die  Per« 
ceptivität  könne  sich  um  so  besser  äussern,  je  ToUständi-« 
^er  die  Sinne  wirkten:  Blind-  oder  taubgeborne,  die  des- 
sen ungeachtet  alle  menschliche  Geistesanlage  entwickeln , 
beweisen  das  Gegenthell*  Ebenso  die  meisten  Blödsinnigen, 
deren  Sinne  sehr  gesund  sind.  Schon  hieraus  erhellt,  dasa 
PerceptiTität  und  Sinnlichkeit,  so  oft  sie  auch  verwechselt 
werden,  sehr  wesentlich  ve^rschiedene  Aeusserungen  der 
Sensibilität  sind.  Je  stumpfer  die  Perceptibllität,  desto 
tiefer  der  6r)rd  des  Blödsinns«  Man  sieht  unglückliche, 
die  nicht  einmal  ihre  thierischen  Bedürfnisse  percipiren, 
so  dass  sie  ohne  alle  Klage  Tcrhungem  würden,  wenn 
man  sie  nicht  fütterte,  ja  ich  habe  Blödsinnige  gesehen, 
die  wohl  die  Speise  in  den  Mund  nahmen,  aber  nicht  nie- 
derschlangen, wenn  man  sie  nicht  durch  Geberden  dazu 
trieb.  Dass  sie  dann  eben  so  wenig  das  Bedürfniss  der 
Exeretionen  fühlen,  versteht  sich.  Man  kann  als  Zeichen  des 
tiefsten  Grads  des  Blödsinns  festsetaien,  dass  sich  die  Krau- 
lten mit  ihren  Excretionen  besudeln,  ohne  darauf  xu  achten. 
Bei  diesem  Grade  vermisst  man  in  der  Kegel  alle  Aeusserun- 
gen von  Begierden  und  Leidenschaften ;  mindestens  sind  sie 
unbedeutend.  Dass  solche  Menschen  zu  aller  Beschäftigung 
nnßhig  sind,  versteht  sich,  indessen  giebt  es  auch  Blöd- 
•inaige,  die  durchaus  zu  keiner  Thätigkeit  zu  bringen 
sind,  ob  sie  gleich  Begierden  und  Leidenschaften  zeigen, 
üire  thierischen  Bedürfnisse  fühlen  und  deshalb  sich  nicht 
venmrciM'gen,  wenigstens  wissen,  wenn  sie  es  gethan  ha- 
l>en:  dies  könnte  man  dann  als  Maasstab  des  zweiten  Gra« 
iei  des  Blödsinns  bestimmen«    Den  dritten  Grad  des  Blöd- 


•iniii  würden  die  einnehmen  y  die  zwar  Begierden  und  Lei- 
denschaften,  oft  ziemlieh  heftig,  zeigen,  übrigens  fähi^ 
sJnd ,  rieh  unter  Au&i^ht  zu  betfehtfftij^eft,  iHiA  Ihr  £eben 
in  der  Regel  ruhfg  In  Attaä^er  tiest^hrinfelb^it  hizliri»g«>. 
Ben  Tierlen  ^rwi  iwwde»  ^ejenfgen  elnMhü«»^  die  zwi< 
sehen  OMsilatlfi&hen  AntiOlen  «nd  deni  hloAalM^efl  ZiMaBd 
dSwedisek;  die  bariseben  Kvifte  wirken  t^Mr  Zteit  zu  Zelt 
exallirt,  aber  ihr  gewöhnlicher  Suatahd  ilit  d^l'  disr  Sdvwäeliie, 
ki  ihnen  .ze^en  sieh  Spuren  des  Erintiemngvviei^iiigeni, 
der  UrtheilskraJFt,  aber  ohne  Conveiq'iienZ)  aueh^  «iiid  sie 
nicht  immer  gleich  dieutlicb.  —  Man  sitcAt  wo&l^  »hne  k- 
aonderea  Brikinerit,  dass  diese  Klasslfieatliti  nor  ein  Yer- 
SBeh  ist,  im  aJigemeinen  etwas  nber  di«  vetüchiedeiifn 
Arten  deir  blSdrinnlgen  Aeussernngen  zu  besümiii«»;  in 
den  Individuen  fliessen  alle  Grade  hiftfrg  in  einaiider. 
Auch  giebt  es  periodischen  filödsinn,  so  fni  wie  periodi- 
sche Manien,  jedoch*  selteni^r.  Eins  der  merkwürdigfsten 
Bleispiele  dieser  Art  sah  ich  an  einem  jungen  Räcfats^* 
lehrten,  der  viel  geistige  Bildung  und  Kenntnisse  besasi, 
aber  in  unbestimmten  Zwischenräumen  toü  Blödsinn  befai- 
len  wurde,  welcher  dann  alle  denkbare  Strafen  durchging. 
Die  Krankheit  begann  damit,  dass  er  mi«  seinem  Attso; 
nicht  fertig  wenden  konnte ,  sondern  dbn  halben  Tag  vor 
dem  Spiegel  steheii  blieb,  um  die  Halibiiide  zu  ordnen. 
Jeden  Tag  wurde  sein  Zustand  schlimmer;  anBtngIs  beant- 
wortete er  noch  Fragen ,  aber  nach  langem  BeiiUnen.  and 
falsch  —  endlieh  Verunreinigte  er  siirbf  itM  siank  sb  titf, 
dass«  er  den  Löffel  im  Munde  bi^ielt,  wen«  er  getattert 
wurde,  aber  nicht  niedersohllmg «  U»  maiii  ihn  niTAifte. 
Die»  dauerte  nur  einige  Tage ,  dann  ^HioMe  dr  sich  ^' 
der  and  ging  weil  schneller  m  voilkommeMm'  BewnuftMi« 
und:  ir'eier  Aeusserung  seines^  edatea  übe« ,  als"  er  in  BiSd' 
rihn  gesunken  war.  Die  Hrankäieil  diineärte^  tfsr:  diadt  Jriff« 
fort:  dann  habe  ich^  ihn  mat  dtom  Oeatdhtr  reftOMTv 
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Wie  die  Ürsacli^  des  angebornen  filöäsinnfl  immer  in 
unToIIkoimmner  Bildung  des  ICrns  besteht,  so  verbildet 
sich  tueh  beim  erlangten  Blödsinn  das  Hirn  immer,  mehr 
oder  weniger  im  Yerhältniss  der  längeren  oder  kürzeren 
Dauer  und  des  Grades  der  Krankheit.  Aber  dicise  Yerbil- 
i\m§  ist  Folge ,  nicht  Ursache  des  Blödsinns.  Man  findet 
bei  allen  Blödsinnigen  den  Schadet  dicker  als  bei  gesunden; 
d&s  Hirn  ist  gleichsam  welk  und  füUt  seine  Höhle  nicht  aus. 
Der  hintere  Theil  des  Schädels  ist  riel  dicker,  als  der 
vordere,  auch  nimmt  er  nach  aussen  an  Wölbung  ab ;  die 
Eotfernung  Ton  einem  Ohr  zum  andern,  über  den  Hinter- 
kopf gemessen ,  wird  kürzer.  Am  auffallendsten  zeigt  sich 
das  kleine  Gehirn  verändert,  das  meisten«  sehr  welk  er- 
scheint;  dabei  ist  die  vierte  Hirnhöhle  viel  grösser,  als 
sie  im  gesunden  Zustande  zu  sein  pflegt.  Die  Masse  des 
Hirns  ist  in  der  Regel  weicher ;  zuweilen  findet  man  sie 
zäher,  als  natürlich.  Doch  hängen  diese  Veränderungen 
Ton  der  Dauer  und  dem'  Grade  der  Krankheit  ab.  Der 
Blödsinn  ist  iibrigens  die  einzige  Form  von  Yorstellungs- 
krankheit,  bei  der  man  bestimmte  Veränderungen  der 
Hiriibildung  findet:  alle  übrige  sind  nicht  mit  solchen  ge- 
paart, wenigstens  ist  es  der  genauesten  Untersuchung  noch 
nicht  gelungen,  dergleichen  nachzuweisen,  vielmehr  hat 
die  Erfahrung  gelehrt,  dass  bei  ganz  Gesunden  unerwartet 
grosse  Fehler  der  Hirnbildurig  statt  fanden,  und  bei  Vor- 
stellungskranken  manchmal  dergleichen  gänzlich  vermisst 
wurden,  oder  wo  welche  vorkamen,  doch  nie  eine  be- 
stimmte  Formänderung  sich  zeigte,  sondern  bald  diese, 
bald  jene,  daher  ihr  Causselnexus  mit  der  Krankheit  dun- 
kel  und  zweifelhaft  blieb.  Die  Veränderung  des  Hirna 
beim  Blödsinn  beweisst  Nahrungsabnahme  desselben;  die 
Knochen  werden  dicker,  weil  das  Mark,  ab9in|mt  AÜeia 
niit  Unrecht  würde  mau  deshalb  die  nächste  Ursache  der 
Krankheit  in  Nahrungsäbnahme  des  Gehirps  setzen :  es  er- 
baut weiter  nichts,  als  d^ss  be|  fortdauerndem  Blpdaiim 
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dai  Hirn  nach  und.  nach  immer  •  chlcchter  genährt  wird. 
Wenn  mit  dem  Voratellen.  Verwandeln  des  Bluts  nothwen* 
dig;  verbunden  ist,  so  muss  dies  um  so  unvollkommener 
erfolgten,  je  mehr  das  Yorstellungsgeschäft  im  Ganien 
sinkt  —  Auch  die  Gesichtss&ge  des  Kranken  Terandern 
sich  im  Verhältniss  xur  Dauer  und  zum  Grade  seiner 
Krankheit;  die  Augen  werden  immer  geistloser,  die  Mnnd* 
Winkel  immer  hängender,  alle  Züge  immer  schlaffer,  end- 
lich das  Gesicht  an  der  Stirn,  zwischen  den  Augenbriu- 
neu,  ToU  Runzeln,  doch  niemand  wird  glauben,  dass  hierin 
die  Ursache  der  Krankheit  sei,  sondern  diese  Yeränderuii« 
gen  als  ihre  Folge  erkennen. 

Wenn  die  Thatigkeit  der  basischen  Kräfte  nie  gleich 
stark  ist ,  weder  bei  einzelnen  Individuen ,  bei  denen  sie 
sich  alle  Tage  vielfach,  oft  schnell  auf  irgend  einen  Reiii 
verändert,  noch  comparativ  bei  verschiedenen  IndiTidaen 
gleich  ist;  wenn  ihre  Gradveränderungea  in  plus  und  mi- 
nus eine  gewisse  Breite  haben ,  innerhalb  welcher  die  Ge- 
sundheit besteht,  so  ist  notorisch,  dass  sie  auch  einei 
minus  fähig  ist,  das  mit  der  Gesundheit  des  Individuums 
nicht  besteht  —  das  ist  der  Blödsinn.  Welche  innere  Be- 
dingungen ihn  erzeugen,  ist  schwer  zu  sagen:  ist  die  Hy- 
pothese erwiesen ,  dass  die  Verwandlung  des  Bluts  die  Be- 
dingung alles  Yorstellens  ist,  so  entsteht  ein  vorüberge- 
hender Zustand  des  Blödsinns,  wenn  das  Blut  zn  dieier 
Verwandlung  wem'ger  fähig  ist ,  als  es  sollte ,  und  ein  fort- 
dauernder, wenn  das  Gehirn  die  Fähigkeit  verliert,  es  im 
Normalgrade  au  verwandeln.  Damit  sind  wir  aber  der 
Kenntniss  der  i|ächsten  Ursache  des  Blödsinns  nur  schein- 
bar näher  gekommen,  dann  sofort  entsteht  die  Frage:  wie 
muss  des  Blut  beschaffen  sein,  damit  es  der  Verwandlung 
keine  Schwierigkeit  entgegenstellt ,  und  wie  muss  das  Hirn 
wirken,  sie  im  Normalgrad  zu  voUendenf  Wer  weitf 
eine  Antwort  auf  diese  Fragen? 
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Kennen  wir  dernntch  die  nächste  Ursache  des  Blöd* 
filnns  nicht,  so  beachten  wir  die  disponirenden  Ursachen 
zu  demselben,  nämlich  sum  erlang^ten,  nicht  xam  ange- 
borenen und  findet  sie 

a)  in  allen  Arten  anderer  Krankheiten  des  Vorstel- 
lon^srermögens.  Am  häufigsten  geht  die  Manie  in  Blöd- 
Binn  über,  wie  schon  erwihnt  worden,  aber  auch  jede  an- 
dere der  weiterhin  xu  beieichnenden  Krankheiten  der 
hyehe  kann  diesen  Ausgang  nehmen.  Jede  kann  nach 
und  nach  die  vitalen  Thätigkeiten  des  Hirns  sum  Sinken 
bringen. 

b)  In  allen  conTulsiTen  Krankheiten.  Von  diesen  gilt 
ganz  dasaelbe,  anch  Ton  der  nervösen  Apoplexie,  von  den 
Krankheiten  der  Sinnlichkeit,  iberhaupt  von  allen  Krank- 
heiten der  Sensibilität  Sie  alle  können  die  Bedingungen 
des  Vorstellens  aufheben. 

c)  Im  hohen  Alter,  dem  Marasmus.  Wenn  die  Vege- 
tation sich  ihrem  Ende  naht,  ist  es  die  des  Hirns,  die 
froher  zu  Grunde  geht,  als  die  des  Herxens.  Die  Natur 
umschleiert  den  Tod ,  indem  sie  dem  absterbenden  Greise 
immer  mehr  die  Fähigkeit  raubt,  xu  geniessen  und  xu  em- 
pfinden, endlich  auch  xu  denken. 

d)  In  allen  Krankheiten,  die  den  Organismus  des 
Hirns  verletxen.  Hier  ist  sehr  merkwürdig,  dass  diese 
nicht  immer  Blödsinn  hervorbringen ;  viel  begreifiicher  ist, 
Wenn  sie  es  thun.  Also  alle  Verwundungen,  Erschütte- 
i'ungen ,  Eiterungen  ,  Ausschwitzungen ,  Verwachsungen , 
Gr^essungen  und  fremde  Bildungen  in  der  Schädelhöhle 
l^öanen  Blödsinn  xur  Folge  haben. 

e)  In  heftigen  Erschütterungen ,  durch  Leidenschaft, 
besonders  Schrecken.  Eben  dahin  gehört  auch  die  Wir- 
hin^  des  Blitxes. 

f)  In  langer  Schlaflosigkeit,  welche  eine  Art  von 
Atrophie  des  Gehirns  nothwendig  erregen  muss. 

g)  In  grossen,  erschöpfenden  Krankheiten  der  plastf- 
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lehen  Lebenssphare.  Nicht  nur  das«  wahrend  dentlben 
der  Kranke  in  einer  Art  tqu  blodsini^igem  Zus^iide  sich 
befindet-,  ao  kann  aueh  na|;h  denselben  so  ffroase  Schwäche 
xnrückbleiben,  dasa  der  -Kranke  nooh  liange,  ja  woU  gar 
für  immer,  geiatesunfähig  bleibt. 

I>o€h  alle  dieae  Ursachen  reichen  nicht  ans.  Es  eiebt 
Fälle  von  Blödsinn,  die  durch  keinen  der  ^genannten  Um- 
stände herbelgefnhrt  sind,  Ton  welchen  wir  ij^ar  keine 
disponii'ende  UrsachjB  kennen,  die  wir  ak  blQs  idjppathiscb 
erklären  müssen.  Wir  vermuthen  d^nn,  dass  eii^e  gani 
unbekannte  YerSttderung  im  Gehirn  Torge^aq^^n  sei,  oder 
dass  eine  andere  Hirnkrankheit  habe  ausbrechen  wolien, 
Xt  B.  CenTnlsienea^  :ab^  statt  derselben  dss  Gehirn  bloi 
iinfäliijg  worden  sei,  Torzustellen. 

1T4. 

Man  pflegt  gewöhnlich  den  Blpflsinn  als  völlig  nnheS- 
bar  zu  b^zeiehnen,  auch  ist  er  es  leider  in  den  mei- 
aten  Fäll^i.  Schon  aus  der  Aufz^ählung  seiner  Ursachen 
er|pebt  sich ,  dass  es  ganz  unheilbare  Falle  geben  muss; 
wer  kann  z»  B.  einen  |kf enschen  je  zum  freien  Gebrauch 
mensc^hlicher  Gelsteskrakte  erheben,  dem  die  Natur  kei- 
neu  glücklich  gebildeten  Schädel  bei  der  Geburt  initgab? 
Wer  einen  Menschen  herzustellen  hoffen,  der  durch  lange 
Epilepsie  endlich  bis  zum  Blödainn  herabgesunken  ist  und 
selbst  die  gesunde  Fo^m  de)|  Schädels  Terloren  hat,  die  er 
früher  hatte?  Wer  kann  den  Marasmus  aufheben,  der 
dem  nothwendigen  Ende  des  Lebens  vorausgeht?  Wef 
kann  Steatome^  die  sich  im  Schädel  bilden,  vertilgen  1 
Wer  so  manche  andere  Verbildungen  des  Schädels  und 
Gehirns  ?  Allein  aus  Betrachtung  eben  dieser  Ursachen 
ergiebt  sich  auch,  dass  zuweilen  Heilung  sehr  möglich  sei 
Wer  z.  B.  durch  lange  Schlaflosigkeit  erschöpft  endlich  in 
Blödsinn  fällt:  kann  der  nicht  wieder  erquickt,  kann  sein 
Gehirn  nicht  wieder  ernährt,  der  Gesundheit  zurückgege- 
ben werden?     Wer   durch    schwere  Krankheit  bis  sum 


JUip^infk  »fß^^fif  iit,  kw^i  M  nhU  |lU?iiWig  wieder 
x«  j^r  /^^Tien  Kr«ft  «^elatog^n?  ÜJ^d  können  nicht 
^e,  d|e  ip  l^^i^?  gro9/9er  Grschütierung  des  Geistes  die 
fienpi^ii|l|[  T^lqjen,  «111  ihrer  ?etiMibii^g  wieder  erwachen ^ 
Sohwie?:i^er.  j^t.  die  J^^{gfl^  für  die,  deren  yortteilungf- 
Verm$|;(iui  4Mfeb  Unge  Qauer  anderer  Krankheit  so  zer- 
rüttet iist,  d#88:«ie  endlich  in  ^lödsinn  fielen  >  doch  ^elin- 
gcii  aitcili  Jbjci  ein^^nen  von  diesen  zuweilen  l^n|[8t  für  un- 
m^licii  ijef^all^pe  Heilungen.  Eilher  noch  hat  man  Grund 
in  hoffen,  dass,  wenn  zufällige  Desorganisationen  des  Hirnp 
oder  Schädels  Blödsinn  zur  Folge  haben,  dieser  nach  ge- 
hobener Ursache  auch  wieder  aufhören  werde.  Wo  man 
die  Ursaphie  ^ar  nicht  entdecken«  kann ,  halt  es  schwer,  zu 
ii^ilep,  dgph.daff  pwJiiobjt  immer  iM^e ,Hoffnun|;  aufgeben. 

ITS. 

Die  Natu?  heilt  nur  solchen  Blödsinn,  der, durch  vor- 
&b^rg^|iende ,  zufallige  Ursachen  entstanden  war,  z.  B. 
dai:ch  eiiiß  s^hr  erschöpfende  Fieberkrankheit,  dnr/Ch 
Scbrec.)(^n,  durch  den  Btitz,  durch  Hirnerschütterung, 
durch  laugie  jSchlaiQosjgkeit.  —  Als  die  ^rmee. Napoleons 
ISIS  aua  Huasland  auinickkam,  waren  sehr  viele  Krieger, 
die  t^iglich,  allem  Ungen^acli  eines  furchtbaren  .Himmels, 
aller  Entbehrung. ausj^^sQtzt,  vorwärts  gemusst  hatten,  ohne 
je  ruhen  zn  können»  in  einem  wahrhaft  blödsinnigen  Zu- 
atand.  Sie  waren  gleichgültig  gegen  alles,  bemerkten 
nicbts,  was  um  sie  her  vorgieng,  taumelten  hewusstlos  in 
Abgründe)  sprachen  nichts  oder  wenn  sie  sprachen,  war 
e»  kindische  Unsinp«  Wie  viele  Opfer  wären  zu  retten 
gewesen,  wenn  sie  Ruhe,  ein  Obdach,  Erwärmung,  Pflege 
gefunden  hätten?  Die  wenigen,  die  so  glücklich  waren, 
dies  zu  finden,  geniisen  auch —  freilich  die  erschöpftesten 
batten  für  sich  nicht  so  viele  Besonnenheit,  als  nöthig 
^ar,  für  ihre  Rettung  etwas  zu  thun.  Solche  Kranke  kann 
die  Natur  für  sich  heilen,  wenn  nur  die  Bedingungen  nicht 
fehlen,  unter  welchen  die  Heilung  möglich. ist.    Der  Kunst 
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gelinjfen  aber  snweilen  Heilttn^en,  die  die  Natur  aüein 
nicht  hatte  au  Stande  bringen  können«  Et  giebt  aber  auch 
Kunsthnifen,  die  zwar  nicht  Heilung  des  Biödainns  bewir- 
ken, wohl  aber  so  Tiel  Besserung^  dass  die  Kranken  einen 
beschrankten  Grad  Ton  Brauchbarkeit  crlaii'gen  nnd  sich 
selbst  weniger  unerträglich  werden.  Dies '  ist  ^  durch  rein 
psychische  Mittel  möglich,  wahrend  vollständige  Garen 
selten  oder  nie  durch  diese  allein  bewirkt  werden,  son- 
dern durchaus  solche  erfordern,  die  das  plastische  Leben 
Terändern. 

176. 

Die  allgemeinste  Heilabsicht  beim  Blödsinn  muss  sein, 
die  Vegetation  des  Hirns  su  erhöhen  und  zu  yerbessern, 
da  jedesmal  .bei  dieser  Krankheit  das  Hirn  welkt,  folg- 
lich unTollkommen  Tegetirt.  Die  Irritabilität  des  Gehirni 
ist  beim  Blödsinn  unter  den  Normalgrad  herabgesunken, 
wie  sie  bei  der  Manie  erhöht  ist»  Hieraus  folgt,  welcher 
Mittel  wir  uns  bedienen  müssen ,  nämlich  sowohl  einer  im 
ganzen  starkenden  nnd  nährenden  Heilmethode,  als  insbe- 
sondere der  Mittel,  welche  specifisch  die  Vegetation  dei 
Hirns  zu  erheben  vermögen.  Wir  haben  bereits  den  Wein- 
geist und  das  Opium  als  die  Mittel  kennen  gelernt,  Ton 
welchen  wir  dies  am  ersten  zu  erwarten  berechtigt  sind, 
und  wirklich  kann  durch  richtige  Anwendung  derselben 
manche  Heilung  gelingen.  Doch  können  auch  noch  jdiu- 
chc  andere  Indicationen  eintreten ;  so  kann  es  nöthig  seid, 
die  tief  gesunkene  Perceptivität  vor  allen  Dingen  dorch 
kräftige  Sinnenreize  zu  wecken«  Es  kann  ferner  nöthij 
sein,  der  Erinnerungskraft,  dem  Combinationsvermö^en 
zu  Hülfe  zu  kommen.  Endlich  da  Blödsinnige  zuweilen 
sehr  heftige  Triebe  und  Leidenschaften  haben ,  so  km» 
nöthig  werden ,  die  Ausbrüche  derselben  zu  massigen.  Zu- 
letzt können  die  maniatischen  Anfälle,  die  zuweilen  mit 
dem  blödsinnigen  Zustand  abwechseln,  Repression  erfor- 
dern.   Auch  eine  andere  Art  von  Verfahren  ist  bei  deoen 


sothwendig ,  bei  welchen  foribeitelieiide  Er«iiUieiteii  dl« 
Urgacbe  des  Blödsinns  enthalten,  doch  können  wir  dies 
nicht  zn  dem  eigenthnmlichen  Verfahren  bei  dieser  Krank- 
heit rechnen.  Wer  wird  c.  B»  sagen,  das  Aufheben  eines 
Stücks  des  Schädels,  dessen  Druck  auf  das  (Sehirn  Be« 
wnaitlosigkeit  heryorbrachte,  sei  eine  Cur  des  Blödsinns? 
Eben  so  wenig  kann  man  die  Heilung  conTulsiver  Krank- 
heiten so  nennen,  41®  jedoch  schwerlich  mehr  gelingen 
vird,  wenn  sie  schon  bis  zum  Blödsinn  gekommen  sind.--* 
Zuweilen  hat  die  Selbstbefleckung,  wenn  sie  bis  lum  Ek- 
cm  getrieben  wird,  Blödsinn  zur  Folge.  Hier  ist  manch« 
mal  Hülfe  möglich,  wenn  man  die  schädliche  Gewohnheit 
infhebt  Bei  Frauen  hat  man  in  solchen  Fällen  mit  dem 
glücklichsten  Erfolg  die  Klitoris  exstirpirt,  bei  Männera 
hat  man  die  Infibulation  mit  geringerem  Nutzen  Tersucht 
Es  ist  schwer,  Mittel  zu  finden,  die  dem  Manne  sein  La- 
ster unmöglich  machen;  am  Tage  kann  man  ihn  beobach- 
ten, aber  wie  hütet  man  ihn  des  Nachts?  LSsst  man  ihn 
in  der  Zwangweste  schlafen,  so  muss  man  sie  locker  bin- 
den, damit  er  frei  athmen  könne,  und  dann  findet  er 
Mittel,  die  Hände  herauszuziehen.  Ich  habe  Handschuhe 
machen  lassen,  deren  innere  Seite  von  Rindsleder  und 
iteif  ist,  während  die  äussere  Ton  Kalbleder  ist,  Tersteht 
sich  ohne  Finger:  sie  werden  mit  einem  schmalen  Riemen 
>m  Handgelenk  festgeschnallt,  dass  sie  der  Kranke  nicht 
SQsziehen  kann«  In  diesen  kann  er  so  bequem  als  möglieh 
schlafen  und  doch  gewiss  nicht  onaniren. 

177. 

Es  ist  gewiss  ein  schädliches  Yorurtheil,  dass  man 
niit  to  grosser  Sorgfalt  den  Geisteskranken  alle  geistige 
Getränke  entzieht  $  während  des  Vebergangs  von  andern 
Vorstetlun^skrankheiten ,  besonders  Ton  der  Manie,  in 
Blödsinn  ist  massiger  Weingenuss  ohne  Zweifel  eines  der 
besten  Mittel,  sie  zu  heilen  und  Tor  diesem  Uebergang 
XU  bewahren.    Eine  gute ,  kräftige  Diät  ist  allewege  dabei 
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erfiord^Iidk,  uild  tenl  ^Akt  der  TTein.  Bbr  KiArtüek 
freilich  ist  hiet  wie  übertU  «cbadllcfa.  Wehn;  Bei  Shnkn 
die  Periede  dei  vcUeicIi^nden'  Fiefi^s  eingefretcE  ist, 
reicht  oft  gatt  Dßt  allein  hin*^  den-  Sraiiken  Tat  Deber- 
gang  in';  Bfödainte  ZU!. «chütsen.-.  IhAn  man,  sobaldi  ^  er* 
atea  Slmren-  fiese«  Zitalandes  eiritceti&n:,  fsotott  mit  kaltes 
Bädern  auf If ören  rnftise,  Terstehfsioh';  wieoDe  kraftige'Mittel 
ial  auch  diea  mitunter  sehn  gemfsfldbfi^aclit  und  manchmal 
8^-  lange  fortf  eaetzt  i^rden ,  his  schon  Tölliger  ffiödnDn 
da  war;  jd  ich  hahe  IrrenhäUaölr  gefhitdeii:,  wo  man  alle 
BKdsinnig^  tiglagUeh  mit  krittoi  Wasser  begöslB;  E>  M 
aelita  oben't  tcW  6el»«n«Sh  derOpinms.  am  Ende,  d^r  Mi- 
nie nAd  beiKtt  Uebei^ng:  derselbeif  zum'  Blödaihn  gespa- 
dieu'  worden;  miin  kann  dlia  Oj^uni  bei  beginnenden Blo^ 
sinn  in  doppelter  Abaicbt  atfwendeh^  äftti^ed^fc  um  du 
Gehirn  zu  reisten  und  dessen  Vogeiation  zu  beleben ,  oder 
um  Schlaf  und«  eine«  nacbdrü)ckliohe,  schnelles  WirtLUDg  aa( 
dasselbe  herrörzubrita^^.  In:  Ifctzteeem' Btlte  mndt  ntf 
et,  wie  erwäbnty  in  girosser  Gabife  rüicbenv  so  daili  ei  ru- 
higen. Schlaf  bewirkt  und«  gewöhnlich  finde^sioh,  dasi  dt* 
zu  kleine  Gahen^  nicht  hi&reichen^  Mta  Ttersttcht?  erst, 
einen  Gtali  ztt  geben ;  Ueibt-  er  ohne  Wirkung^^  so  f ieb( 
msn  nach  24  Stünden;  zwei  und«  mehr,  bl»  xoMx  denZ^^l^ 
enreicht.  Ganz  anders  yei^ahrt  man,  wenn  man  blbt  rei- 
zen und  das  Gehirn  bethatigeaf  wiH ;  dann  m)asa  man  Ueine 
Gaben  des  Mittel  oft*  nach.,  einander  reichen ,  aber  allteäb' 
Hg  die  Gaben  grösser'  machea. und. wenn  Besiserung« erfolgt) 
nicht  gleich  mit  der  Arznei  aufhören,  sondern  gani  il^' 
mählig  weniger  geben  und  deii  Genesenden  nach  und  nacb 
wieder  von  dessen  Gebrauch  entwöhnen.  Am-  sichtbarsten 
ist  der  Nntzen  des  Opiums  in  der  Epilepsie:  man  kaoo 
durch  dasselbe  lange  Zeit ^  ja  riele  Jahre  durch,  deh  Blöd- 
sinn abhatten-  und  die  Krankheit  zwar'  nicht  heilen,  aber 
doch  in  Schranken  halt^i ;  es  zeigt  sich  sogleich,  wie  wohJ' 
thätig  es  wirkt,  wenn  man  es  eine  ^eit  lang  aai«it>t' 
Die  Kranken  verlangea  sehfifichst  .  nach  <  ihrem«  gewohnta 


OpSuin,  TeilUlen  in  befi^'fe'ZiWkblig^tt  vh^  in  BlSdafnii, 
ant^  d^  mm  afi  sofort  dii^ch  mSk  6&ten  ron  Opium 
heraiitreiBit' 

178. 

Esffiebt  HöABlnnfgt ,  deinen  Petteptfrltäi  so  gesniikeM 
ist,  dass  nichts  auf  sie  Eindruck  macht.  Bei  diesen  rer^ 
sacht  mun  körperlichen  Sclunerz  als  Heilmittel;  das  xweck- 
mtssi^dte  Veifalii^en^  i^t^  dttäiT  mitn  ein  Ifitarseil  im  Nacken 
lieht'  M  hahe  eS' htufig^  getKtin,  aVer  ich  muss'eingfe-' 
stehen,  dafiSi'i^h  bei'wieitöüi'^nibht  imdier  den  gewünschten 
Erfo%*  d)iVo A  g«Slihen  hi^be :  ed  reizt  wohl  ein  wenig  auf, 
sHeiä  es'  hcA^t?  nfbht  diesen  tfaürigfen  Zustand.  Möhr  noch 
^tinbb  ich'  daton  gesehen  zu  haben,  dass  man  solche  ganx 
stmnpftitnnf^*  id' Leifl^hschäft  setzt ,  aber  das  kostet  oft 
^«sse  Mtlie ,  uhd  wefift'  es  ei^reiichf  wird ,  beruhigt  sie 
steh  nicht  bald'wi^dieV.  Wie  Thi^re  mehr  auf  Gebelirdefli 
als  aiif  Wo^te'  adhten,  mttss  maü  aüöh  solche  Unglückliche 
durch'  drohend«  Creb^rd^A'  in  Futcht  oder  in  Zorn  setzen; 
iQwe1i($ii  hät'da6'NecIf<iii  aii^eifär  KVanken  am  aliermeisti« 
Sehi^lfeti^  si«  aits  ihrem  Stumpfsinti  zii  reisseh ,  indem  tm 
sie  endlich  zotnig  mtt'c^hte;  Als  schmerzerregfendes  Mittel 
liat  ntSfi' auch' das  Glikhdseri  empfohlen;  ich  gestehe,  dass 
ich  es  für'  beÜ^iiküCfh  haltd.  Die  Bi^eehweinsteinsalbe 
Bchisint' mit  galilllf  verwerfllbh :  man  kann  durch  sie  cariöse 
Geschwüi^e  'des  Schädels'  Teranlass^n  und  die  Schwächung  ^ 
die  sife  dui^h'  dle'*gi^0S8^'  und  langwierige  Eiterung  erregen^ 
bijii  uhitiogUch  ohne  Nachtheil  sein.  Mit  Schauder  erin- 
ncre  ich  mich'  einer  blddslnnigen  Frau ,  der  man  auf  dem 
Hücketi  Br^chweinsteirlsälbe  eingerieben  hatte,  ehe  man 
ne  zu  mil^  brachte :  mehrere  Dorufortsätze  der  Rücken- 
wirbel'und  das  eine  Schulterblatt  waren  cariös  und  ein 
5ro«8t!i,  d^pancirende»  Getichwür  von  mehr  als  sechs  Zoll 
i)urchnie8Ser  deckte  den  halben  Rücken.  Irrenhäuser  müs-* 
sen  keine  Marterkafumern  sein,  am  wenigsten  muss  man 
«ich  erlaubet ,  mit  dergleichen  Dingen  fortzufahren,    wenn 
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man  siebt,  dass  sie  ohne  -Bttolg  bleiben.  Es  ist  wahr, 
dass  nur  die  aUerhe|tj|:iiten, Heize y.. also  Schmerz  oder  Lei- 
denschaft, aus  dem  äussersten  Grad  des  Stumpfsinnes  we- 
cken können,  ist  aber  dies  gelungnen,  so  wird  man  finden , 
dass  man  durch  erfreuliche  Eindrücke  riel  mehr  gewinnt, 
als  durch  widrige,  und' diese  auf  jene  folgen  lassen. 

179. 

Ob  es  Arzneien  gieb^,  die  das  GedSchtpiss  starken, 
lauss  ich  andern  zu  beurtheilen  überlassen;  ich  kenne 
keine,  eben  so  wenig,  als  solche,  die  das  Urtheiliyermif- 
gen  beleben.  Dass  man  aber  durch  psychische. Mittel  bei- 
des könne,  ist  gewiss,  nur  gehört  Tiel  Geduld  zu  Ibrer 
Anwendung  bei  Blödsinnigen.  Sie  l^nen  endlich  papa- 
geyenmäsrig  etwas  nachsagen;  damit  fängt  man  an,  um 
sich  den  Weg  zu  bahnen,  dass  man  sie  dahin  bringe,  et- 
was zu  thun.  Die  Arbeit  sei  so  einfach  als  sie  wolle,  so 
übt  sie  das  Gedächtniss  und  die  Urtheilskraft  zuglelcli, 
weit  besser  als  alles ,  was  man  sonst  zu  diesem  Zweck  Tor- 
nehmen  könnte.  Es  ist  unglaublich,  wie  weit  man  es 
durch  Beharrlichkeit  bei  dieifeien  Kranken  bringen  könne.— 
fch  erfuhr  einst,  dass  auf  dem  Lande  in  einem  Banero- 
bofe  die  ganz  wahnsinnige  Tochter  des  Eigenthümers  auf- 
bewahrt werde:  ich  fand  ein  etwa  zwanzigjähriges  Frauen- 
zimmer so  gut  als  nackt,  mit  grässlich  verwildertem  Haar, 
Toll  Koth,  in  einem  Stall  im  Hofe;  sie  stiess  blos  ein  vn- 
articulirtes  Geheul  aus.  Da  ^  sie  nie  Spuren  Ton  Vernunft 
.gezeigt,  auch  nie  ^Sprache  gelernt  hatte,  war  sie  so  fer- 
nachlässigt  worden.  Ich  bewirkte,  dass  sie  zu  einem  Paar 
kinderlosen,  schon  betagten  Leuten  in  die  Kost  gegeben 
wurde,  die  schon  mehrere  solche  Unglückliche,  gepfle^ 
hatten. .  Nach  etwa  achtzehn  Monaten  kam  ich  wieder  au 
den  Wohnort  ihrer  Pflegältern  und  fand  die  Tbüre  ver- 
schlossen ;  ein  reinlich ,  obgleich  ärmlich  gekleidetes  Mäd- 
chen öffnete  sie,  gieng- stumm  vor  mir  her  und  setzte sicii 
dann  ans  Spinnrad,   mich  schüchtern  anblickend.    Endlicli 
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kamen  die  Pfiegallerh,  steten  mir,  die«  aei  die  ihneii  über-- 
gebene,  lieisen  sie  Grebete  hemgeii,  die  sie  freilich  nicht 
sehr  deutlich. sprach,  überzeugten  mich  aber,  dass  sie  an 
Reinlichkeit  gewöhnt  sei  und  unter  Aufsicht  allerlei  Ud* 
ne  Hausarbeiten  verrichten  könne.  Anfangs  hatte  wohl 
die  Ruthe  helfen  müssen ,  aber  sie  versicherten  mich , 
diBs  es  seit  Jahr  und  Tag  nie  mehr  nöthig  worden  sei, 
sie  zu  bestrafen.  Wer  hatte  dies  bei  einer  von  Geburt  an 
blödsinnigen  Person  erwarten  sollen? 

180. 

Da  den  Blödsinnigen  die  Urtheilskraft  abgeht,  die  ge- 
sunde Mensf^hen  abhält,  ihre  Begierden  und  Leidenschaften 
frei  zu  äussern ,  so  überlassen  sie  sich  denselben  oft  mit 
grosser  Hefligkeit.  Sittliches  Gefübl  geht  ihnen  jedoch 
selten  ab  und  sie  sind  leicht  dahin  zu  bringen,  dass  sie 
ihr  Unrecht  fühlen,  nur  nicht  im  Augenblick  der  Leiden-- 
Schaft.  Dass  man  während  desselben  zu  Zwangmitteln 
schreiten  müsse,  zu  hindern,  dass  sie  nicht  sich  nnd  an« 
dem  gefährlich  werden,  versteht  sich  von  selbst.  Eben 
so  muss  man  bei  denen  verfahren,  die  zuweilen  in  Manie 
▼erfailtn,  welche  mit  dem  blödsinnigen  Zustand  abwachn 
seit.  Die  Sommerhitze  reicht  oft  allein  hin,  solche  An- 
falle  Toii  Tollheit  zu  bewirken ;  gewöhnlich  treten  sie  wäh- 
rend derselben  am  stärksten  and  häufigsten  ein.  Kalte 
Uebergiessungen  sind  dann  noch  besser,  als  Zwangmittel; 
nie  machen  ihnen  schnell  ein  Ende  und  die  Kranken  selbst 
>ehen  sie  ab«  Strafen  an,  vor  welchen  nt  sich  fürchlefi» 
Um  so  eher  verdienen  sie  Anwendung,  als  an  solchen 
Kranken  nichts  zu  verderben  ist;  ihre  Heilung  ist  ohnehin 
nicht  mehr  zu  hoffen ,  wenn  der  blödsinnige  Zustand  schon 
eine  Zeit  lang  fortgedauert  hat;  so  wenig  also  diese  Bädor 
für  Blödsinnige  passen ,  so  machen  doch'  diese  Anfalle  von 
Tollheit  eine  Ausnahme  nöthig.  Moralisch  muss  man  sie' 
durchaus  als  Vergebungen  behandeln,  die  sich  der  Kranke 
erlaubt  hat,  auch  deshalb  Strafen  vei^ügen,   doch  diese  so 
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einrichten,  Amm  »le  entweder  den  JEranken  nnscliidlicli  na« 
eben,  nder  sdne  .Besserung  Jieschleunigen*  In  'iTrenbaasern 
bat  man  iiir  fiokhe  Kranke  ein  abgeflondertqs ,  wo  mogUch 
entferntes  Local  nothl^,  damit  die.  andern  Kranken  nicht 
das  Gesobrei  nnd  .Toben  ,hSren ;  es  wiskt  nicht  blos  ito- 
rend  anf  sie,  sondern  reizt  sie  zur  Nachahmung.  JDennoch 
mnss  ich  mich  wider  die  Yon  ^utenrieth  vorgesehlafeneo 
Zwangstuhen  erUaxen;  der  iKranke  .ist  in  denselben  lich 
selbst  zu  Tiel  überlassen  und  benutzt  gewöhnlich  den  Man- 
gel an  Aufsicht  dazu>  dass  er  Onanie  treibt,  wozu  die 
maniatischen  Kranken  geneigt  sind.  Die  Zwangweste  ist 
ein  Bestr^fungsmittel  bei  leichteren  Vergehen;  hei  schwe- 
reren liess  ich  die  Kranken  an  ein  -Seil  anbinden ,  das  von 
der  Decke  eines  Zimmers  in  dessen  Ecke  bis  an  den  Bo- 
den gespannt  war,  dazu  wurden  die  Arme,  mitderZwan^- 
weste  bekleidet ,  horizontal  ausgebreitet  und  an  Ringe  ge- 
bunden,  die  an  den  Wanden  fest  waren.  Die  Strafe  stli 
abscheulich  aus,  schreckte  also  alle,  die  sie  sahen,  und 
doch  litten  dabei  die  Kranken  nichts,  als  dass  sie  durch 
längeres  Stillstehen  schläfrig  irurden.  Die  Coxesche  Schau- 
kel, die  Drehmaschine,  halte  ich  eher  für  Mittel,  wahn- 
sinnig zu  machen,  als  Irre  zu  heilen.  Dasselbe  mag  wolil 
▼om  Drehrad  gelten.  Beim  AnbUck  aller  dieser  Mittel 
habe  ich  nie  eine  andere  Empfindung  gehabt,  als  die,  da« 
die  Tortur,  seit  ^e  Juristen  sie  yerbannt  haben,  sich  m 
den  Aerzten  gerettet  h«L  Wie  vollends  aUe  dergleichen 
Dinge  zu   der  Bhre  kommen,   unter  den  Heilmilteln  dei 

Blödsinns  zu  figuriren ,  ist  schwer  zu  begreifen. 

.  •  • 

Irrenanstalten  sind  immer  mit  einer  Menge  unheilba- 
rer Blödsinniger  ^bevölkert  und  es  ist  keine  unwichtige 
Aufgabe  für  den  Irrenarzt,  dass  er  versuche,  ihnen  ihr 
Dasein  so  angenehm  als  möglich  zu  machen  und  zugleich 
den  Verlust  möglichst  zu  vermindern,  den  ihr  unglü<^' 
lieber  Zustand   dar  fieselli^haft    veranlasst.     Das  W^^ 


abhaltend  ia  «o  tief  gerankencftn  Zutaade,  daas  sie -ttdi 
^r  niekt  beaohSftigen  ktnueii:  «Ue  meiateii  rind  filuf  ^  * 
ta^di  SU  rcyelmtoiiger  jBeaehiiftigimy  ^an^^dialtea  xu  wer- 
den und  aiidepe  «iiid  «penlfstens  die  menim  Zeit  den  ft- 
b%.  Die :  SchwieFiglceit  ist  nvr,  ^rie  sond  womit  .nita<iie 
be^cbtfti^,  da  9ie  leieht  vesderben,  waa  sie  unter  dm 
Bfioden 'liiibeii  'Und  An&icht  aber  sie  dabei  uniliDgii^lieli 
nöAig  isL  Sieae  mt  eiieiditerii  ued  •den  .^carinat  dea  ^Ifi»- 
teriala  ganx  am  rmermeideii ,  lial  man  fogenaonte  nidtfloie 
irbeiten  TeB^eaofaia^en,  als  ;Seiid  gcahaii  «.  d^*  Wena 
dergleichen  jdtf  Spiel  gidüandliuabt  ;wijrd,  mag  ea  aeiaen  ffu- 
tien  iKiatneii,  wiewiidii  .einen  aebr  pfoUematiachen,  denn  *«b 
ist  äusaecat  aohver,  Irre,  oainfSottioh  Bledainnige,  fum 
Spielea  au  .vermögen:  daa«  fehqnt  ackon  ^in  zien^ielier 
Grad  lon  &ei»»nyaieaceiis ,  indem  aje  aiM»evdem  ^or  Mut 
Cjommaiido  «pielen^  oliae  alle  liint.Qiid  mit  dei^elben  ße- 
sinanng,  oj^t  welclien  Froihnbimern  die  Arbeit  ihreaZwifg- 
herrn  m^r  A&  2iu.cihtpeÄtacji»e  dqa  \mgiM  aua£a)iren.  Senat 
ist  g^erade  mn|fekebrt  nptbwendjg,  dfMW  der  Z^^e^k  4er 
Arbeit  dem  Irren  recht  einleufl^te,  denn  kein  Meiiai^ 
kann  .^n^nif  er  A\e  Idee  ^i^en  9  df  sa  Arbeit  ala  aelohe  aub- 
jeetifen  IVutzea  habe,*  a{s  ein  Q^e4ai^n%er$  woau  er  ge- 
triebien  ^ind«  ollM  de^  erden  ^utaen  da¥on  einaieht,  er- 
schdot  üim  »b  Narrheit,  ^u  )ire)<^er  er  von  der  U9aaeii 
WiUkühr  sißiiier  Peiniger  geoMsahraiMÄ^  wird,  die  f^iel  un* 
ventändiger  aind,  als  ar,  da  sie  solche  abgeschmackte 
Dingte  verlangen. 

Es  ist  gut,  daaa  man  die  Blödainnigen  mit  dem  be- 
schäftige, was  ihnen  geläufig  ist,  also  Professionisten  mit 
der  Arbeit  ihres  Gewerbes  u.  s«  w.  Man  muss  übrigens 
nicht  anhaltende  Arbeit  Teriangen,  sondern  ihnen  Abwech- 
selung; geben*  Daa  lasst  sich  sehr  gut  einrichten,  wenn 
man  allerlei  kleine  Geschäfte,  die  in  der  Anstalt  uöthig 
sind,  täglich  durch  die  Irren  rerrichten  lässt,  und  dann 
init  den  Professiopsarbeiten  abwechselt.    Aber  diese  selbst 


mfiMen  för  den  Kranken  oder  tekie  Esmeraden  beatimmt 
■ein;  der  Schuster  mnsa  aich  selbst  auerst,  dann  seinen 
*  Nachbarn  die  Schuhe  machen«  Schwierig  ist's,  Belohnun- 
gen aufzufinden,  aumal  für  den  gemeinen  Mann,  der  ge- 
wöhnlich nur  zwei  kennt,  Geld  und  Branntwein,  und  die 
Behörden,  die  solche  Anstalten  verwalten,  beschränken  die 
Mittel.  Auch  tragen  sie  wohl  Bedenken,  die  Werkzeug[e 
zur  Arbeit  den  Irren  in  die  Hände  zu  geben,  da  diese 
•ämmtlich  dem  Missbrauch  unterworfen  sind«  Lange  unii 
vielfache  Erfahrung  hat  mich  überzeugt,  dass  die  Irren 
sie  nie  missbrauchen,  wenn  man  ihnen  nur  nicht  merkeD 
lässt,  dass  sie  es  könnten  und  dass  man  dies  von  ihnen 
furchtet«  Sobald  man  es  in  einer  Anstalt  dahin  gebracht 
hat,  dass  in  ihr  der  Geist  der  Ordnung,  der  Thätigkeit 
hierrscht,  geht  alles  gut,  das  Beispiel  erweckt  dann  anch 
den  Stumpfsinnigsten;  sicher  stellt  sich  dann  auch  der 
Greist  der  Fröhlichkeit  ein  und  es  werden  Heilungen  mög- 
lich, die  auf  andere  Art  gewiss  nicht  gelungen  wären. 
Grosse  Vorzüge  haben  in  Absicht  auf  Beschäftigung  die 
Frauen  vor  den  Männern;  das  Essen,  die  Wäsche,  die 
Reinhaltung  der  Geschirre,  des  Hauses  giebt  viel  mehr 
und  viel  abwechselndere  Mittel  zur  Beschäftigung ;  sie  Ter- 
richten  aie  lieber  und  verlangen  nicht  so  nach  Belobnun^; 
der  Nutzen  ihrer  Arbeit  leuchtet  viel  näher  ein,  und  es 
ist  auch  leichter,  den  Fieis  zu  belohnen,  nämlich  durch 
Putz:  der  unbedeutendste  hat  grossen  Werth  in  ihren 
Augen. 
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Cap.  XIV.    Von  der  krankhaften  Bich« 
tiing  der  Vorstellung  nach  aussen« 

182. 

Die  Reihenbiidang  der  Vorstellung;  kann  dreifache 
Richtung;  haben ,  entweder  Ina  Gehirn  aelbat,  wodurch  im- 
mer neue  Combinatioaareihen  entstehen,  oder  in  das  Spi- 
ulsjstem,  wodurch  die  Bewegung  der  willkühriichen  Mus- 
keln bestimmt  wird,  oder  in  die  Ganglien,  wodurch  zuerst 
die  Empfindung  von  Lust  oder  Unlust  erweckt,  dann  aber 
die  Tbätigkeit  der  Bingeweide  verändert  wird,  deren  Le- 
ben das  Ganglion  beherrscht,  auf  welches  die  Richtung 
geht.  Keine  dieser  Reflexiotien  schliesst  die  andere  aus; 
sie  können  alle  drei  zugleich  statt  finden.  Es  wäre  un- 
möglich, den  Zweck  der  thieriachen  Schöpfung  zu  errei-. 
chen  ohne  die  Reflexion  der  Vorstellung  ins  Gangiien- 
system,  ohne  Erregung  Ton  Lust  und  Unlust;  jene  weckt 
das  Begehren,  ohne  welches  die  Objecte  der  Ernährung 
und  Befriedigung  der  Bedürfnisse  nicht  aufgesucht  würden, 
und  deshalb  musste  sie  an  die  Reflexion  in  die  Ganglien 
geknüpft  sein,  weil  diese  die  Bedürfnisse  des  plastischen 
Lebens  ins  Gehirn  reflecliren;  die  Unlust  aber  lehrt  Ge- 
fahren abwenden  und  Schmerz  vermeiden.  Lust  und  Un- 
lust treiben  das  Thier  zum  handein,  zum  Richtet^  des 
Vorstellens  ins  Muskelsjstem ,  zum  Wollen,  doch  sind  aie 
dazu  nicht  die  einzigen  Aufforderungen:  das  Thier  ist 
fähig  zu  wollen,  auch  ohne  dass  es  dureh  Lust  und  Uiilust 
dazu  bestimmt  wird,  ja  es  vermag  der  Begierde  entgegen 
zu  handeln,  sonst  wurde  es  untahig  sein,  Schlauheit  und 
List  in  seinen  Handlungen  zu  zeigen/  Alles,  was  der 
Thierheit  gemein  und  nothwendig  ist,  das  ist  auch  dem 
Menschen  Gesetz  und  Nothwendlgkeit ;  er  theiit  pIso  Be- 
gierde und  Abscheu  sowohl  als  Willen  mit  dem  Thiere, 
nur  dass  diese  Richtungen  des  Vorstellens  bei  ihm  zugleich 
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unter  dem  Einfluss  der  höheren  Gesetz^bun;  stehen. 
Diege  iBichtiiaf en  taber  iJtüonqlL  ikraaUUft  w«rin»  ^iteis 
durch  Erhöhung  oder  Yerminderiinff  itees  Grads  über  die 
Granzen  des  iVormalen,  -sweitens  durch  Alienation,  und 
hierin  steht  er  denoi  Thiere  j^l^^ich ;  allein  sie  können  sich 
auch  dem  Einfluss  der  höheren  Geseta^ebung^  entliehen, 
und  hieraus  müssen  Erscheinungen  fal^n,  die  ihm  allein 
zukommen ,  da  ihm  aUein  diese  höhere  'Gesetzgebung  zn- 
ko^mt.  So  entsteht  eine  Menge  Ton  Formen  der -Vorstel- 
lungakrankheiten ,  die  Ton  d^nen  der  fiinnliehkeil:  und  jon 
denen  der  basasehen  ICrifte  s^r  Tersohieden  sind.  Doch 
auoh  diese  .müssen  nothwendig  auf  Begierde  und  Wollen 
grossen  Bin^uss  haben;  diese  Seite  derselben  haben  wir 
in  dem  vorigen  wenig  berührt,  weil  es  mir  ^hien,  dcss 
sie  erat  durch  die  eben  begonnene  Untersuchung  Tolles 
Lidit  erhalten  ;könne.  Die  Natur  Torbindet  aUes ,  der 
Mensch  aber  trennt  alles,  um  sie  zu  Terstehen.  » 

< 

Eb  findet  im  Mi^skelsystem  eine  merkwürdige,  eigen- 
^hümlidie  .Opposition  statt  zwischen  dem  System  4er  Re- 
spirationsmuskeln  und  dem  der  übrigen,  die  besonders 
durdi  das  .Spinslsystem  regiert  werden«  Sie  zeigt  «i^  bei 
aller  Gelegenheit;  selbst  im  gemeinen  Leben  ist  sie  längst 
bemerkt  worden.  Das  ^System  der  Spraohmusk«ln  macht 
oiuien  Xheil  des  der  ftespirationsmudtein  aus  und  man  itt 
gewohnt,  beständig  den  ^Unterschied  zwischen  Reilen  und 
Tbun  im  Hunde  zp  dEühpen,  ohne  zu  denken,  dass  dai 
Red^Q  ja  auch  ein  Thun  ist.  Das  Refipirationssyitem 
nimmt  an  Lähmungen ,  an  ConvulsiQjieii  des  Spincdsysteoii 
nicht  Tbeil,  oder  wenu  es  ihn  nimmi,  erhallen  die  &" 
S^Bh/eiOtUngen  i  inen  aulFzilend  andern  Charakter.  Je  mebr 
aii^h  Geiatestihäligkeiten  i^i  Reden  äussern,  dest^  wenifcr 
äussern  sie  ilch  im  Begehren  und  Woliien.  Eben  so  «a- 
gei^ehrt:  nuLchtige  Leidenschaft;  ist  stumm,  starker  WiM^ 
ist  nicht  b^er^dt  oder  wortreich.    Auch  die  Manie,  die  si^ 


aas 

in  fcbnellen,  hettigen  'Worlen  iiuisert»  treibt  Tic!  weniger 
lü  heftigen  'Hendlungen  und  der  Blödsinn  y  der  den  Sfen- 
ichen  Terttummen  maeht,  lässt' ihm  eher  die  Fähigkeit  xa 
haQddn,  als  de^,  weldier  siph  in  nnftbllsslgem ,  leerem 
und  albernen  Schwatzen  erschöpft.  Dagegen  ist  mit  ^er 
heftigen  Begierde  oder  Leidenschaft  immer  uuwidersteh« 
lieber  Trieb  xu  handeln  verbunden.  Yorstellungsr^hen, 
die  sicfi  mehr  im  Oehirn  selbst  fortsetzen ,  als  den  Willen 
bestimmen,  reflectiren  sich  aufs  System  der  Respiratlens* 
und  Sprachmuskeln.  Doch  giebt  es  auch  Manien ,  die  mehr 
den  'Willeki  und  die  Muskeln  des  Spinalsystems  besimmen 
ond  sehoii  Celsns  unterscheidet  die  Krankheit,  die  sich  in 
Worten  «u^sert,  ron  der,  die  zu  hnndeln  treibt  <das  intra 
verba  djelirßr^  yom  factis  yehementibus )«  Diese  letzte 
Manie  nähert  sich  in  ihren  Aeusserungen  sehr  den  hier 
ZQ  beschreibenden  Krankheiten. 

im. 

Die  Krankheiten  des  Willens  allein,  ohne  Leidenschaft, 
sind  so  selten  und  in  ihren  Erscheinungen  so  ungewiss, 
daas  ne  noch  nirgends  als  besondere  behandelt  worden 
sind:  wir  beginnen  mit  denen  der  Begierde,  von  der  Be- 
hauptung ausgehend,  dass  alle  Vorstellung,  wenn  sie  Be- 
^erde  wf^rden  soll,  eine  gleichzeitige  Thätigkeit  im  Oan- 
^liensystem  veranlassen  müsse.  Dies  System  hat  zwar  Zu- 
sammenhang unter  sich,  allein  jedesmal  wird  ein  einzelnes 
Ganglion  besonders  und  unmittelbar  ergriffen ,  die  anderen 
Mos  consensuell  angeregt.  Wir  kennen  die  Bestimmung 
und  Wirkung  der  einzelnen  Ganglien  viel  zu  wenig,  als 
dass  wir  nschweisen  könnten,  welches  bei  jeder  Art  von 
Leidenschaft  oder  Begierde  thätig  ist:  nur  dass  der  piexns 
CQBliacus  oder  das  grosse  Ganglion  semiiunare  Appetit  oder 
Ekel,  der  plexus  renalis  Geschiechtsbegierde  oder  Abscheu 
erregt,  wissen  wir  gewiss.  Dass  Muth  oder  Kampflust  und 
ihr  Gegentheil,  Angst,  Furcht  in  den  Brustgangiien  ihren 
Sit^  haben,  wissen  wir  zwar  auch,  ab^r  nicht  in  welph^Qi; 
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auch  Freude  und  Traarigfkeit  haben  ihren  Sitx  in  einem 
Bruttg^an^llon,  aber  wer  kann  sich  getrauen,  nachznweisea 
weichet  dies  sei  ?  Bios  als  Vermuthung^  möchte  ich  Freude 
und  Trauer  im  gössen  Hals^nglion,  Kampflust  und  Angit 
in  dem  des  Thorax  suchen.  Die  Erscheinungen,  wenn 
krankhafte  Reflexionen  des  Gehirns  krankhafte  Thätigkei^ 
ten  eines  Ganglions  bestimmen ,  sind  aber  nothwendig  aus- 
serst  complicirt.,  theiis  wegen  des  Zusammenhangt  der 
Ganglien  unter  sich  und  der  consensueilen  Erscheinuog^en, 
theiis  weil  nicht  bios  die  Ganglien  rom  Gehirn  aus  bethä- 
tigt  werden,  sondern  ihre  Thätigkeit  aufs  Gehirn  zurück- 
wirkt, theiis  weil  die  Ganglien  einer  doppelten  ganx  ent- 
gegengesetzten Thätigkeit  fällig  sind,  einer  peripherischen 
und  einer  centralen ,  theiis  weil  sie  beide  entgegengesetzte 
Erscheinungen  in  der  plastischen  Sphäre,  in  den  Secretio- 
nen ,  veranlassen ,  und  theiis  well  jede  Veriijehrung  ihrer 
Thätigkeit  zugleich  ins  System  der  wilikührlichen  Muskeln 
wirkt.  Es  ist  also  kein  Wunder,  wenn  die  ganzen  hieher 
gehörigen  Erscheinungen  nichts  weniger  als  aufgeklärt  sind 
und  in  den  Meinungen  darüber  grosses  Schwanken  herr»cht, 
das  nicht  ohne  grossen  JN achtheil  filr  die  PratlM  geblieben 
ist.  Es  ist  der  Zukunft  vorbehalten ,  noch  manches  hier 
zu  berichiigen  und  zu  bestimmen ;  überaJl',  wo  die  Fackel 
der  Physiologie  dunkel  brennt,  ist  die  Paihoiogie  noch 
dunkler.  Wfiinu  es  mir  nur  gelingt,  auf  diesen  Gegenstand 
aufmerksam  zu  machen  und  eini^'je  der  gröbsten  Missgriffe 
der  Praxis  zu  verhüten  l 

i85. 

Reflexion  «ier  Vorstellung  in  ein  Ganglion  ist  einer 
sehr  grossen  Verschiedenheit  des  Grades  innerhalb  der 
Gränzen  der  Gesundheit  fähig;  von  dem  leisesten  Anklang 
des  Unwillens  bis  zu  einem  hohen  Grade  des  Zorns  ist 
ein  weiter  Weg,  aber  die  Anregung  aller  dieser  Grade  ist 
ohne  Krankheit.  Es  gicbt  aber  in  plus  und  minus  einen 
Grad,  mit  dem  die  Gesundheit  nicht  mehr  besteht    Ssoe- 
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C88  Anstpmcli:  „ira  foror  breris  est^^  ist  in  so  fern  rieh- 
ti^,  dasf  hojier  Grad  des  Zorns  sich  so  sehr  des  Menschen 
bemeistern  kann,  dass  die  Gewalt  der  Leidenschaft  ihn  au 
Handlangen  treibt,  die  ihn  dem  Tollen  gleich  stellen.    So 
lange  Jedoch  der  Mensch  nur  die  Fähigkeit  behält,   sich 
selbst  zn  beherrschen,  bleibt  er  gesund;  yerliert  er  diese 
10  wird  der  Zorn  zur  Wuth ,  zn  wahrhaft  kranker  Aens- 
lemng  des  Zorns,   der  die  Granze  überschreitet,  in  wel- 
cher er  die  Normalität  des  Lebens  nicht  Tcrletzt     Es  ist 
schwer,   an   äusseren  Zeiehen  diese  Ueberschreitung   des 
Grades  zu  unterscheiden,   allein  wenn  ein  Mensch  bei  al- 
len unbedeutenden  Anlässen  zum  Zorn  alle  Mässigung  rer- 
f[i88t,  wenn   er   selbst  diese  Anlässe   iafsncht  und  giebt, 
^enn  er  mit  Begierde  sie  ergreift  und  aufs  äusserste  treibt, 
•80  nennen  wir  ihn  %ommüthig  und  rechnen  ihm  dies,  wenn 
«8  zumal  nicht  Folge  des  Trunks,  oder  der  Rohheit,  oder 
«iner  Torübergehenden  Verstimmung,  sondern  gewöhnlicher 
Zustand   ist,   als  Krankheit  an.    Doch  kann  auch  ein  An- 
fall Ton  Wuth  plötzlich  bei  einem  sonst  nicht  zommüthi- 
gen   Menschen    ausbrechen,   der  jgewaltsame   Befriedigung 
lacht  und   einen   sonst  sanften  Charakter   in  ein  gefahrli- 
chea    Thier  verwandelt.     Für   den   gerichtlichen  Arzt   ist 
die  JVage  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden,   ob  ein  Mensch 
während  einer  Gcwaltthat  in  diesem  Zustand  kranker  Wuth 
war,  oder  nicht;  der  nachfolgende,  bleibende  Zustand  des- 
selben  ist   nicht  der  rechte  Maasstab.     Ein  besserer  ist, 
wenn  die  Gründe  der  Leidenschaft  in  gar  keinem  Yerhält- 
niss   zn   ihrem  Grade   stehen,    wenn  die  Leidenschaft  be- 
friedigt wurde   ohne  alle  Klugheit  und   Schonung,   selbst 
nicht  mit  Rücksicht  auf  eigene  Gefahr   des  Thäters ,  end- 
Heb  wenn   derselbe  nach  der  That  in  reuige  Trauer  Ter- 
ft<3r.    Bei  alledem  kann  es  dem  listigen  Verbrecher  gelin- 
9*2n,   zu    täuschen  und  es  ist  deshalb  dem  Arzte   grosse 
V  ersieht   zu   empfehlen»     Die   Richter   sollten   in   solchen 
^  allen   nie   mit   dem    Zeugniss   eines   einzelnen  zufrieden 
^  in,  sondern  dies  enst  einem  Medicinal-Collegium  zur  Ua- 


tbrmelnAg  Yoiltghü*  Iir  den!  CoA  Niipoläm  ist  ^  ein 
bedeuteUder'  Fcfhler,  dhi»  dior  ttichi  veröMnef  iit:  die  alK 
gemeine"  preustftcbe  GerichtMrditngf  biefiehlt  es;  *--'  Wie 
dies  E^etBBfi  d^r  Lddehsvditft  iii  jAus  sin^,  so  kton  tik 
auGh  einen'  Srobre  ibi  niiniiB  de^  leiBbnBdhafttitii^n'  Aof- 
regün]^  gthe^ ,  der  zwar  gewdMiriidh  als  Fo%e'  db»  SttnA^- 
sinnli,  oder  eines  uiigemein  äehMrigen  OliA^aictbri  änsg«- 
fegt  wird,  aber  ancü  walirhafte  EranUieitaeriftheibung  sein 
kanii,  jä  gtisx  idiöpatiscbte.  —  Ich  bbbe  dai  Bespiel  dte 
Zbrna  atfs  eine  deir  aufiaHendAen  Leidenschaften  genililt, 
omdie  Exces&e  des  Chrades'  zu  zetg^ii:  jed^  Leideaifclnft 
ist  eines  solcEen  fähigf^  jede  kantt  bitf  zvr  sidnldsen  Wuth 
stellen';  Jede  kältlf  dem  MenscUki  TÜrioren  geilen.  Ke 
Iifrenhftbser  liefert  Seispt^le  m  allen ,  die  aber  hänfi;  mit 
der  Manie  terwecUs^t  werden ,  wentr  der  Grad  der  Lei- 
d^nschäfdiichkeit  eiifftht  ist,  und  liiit  dem  Iftödsinnv  "^^^^^ 
uii  veraiißhtet  inU  Aoeh  iisit  diesem  Zostknd  sehr  hnifi; 
mit  andern;  KrankHeiteti  des  YomeAufl^yehnö^enscompIi- 
ciK  Da  did  Vei^niehtttn^  der  Leidi^närehafilichkeit  nicht 
M  Handlungen  treilyt*;  so  i^lrd  sib  giimeinigiibh  nidht  als 
ki*abkhaft  beachtet,  ja  wdlü^  gar  als  Tugend  angäsehen  mu) 
dkvi  Menfifeheii  afer  äelbi^ltbeherrschbiig^  angerechiiJEit,  wi> 
ein  M^angei  ist«  Nut  eMge  Leidenschaften  sibd  in  Besitz; 
dass  maln  ihr  Ybrkbitttiien  im  exdedirertden  GMe  für 
el^erithümiiche  Kratl&heiltMfbl'in'  erklärt,  nkinentUdi  Trotf* 
ttgkeity  An^st  Und  tresthtechtilüst. 

186. 

Man  benantite  lan^e  Zelt  den  Zitsiand^  in  welcheoi 
Traurigkeit  oder  Angilt  sidh*  des  Meiii^eb  bbnkfehdgen, 
mir  dem  Namen  MSltMdfiöUl^i  Zuweileb  ist  es  auch  der 
/foss,  der  meKrenlhell^  eiiieil  bestibmtfSn  Gegenstani 
wühlt,  dem  er  ailerlbi  Bdshbit  andlehtet^  in  sellenen  Fa^ 
leii  macht  dei'  Menseh  sidh  seihst  aühi  Gegenstand  seine« 
Hasses  und  wüthet  gegen  sein  Leben.'  Ob^tch  diese  drei 
Leidenschaften,  Häfsi,   Traurigkeit  und  Angst,  sehr  ter- 


schieden  sind  und  gewisi  jede  in  einem  andern  Ganglion 
ihren  Grund  hat,  ao  iat  doehihr  gfemeinachaftlicher  Cha- 
rakter, daaa  sie  dav  Leben  dea  Un^lücUichen ,  bei  dem 
lie  herraahend  werden,  Terdüatern  und  zugleich  daa  pla- 
stiache  Yermögen  schwachen.  Denn  bei  diesen  Leiden- 
schaften ist  die  Thädgkeit  der  g^ereizten  Ganglien  eine 
centriscfae,  keine  peripherisefae ;  die  Organe,  deren  Leben 
die  betroffenen  Ganglien  beherrschen,  werben  in  ihrer 
Tfaitigkeit  gehindert  —  (Wenn  ea  schwer  werden  sollte, 
nch'  den  Begriff  am  Yerdeutlichen ,  den  Rasori  mit  dem 
Worte  Contrastimulus  verbindet,  kann  man  hier  ein  recht 
khrea  Beispiel  desselben  sehen  —  die  Vorstellung  reizt 
das  Ganglion*;  es  wird  thatig,  aUein  anstatt  dass  die  Or- 
fane,  in  die  ea  seine  Nervenfäden  Tertheilt,  dadurch  auch 
thätiger  werden  sollten,  stockt  in  ihnen  das  Leben.  Sie 
werden*  zwar  ernährt,  allein  ihre  Absonderungen,  alle  ihre 
periplmriachen  Thatigkeiten  werden  geringer,  zugleich  in 
der  Art  verändert  Folglich  ein  Reiz,  der  im  gereizten 
Theile  minus  der  Bewegung  setzt,  ist  unter  Contrastimn- 
los  verstanden  — ]|.  Die  Erscheinungen  der  Krankheit 
theiien  sich  also  in  drei  Hauptgruppen:  in  die  der  Lei- 
denschaft  selbst,  in  die  des  Willens ^  welcher  durch  sie 
bestimmt  wird,  und  in  die  der  plastischen  Sphäre.  Den 
Namen  der  Malancholie  möchte  ich  mit  dem  der  Schwer^ 
smäh  ersetzen ;  er  ist  gar  zu  unpassend  und  erinnert  an 
die  traurige  Pathologie  von  der  schwarzen  Galle,  die  nicht 
nur  nicht  exiatirt ,  sondern ,  eine  blosse  Chimäre  der  Gale- 
nisten  und  ihrer  seltsamen  Eiementarlehre ,  zur  Verwech- 
selung der  Wirkung  mit  der  Ursache  und  zu  groben  prak- 
iischen  MissgrilFen  verleitet  Das  Wort  Schwermuth  passt 
freilich  auch  schlecht  zur  prädominirenden  Leidenschaft 
des  Hasses  oder  der  Angst,  allein  es  ist  doch  aligemein 
Terständlich  und  bezeichnet  im  Ganzen  den  Zustand  dea 
tinglückÜchen  Kranken.  Wer  jedoch  ein  passenderes  Wort 
^ciss  y  der  mfige  es  aussprechen ! 
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Wohl  mit  Recht  muflsen  diese  Kranken  nnglucklicbe 
genannt  werden ,  denn  ei  ist  nicht  wohl  denkbar,  dus  ein 
menschliches  Wesen  in  einen  bedauerungswürdigeren  Zu- 
stand sinken  könne,  als  durch  diese  Krankheit,  bt  die 
Traurigkeit  prädominirende  Leidenschaft,  so  spricht  der 
Kranke  wenig,  ist  unföhig  zu  jeder  Thätig^eit,  setzt  sich 
selbst  in  den  yerachtllchsten  Ausdrücken  herab,  seufzt, 
nimmt  an  nichts  Antheil,  terweigert  zuweilen  anfs  hart- 
näckigste alle  Nahrung,  schläft  nicht,  sucht  die  Einsam- 
keit, ist  scheu  und  schüchtern  in  Gegenwart  anderer;  da- 
bei ist  die  Haut  kalt  und  trocken,  der  Appetit  stark,  wenn 
ihm  nicht  der  Entschluss  einfillt,  sich  todt  zu  hungern, 
die  Pupille  zusammengezogen,  das  Auge  glanzlos,  der  Blick 
gesenkt,  die  Leibesöffnung  fehlt  oder  die  Faeces  sind  tro- 
cken und  sparsam,  der  Abgang  wässrigon  Urins  ziemlich 
häufig,  der  Puls  klein,  nicht  frequent,  doch  auch  nicht 
langsam,  härtlich,  der  Athem  langsam,  tief.  Andere  ha- 
ben von  solchen  Kranken  nichts  zu  furchten  y  doch  hat 
man  oft  gesehen,  dass  sie  mit  Feuer  sehr  unvorsichtig 
nmgehen,  auch  wohl  absichtlich  Brand  stiften.  Dagegfen 
haben  sie  sehr  grosse  Neigung  zum  Selbstmord  und  fuhren 
ihn  meistens  höchst  unerwartet  aus.  Man  kann  nicht  sa^en, 
dass '  sie  moralischer  Ideen  unfähig  sind ;  im  Gcgentheil 
scheinen  sie  sehr  tief  in  sie  einzuwirken;  auch  sind  die 
basischen  Kräfte  in  ihnen  thätig.  Ihre  ganze  Verkehrtheit 
besteht  allein  in  der  tiefen  Niedergeschlagenheit  ihres  Ge- 
müths,  in  Selbstanklagen,  in  Verzweiflung  am  Leben,  am 
Glück. 

Ganz  anders  betragen  sich  die,  deren  Törherrschende 
Leidenschaft  Angst  ist.  Statt  dass  die  Traurigen  still  im 
Winkel  sitzen ,  erfüllen  sie  mit  Weinen  und  Jammern  dis 
Haus,  laufen  rastlös  umher,  fallen  alle,  von  denen  lie 
Hilfe  hoffen,  an,  knleen  vof  ihnen  nicidcr  und  erschöpfen 
sich   in    den  rührendsten  Bitten.     Nicht  Tag  noch  Nacht 
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hiben  rie  Ruhe.  Die  Augen  sind  weit  offen;  die  Papille 
weit,  die  Gesiehtixüge  entstellt,  der  Anzug  verwildert,  nn- 
ordenüicli;  der  Athem  ist  kurz,  der  Puls  klein  und  sehr 
schnell,  oft  anch  gross  und  hart,  oft  aussetzend  nnd  höehst 
unordentlich«  Die  Zunge  ist  unrein,  der  Athem  riechend, 
der  Urin  trübe  und  sehr  stinkend.  An  Leibesöffnung  fehlt 
es  nicht;  im  Gegentheil  ist  Neigung  zu  Diarrhöen  da. 
Sie  magern  fürchterlich  ab,  ob  sie  gleich  zuweilen  riel 
essen,  aber  oft  essen  sie.  sehr  wenig  und  trinken  fast  nie. 
Zuweilen  begehen  sie  gewaltsame  Handlungen  gegen  an- 
dere, doch  noch  weit  öfter  gegen  sich  selbst,  und  wenn 
fiie  dergleichen  gethan  haben,  werden  sie  nicht  beruhigt 
Sehr  leicht  zeigen  sich  hydropische  Erscheinungen. 

Von  beiden  verschieden  sind  die,  deren  prädomini- 
rende  Leidenschaft  Hass  ist.  Auch  sie  sitzen  stumm,  sel-^ 
ten  beschäftigt,  im  Winkel,  ihr  Auge  ist  wild,  die  Züge 
Terzerrt,  der  Puls*  sehr  langsam,  der  Athem  ebenfalls  lang- 
sam  und  tief;  zuweilen  stossen  sie  beleidigende,  oft  sehr 
sarkastische  Aeusserungen  aus;  zuweilen  sind  sie  ironisch, 
hämisch,  hinterlistig.  Sie  verlangen  zu  essen,  zu  trinken 
und  sind  sehr  heftig,  wenn  nicht  alles  nach  ihrem  Wunsch 
ist.  Sie  spucken  viel  umher.  Abmagerung  bemerkt  man 
aber  nicht  an  ihnen;  ihre  Zunge  ist  rein,  ihre  Excretio- 
nen  natürlich.  Sie  zerstören  gern  ihre  ,  Gerättischaf ten , 
doch  selten  ihre  Kleider.  Von  allen  Kranken  sind  sie  die 
widersetzlichsten,  stören  alle  Ordnung,  bleiben  allein,  wenn 
sie  zu  andern  kommen  sollen  und  dringen  sich  auf,  wo 
man  sie  nicht  haben  will.  Von  ihnen  hat  man  alle  mögr 
liehe  Gewaltthaten  zu  erwarten«  Merkwürdig  ist  ihr 
Schlaf:  man  meinet  sie  fest  elngeschiafeii ;  auf  einmal 
fahren  sie  auf  und  schauen  mit  fürchterlichen  Blicken 
umher.  Zuweilen  werden  ihre  Blicke  starr  und  gerade 
daan  brechen  sie  am  leichtesten  in   Gewaltthaten  aus. 
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Die  Krankheit  Ut  entweder  Tclgt  einer  mäeren,  nmeat- 
lieh  der  Hysterie  und  Hypochondrie,  odter  wo  rfe  idiop«tlii«c& 
auftritt,  bricht  sie  suweifen  hSchstimerwsrtetiindpIlKzlidi 
aus,  ISsst  gewöhnlich  anfing«  wieder  nach)  ohne  gana  n 
Terschwinden  und  koanmt  wieder,  wird'  eniHich  anlnittfnd  nnd 
dauert  lange  ohne  Yerfinderung  fort,  wenn  es  nicht  der 
Kunst  gelingt,  sie  tu  h«ilan;  sich  sdbst  fiberiaasen  geht 
sie  znlet0t  in  chronische  Krunlcbelt  der  plostkchen  l^ihare 
IHier,  in  Blntbrechen,  BSiinorriifoidaHInss ,  Qieht,  nnd  rait- 
tellrar  durch  diese  Formen  in  Waseterancht  #e8  Zlal%ewe- 
hes  und  Bauchs  oder  auch  unmfitelhar,  ohne  TOrher  diese 
Formen  au  durchlaufen«  Bie  fMwr  hdlt  Sie  aehr  selteo, 
TieUeicht  niemals  rofieftindig.  Sie  hat  keinen  beatfimttten 
Verlauf,  nodi  weniger  bestimmte  Dauer*.  Ba  giebl  Fifle 
genug ,  wo  sie  schon  in  der  Jugend  aujAridtt ,  doch  ist 
sie  öfter  Krankheit  ^es  spitzeren  Leben«,  Frauen  gefttr- 
licher,  als  Minnern:  am  ölteriBten  entstelfl  aie  naeb  Airf- 
hören  der  Bfenfltruation.  Ohgldch  fie  lerere  dfeselhea 
Leidenschaften  haben,  wie  üt  BBcnschM,  «o  gMbt  ea  doch 
kein  Beispid,  das  |e  ein  sotehts  VeberhaAdtt^hmen  der 
Leidenschaft  bei  ihnen  alattf  finde:  nur  Menschen  ?lielft 
sind  ihm  unterworfen  und  ao  ist  denn  dies  dSe  erste  Yor- 
atellungskrai&heit,  die  ihnen  ausscMieasUch  eig^  iat  Dcaa 
sowohl  die  Krankheiten  der  Sinnlichkeit,  als  die  der  h«sf- 
Bchen  Krifte  sind  Thieren  und  MeM^hen  gcMneinv  AeuteH 
Wuthanfallen  sind  die  TMcre  auweilen  auch  ausgesetstt 
aber  nie  chronischen  depriiaSrendeA  LeSdenschaften. 

189* 

Es  ist  uns  unmSjflich,  anaugebo^.,  welche  Grsaake  die 
Reflexion  aus  dem  Gehirn  so  beständig  auf  ctnerM  Weise 
in  dasselbe  Ganglion  richtet;  die  Hypothese,  dsss  der 
Grund  im  Blute  liege ,  hat  schon  manches  Opfer  gekostet 
und  die  Terkchrteste  Behandlung  Tcranlasst)  und  doch  Ut 


um 

maii  ibs  JalittotsNufel^ng  treu  gebfinbcn,  «tae  d«ii  Scba^ 
Un  tkkw  leivrdäQKS^«  W^t  l^fiJiter  idt  es »  die  djuspo&irende 
IlmMthe  4er  IQraaUiek  avfsuQodeii,  doAh  gielit  f^  Fälle, 
vo  «ach  diese  sii^In  unsere  Beoba^btiiiig^  entlieht.  Die 
gewöluiljcfaateii  Ursadbto  siod: 

s)  HjinoGhoDdvte  und  Hysterie,  wie  schon  erwähnt 
w<Hrd«t«u  Msn  kmit  die  KtaAkbeit  als  der^ot  hS/ahsten  Grad 
Bttsdiea,.  mit  uns  so  grosserem  Rechte,  d«  »e  oft  als  hef- 
%er  Pene^ysotitfi  dieaes  Zustandies  Tor&beiyehend  eintritt 

h>  Mornlische  Binwirioingen.  Der  Mensch  widersteht 
hnge  dete  Ungiudc^  wenn  es  aber  nicht  aufhört,  ihn  wa 
veifslgeii,  W9cn^  es  ihn  in  ewigen  Kampf  wirft,  wenn  eff 
Um  nöthigl,  bei  tAefiem  Schmerx  in  der  Bmst  ein  fröh- 
lich^ Geiriißfat  XU  machen ;  wenn.  &s  gar  mtfht  die  Aussicht 
hat,  dais  sein  Leidcai  enden  werde:  ist  es  denn  ein  Wun«* 
der,  wenn  endiioh  finstere  Schwermuth  si«^  seiner  he-* 
mächligt,  die  aUnuihlig  steigend  alle  andere  Gefohie  v«r« 
drangt  imd  adhst  die  EmffaDglichlceit  für  sie  Ternichtet? 
In  diosem  FaUe  bricht  die  Krankhejyt  nie  plötzlich  aus, 
Boadem  enistdit  aUmählig«  Doch  können  dunkle  Leiden« 
i^aflten  auch  bloa  schwächend  wirken  und  den  Menschen 
dazu  disponireBf,  dssa  er  endlich  in  Schwermuth  falll, 
wenn  lügend. etwas  hinaukommt,  was  entweder  ihre  Macht 
verstai*kt,  oder  was  den  Widerstand  der  Himkraft  schwächt, 
z*  B.  Schwindel,  selbst  eine  blosse  Indigestion. 

e).  iCouTttlsiTe  Krankheiten.  Die  Erfahrung  lehi^t  sehr 
hl&ofig,  dass  nadh  unTolikommenen  apoplektiscfaen  Anfallen 
zwar  keine  Läianüng  aurückbleibt,  aber  statt  derselben 
diese  Angst,  di^se  tief  traurige  Stimmung:  gewöhnlich 
pflegen  dann  zugieieh  die  Sprachorgane,  wo  nicht  TÖllig 
gelahmt,  dodt  in  ihrer  Bewegung  gdb^nmt  an  sein.  Weit 
iehener  habe  ich  diese  tiefe  Traurigkeit  mit  gleichzeitiger 
Hemiplc^e  ab  Folge  .der  Apoplexie  gesehen. 

d)  G&nnliche  Unterdrückung  der  Geschleehtslust.  Der 
^«U  kann  doppelt  sein ;  entweder  der  Mensch  bat  den 
Geiehlechtstrieb    nie    befriedigt,    endlich    niedergekämpft 
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und  ganx  Terloren ,  oder  er  hat  ihn  befriedigt  und  masfl 
plötzlich  damit  aufhören.  Im  ersten  Falle  pflegt  er  an- 
fangs kleinlich,  pedantiseh,  ein  grosser  Peiniger  seiner 
Umgebungen  ku  werden,  nach  und  nach  in  allerlei  düstre 
Einbildungen  xu  Yerfallen,  alle  andere  mit  Haas  und  Bit- 
terkeit zu  richten  und  so  allmihlig  in  den  schwermüthi- 
gen  Zustand  zu  yersinken,  der  ihn  zum  Irrenhaus  reif 
macht  Im  zweiten  rerfallt  er  zuletzt  in  Schlaflosigkeit! 
wenn  diese  eine  Zeit  lang  die  Kraft  des  Gehirns  ge- 
schwächt hat,  bricht  die  Schwermuth  mit  einemmal  aus. 
Der  Kranke  ist  yergesslich,  erstaunt  über  sich  selbst,  dm 
er  unföhig  ist,  auch  das  kleinste  zu  leisten,  was  ihm  sonst 
leicht  war  und  dies  selbst  stürzt  ihn  in  Verzweiflung. 
Wilhrend  sich  bei  jenem  die  Krankheit  mehr  als  Hass  ge- 
gen aUes  gestaltet,  was  sich  des  Lebens  freut,  gestaltet 
sie  sich  bei  diesem  mehr  als  Selbstveraohtung  und  Traner. 
Die  Frauen  geben  öfter  Beispiele  beider  Falle,  als  die 
Männer ,  doch  fehlen  sie  auch  bei  diesen  nicht.  Der  Um- 
stand, dass  unter  keinem  Stande  nach  Verhältniss  mehr 
Schwermüthige  vor  kommen,  als  unter  der  katholischen 
Geistlichkeit,  kann  schon  allein  .auf  diese  Quelle  führen: 
man  glaubt  mit  Unrecht,  dass  sie  nichts  weniger  als  ent- 
hftltsam  lebe  —  viele  thun  es  aus  wahrer  Religiosität,  wohl 
auch  aus  Achtung  für  ihren  Stand,  ihren  Ruf,  und  viele 
büssen  dafür. 

e)  Partielle  Aufhebung  des  analytischen  Vermögeni 
und  des  quantitativen  Urtheils  •—  fixe  Idee«  Dieser  Zu- 
stand  wird  im  folgendem  Capitel  uns  naher  beschäftigen. 

f)  Zuweilen  verbindet  sich  diese  Schwermuth  mit 
schwachen  Graden  des  Blödsinns.  Daher  bemerken  wir 
sehr  häufig  als  Zeichen  de«  ersten  Uebeigangs  der  Manie 
in  Blödsinn  ungewöhnliche  Traurigkeit;  sie  ist  uns  hier 
als  gutes  Zeichen  baldiger  Genesung  willkommen,  beson- 
ders  wenn  sie  täglich  nur,  einige  Stunden,  meistens  ^^ 
bestimmte  Zeit ,  wieder  kommt.  Zuweilen  dauert  sie  aber 
fort  und  nicht  eher,  als  bis  die  Imbeclllität  einen  höheren 


Grad  erreicht,  geht  sie  in  gänzliche  Stumpfheit  aller  Ge«> 
fühle  überfein  Uebergang^  der  sogar  wünschenawerth  ist, 
dt  er  eine  wahrhaft  unerträgliche  Qual  endet.  Sonst  ist 
unter  allen  Formen  der  Yorstellungskrankheiten  die  Schwer^ 
muth  am  wenigsten  geneigt ^  in  Blödsinn  überzugehen,  ea 
m  denn  die  nach  conTulsiven  Krankheiten. 

Die  ärztliche  Behandlang  unterscheidet  sich  in  die 
piUiatiye  oder  symptomatische  und  in  die  curatire,  diese 
ietzte  besonders  wiederum  in  die  psychische  und  somati- 
sche. Sehr  häufig  müssen  wir  uns  mit  der  ersten  begnü« 
gen,  da  die  curativen  Versuche  leider  oft  vergeblich  blei- 
ben. Ihr  Zweck  besteht  besonders  darin,  dass  man  Un- 
glück verhüte,  welches  die  Kranken  für  sich  und  andere 
anzurichten  nur^  zu  geneigt  sind.  Die  in  Wuth  verfalien , 
können  nicht  anders  als  mit  Zwangmitteln  belegt  werden: 
je  heftiger  die  Wuth  ist,  desto  gewisser  ist  sie  von  kur- 
zer Dauer.  Dagegen  steht  uns  Niemand  dafür,  ob  ein 
neuer  Anfall  wieder  kommen  werde,  ja  wir  können  ihn 
nie  voraus  wissen,  und  doch  ist's  unmöglich,  den  befallen 
gewesenen  immer  in  Aufsicht  zu  behalten,  wenn  er,  oft 
Jahre  lang,  ganz  gesund  bleibt.  Bei  der  chronischen 
Schwermuth  ist  die  Hauptaufgabe,  zu  verhüten,  dass  sich 
der  Kranke  nicht  umbringt,  aber  dies  ist  nicht  leicht  und 
wer  diese  Kranken  kennt,  wird  es  den  Vorstehern  der 
Irrenhäuser  nicht  zum  Vorwurf  machen,  wenn  sie  es  nicht 
immer  verhüten  können»  —  In  der  Charit^  zu  Berlin  be- 
fand sich  ein  Chirurg  im  schwermüthigen  Zustande,  schien 
gebessert  und  half  den  Chirurgen  des  Hauses  andere 
Kranke  verbinden.  Dabei  fehlte  ihm  einst  eine  Plncette; 
^  E^^^g'i  sie  zu  holen,  kam  aber  nicht  wieder*—  er  hatte 
in  seiner  Stube  den  Wärter  nicht  gefunden  und  den  Au- 
genblick des  Alleinseins  benutzt,  sich  zu  erhenken  —  in 
weniger  als  fünf  Minuten  war  er  damit  fertig.  Eine  an- 
dere sollte  spazieren  geführt  werden;  sie  hatte  ihr  Strick« 
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2tu§  T^rgeABen,  lelirte  um,  e«  zu  boHeii^  erUiig:  ticli  iber 
anft  obere  Ende  de«  Treppengeländers,  wShreiid'dfe  gsitie 
Treppe  toU  Kranke  war,  die  nach  dem  Öaft^  giengen. 
Wie  ist  es  mdglicü,  dergleiehen  imoter  ^u  verhüten! 
Seibat  nicht  dai  Todthnngern  iit  immer  nnmoglich  su  ma- 
chen: man  kann  wohl  die  Kranken  mit  Gewarlt  fntteni) 
aber  dazn  gehört  so  gewaltiger  Zwang,  dass  bestimmt  das 
meiate  rerioren  geht  und  nur  aehr  wenig  Nahrung  eing[e- 
flöast  wird ;  nach  und  nach  entsteht  darüber  «ölche  Schwa- 
che, das«  doch  der  Tod  erfolgt,  wenn  mdht  durth  absolQ- 
fes  Yerhungern,  dennoch  durch  hektisches  Fidber  und 
Entkräftung«.  Man  versucht  daher  riel  besser  den  We^ 
der  Lust,  die  Kranken  2um  Essen  zu  bringen;  manche  Ter- 
weigern  die  Speise  durchaus;  setzt  man  aber  welche  hin, 
die  als  fiir  andere  bestimmt  gilt,  ao  stehlen  sie  diese  und 
essen  sie.  Bei  manchen  hilft  das  Beispiel:  man  macht  sie 
tu  Zeugen  vom  guten  Appetit  anderer,  giebt  ihnen  aber 
nichts,  schilt  sie  wohl  auch,  dass  sie  zur  Strafe  hungern 
müssen;  aus  Geist  des  Widerstands  essen  sie  datin,  wis 
ihnen  heimlich  zugesteckt  wird.  Oder  man  ISsst  ihnen 
durch  ihre  Angehörigen,  zum  Schein,  e^sbare  Creschenke 
senden,  Tertheili  aber  diese  Tor  ihr^n  Augen  an  andere. 
Dadurch  ge&rgert  essen  sie  heimlich  mit.  —  In  dcrCharite 
zu  Berlin  befand  sich  eine  Drehmaschine,  von  der  Ul 
höchst  selten  Gebrauch  machte;  wollten  aber  Kranke  sich 
todt  hungern,  so  wurden  sie  darin  herumgedreht,  bis  lie 
versprachen  zu  essen:  thaten  sie  es  nicht,  so  wurden  sie 
wieder  ein  paarmal  giedreht*  Dies  verfehlte  selten  seinen 
Zweck,  wenn  aUe  andere  List  nichts  mehr  helfen  wollte. 
Doch  kamen  Kranke  vor,  bei  denen  alles  vergeblich  ver- 
sucht wurde.  Einigemale  wurde  Gewalt  gebraucht.  Beim 
lebhaftesten  Widerstand  liess  ich  die  Zunge  mit  etwas  ver- 
dünnter Kapsicumtinktur  bestreichen  und  setzte  dann  Mücb 
oder  ein  anderes  nahrhaftes  Getränk  neben  den  Kranken: 
der  quälende  Durst  zwang  sie  zu  trinken.  Dauert  der  Wi- 
derstand der  Kranken  lange  fort,  so  erreichen  sie  ihren 
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ZMftk  teota  ftUtf  ZiMD^aiiMI ;  trfe  >liekntHBftii  «heUiicliMi 
Fidber  «ud  'storbcaou  DAn  war^dsg  Sduckitl  ein«  benUim- 
tm  KüiiftleN  mf  itm.  ifiomwiifliein ,  dtr  jdkdi  nicht  «ut 
Soiiwevlttnlh,  sandtoni  «ni  Walutttan  «ioh  todt  hungern 
wollte.  —  ¥i«l  Ifiichter  iflt  ^u  Yerhinlen,  dnaa  die,  deren 
LeidenttBhnfi  Hbm  M,  »iaht  «Idern  gefährlich  werden. 
N&r  ,d«i!f  man  sie  für  Teinlbte  V^tTmuäai  üicfat  gleich  en« 
dem  beaisfilen.  St  i«!  nämlich  im  IrrenhAnee  sehr  nöthig, 
SirdEen  vider  die  m  yerfüfen»  die  AreMilkraniLen  oder  die 
Wfftear,  oder  4ie  Aerzte  MeidigeB ;  diese  AH  Ton  Kruiken 
aker  wjird  dnrcäb  Strafen  noch  mtihr  erinitort  und  gereist, 
die  Versuche  m  wiedei^hoien»  Mui  lomss  sie  von  solchen 
Knmken  fem  ]islten>  die  ihren  Yersnchen  nichts  entgegen- 
tetsen,  Siher  sie  mit  soichM  cnsammenbringen,  die  ihnen 
mit  InsidenK  begegnen:  Gbrobheit  und  Tilcke  hiUt  sich  wech- 
«ebeitig  im  Zanm,  Mehreiten  gewohnte  ich  die  Neigung 
m  Bshlagen  oder  gar  noch  scUinunere  Yereuche  gegen 
aadere  au  machen,  dadurch  ab,  dass  sie  nach  jedem  Ter- 
9vch  avsf  der  Stelle  ein  Brechmittel  oder  Jalappe  nehmen 
ministen,  indem  man  ihnen  erklärte,  ihre  Krankheit,  die 
lieh  so  eben  djirch  diea  Schlagen  geäussert  habe,  mache 
dies  noth wendig.  Man  kann  $ieh  wohl  denken,  dass  solche 
Kranke  nie  gutwillig  Arznei  nehmen,  allein  wenn  sie  ein 
paarmal  die  Erfahrung  gemacht  haboi,  dass  ihr  Wider* 
stand  nnnfluU;  ist,  so  nehmen  sie  sie  doch.  Ueberhaupt 
miis8  man  nur  selten  verordnen,  aber  dann  auch  das  rcr- 
ordnete  mit  Ernst,  Wurde  und  Bnhe  durchfuhren. 

101. 

Seit  yndenkl^hen  Zeiten  haben  die  Aeritc  die  Erschein 
nungen,  welche  durch  Störung  des  Einflusses  der  Ganglien 
laf  die  Eingeweide  bei  dieser  Krankheit  veranlasst  wer- 
den, anm  firrand  ihrer  curativen  Heilrersuche  gemacht 
Sie  haben  sich  aber  nicht  einmal  immer  an  diese  streng 
gehalten,  sondern  sich  mit  wnnderlklien  Begrifien  tou 
Stockungen  berujiigt ,  die  sie  a^Usen  wollten ,  ron  Inf arc« 
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tea,  die  eliminirt  werden  loUten,  Ton  icliwaner  Gdle, 
die  lu  T«:^andeln  lei,  n.  dgl.  Man  hätte  erwartet,  dass 
der  Nichterfolg  ihrer  Bemühungen  sie  anf  andere  Ideen 
hätte  bringen  mÜMen,  aber  nein!  sie  sind  dem  AnflösungB' 
und  Ausleernngssjitem  im  ganzen  tren  geblieben,  nur 
dafis  von  Zeit  an  Zeit  eine  andere  Methode  gebräuchlich 
wurde,  diese  Zwecke  au  befordern.  Dahin  gehörte  in 
neueren  Zeiten  die  Infarctencur,  mit  rielen  tausend  Kly- 
stieren 9  dann  die  mit  Kirschlorbeerwasser,  dessen  Eigen- 
schaft, Yenenbiut  lichter  au  färben,  als  der  Beweis  galt, 
dass  es  die  schwarze  Galle  verbessere,  und  in  den  aller- 
neuesten  Zeiten  sah  man  chronische  Entzündungen,  gegea 
die  man  achtzig  Blutigel  täglich,  nebst  einigen  Quentea 
grauer  Quecksilbersalbe  zu  Tererdnen  für  gut  fand.  Die 
Sache  verhält  sich,  wie  erwähnt:  die  deprimirenden  Lei- 
denschaften hindern  die  peripherischen  Thätic^keiten  der 
Ganglien  und  bewirken  dadurch  Störungen  im  plastischen 
Leben,  die  oft  durch  .ihre  lange  Dauer  sehr  bedeutend 
werden«  Die  Angst  verändert  die  Bewegung  des  Herxeni; 
eben  dadurch  und  indem  sie  auch  die  Thätigkeit  der  Lun- 
gen hindert,  vermindert  sie  die  Masse  des  Bluts.  Die 
erste  Folge  davon  ist  Beschleunigung  der  Herzbewegung, 
denn  es  fehlt  dem  Herzen  an  dem,  was  sich  seiner  Be- 
wegung entgegenstellt,  an  der  Gegenkraft,  an  der  nöthi^n 
Blutmenge;  dadurch  wird  die  Bewegung  desselben  immer 
unruhiger  und  unordentlicher ;  jeder  noch  so  geringe  Reiz 
erregt  auf  der  Stelle  heftige  Wallungen,  Herzklopfen, 
Congestionen  als  Folge  der  ungleichen  Yertheilung  ^^ 
Bluts.  Wehe  dem  Kranken,  der  dann  einem  blutgierigen 
Schüler  Broussais  in  die  Hände  fällt  1  Er  wird  durch  ihn 
schleunigst  zur  Wassersucht  befordert ,  die  nächst  allge- 
meiner Abmagerung  die  unfehlbare  Folge  dieses  Zustande« 
ist.  Auch  dann  muss  ich  wehe  rufen,  wenn  der  An^ 
Hämorrhoiden  sieht,  wenn  er  wegen  örtlicher  Blutunfen, 
die  ganz  begreifliche  Folgen  der  höchst  unrichtigen  Blnt- 
aerthellung  sind,  bei  Ilämorrhagien  des  Uterus  ii^  altern-' 
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edn  Frauen  sttiftial ,  der  allaugrossen  Blntfiille  dareh  tehwi« 
cheade  Kost,  Laxanzen  und  kleinere  künstliche  Blutun- 
gen Schranken  xu  setzen  gedenkt  Wassersucht  und  der 
Tsd  ist  solcher  Sünde  Sold;  am  Ende  wird  gar  auch  noch 
die  Wassersucht  als  Folge  chronischer  Entzündung  der  in- 
neren Membranen  erklärt.  Traurigkeit  wirkt  mehr  auf 
die  Lungen,  als  auf  das  Herz,  nur  mittelbar  auf  dieses, 
daher  sind  ihre  Wirkungen  viel  langsamer ,  aber  der  Tori- 
gen  ähnUch ;  indem  sie  zugleich  den  Schlaf  raubt,  schwächt 
fiie  die  Vegetation  des  Gehirns.  Da  sie  den  kleinen  Kreis- 
lauf lanfsamer  macht,  bewirkt  sie  Ueberfnilung  der  Unter- 
leibsgefiisse ,  die  wiederum  die  perlstaltische  Bewegung  er- 
schwert Ist  es  dadurch,  oder  durch  Einwirken  in  die. 
Secretion  des  Blinddarms;  genug  sie  macht,  dass  die  Fäces 
hart  und  trocken  werden,  natürlich  also  weit  sparsamer 
abgehen,  als  mit  def  Gesundheit  der  Digestion  besteht, 
und  hieraus  folgen  wiederum  eine  Menge  von  Beschwer- 
den, die  sich  ansehniich  vermehren ,  wenn  man  durch 
Aloe,  Biiabarber  die  Biutanhüafung  im  Unterieibe  Ter- 
mehrt  Die  Wirkung  des  Hasses  auf  den  Unterleib  ist 
noch  stärker,  aber  aufs  Herz  wirkt  er  schwächer ,  auch 
erschöpft  er  das  Gehirn  weit  weniger,  weil  er  nicht  sol- 
che Schlaflosigkeit  zur  Folge  hat  —  Es  ergiebt  sich  aus 
dem  gesagten,  weiche  körperliche  Heilart  besser  ais  die 
g^ewöhniiche  zum  Zweck  führt  Bei  der  Angst  kann  man 
entweder  unmittelbar  auf  die  Herznerven  wirken  oder  mit- 
telbar, und  in  letztem  Falle  solche  Mittel  wählen,  die  den 
Symptomen  entgegenstehen,  welche  die  kranke  Herzthätig- 
keit  hervorbringt  Von  allen  Mittein,  die  in  die  llerzner- 
▼en  wirken,  passt  keines  benser,  keines  ist  kräftiger,  als 
die  Digitalis,  nur  dass  sie  nicht  auf  alle  Individuen  einer- 
lei wirkt  und  nichts  nützt,  wenn  sie  Erbrechen  erregt 
Man  hat  seitsaiue  Meinungen  von  dieser  Arznei  vorgetra- 
gen, sogar  ihr  eine  harntreibende  Kraft  zugeschrieben, 
wider  alle  Erfahrung,  und  sie  zu  einem  Specificum  wi- 
per  di^  Wassersucht  gemacht    Ja ,  wenn  sie  kranke  Herz- 
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htwegmg  Aufhebt,  dtrm  Vtigt  WttMcnMMM  idn  wM«, 
Terhütet  sie  dieie ;  wo  sie  scfiioa  roiiiciiideii  ist ,  wM  sie 
weBi;  melir  imteeB.  Soll  dber  ^e  DIgitdäs  1»  Bieter 
Anftt  helfen,  go  muM  tie  Ticbti;  g^ebiranelit  iwevden;  iu 
beste  Mittel,  ihren  Natien  xo  ^ei^ehelia,  itt,  iremt  nui 
sie  ia  kleinen,  oft  medertioltea  Dosen  giebt  Wie  «He 
^(•re^tict  Jiat  die  Big^talis  ihm  WirkmMgmfhSiFt^  inner- 
hulb  viilcb^  sie  eine  be^mmte  BrsoheiniaiigsTeihe  est- 
wlokeU:  gidht  man  min  immer  nene  Cnben  nitien  In  die- 
ser, so  ]Mnn  di0Bie  JSrscheinnngMreibe  nie  an  Stoade  kom- 
men, denn  die  nene^Gube  uaterbnebt  ittmenfinit  4ie  Wut- 
keng^  der  rorigfln.  Und  femde  bei  der  Digitalis  wihzt 
diese  Wirkungssphäre  neun  volle  Tage.  Hei  also  dss  Mi^ 
tel  i^mal  seine  Kraft  entwickelt,  so  -mnas  man  keine  neue 
Gabe  mdir  reichen.  Eine  au  kleine  l^uantüat  entwickeü 
die  ILraft  ;niQht  und  eine  grosse  ^rht  iTC»kehrt,  denn  tie 
maoht  Ekel  und  Brechen.  Die  rechne  Art,  sie  nnattwes- 
den,  ist,  dass  man  au«i  einem  halben  iQuenit  ein  Infoism 
bereiten  und  dies  idle  Stundien  «o  lange  fortaelimen  ISfat, 
bii  der  Puls  langsam  oder  nussetaend  wirkt:  die  Jätne 
der  Zwischenräume  macht ,  dass  diese  Gaben  gleich  Euer 
wirken  und  do^h  nicht  Brechen  erregen;  geschieht  dieii 
so  kann  man  sich  darauf  Terlasaen,  dass  man  dies  Mittd 
rergeblich  reicht»  Yerandert  das  Mittel  den  Puls,  m 
reicht  man  in  den  neun  Tagen,  binnen  welchen  die  Ter- 
änderung  fortdauert  und  immer  stärker  wird,  nichts,  soa- 
dern  begniigt  sich,  den  Kranken  mit  nahrhaften,  aber 
durchaus  nicht  reifenden  Speisen  und  Getränken  sn  ^uoter- 
stützen.  Daau  schickt  sich  die  Milch,  einfache  Fleisch- 
brühe ,  mehliges  Gemüse ,  namentlich  Graupen ,  Gries  und 
dgl.  Narkotische  Dinge  darf  der  Kranke  in  dieser  iSeit 
durchaus  nicht  geniesseu,  kein  gegohrnes  Getränk,  keinen 
Kaffee,  keinen  Thee,  noch  weniger  Gewürz,  welchen  M»- 
men  es  habe«  Dadurch  erfüllt  man  zugleich  die  zweite 
Ileilanzeige,  die  Blutma^se  zu  mehren  und  den  Kranken 
zu  nähren.    Da  aber  das  Hindemiss  der  Ernährung  bi^f 


niclit  hü  I^fifliMieaiirit  Hegt,  fonjterli  dlein  te  im  MtU 
neu  Crcn&iseti,  40»  4i!e  Vtrwt^üvtng  ien  Bhites  imTt)llkom- 
men  roliendten ,  06  lelatet  nuiti  iiiebts  darcfa  Mittel ,  die  auf 
die  Bigesrfioa  berechnet  glnd.  bt  die  Wirkung  der  Digi« 
hlifl  Toi^er,  ebne  duss  die  Aflgst  ▼3UI|^  ^liofben  ist, 
oder  iFiSA^Uit  «id  'wieder,  wie  dtts  Mittel  zu.  wirken  auf* 
hört ,  80  gkSbt  nmt  ni^  '  atife  iküne.  V^tnägt  sie  a%er  ih<- 
ren  Dtendt^  io  iMfS  man  indfrect  in  die  Hersner?en 
wirken,  ind^fib  ntto  tin  tfnderes  ChingHen  in  Bewegung 
setxt :  dai:ii  «cMekt  «ich  tot  fllieti  da«  grotse  Banclhg^nflion. 
M«n  wftrde  'nher  selfr  nni^eeht  fhun,  daftu  reizende  Mittel 
tnzawenden^  diese  iria'den  nickt«  ids  Cengpestionen  Teüftn- 
iasien,  fdl^lieh  die  Angst  vermehren.  Die  Antimonfalmit- 
tei,  ntmetitlidh  der  Brecbn^efnstein  in  deinen  Besen,  die 
Ekelcnr,  rerdfelnt  hier  den  Vorxng,  nur  darf  man  den 
Ekel  nicht  lange  unterhalten,  weil  man  sonst  die  f/mah- 
rang,  die  ohnehin  krank  ist,  noch  melir  dadurch  ef*s($hwert, 
dass  man  die  Kraft  des  Digestionscanais  schwächt«  Man 
muss  zugleich  für  gleichförmige  Yertheilung  des  Blutes 
8org;en,  namenüich  durdi  warme  Bäder,  die  den  Trieb 
nach  der  Haut  verniehren  und  die  Congestionen  aufheben, 
die  sich  hier  und  da  Torfinden.  Frictionen  der  Haut,  be- 
sonders der  Füsse,  sind  gleichfalls  hiezu  sehr  wirksame 
Mittel.  Hat  man  den  Zweck  erreicht,  durch  dies  Verfahr 
ren  die  Angst  zu  Termindem ,  so  muss  man  die  Kraft  der 
Gefasse,  namentlidi  ihre  Contractilität,  erhöhen,  wodurch 
ziigleich  die  Ernährung  wesentlich  Terbessert  wird:  das 
grosse,  sichere  Mittel  hiezu  ist  die  Chinarinde,  die  man 
eine  Zeit  lang  fortbrauchen  lässt.  —  Ist  Traurigkeit  oder 
Rass  die  Torherrschende  Leidenschaft,  so  hilft  die  Digita- 
lis nichts,  denn  nicht  die  weichen  HerznerTcn  sind  hier 
die  unmittelbar  angegriffenen  Organe.  Andere  Narcotica, 
^  Conium,  Belladonna,  schicken  sich  lielleicht  besser; 
ich  habe  Tinctura  Nicotianae  mit  entschiedenem  und  auf- 
fallendem Erfolg  gebraucht,  aber  zuweilen  auch  nichts  da- 
init  ausgerichtet.    Das  Strammonetim  habe  ich  rer^eblich 
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Tcrraait  Bie  Nicotiantwctar  wüü  M  StnieB;  wibrad 
dieser  Zeit  »■«  nam  keuM  neae  Heds  gebes,  wam  asf 
die  ente  eia  leichter  Ekel  «li  Dnsl  cifdgt.  Die  Ast 
fBÜdft  liabe  ich  in  ein^es  ImUem  mii  N«taea  ^nncht, 
in  aadcn  hat  sie  nidi  Terisssen«  IKe  Kkelev  lebtet  hier 
weniger,  doch  ist  sie  zweileB  ^eafalis  wirksuDi  gewesen. 
—  Wir  bcsitsca  nichts,  was  so  hcstiauit  wirkt,  wie  die 
D^tsUs  bei  der  Angst,  TieUeicht  ist  daran  SchvU,  dia 
wir  weder  wissen,  welches  Ganglion  dabei  aai  meisteii  er- 
grilTen  ist,  noch  ein  Mittel  kennen,  das  eben  so  specifisdi 
in  dss  ergriffene  wirkt,  wie  die  Digitalis  in  die  weiehen 
HermerTen.  Ist  die  Tranrigkeit  Folge  der  Apoplexie,  so 
können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  TermutheD, 
dass  Binterguss  im  Gehirn  sie  reranlasst  und  mnssen  Mit- 
tel anwenden ,  die  Resorption  des  ergossenen  Blutes  an  be- 
fördern: dss  Verfahren  dabei  wird  im  Abschnitt  Ton  der 
Apoplexie  seine  Stelle  finden. 

192. 

Es  Torsteht  sich,  dsss  allgemeine  Curregeln  und  Tor-  , 
Schriften  nur  den  Hanptideen  gemiss  sein  können,  die  der  | 
BehandloDg  solcher  Fälle  som  Grunde  liegea  müssen,  dass  j 
übrigens  sehr  viel  auf  den  indiriduellen  Fall  snkommt  uad  | 
jeder  ganz  anders  au  behandeln  ist,  nach  dem  Alter,  Le- 
bensweise, vorausgegangenen  Krankheiten  und  vorzugiicb 
das  Maas  der  Kraft  des  Individuums  es  bestimmen.  Nur 
nachtrigiich  muss  ich  bemerken,  dass  aum  offenbarstea 
Beweis,  wie  gana  grundlos  die  Ideen  von  Stockung  im  Dn- 
terleibe  als  Ursache  der  Schwermnth  sind,  Skirrhen  des 
Unterleibs  und  Darmschwindsuchten  niemals  bei  stliwer- 
mnthigeu  Kranken  vorkommen.  Das  sind  gewiss  Stockon- 
gen,  aber  die  psychische  Wirkung  fehlt«  Was  soll  stocken? 
das  Blut  in  den  kleinen  Gefassen?  Davon  wsre  Entxün- 
dong  und  Metamorphose  des  Organs  die  Folge — sie  fehlt 
Oder  der  Danuinhait ,  der  Spei^ebrei  1  Wenn  dieser  sich 
langsamer  durcä  die  Darme  bewegt,  so  ist  dies  Symptom t 
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nicht  Unache  der  Krankheit  nnd  taiuendmal  wird  die  pe- 
mtaltische  Bewegung  beschleunigt,  aber  die  Krankheit 
bleibt.  Oder  die  Darmabsondernngen  ?  Wie  veranderlich 
Bind  diese  nicht,  und  wie  wenig  ist  doch  Schwwmuth  die 
Foi^e  ih^r  Veränderung?  —  Höchst  offenbar  hat  man 
gich  mit  Worten  abgespeist,  mit  welchem  man  gar  keinen 
Begaff  verband.  Wenn  man  durch  ewiges  Klystiren  end- 
lich dahin  gelangt  war, «die  Secretion  der  Schleimhaut  der 
Darme  ganz  zu  verderben  und  eine  Masse  geronnenen,  d.  i. 
ungewöhnlich  fest  gewordenen  Schleims  abgieng,  so  nannte 
nan  das  einen  Infarct  und  meinte,  es  sei  deren  ein  kleines 
Heer  da ;  wenn  dies  nach  und  nach  abmarschiere,  so  miisse 
der  Kranke  gesund  sein.  Wenn  man  geronnenes  Blut  aus- 
leeren sah,  das  allemal  schwarz,  wie  Kaffeesatz  aussieht, 
«renn  es  in  die  dünnen  Därme  ausgeflossen  ist  und  nur  der 
Cruor,  von  der  Beimischung  der  Galle  vollends  ganz  dun- 
i^el  gefärbt,  zum  Vorschein  kommt,  so  war  dies  schwarze 
Baile.  Warum  sollte  die  Galle,  die  bald  gelb,  bald  grün 
msiieht,  nicht  auch  schwarz  aussehen  können?  Hatte 
loch  Galen  von  der  schwarzen  Galle  gesprochen!  Galle 
8t  bitter,  folglich,  wenn  sie  ins  Blut  kommt,  macht  sie 
las  Blut  bitter,  und  das  bittere  Blut  macht  bitteren  Cruor. 
If  eg  mit  dergleichen  Armseligkeiten !  Es  ist  eine  Schande 
ur  unsere  Zeit,  dass  man  ihaen  noch  ein  Wort  der  Wi- 
lerlegung  widmen  muss«  Galen  brauchte  einen  Repräsen- 
anten  des  Erdelements  für  sein  mikrokosmisches  System; 
'r  hätte  den  Cruor  dazu  ernennen  können,  aber  da  er  das 
[anze  Blut  schon  mit  dem  Luftelement  in  Verbindung  ge- 
letzt  hatte,  schuf  er  die  schwarze'  Galle,  nachdem  die 
[elbe  schon  d^r  Repräsentant  des '  Feuerelemeuts  gewor- 
len  war.  Seine  Elemente,  gegründet  auf  einen  MissTcr- 
itand  des  alten  Aristoteles,  hat  die  Zeit  zerstäubt,  aber 
lie  Ideen,  welche  sie  gebaut  haben,  kleben  noch  in  man- 
'hen  Köpfen  fest 
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Bie  pflyiMsche  BehttadlMgr  «ekwermtAig^r  Kranken 
it9t  äussert  schwer.    Nur  bei  im  leidMeilen  GiNidem  der 
Krankheit  ist  es  mögrltch,  sie  ro  bescMftffeM  j  «^teii  hef 
tigerem,  hesondefs  bei  von  Angst  geMterten  Kranken,  irt 
dies  rein  unmöglich.     Nichts  ist  vergeblicher,   «Is  wenn 
man  ihnen  das  grundlose  ihrer  Angst,   ihrer  TrÄurigkeU, 
das  unsittliche   und   abscheuliche  ihres  Hassel  gegen  an- 
dere,   das  ungerechte   9ires   8elbethasses   varstellt:  eher 
könnte  man  einen  Blitiden  tbeireden,   dass  er  sehe,  ^ 
dass  man  solchen  Zuredungen  und  Pre%tm   Eli^ang  in 
diese  kranken  GemiUher  verschafft.    Es  i«l  sdhon  oben  er- 
wShnt,  dass  es  zweckwidrig  sei ,  8»e  xu  strafen  f  besonders 
die  hassenden   erschüttert  dies,   die  traurigen   sclÄgt  « 
nieder.     Bios   die  ängstlichen  kann  man   riieaMte    durcl 
Strafen  zurückhatten,   dass  «e   nicht  mit  ihrem  GAeri, 
ihren  BHten,  ihrem  Eniecn  aUzuÄSlig  falten,  aber  beisew 
wird  malt  sie  schweriich.    Vci^eWich  habe  ich  versucht, 
sie  lu  bessern,    indem  ich  sie   m*t  andern  Kranken  von 
entgegengesetzter   Stimmung   vereinigte ;   me   achten  ni* 
auf  diese.    Bas  beste  Bßttel,  auf  sie  m  wirken,  ist,  wena 
man  eine    andere  Leidenschaft  in  ihnen  erreg*,     »ies  gc 
lingt  am  leichtesten  bei  den  ängstlichen  od«r  bei  dfen  trin- 
rigen  Kranken;  man  kann  sie  in  Zbm  seteen,  indem  m« 
ihnen  ganz  erdichtete,  etwa  ehrenrührige  Vorwürfe  macht 
Aber  bei  den  Hassern  wäre  das  ganz  verkehrt  5  diess  lin^' 
schon  erbittert  auf  alle  Welt  und  würden  e:  dureh  jedcüng« 
rechtigkcit  nur  noch  mehr.    Eher  kann  man  ihre  Neugi» 
rege  machen  dadurch,   dass  man  ihnen  etwa«  sorgftltip'" 
verbergen  scheint,  aber  auch  das  bringt  sie  wohl  aaf  kuit« 
Weile   aus   ihren   flnstern   Ocfiihlett,   hindert  aber  nicht, 
dass  diese   wiederkehren.     Ernsthafte,   streugfe,  gerechte 
Behandlung,    doch   ohne  aUe  Liebe,    scheinbar  ohn^  «« 
Theilnahme,  ja   nicht  ohne  eine  gewisse  Geringschätit^« 
und  Verachtung  im  Verhältniss  zu  andern  wirkt  am  beitefl 
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alt  Jte^  BoImM  es  nur  tinigenuassra  uaglieli  ist^  Me  m 
beflebafStJfeii ,  um»  miin  dmwn  keine  Oelegenlieit  unttriA^ 
sei:  kann  iwin  sie  an  IMtif keit  f  ewöbnen ,  to  «ind'  iue 
gewannen;  Sehr  gut  isi^s,  wenn  nufn  bemerkt,  dtts  lie 
iif  end  dne  Eieici^^it  §era  haben  usd-  ihnen  diese  rer^ 
iteckt,  aber  ae,  daaa  aie  aie  nach  einiger  MJUue  finden; 
to  Mngt  ate  eme  Zeit  iang  ana  ihrer  Hauptleidcnflehsft 
keraii0y  aber  «mm  mnaa  «ch  nicht  abmerken  laasen,  daaa 
ti«8  abisjebtlieh  geaehdiea  sei  und  e»  je  nicht  ofi  wieder^ 
Men.  Bei)  d^  hjüthateib  Graden  der  Angst.,  wenn  die 
Krafiken  ewig  vrinaein  und  fieuien,  atellt  mm  aie  am  be- 
sten neben  veclii  teile,  schreiende  eder  »infcende  Kranke: 
die  bringen  sie  durch  üeberscfhreien  xum  schweren;  Dser 
Bogbell  ät»  Arzte»  muss  ^«rlasaea  bleiben,  welchen  Weg 
er  bei  aelehen  Kranken  afnachlage,  der  endlieh  anim  2id 
Ahrt. 

IM. 

Pridominiren  der  OescMeehiMbtMt  Ut  bei  Mtoner n  Uoa 
Symptom  anderer  Kranikheiten,  namentiicfa  dm:  Mwiie, 
Satyriasia  gesannt':  bei  Frauen  kommt  sie  ds  eig^nthüm- 
liehe  Sranklieit  vor,  und  nwar  unter  doppdter  Form. 
Entweder  zeigt  sie  sich  als  YöUig^  sdumiloaer,  wüthender 
Trieb  zum  Beischlaf,  Nymphomanie;  oder  sie  nimmt  eine 
Terhfilltere  Gestalt  an,  geht  tou  der  unbezähmbaren  Nei-< 
fuiig  zu  Binem  bestimasten  Gegenstand  aua  und  äussert 
fich  in  liandiung^i,  die  zwer  nithta  wemger  ala  schaiuloe 
sind,  aber  doch  die  Be&tigenheat  des.  Gendütlffi  unter  der 
Herrachait  dsr  sinnlichen  Liebe  Teirathen*  Es  ist  sefair 
begreHUch,  daas  das  Yeihältnias  der  Geschlechter  hierin 
ton  gleiches  aeln  kann.  Beim  Maaüi  ist  die  Geschleobita- 
iiebe  duroham  Nebensache  ^  ailein  datf  Weib  bftt  nicht 
IcMit  ein  andere»  Mittel,  seine  BestiMmun^  zu  erreiohen 
«Qd  sich  Geltung  in  der  härgerfichen  Gesdöbachaft  zu  i^^ 
ttixaffiBn ,  9iB  die  Verbindung  mit  dem  Mann^  und  ä&r  gm- 
«er  Korper  ist  00  organisivt,  daaa  die  GeadUechtebesIrin»- 
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mung  als  Hauptzweck  iberall  durchleuchtet.  Die  vidfv- 
chen  Hindernisse,  die  ihr  dabei  entgegenstehen  und  diesin 
Hauptzweck  häufig  rereiteln ,  müssen  nothwendig  zuweilen 
den*  Widerstand  im  Inneren  auf  eine  Höhe  treiben,  weide 
die  Vernunft  nicht  mehr  beherrschen  kann.  Aber  du 
Schamgefühl ,  der  weibliche  Zartsinn ,  ist  so  tief  dem  Ge- 
schlecht eingeprägt,  dass  er  sich  auch  dann  nicht  Terläu^- 
net,  sondern  die  Begierde,  oft  seltsam  genug,  zu  yerschlei- 
ern  strebt:  nur  zuweilen  bricht  sie  durch  alle  Schranken 
und  stellt  sich  in  roher  Gewalt  dar,  die  die  weibliche 
Würde  beleidigt.  Bei  der  Manie  der  Frauen  ist  dies  ein 
häufiges  Symptom;  aber  zuweilen  tritt  es  auch  ohne  alle 
Manie  ein  und  ist  Krankheit  für  sich.  Diese  Frauen  spre- 
chen zusammenhängend,  sind  föhig,  sich  zu  beschäfti^n, 
aber  ihre  Reden  und  Bewegungen  kündigen  deutlich  gena^ 
an,  was  sie  stört;  die  andere  Art,  die  sich  tiefer  verbirgt, 
ist  mir  nie  anders  als  in  Verbindung  mit  hysterischen 
Symptomen  vorgekommen.  Die  Erkenntniars  des  Uebels  ist 
sehr  leicht;  die  disponirenden  Ursachen  liegen  fast  immer 
in  Hässlichkeit,  in  vorgerücktem  Lebensalter ,  in  ungünsti- 
gen Schicksalen,  die  eine  anständige  Verbindung  vereitel- 
ten, zuweilen  in  Angewöhnung  an  Ausschweifungen  und 
zufälligem  Hinderniss  derselben. 

195. 

Der  Heilung  steht  sehr  oft  die  Gewohnheit  der 
Selbstschwäehung  entgegen ,  der  man  mit  aller  Macht  ent- 
gegenstreben muss,  denn  Frauen,  die  f\ch  ihr  ergeben, 
übertreten  fast  immer  weit  mehr  als  Münner  alle  Schran- 
ken.    Hilft  die  Gewalt  nichts,    so  ist  die  Exstirpation  der 
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Klitoris  ein  nicht  zu  verYiachlässigendes  Mittel.  Weisser 
Fiuss  und  profuse  Menstruation,  die  gewöhnlichen  Folgen 
der  Selbstschwächung,  verdienen  ihre  besondere  Beräck- 
sichtigung.  Die  erhöhte  Thätigkeit  des  Nierenplexus  selbst 
aber  zu  massigen  hat  man  schon  längst  theils  somatischet 
theils   psychische   Heilmittel   vorgeschlagen,    unter  jeceo 
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Tor  allem  den  Gebrauch  des  Eamphers.  Aber  nichts  ist 
gewisser,  als  dass  dies  Mittel  durchaus  nicht  dieser  Er- 
wartung entspricht,  wenn  es  innerlich  gegeben  wird:  ich 
habe  es  anhaltend,  in  den  grössten  Gaben,  und  immer  ohne 
Erfolg  gebraucht.  Dagegen  giebt  es  weit  wirksamere  Mittel*), 
namentlich  die  Auflösung  des  salzsauren  Baryts,  welche 
die  Geschlechtslust  nicht  blos  Torübergehend,  sondern  für 
lange  Zeit  schwächt  und  mässigt,  ferner  die  Ekelcur,  die 
jedoch  nur  so  lange  wirkt,  als  der  Ekel  dauert  und  in 
Veinem  Fall  übertrieben  werden  muss,  damit  nicht  daf 
Digestionssystem  für  immer  geschwächt  werde.  Kalte  Bä- 
der, Seebäder,  kalte  Douche  auf  den  Rücken  vollenden 
die  Cur.  Die  äusserliche  Anwendung  des  Kamphers  auf  die 
Ovarien  ist  eins  der  kräftigsten  Mittel  zur  Besänftigung  der 
Begierde  der  Frauen.  Die  psychische  Behandlung  anlangend, 
10  besteht  sie  lediglich  in  der  Kunst,  die  Kranken  zu  be- 
schäftigen und  für  ihre  Beschäftigung  zu  interessiren :  kann 
man  es  einrichten,  dass  sie  sich  im  Freien  beschäftigen 
nnd  dabei  ermüden,  so  dass  sie  recht  fest  und  ruhig 
schlafen,  so  hat  man  gewonnen.  Ihr  Lager  muss  hart  und 
nicht  wärmer  sein,  als  gerade  nöthig  ist,  und  man  musi 
nie  gestatten,  dass  sie  wachend  im  Bett  liegen. 

IM. 

Mit  der  Reflexion  ins  Gangliensystem  ist  fast  immer 
die  in  das  System  der  willkührlichen  Muskeln  verbunden: 
die  Erhaltung  des  Lebens  beruht  darauf.  So  wie  der  Ge- 
g^enstand  des  Bedürfnisses  die  Begierde  erregt,  erregt  er 
£[le!chzeitig  die  Bewegungen,  sich  seiner  zu  bemächtigen. 
Der  junge  Lowe  streckt,  kaum  geboren,  schon  sein^ Tatzen 
ans,  sich  zu  vertheidigen,  wenn  er  berührt  wird.  Di« 
Verbindung  ist  so  innig,  dass  man  sich  mit  dem  Wort 
Begierde  gewöhnlich  zugleich  die  Handlung  denkt,  die  sie 

*)  Man  hat  neneiklings  den  alten,  lange  vergessenen  Syrapns 
Nennphar  (Nymphae«  tlbm)  wieder  in  Gebranch  gezogen« 
nicht  ohne  Erfolg,  wie  man  behauptet 
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Teranlasst.  Doch  wie  Be^ierd«'  stau  finden  kann  ohne 
Handeln^  und  Handeln  ohne  Be^erde,  ao  kann  auch  Krank- 
heit  der  Reflexion  in  den  Willen  bestehen  ohne  kranke 
Begfierde.  Zwar  wird  dann  die  Terkehrta  Handlunf^  immer 
mit  einer  gewissen  unwideraiehlichen  Lust  ausgeführt, 
aber  diese  ist  sehr  .fern  tou  eineiv  leidenschafUichen  Re- 
fung.  —  In  der  Charit^  zu  Berlin  befand  sich  ein  Mensch, 
der  gana  zusammenhängend  spraoh,  aber  mitten  im  Redea 
aUe,  fcnen  er  nahe  atand,  mit  dem  Fusse  stiesa.,  anfanp 
mit  der  allergrössten  Heftigkeit,  endlich  immer  anbtiier 
und  zuletzt  so  leise,  dass  er  alle  List  anwendete,  um  den 
Schein  zu  geben ,  als  habe  er  den ,  dem  er  ea^  zudachte, 
nur  unTersehens,  unwillkührllch  mit  dem  Fusse.  berührt 
Wenn  ihn  audi  im  Anfang  Zorn  zu  diesem  Stosaen  be- 
wog,  so  war  diea  doch  apäterHin  fjewias  nicht  mehr  der 
FalL  ; —  Solcher  Beispiele  könnte  ich  mehr  anfuhren,  aber 
dies  beweist  allein  schon,  daas  oft  solche  Neigungen  zu 
▼erkehrten,  zweckwidrigen,  schädlichen  Handlungen  vor- 
kommen,  die  zwar  mit  Lust,  aber  ohne  Leidenschaft  aui- 
geführt  werden.  Die  B^ierde  zu  necken,  die  wir  bei 
Geisteskranken  sehr  häufig  treffen,  iat  nichts  anders,  eben 
so  der  Trieb,  gefährliche  Dinge  vorzunehmen.  So  konnte  i 
eine  Kranke  niemals  am  Hl^asiier  Torübergehen ,  ohne ge- 
rade hineinzulaufen ,  wobei  aie  doch  sehr  fern  Tom  Wun- 
sche des  Selbstmords  war,  vielmehr  ängstlich  schrie  luid 
sich  zu  helfen  suchte ,  sobald  sie  hinein  war.  Selbst  die 
kleinste  Regenpfütze  reiste  ihren  Trieb;  sie  sprang  un- 
fehlbar mitten  hinein^  sobald  sie  eine  sah.  —  Die  kranle 
Reflexion  in  den  Willen  äussert  sich  entweder  als  Erhö- 
hung desselben,  oder  als  Verminderung:  der  höcfiste  Grid 
der  Willenserhöhung  wird  zur  Wüth,  die  in  gewalUamea 
Handlungen  jeder  Art  ausbricht  und  kein  bestimmtes  Ziel 
hat :  sie  ist  jedesmal  nur  von  kurzer  Dauer.  Dieser  nahe 
steht  &r  üngfötikfifchfe  Zftitahd,  iA  WefcWftn  «fei»  Mettch 
einen  unwiderstel^ic'heh  Tne'b  hat,  ftgefh^  elwlls>6^bt  »^ 
acheulichea  zu  thun,  daa  er  selbst  Verabscheut,   aber  eoea 
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Brandstiftungeii   lu   dgJ|.   4ic  k^ne    andere  Q^elfe   l^lien; 
ß00.  fokrte  d^r^n  an  9  mp  teineii.  Moipduiitt  xu  beweisen« 
udi^  daran,  dfiokead«  daim  jft  9olc|ie  Menfi^bei^ ,  d^nen  d^i 
Or^n    des.  Alordainoa   aiig^liore^    war^,    ifnn^^r    movifsa 
rnüaiten,  da  sie  «s  dQ«U.  iJ>  «in^n^  ^DS^^a  L^JI^ep  nur  ein- 
mal thaten.    T^efo  Keve  nnmUteU^^r  nach  4^1'  '^b&t*  i>¥^r 
liehe  VemacUässifunf    ajüer  fllittel,    si«    su    Terbergen, 
diBEakterisic^en  siQ  afei  solche   Yerkehrtheit  des  l¥illena,; 
UX  aber  Bf  ani«  odiesr  Wahnsinn  4i<  ^Hi^\\^ «  so  Terbirg^  sie 
der  Thäter^   bfiSl^hpai^t  siQ  oder    fUhl^l    selt^spe   Grün4e 
derselben  an,  diQ  i|in  ToUkommen  ds^n  berecbtij^e^ ,  wie 
er  meint  —  Dieser  lornnken  Erböhnv«'  der  Will^nftliä^'- 
keit  steht  die  WUHnUmgi^iit  entgegen;  sie  ist  s^ar  immer 
mit  dem  I^pdsinn  verbnnden ,  do/ch  findet  sie  auqh  olme 
denselben  statt.    Es  fiebit  Bleeiohen ;  die  duroh^us  nichts 
za  tfann  lahi^  sind:  sie  entschU^ssen  sipb«  beg^innen,  hö- 
ren aber   gleich  wieder    auf  und  bringen  gar   nichts  2ul 
Solide;  bei    andern  iat   diesf   Wülenioaigkeit  periodisch« 
Sin  geübter  Zeichner,    der  sehr  gut  ausSuhren  konnjte, 
gravirte  einst  an  dem  HeUigenscheif  eines  Apostds  sechü 
▼olle  Monate  $  täglich  brachte  er  mehrere  Stunden,  den 
Griffel  in  der  Hand,   vor  der  Platte  zn.    Kranke,   denen 
ich  Schriften  su  eopire^  gab,  schriebeqi  Si^chs,  acht  Zeilen 
ab,  dann  aassen  aie  mit  de^  Feder  in  der  Hand  vor  dem 
Papier   mehrere  Stunden  und   schrieben  nichts.    Sin  ?or- 
maliger  Officier,  als  Irrer  in  deV  Charit^  zu  Berlin,  sprach 
und  handelte  gewöhnlich  gänzlich  verständig;    mit   einem*- 
mai  verlor  er  diese  Fähigkeit  ganz.    Er  rauchte  gern  Ta- 
bak:   war  er  des  Morgens   mit   Mühe  aus  dem  Bett  ge- 
bracht, so  stopfte  er  sich  eine  Pfeife;  der  Dienerbrachte 
ihm  brennenden  Schwamm;  er  nahm  die  Pfeife  in  den  Mund, 
rauchte  aber  nicht,  und  Abends  konnte  man  ihn  noch  so 
aitzen  sehen,   die  vollgestopfte  Pfeife  im  Munde.    Redete 
man  ihn  an,  so  gab  er  durchaus  passende  Antworten,  nur 
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wahrte  es  sehr  lange,  ehe  er  sich  lum  Reden  entschion. 
Er  würde  neben  der  Suppenschüssel  Terhungerft  sein,  wenn 
man  ihn  nicht  gefüttert  hatte ;  dann  «ss  er  ohne  Wider- 
stand. Dabei  war  er  nicht  im  mindesten  gelähmt«  Einst 
besuchte  ihn  sein  Bruder,  der  auf  dem  Lande  lebte,  und 
da  er  ihn  TÖllig  verständig  fand,  nahm  er  ihn  mit  sich. 
Er  hatte  eine  kleine  Strecke  Ton  seinem  Gute  einen  Bau, 
und  bat  den  TÖllig  unbeschäftigten  Bruder ,  auf  die  Arbei- 
ter Acht  zu  geben;  das  übernahm  er  und  that  es  mehrere 
Tage :  einst  geht  er  des  Morgens  dahin ,  kommt  aber  nicht 
an,  kommt  auch  nicht  zu*  Mittag  nach  Hause.  Abendi 
sucht  man  ihn,  selbst  mit  Fackeln,  überall  Tcrgebeni. 
Den  andern  Morgen  findet  man  ihn,  kaum  dreihundert 
Schritt  Ton  der  Baustelle,  in  einem  Wäldchen  unter  einer 
Eiche  ganz  ruhig  sitzen  und  er  erzählt,  dass  er  die  Fa- 
ckeln wohl  gesehen,  auch  sich  Tielfaltig  rufen  gehört  habe. 
Auf  die  Frage ,  was  er  denn  hier  gethan  und  warum  er 
nicht  geantwortet ,  blieb  er  still.  —  Es  bedarf  keiner  be- 
sondern Bemerkung,  dass  es  für  die  Krankheiten  des  Wil- 
lens keine  besondere  Therapie  gebe,  dass  am  allerwenig- 
sten die  Apotheke  im  Stande  sei,  Heilmittel  dazu  zu  lie- 
fern, dass  man  rein  psychisch  verfahren  und  durch  Zwan^ 
Strafen,  Gewöhnung,  Leidenschaften,  suchen  müsse,  die 
Kranken  zu  heilen.  Wie  weit  man  aber  damit  komme,  iit 
eine  andere  Frage ;  ich  habe  nie  gesehen,  dass  die  Willen- 
losigkeit  geheilt  worden  wäre,  viel  eher  verkehrter,  hef« 
tiger  Wille. 
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Cap.  XV.    Von  der  Krankheit  der  quan- 
titativen Urtheilskraft  und  des  analyti- 
schen Vermögens. 

lor. 

Von  allen  bisher  genannten  Vorstellungskrankheiten 
iit  wenigstens  mogllcli,  dads  der  Mensch  sie  mit  den  Thie-* 
rea  gemein  habe ,  denn  sie  äussern  sich  in  Kräften  und 
Fähigkeiten,  die  ihm  mit  den  Thieren  gemeinschaftlich 
eigen  sind.  Allerdings  muss  die  Art,  wie  sie  sich  beim 
Menschen  äussern,, eine  andere  sein,  da  seine  Sensibilität 
die  aller  anderen  Thiere  im  Ganzen  überwiegt.  Doch  im 
wesentlichen,  in  dem,  was  an  der  Erscheinung  durch  die 
Kichtung  der  besonderen  Kraft  bewirkt  wird ,  von  welcher 
lie  ausgeht,  kann  jede  der  genannten  Erscheinnngsreihen 
auch  von  den  Thiereto  gedacht  werden.  Aber  wie  es  Kräfte 
der  Intelligenz  giebt,  die  den  Menschen  vor  allen  6e- 
ichöpfen  der  Erde  allein  auszeichnen,  so  giebt  es  auch 
Krankheiten,  in  welchen  diese  Kräfte  sich  nicht  äussern, 
wie  es  der  Norm  des  menschlichen  Lebens  gemäss  ist 
Biese  haben  keinen  andern  Gegenstand ,  auf  welchen  sie 
wirken  können,  als  allein  das,  was  ihnen  die  basischen 
Kräfte  liefern,  also  die  Vorstellungen,  die  aus  der  Sinn- 
lichkeit percipirt,  reproducirt  und  combinirt  werden,  pro- 
duciren  also  nicht  selbst  Vorstellungen,  sondern  modifici- 
ren  sie  blos,  oder  vielmehr  sie  geben  ihnen  eine  bestimmte 
Form,  durch  welche  sie  das,  was  an  ihnen  zufäll|g  ist, 
dem,  was  der  Mensch  als  innerlich  nothwendlg  erkennen 
muss,  unterwerfen.  Unterordnung  des  materiellen  und  ge- 
^[ebenen  unter  das  formale,  allgemeine  und  nothwendige  ist 
demnach  die  Wirkung  des  Vorstellungsgesetzes  und  die 
Unmöglichkeit  dieser  Unterordnung  das  Kriterion  der 
Krankheit  der  Vorstellung. 
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198. 

Dies   formale  Geseti  offenbar^  sich  xuerst  all  Qi&nti- 

Torzustellen.     Das  Tlil^r   tielit    aUe  Grösse    als  Qttalitit, 
und  alles  Yerhäitniss  der  Grössen   als  Verschiedenheit  der 
Qualität.    Auch  kann  es  sich  die  Din^e  in  Succession  Tor- 
stellen  und  diese  schneller  oder  langsamer  sich  verändern 
lassen.    Der  blos  sinnliche  Mensch  Ist  de;m  Tlifere  ^gleich; 
die  Quantität  erseheint  ihm  nicht;  er  muis' efst ^»Alh '3fiu 
auf  die   Dinge   übertragen.     Daher   die   vielen  'IrfAütaer 
Über  Quantitäten    bei    der   sinnlichen    Brscheitt^ng.     Dil 
Il2uantiiätsgesetz  ist  aber  verwandt  mit  dein  YertüSg^'i^ 
Ideen,  indem  es  zum  Begriff  des  ' Uliendlichen  leiti^t,  ib 
'diembegensatse   des    Endlichen.      Es    ilbt  "ülber    Aüth  ^sb 
Hauptmittel   des    analytischen    Vertikog^ns,    di^^r  ^^6n- 
thümliclisien  aller  Ersclielnungen 'ti^es  L^eiis/'tfie 'ichleeb- 
terdings  nichts   analoges  in  der  Natur  hat,  ' vielMehr-^aBite 
andern  Erscheinungen  des  Lebens  zuwider  ist   'D^n  all^  ! 
Leben  "ist  'Sjnäiesis,  ^bindend,   schalend,  ^ in   unb'^lidher  ' 
'Mannichfal'til^keit;  selbst  der  Tod  ist  nur  eide  ^aiidere '^Att  | 
'von  äynthesis,   der  1\f oment  des'lSterbdliis  der  dies 'beg^n^a  ^ 
heuer  Heihen    von   Synthesen.     Die   Phantasie 'des  Men- 
"sehen   erlahmet  -unter   dem   tiedanken  'an  'die  iiAendlicfie 
"ManhiciifaUigkeit  des  Lebens,  in  scjin'en  Bildüti^«n^fiöwolü 
als  in' seiner  Reihehbeweguiig.    Man'd^iike  sfcfh  li^rirgeiid 
eine' leiildüng  dei'  Natur,  V  B:  ^inlttatt ,Mki'  eitwi^e,  wie 
Viele  JEtaiiptformen' von' läflättetn  es' gtebt,  Wie  jiide'Pflan' 
^zeiiart  ihre   eigenthiiinlicKe'^latiform  hat,  wW jedes  eio- 
'  lelne  Blatt  von  dieser  abweicht,  wie  jedes  Auch  Sn  Tetttr 
'und  Stiructur,    in  harte,  ^Wefche,  'Zell^nfiildufa^'ii.  s.  w. 
abweicht,  so  erstaunt  man  über  d^n  ReicUthbhi' dei^' Syn- 
these dieses  einsigen'  Pflanzenthefls.     In  ' alten 'WttkÜBgen 
der  Natur  Ist  nichts  sichtbar,    als   unendliche ^  lihtärl^iclie 
Synthesis*    Der 'Mensch  allein,   idessen' Formen  ^ttnd' Tbl- 
tigkeitcn  übrigens  alle  so  synthetisch  sind ,'  üls  iÜt  )indere, 
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kann  in  feinem  Vomtellen  die  der  flynthetiichen  entgegen^ 
gesetzte ^ifShttinj^  einschlagen,  er  kann  analytisch  'die  -Er* 
scheinun^'^ betrachten,  unterstützt  von  der  qnantiiatiren 
UrUieilskraft,  die,  bo  weit  sie  reicht,  seinen  analytischen 
Urtheilen  Gewissheit  gi^ht ,  deren  sie  entbehren,  «obaM. 
sie  weiter  gehen,'  als  dies  >jdresetz  sie  leitet.  Dies  rein 
menschliche  Vermögen  nennt  der  Mensch  Verstand,'  snm 
IJntersChied  ron^der  Perceptioiiskrift,  weil  er  nur  vorstellt, 
was  er  percipift,  aber  das  YorgestcHtc  erst  versteht^  wenn 
er  es  andy tisch  vorstellt.  £!r  hat  nicht  nöthig,  dies  Ver- 
mögen auf  alle  seine  Yorstelhmgcn' anzuwenden,  so  wenig, 
als  er  alle  nach' Maas  nhd' Zahl  zu  bestimmen  nöthig  hat, 
aber  er  muss  beides  kännen;  es  muss  in  seiner  Gewalt 
stehen,  'die  Yorstellnngsreihe  dem  quantitatiren  -sdwbhl 
als  dem  anirly tischen  Urtheil  zu   unterwerfen.     Kann  er  es 

nicht,  geht  ihm  diese  Gewalt  theilweis  oder  ganz  rerloren, 

f  .    ■  '       '  « 

so  ist  sein  Vorstellen  krank.  "Hieraus  geht  der  Dntcr- 
schied  zwischen  Irrthum  und  Wahnrorstellung  deutlich 
hervor.  >' Der' Irrthum  hat  zwei'Qnellen ,' falsche  Perception 
und  unrichtige  Anwendung  des  quantitativen  oder  des  ana- 
lytischen Urtheils.  Er  kann  *  berichtigt  werden  durch  gc- 
nauere  Perception  und  durch  ^  bedächtige  Anweiidnng  der 
formalen  Urtheilskraft,  wo  sich 'dann  der  Fehler '  leicht 
findet,  wie  z.  B.  beim  Verrechnen.  Aber  die  IFcä«»^- 
sfellung  kann  nicht  berichtigt  werden;  sie  ist  weder  un- 
richtige Peremption,  noch  fblsche  Anwendung  des  formalen 
Gesetzes,  sondern  eine  Vorstellung  oder^Vorstellungsreifae, 
aufweiche  das  Individuum- das*  formale  Gesetz  anzuwenden 
uiißhig  ist.  Bei  der 'Manie  und '  beim  Blddsinn ,  beider 
Schwermuth  und'  bei  der  Willenlosigkeit  ist  jenes^ Gesetz 
thätlg ,'  kann  sich  aber  nicht  beständig  gelten  machen  ,-weii 
die' Bedingungen'  in  der^  Bildung  und  Succession  -der^Vor- 
8t\ällung  oder  deren  Richtung  fehlen,  unter  welchen  ^  es 
sich  gelten  machen  kann.  Aber  es  giebt  auch  einen^>Zu- 
staild,  in  weichem  dies  Gesetz  selbst  entweder . gäiitilich 
od^r  nnr  für  gewisse  Vorstellungen  aufgehoben  ist,  wo*  es 
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wenigsten!  vollkommen  onthStig  auf  sie  bleibt,  ohne  das« 
sich  in  der  Bildung ,  Succession  und  Richtung  der  Vor- 
stellungen irgend  etwas  krankhaftes  bemerken  lässt  Die- 
sen Zustand  nennen  wir  Wahnsinn, 

199. 

Man  unterscheidet  zwei  Gattungen  des  Wahnsinns. 
Bei  dem  einen  ^  den  man  auch  mit  dem  Namen  fixer  Idee 
zu  bezeichnen  pflegt,  ist  der  Mensch  in  jedem  Betracht 
TÖUig  gesund  un4  verständig,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
falschen  Yorsteliung,  die  sich  seiner  so  vollkommen  be- 
mächtigt hat,  dass  er  unfähig  ist,  sie  als  unrichtig  zu  er- 
kennen ,  sondern  von  ihr  überzeugt  ihr  gemäss  handelt, 
obgleich  ihre  Ungereimtheit  so  auffallend  ist,  dass  es  gu 
keiner  Widerlegung  derselben  bedarf.  So  lebte  in  Stras- 
burg ein  Uhrmacher,  der  glaubte,  er  wäre  ein  Frauen- 
zimmer. Ais  solches  hielt  er  für  unschicklich,  dan  er 
sich  rasiren  liess,  deshalb  trug  er  den  Bart  einen  halben 
Fuss  lang.  In  seiner  Kunst  war.  er  sehr  geschickt,  reps- 
rirte  Uhren  sehr  fertig  und.  war  der  gefälligste  Mensch, 
so  lange  man  ihn  Madame  nannte.  Wurde  er  aber  Mon- 
sieur titulirt,  so  warf  er  Zangen  und  Feilen  von  sich,  er- 
zürnte sich  und  meinte,  man  wolle  ihn  necken«  Ein  an- 
derer höchst  gebildeter  Edelmann  in  Preussen  verfiel  erst 
im  S6sten  Jahre  seines  Lebens  auf  den  Wahn ,  er  sei  dei 
Königs  älterer  Bruder  und  man  habe  ihn  von  seiner  Ge- 
burt an  versteckt,  um  seinen  Jüngern  Bruder  zu  b^nsti- 
gen.  Deshalb  verschleuderte  er  in  seiner  Heimath  sein 
Blgenthum,  um  in  Berlin  sein  Recht  zu  suchen,  das  ihm 
die  reformirte  Geistlichkeit  vindlciren  sollte,  denn  die 
habe  den  Beweiss  in  Händen.  Als  er  aber  in  Berlin  an- 
kam, fürchtete  er  sich  vor  der  Macht  seines  ^JEkrmBru- 
ders^^y  schloss  sich  in  sein  Zimmer  ein,  barricadirte  die 
Thüre ,  und  machte  so  die  Aufmerksamkeit  des  Hanswirthi 
und  der  Polizei  rege,  die  seinen  Transport  ins  Irrenhaus 
besorgte,   was   er  für    eine   Maasregel   der   Gewalt  hidt 
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Hier  benahm  er  sich  durchaus  rerstindig,  iusserte  nicht 
das  ^erinj^te  von  seinen  hohen  Ansprüchen ,  ausser  dass 
er  suweiien  Ton  j^seinen^^  Htlusern  in  Berlin  und  Potsdam 
sprach,  aber  jetlesmal  den  Ausdruck  ^^ meine ^^  durch  das 
Wort  „kanlgache^^  yerbesserte,  als  hatte  er  sich  verspro^ 
eben,  und  manchmal  „des  Cormstoriwm^^  als  der  Behörde 
gedachte,  tou  der  grosse  Handlungen  der  Gerechtigkeit 
ausgehen  würden.  Er  zeigte  übrigens  sich  als  einen  viel- 
heb  gebildeten ,  sehr  unterrichteten ,  sehi*  besonnenen 
Mann  Fom  edelsten  Charakter.  Gleichsam  anfällig  liess 
ich  ihn,  da  er  sehr  gut  andern  Kranken  vorlas,  eine  Ge- 
schichte vorlesen,  wo  ein  anderer,  in  anderer  Zeit,  den 
ungereiniten  Wahn  genährt  habe,  seines  jüngeren  Bruders 
wegen  unterdrückt  zu  werden ,  da  dies  doch  unmöglich  zu 
einer  Zeit  geschehen  können,  als  dieser  jüngere  Bruder 
noch  gar  nicht  geboren  gewesen  sei,  dann  fragte  ich  ihn,' 
wie  ihm  das  gefalle?  seine  Antwort  war:  „recht  gut,  doch 
habe  es  ihn  nicht  überzeugt,  denn  es  geschehen  zuweilen 
solche  ausserordentliche  Dinge  ^  wo  man  die  Geburt  eines 
Prinzen  durch  Inspiration  vorauswisse  und  sogar  seinetwe- 
gen Verbrechet  begehe,  ehe  er  noch  geboren  worden." 
Meine  Mühe  hatte  sonach  wenig  geholfen.  Dies  war  ein 
Fall  eines  fixen  Wahns,  den  der  Kranke  verbarg  und  so- 
gar verlängnete ;  das  geschieht  jedoch  selten.  Aber  die 
Fälle,  wo  ein  Mensch  ganz  verständig  handelt  und  spricht, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Wahns,  den  man  nur  nicht 
berühren  darf,  um  ihn  ganz  gesund  anzuerkennen,  sind 
sehr  Jiäufig,  noch  häufiger  indessen  die,  wo  die  Wahnbe- 
griffe wechseln,  wo  z.  B.  der  Kranke  heut  glaubt,  er  solle 
vergiftet  werden,  morgen,  es  sei  eine  politische  Verschwö- 
rung im  Werke,  in  die  man  ihn  verflechten  wolle  u.  ^g\^ 
Diese  letzte  Art  des  Wahnsinns  bietet  zwar  minder  auffal- 
lende Erscheinungen  dar,  als  erstere,  aber  für  den  For- 
scher der  Ursache  der  Erscheinungen  sind  sie  noch  wich- 
tiger. 
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'D^nn  .waceo. jene  allein,  ?io ilconnte  gch^inen,  dais  die 
igrone  Gewalt. -der  Bew^fpu^g^  welche  di^^e  Jiestimmte  Vor- 

atelliu^g  erregt. habe,  Umcbe  ^ei , rda^s ^fU^ /j^ormale  Peok- 
sfefetz  ^nickt  ,jnit  ^gUitbßr-.tinfif^e  wickln  .M>in«  >  .«*  T(^ 
«balte  aicb. mit. diesen .fix^n  idew  ao,  ^je  n^jlt  ^den ,]l«eideD- 

adiaftea,  die  der  Blenach  ; nicht, J>elMrr8^J|it,:>Yenn, sie  ei- 
gnen überwiegenden  ^Gsad  der  .Heftigkeit  erlap^^n,  .4>der 
.mit  den  Lügen,   die ^in  llIenach'iQft.und  viel. wiederholt, 

bis  jer  sie  endlich  .  selbst  für  wahr  häU*  l^fan^, könnte  um 
,ao  eher ^versncht werden,. dies  für. die, Ursache  diesertmerk 

kür^igen  Krankheit  der  Yors^eUnngiikraftri^a  lialten,  tls 
.jdie«  fiegenstande  -des  -Wahns .  fast  in^mer iTon.  sehr  grossem 
..Interesse  für  den  -Wahnsinnigen  i sind,  .namentlich  selieD 

etiiras ,  anderes , « als  seine ,  Persoinliphkeit  betreffen  ^  der  er 
,«inen  Tiel  höheren  WerJthvb^il^gt,  ajst 4er ^ Fall  ist,  oder 
.die  er Jn  besond|Brer.,Qcfsbr  glaubt,. jwie,«^.B.. JE)alier,,d^r 

meinte,,  gläserne  Füsfie  zn.haVen,vdie  i^m.leicht  zerbro- 
chen-werden   könnten.   .Allein   dass    der  Wahn   wechieln 
..kann,  wie  nooh  häu^ger  yorkqmmt ,,  als  wo  er  immer  der- 
.  selbe,  bleibt,  beweist.  das;.G,egentheil.    ^iqht  in  .der  Gev»it 
des  materiellen  der  Vorstellung,  welche^  dsis.iformale  über- 
wiegt, r  kann   die  nächste.. Uraache    der  |[riinkheit  lle^n, 
sondern  in  .der  Inanffioienz  .djes^fo^m^aleiir  s.elbst.    Dmn 
.  erklären,  .müssen  wir  if^rerjst  rnns,  e;i;ipn.ern,  ywieißsJoT' 
:  male  .Gesetz  wirkt —  .£^s.  entwickelt, ^ichi^e   vor  d^ 
siebe^hijigen  Alter  des  Kii|dfs:->.T|i^r   diesem  ^Iter^kann 
das  Kind*  Wieder,  zählen,.  noch<  rechnen,  np^h.dle.tlrei  Di- 
mensionen des  Aaumes  einsehen ,  no^ch  geometrische.  Satze 
•  hegreifen*    Es  wiird,  9war  mpglichf.  sein , ,  dergleichen  ibia 
rpapagjiyenmäsfig  einxnlerneQ,  über- nicht,  es  jhm.  zur  En- 
dnnz  au  bringen.     Pas..qnantltatiyeUrtheil.istrin  ihm^ nicht 
erwacht,    eben  so*^  nicht  d>ci   analytische  ^Yef mögen, r  di^ 
nicht  nur  aufs  genaueste  mit  ihm  lusammenhängt,  sondere 
es  überall  Toranssetzt    Penn  wie  könnte  der  Mensch  tvf 
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ißk  mntwAen.  ^rand  des  'tfauiielifahigeii  surfickfehen 
wolleh,  Mrenn'er  nicht  dtfü  Mpnniclifaltige  als  die  Aasfol- 
iuHg  der  in  ibm  Heg^nfl^,  Ckisich  leeren,  einfachen  Denk« 
form  betitadtteie?  Ntir  das  kann  ihm.  dies  ZuFäck^ehen 
sls  nrag^lieh  erftcfeelnen- lassen.  'Wir -wenden  auch  in  luise^ 
ren  Triniien  dies  fn^mde  Gesetz  und  unser  analytisches 
Verinigen  niemlb-en,  eine  Bebaiq^tu^g*,  die  freilich  nieht 
erwdslidi  Ist,  ^aber  -we^en  welcher  ich  mich  auf  jeden 
Beobachter  Seihfer  Traume  berttfon  muss.  Im  Crewirre  Ton 
lerstredenden 'Siiinefl[eiAdriick4ki,  in*  der  Bewegung  tder  Lei- 
denschaft, «beim  D'dirimn, 'dem  symptomatischen  des  Fi^- 
Mb,  wie  d^Ai 'idiopalMsehen  "^der  Manie,  enigebt  uns 
gleiihfidls ;  di^  Yetoe^ei»  ;^sflidti  der  natürliche  Zuslsnd 
der  Schlafrigkeit  bringt  uns  darum.  Der  gewöhnliche  Hanfe 
der  Menschen  macht  selten  daTon  Gebrauch  und  wir  prei- 
sen den  Menschen,  der  6s 'Sfter  als  andere,  der  es  mit 
F^rtigfadt  ahf  lAes,  'wis  ihm  i^rkemmt,  anwendet,  als 
Bchatfdtnnig.  *  Aber  ^aneh  »bei  rdHi'tSeliarfsiniygsten  Terlapgt 
dessen  ^Anw^duBg •  eine^ewisse  iUibe ,:  eine . nttefacerne  Be- 
lonnenheit,  'die  er  deeh 'hidht'tiOiner  behaupten  4ann«  Je 
toh^r  der 'Mfelisch  tedlje^siniHcfher  er  ist,  desto  weniger 
braucht  *  er  'dies  Yetmögen,  das  ihm  den  Stempel  der 
Mein«hheit  aufdl^ückt;  es  äussert  (dbh  alto  bei  weitem 
nicht  intther.  'Es!gtebt  Menschen,  die  es  in  vielen  und 
wii^hltigen*  Dingen  in -höht m  ^ Grade  iussern,  aber  unfal^ig 
^ilnd,  «8 ^ auf  igewftse,  bestimmte  Begriflbreihen  anauwen- 
den; '^em' sind'^z.rB.  nicht  sehr  scharfsinnige  Menschen 
bekäiMt,  'dief^gieidiwolü  '  nicht  das  ^Schachfipiel  ^begreifen 
and  in^diewem  Ton  andern  überwunden  werden,  die  in  je- 
der anderen üücksteht  tief  unter  ihnen  stehen?  Aus. dem 
allen:  geht  hSermr,  dass'das  folrmale*  Denkgeseti  des  ^nan- 
titatiren  und 'das  küf  ihm  beruhende  ^  analytische  Vermö- 
gen Verliatttiissmisiig  geglen  andere  psy dusche.  Kräfte  keine 
grosse  Energie^ hat,  obgleich  seihe  Resultate  den  Charak- 
ter der*"  Nothw^iid^g^it  ^  haben  und  alle  Menschen  sie  als 
(«i^taSiaiRiig  anerkennen ,  dahier  tirine  Insufficienz^  sehr  be^ 


greiflich  ist.  Doch  ist  sie  nie  total;  wie  es  aber  geiclie« 
]ien  kann,  dass  sie  sich  nur  auf  einen  einaigfen  Beg[riff  er- 
streckt, ist  unerklärlich.  Weit  Mchter  begreift  man,  wie 
dieser  Begriff  hiufig  wechselt;*  immer  wird  man  einen 
Zusammenhang  zwischen  den  Begriffen  finden,  unter  wel- 
chen er  wechselt.  So  glaubte  ein  junger,  in  der  Rheio- 
pfals  geborner  und  in  Baiern  enogener  Mann ,  er  sei  der 
älteste  Sohn  des  Königs  Ton  Prenssen  und  betrug  sich  ab 
solcher;  ein  andermal  erklirte  er,  seine  Mutter  sei  nicht 
seine.  Mutter  und  gab  ihr  alle  mögliche  Laster  und  Gebre-  ) 
chen  schuld.  Dann  war  er  wieder  terfolgt  von  der  gehei- 
men Polizei  und  suchte  Sdiutz  bei  seiner  Mutter.  —  Der 
Znsammenhang  dieser  Wahnbegriffe  bedarf  keiner  Erin- 
nerung. 

201. 

Dass  diese  Wahnbegriffe  mehrentheik  die  Persönlich- 
keit des  Kranken  betreffen,  entweder  seiner  Eitelkeit 
schmeicheln  oder  ihn  als  in  grosser' Gefahr  darstellen,  iit 
natürlich :  ist  nicht  die  Selbstliebe  des  Menschen  die  stärk- 
ste aller  seiner  Empfindungen?  Doch  giebt  es  auch  in- 
*dere,  denen  aber  immer  auch  ein  sehr  interessanter  Ge- 
genstand zum  Grunde  liegt,  z.  B.  das  Vaterland,  wie  bei 
einem  Officier  der  Fall  war,  der  entdeckt  hatte,  dasi  io 
Breslau,  unter  der  Erde,  eine  Gesellschaft  schwarzer  Ver- 
brecher sitze,  die  ein  Gift  brauen,  das  sich  Ton  da  ms 
in  immer  wachsenden  concentrischen  Kreisen  über  die 
ganze  Menschheit  verbreite  und  diesen  nichts  an  der  kör- 
perlichen Gesundheit  schade,  sondern  nur  sie  nUmibll^ 
▼erleite,  immer  mehr  und  mehr  wider  ihren  Vortheil  und 
wider  ihre  Pfiicht  zu  handeln,  alles  in  der  Meinung,  diss 
sie  sie  erfüllen.  Dawider  hatte  er  Musiknoten  erfundest 
die  dies  zugleich  bewiesen  und  das  Gegengift  enthielten) 
das  die  Menschen  wieder  entzauberte.  Bin  anderer  Offi- 
cier hatte  eine  Verschwörung  aller  wohlbeleibten  Menschen 
gegen  die  mageren  entdeckt,  denen  jene  tiglich  Snbstatf 
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tu8  dem  Leibe  ziehen,  damit  de  feit  bleiben;  er  selbst 
wir  siemlieh  m«|^er.  Audi  bei  den  Maniacis  drehen  sich 
die  reissend'  «ehnell  wecliselnden  Vorstellungen  kraft  des 
dem  Menschen  tief  inwohnenden. Egoismus  fast  immer  um 
ihr  Ich;  sie  yericennen  ebenfalls  ihre  Persönlichkeit  und 
bilden  sich  ein,  gross,  mächtig,  reich  oder  in  grosser  Ge- 
fakr  zu  sein,  nur  dass  sie  anhaltend  und  in  allen  Dingen 
ruen,  doch  ihre  Vorstellungen  sämmtlich  sich  gleichsam  im 
Wirbel  drehen,  schneller  oder  langsamer,  je  nach  dem 
Grade  der  Krankheit*  Der  Wahnsinn  verbindet  sich  leicht 
fflit  der  Schwermnth  und  besonders  die  Hassenden  haben 
mehrentheila  einen  bestimmten  Gegenstand  ihres  Hasses, 
dem  sie  alles  Böse  andichten.  Da  zuweilen  dieser  Hass  in 
forohtbare  Thaten  ausbricht,  während  doch  ihr  Krank- 
heitszustand vorher  entweder  gar  nicht,  oder  als  blos  vor- 
gefasste  Meinung  von  geringer  Erheblichkeit  bemerkt  wor- 
den ist,  fand  sich  Platner  veranlasst,  hieraus  eine  amentia 
ecculta  zu  schaffen,  die  jedoch  nur  in  so  fern  existirt, 
als  sie  den  Leuten^  die  mit  dem  Kranken  umgiengen, 
eccnlt  geblieben  ist  Die  Behauptung  des  berühmten  Man- 
nes hat  viele  medicinisch- gerichtliche  Missgriffe  veran- 
lasst, welchen  auf  alle  Weise  entgegengearbeitet  werden 
muss,  damit  nicht  aus  den  Zeugnissen  der  Aerzte  in  Cri-' 
minalfallen  Beschönigungen  der  Verbrechen  werden,  die 
den  Richter  in  Verlegenheit  setzen,  den  Grund  des  Staats- 
Tereins  erschättern  und  am  Ende  veranlassen  müssen ,  dass 
der  richterliche  Ernst  alle  Einmischung  der  Aerzte  ver- 
biete* 

202. 

Die  disponirenden  Ursachen  dieser  Krankheit  sindi 
a)  Hypochondrie,  mehr  noch,  als  Hysterie.  Diese 
Krankheiten  selbst  stehen  dem  Wahnsinne  nahe;  so  lange 
der  Kranke  noch  im  Stande  ist,  seine  Gefahle  als  täu- 
schend anzuerkennen,  ist  er  blos  hypochondrisch;  kann  ^ 
es  nicht ,  so  ist  er  wahrhaft  wahnsini^ig. 
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b)  Irgend  ein  Bfiisgeicliick',  da»  tidi  de»  KiMke  n 
H^ien  nimmt  Manchmai*  TeiWrgt  er-  es  SM^^Ittif  und 
in,  es  in  dien  Augen  tnderer  nicbt  so  bedeutend'  ist>,  wird 
es  nicht  errathen.  Oefters  aber  ist  e»  gans  klar  undibe* 
kannt  nnd  man  hört  den  Kranken  selbst  höehst  Tflrstiwdif,  [ 
ja  mit  Resignation  sich  darüber  aosscärn,  so  das»  man-MUie 
hat,  zu  begreifen,  wie  er  gleich  wohl  deshalb  wahnsinnig 
werden  konnte. 

c)  Körperliche  Krankheit,'  znmal  httesttnalfieberr  Wäh- 
rend eines  solchen  hatte  einem  Mädchen  im  ^lirium-  Te^ 
mnthlich  geträumt,  sie  sei  einem  ihr  yerhassten  SbHui  u-  i 
getraut  worden  und  noeh  mehrere  Wochen  naeh  ihrer  Re- 
convalescenz  glaubte  sie  das,  nannte  sich  nach  dem  Nunei  , 
des  Mannes  und  bat  auch  um  Gotteswillen  j  ihr  doch  n  i 
helfen,  dass  sie  wieder  geschieden  werden  könne.  8»  tj 
anderer,  ein  Maurergesell,  war  wihrend'  des  I>eliriiim8  in  h 
seiner  Meinung  zum  Baumeister  eines  Fürsten  ernnBiit  |. 
worden;  nach  seiner  Herstelhmg  reiste  er  zu  diesem  biS)  • 
seinen  Dienst  anzutreten.  Ehr  wurde  als  Irrer  zurückf«-  i| 
bracht ,  und  Monate  vergingen ,  ehe  er  seinen  Irrdmin  e^ 
Rannte. 

d)  Nahrung  der  Eitelkeit  und  Eigenliebe,  entweder  j. 
durch  verkehrte  Erziehung  oder  durch  unerwartetes  Crlact  i. 
Eine  der  gewöhnlichsten  Quellen  des  Wahnsinus ,  was  k«-  j' 
ner  weitern  Erklärung  bedarf» 

e)  Ein  gewisser  Grad  geistiger  Bildung.  Entweder 
wird  das  analytische  Verniögen  dadurch  zu  sehr  an^- 
strengt,  so  dass  es  sich  erschöpft  und  nicht  mehr  aus- 
reicht ,  oder  die  ohnehin  l^hafte  Phantasie  lernt  durcb 
Bekanntwerden  mit  allen  Genüssen,  die  einer  grösseren 
Beschränkung  fremd  geblieben  Wären,  Gegenstände  unbefri^ 
digter  Sehnsucht  kennen,  die  ihr  Otffer  erst  zum-  Phantaeteii 
und  endlich  zum  Wahnsinnigen  machen.  T6b  ist  hödtst 
selten,  dass  Menschen  aus  der  niederen  Yolkddasse  wahn- 
sinnig werden«  Manie,  Blödsinn,  audh  Sdiwermuth  konifit 
bei  ihnen  eben  so  oft  vor,  ds  bei  der  gebHdeten  Voito* 
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klasse,  alier  Wabnsinii  ist  fast  ausicUiifgsIibA  Ek^nkheit 
der  höheren  Stande*  —  Man  hat  gesagt,  mit  der  ^nahtae 
der  CiTilisation  Tcrjnelire  sich  die  Zahl  der  Creisfeskran- 
ken,  D^8  ist  walir  und  nicht  wahr;  Bfakii^  und' Schwer- 
muth  w£rd*en  durch  sie  seltener,  aher  der  Wahnsinn  wird 

Wenn  der  Wahnsinn  Folge  köfperileher  Krankheit  ist, 
verschwindet  er  mit  die'ser;  wenn  z.  B;  ein  R^convaliescent 
Tom  l'yphus  Wahnsinn  ünterhältV  Teriitert  er  sich  alhnih- 
lig,  wie  die  Torige  Kraft  ganz  und  in  aHen  Theflen  roii- 
standig  wiederkehrt  Dass  indessen  dfes  oft  sehr  spSI  erst 
geschieht^  naqhdem  alle  andere  Systeme  ySlIig  .restaurirt 
sind,  beweist^  wie  schwer  und  langsam  sich  das  Gehirn 
ernähre  und  wie  wenig  seine  Plastik  der  anderer  Organe 
gleich  stehe.  So  sehen  wir  auch  die  Taubheit  nach  dem 
Typhus  oft  selir  lange  zurückbleiben ,  wenn  schon  ISngst 
alle  andjere  Spuren  der  Ki'ankh^it  verschwunden  sind. 
Diesen  f^all,  den  die  Natur  immer  allein  heilt,  wenn  sie 
nicht  gehindert  wird,  ausgenommeii  ist  der  Wahnsinn  keiile 
Krankheit,  die  sich  Tan  selbst  verliert.  Er  kann  durch 
das  ganze  Leben  andauern;  der  Kranke  befindet  sich  kör- 
perlich ganz  so,  wie  in  seinen  gesündesten  Tagen  und  die 
Abwechselungen  des  körperlichen  Befindens  haben  iuf  den 
Wahnsinn  keinen  merkbaren  ifönituss.  Besonders  die  fixe 
Idee  scheint  ganz  unbezwinglich  fortzudauern;  der  Kranke 
beschäftigt  sich ,  beträgt  sich  wie  ein  Gesunder ,  bis  auf 
seinen  Wahn,  der  ihn  bis  zum  Augenblick  des  Todes  nicht 
Terlässt.  Anders  ist's  mit  dem  Tagen  Wahnsinn;  dieser 
verlndert  sich  a^IImahltg,  aber  ins  schlimmere;  der  Kranke 
wird  iniQier  wahnsinniger  und  gelangt  nach  und  nach  zum 
Blödsinn ,  ibit  dcir  To&igen  Gewissheit,  nun  nicht  mehr  zu 
f^oeseh,  Indessen  gelingt  es  der  Kunst  zuweilen  eher 
noch,  diesen  Tagen  Wahnsinn  zu  heilen,  als  den  fiten« 
^Qcli  ist  jUeefer  seifen  ohne  eine  gewisse  leidenschaftliche 
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Beimiflchnng ;  die  immer  abwechselnden  Wahnbegriffe  ha- 
ben alle  einerlei  Charakter,  entweder  einen  heitertn,  lä- 
cherlichen, oder  einen  finsteren,  furchtbaren,  nnd  es  ist 
höchst  sonderbar,  dsss  bestandig  die  Veranlassungen,  die 
den  Wahnsinn  herbeiführten ,  den  entgegengesetzten  hatten. 
Wenn  ein  Mensch  durch  unerwartetes  Glück  wahnsinnig 
wird,  Terfallt  er  in  einen  düstern,  feindseligen  Wahn; 
wenn  er  durch  Unglück  wahnsinnig  wird,  in  einen  fröh- 
lichen, muthwilUgen  heiteren.  Ein  Mann  hatte  sich  Schul- 
den halber  den  Tod  geben  wollen;  seine  Stieftochter,  die 
ihn  aärtlich  liebte,  hatte  ihn  im  Gefangnisse,  in  das  sie 
ihm  aus  dem  Schoos  des  Wohlstandes  treu  gefolgt  war,  \ 
mit  grösster  Liebe  gepflegt;  sie  hoffte  auf  s^ine  Rettung,  , 
aber  plötzlich  starb  er.  Sie  wurde  wahnsinnig,  san^,  , 
neckte  muthw,ülig  alle  Menschen ,  verdarb  ihre  und  ande-  ^ 
rer  Kleidung  und  überliess  sich  ausschweifender  Lustig- 
keit. Ein  anderer  war  unerwartet  um  ein  gehofftes  Yer-, 
mögen  gekommen  und  dadurch  sehr  niedergeschlagen,  L 
als  ihm  das  Spielglück  ausnehmend  günstig  wurde:  voa^j 
dem  Augenblick  an  wurde  er  finster ^  nichts  sah  er,  ali^, 
Verschwörungen  wider  den  Staat  ond  wider  sein  eigenci:, 
Leben. 

204.  • 

ti 
Fast  möchte  ich  sagen,   man  müsse  selbst  an  W 

sinn  leiden,  um  glauben  zu  können,   dass  man  den  W 

sinn  durch  Arzneien  heile :    das  Kraut  wächst  gewiss  nici 

auf  der  Erde,   das  einem  Menschen  seine  fixe   Idee  vi^\ 

dem  Kopfe  treibt.    Eben  so   wenig  kann  man  von  Baden 

hoffen,  sie  mögen  kalt  oder  warm  oder  wie  man  -nur  woUs 

angewendet  werden;    es   ist  frevelhaft'  und   grausam,  die 

armen  Krauken  so   unnütz  zu   quälen.     Eben   so   thöricht 

und  vergeblich  werden  künstliche  Geschwüre,  Einreibns* 

gen  von  Brechweinsteinsalben  versucht*.  Der  Wahnsinn  iit 

allein  durch  psychische  Behandlung  heilbar  und  jede  kör-* 

perliche  gänglich  verwerflicL    Aber  diese  psychische  Be* 


Wdlonjr  lat  niehtfli  weniger  ab  leicdt,  noofi  weniger  im« 
mer  Ton  Erfolg  ^  wenn  sie  anch  Tollkommen  leweckmasaig 
geleitet  wird.  Es  ist  vergeblich,  den  Wahn  des  Kranken 
ra  widerlegen;  der  Kranke  ist  gerade  darum  krank,  weil 
er  unfähig,  ist, ,  auf  alle  widerlegende  Gründe  zu  achten, 
denn  gewöl^nlich  ist  sein  Wahn  so  handgreiflich  absurd, 
dug  er  ihn  ohne  diese  Unfähigkeit  nimmermehr  hegen 
würde.  Greift  man  ihn  an,  so  reizt  man  den  Kranken 
blos,  dass  er  Gründe  aufsucht,  ihn  zu  verth eidigen ,  denn 
leine  Ueberzeugung  erschüttert  man  nicht,  sondern  er 
strengt  sehr  sinnreich  allen  Scharfsinn  an,  darzuthun, 
irie  so  was  ausserordentliches,  als  sein  Zustand,  habe  ein- 
treten können.  Wohl  aber  ist  es  gut,  ihn  lächerlich  zn 
nachen;  wird  er  böse  darüber,  so  muss  man  ihn  mit  al- 
em  Nachdruck  zur  Ruhe  verweisen;  kurz  man  muss  ihn 
lahin  bringen,  dass  er  es  erträgt,  dass  er  sich  schämt, 
0  oft  er  mit  seinem  Wahn  nachdrücklich  ausgelacht  wird; 
IBQ  muss  ihn  mit  anderen  Kranken  zusammenbringen,  die 
Qch  WahnbegrifTe  haben  und  es  wird  sehr  wenig  Mühe 
Osten,  ihn  zn  vermögen,  dass  er  selbst  diese  auslacht. 
fenn  er  sich  seines  Wahnes  schämt,  hat  man  schon  viel 
ewonnen;  wenigstens  verschweigt  er  ihn  alsdann.  Gut 
it's,  wenn  man  veranstalten  kann,  dass  er  auf  irgend  je- 
itnd  grosses  Vertrauen  setzt  und  diesem  seinen  Wahn 
li  Geheiniuisff  mittlieilt,    aber   dieser    muss    ihn   sodann 

* 

benfalls  derb  auslachen.  Wenn  er  sich  beständig  mit 
ehtung  und  Anstand,  ja  mit  Liebe,  mit  Freundschaft 
ehandelt  sieht,  so  lange  er  seinen  Wahu  verschweigt, 
her  im  Oegentheil  verspottet  und  ausgelacht,  sobald  er 
in  blicken  lasst;  wenn  man  ihn  dabei  nicht  im  mindesten 
Iderlegt,  damit  er  keine  Grande  dafür  aufsuchen  kann, 
>ndern  sich  mit  blossem  Spott  begnügt,  so  lernt  er  vom 
Fahn  gänzlich  schweigen.  Er  mag  wohl  eine  Zeit  lang 
ber  die  Blindheit  anderer  seufzen,  dass  sie  nicht  einse« 
en,  was  ihm  doch  so  gewiss  ist,  doch  schweigt  er  davon 
um  ausfslaclit  zu  sehen,  was  ihm  so  wichtig  ist,  das  ist 
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Um  «tttpAitdltdi  i  liti  ittM  ihn  i6  w€li,  «d  i#t  jt^  «fM 
SchHtt  tut  Heilnn;  gescfatlieii.    Die  zweite  Harnp^diü- 
gfomg  ist,  dass  der  K)raiike  ^urciMnii  und  in  dteAi  «o  ^- 
handelt  werde ,  als  wäre  er  gesund ,  d.  U  mit  de«!  Anst^nüf 
der  ihm  gebührt ,   nieht  «ehiem   Wtthn ,    sondern  mnm 
wahren  Yerhältnin  Tor  dem  iVkintilren ,  nnr  dri«  er  «it* 
der  Ordnnnf  unterwerfen  mnas,   die  einnmt  ite  laftitvt, 
Wo  er  au%enommen  int,   ^tatt  findet.    Niie  tnus«  er  ikl 
ala  das  Opfer  fremder  Willkühr  ansehen ,  «ondem  seinen 
Aufenthalt  im  Irrenhause  äh  ein  ITiiTglncl:  lietraiHbten,  ^ 
man  ehrt.    Dann  mutes  seines  Wahnes  nie  BrwShnun^  ge- 
schehen ,  weder  vom  Arzte ,  nodi  Ton  irgend  ^mand,  «nc*  \ 
nicht   auf  die  leiseste  Art:  ptodndrt  «r  ihn  aber  selbst,  j 
so   wird  er  ron   den   ihn  Umgebenden  rerhiefat  und  At  ^ 
Arat  wendet  sich  von  ihm  ^,  ohne  Ahm  ein  Wort  zu  ^- 1 
wiedern;   er  muss  durchaus  wiftiTen,   dass  er  i^iese  Sä^^ 
incht  berühren   daif.     Datin  mu«s  man  ihn   f^esdhtftigei  ^ 
und  zwar  mit  Dingen,  die  ihm  neu  und  nngewcdint  «Mt  | 
die  ihm  neue  BegriAreihen  erfiffiien ;    das  'Cr^ingen  m^ 
bdofant,  das   Miisslingen  mit  Schonung  und  WfnUen,  wie 
cfs  kiinftig  besser  zu  machen  sei,  getadelt  werden«    V»i^, 
durchaus  rerkehrt,  wenn  man  deA  Gelehrten    mit  wissen- 
Süliaftliehen  Dingen  hesdhaftigt,  den  Justier  mit  seiner 
Kunst;  jener  muss  Handai^beiten  lernen,  zeichnen,  fimi^i 
und  nur  zur  Erholung  und  Abwechsdung  darf  er  eianid 
lesen ;    der  Handwerker  aber  wird  mit  Lectüre ,  mit  Gw- 
teiibau  heschaf dgt,  der  Maler  mit  Papparbeiten,  der  «bert 
der  solche  schon  früher  zu  fertigen  verstand ,   mit  IS^i^' 
nen  und  Malen.     Der  Zweck  muss  scSln,  neue  >Begriffi^>' 
ben  zu  wecken ,  die  dem  Kranken  int^essant  'sind.    B>^ 
muss  man  ihn  immer   bescMftigen,   aber  immer 'ilM»e<^ 
aelnd  ;  alles  kommt  «uf  eine  gitf e  'Hhusordnung  Im  U^Ü^ 
aa  und  auf  strenges  Festhalten  ders^bem    ht  er  an  W- 
tigkeit,   an  Ordnung  gewöhnt,   hat  er   neue  ^Fertl^^^ 
crkngt,  betragt  er  sich  mit  Anstand,  «rwähnl  ^  ^ 
mahr  «eines  Wahns ,  so  ^muse  mMi-^An  «uter  HMidlre  Mi*' 
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fttten  Miigf«n,  4ie  itiji  tolt?^  m  ttehandetii ,  hU  »et  ^r  nie 
Wfhimirini^  gewesen.  Benimmt  er  sieh  gnt,  so  mnss  die« 
öfter  gesehehen ;  missbraneht  er  das  in  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen, so  mnsi»  innn  ihn  wieder  aller  Gesellschaft  au^s^r 
dem  Irrenbanse  entziehen ,  ohne  ihn  anszuschelten.  Bei 
coDfieqnentem  Dur(bhführen  dieses  Heilplans  fehlt  eer  selten, 
dsfs  man  den  Kranken  Tdllsfandig  nnd  gründlich  heilt:  die 
nngflücklichen  Falle  sind  meist  solche,  wo  dorch  den  Ein- 
hs8  der  Verwandten  oder  des  Znfalltf  von  dem  Hdlplan 
ib^ewichen  worden  ist.  Sehr  tiel  kommt,  wie  sich  ver- 
steht, vnf  Inditidnelle  XJmstSnde,  auf  die  Klugheit  deg 
Arvtes  im  Benutzen  derselben  an;  es  ist  unmöglich,  des- 
hük  irgend  eine  Regel  za  geben.  Aber  die  Hauptidee, 
nach  weicher  solche  Kranke  behandelt  werden  müssen, 
flliibe  ioh  hinreichend  dargethan  zu  haben.  Ausser  dem 
Irrenhaus,  unter  seinen  gewohnten  Umgebungen,  bleibt 
der  Wahnsinnige  gewiss  unheilbar.  Täuschung  durch  fäl- 
sche NaehHchten  hat  zuweilen  bei  fixen  Ideen  etwat  ge- 
holfen ,  nur  Aiust  4er  Kranke  keine  Absicht  merken.  Fixe 
Ueen  ^hen  mehrentheits  in  Tage  über  und  durch  dlet^ 
ift  Btpdsinn. 

Cäp.  XVT.     Von  der  Krankheit  durch 
i^MiMs  des 


20E». 

Das  Vei^thög^  der  Ideen  an  sich  und  in  so  f^m  ei 
das  analytische  Termögen  zur  Basis  liat»  kann  nicht  als 
eine  besondere  Eigenschaft  des  Menschan  angesehen  wer« 
den.  Der  Begriff  einer  Ursache  als  des  einfachen  Grun- 
des des  Mannichfaltig^n  ist  mit  dem  analytischen  Vermö- 
gen sui^lelch  gegeben,  also  nicht  als  Yernunftwesen ,  son- 
dern als  rerstfindiges  Wesen  encht  der  Mensch  die  Utsa« 
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cheil  der  Erscheitiun^en  auf.    Eben  lo  Wenig  konnte  ttm 
dem  Menschen  die  Erkenntniss   de«   Urtypnt  der  Formen 
des  Lebendigen  absprechen ,   wenn  er  blos  Verstand,  Aet 
nicht  Vernunft  hätte ,  denn  in  den  Formen  des  Lebens  ist 
eben    dieser    Urtjpus    ^as    Einfache    im    Mannichftltigen. 
Allein  die  Idee   des  Rechts  als  des  höchsten  Zwecks  dei 
Willens  entspringt  nicht   aus  dem  analytischen  Vermögen. 
Nur  in  wie  fern  das  Recht  Regulativ  der  Verhältnisse  des 
Menschen  im  Staate  ist,   ist  es  reine  Verstandssache,  al- 
lein in  wie  fern  es  allgemeines  Regula tir  des  menschlichen 
Handelns^,   gemäss  dem   höchsten  Zweck    der  Menschheit, 
ist,   setzt  es  etwas    anderes    Toräus,   als   Analyse  der  Be- 
griffe, als  welche  nie  zur  Erkenntniss  des  höchsten  Zwecks 
der   Menschheit    führen    könnte.     Man   kann    sich  hierin 
leicht  täuschen :    alles   in  der  Welt  kann  nach   dem  aaalj- 
tischen   Gesetz    geprüft   werden,  auch   die   Postnlate  der 
Vernunft,   allein  die  blosse  Analysi»  führt  nicht  auf  dieie. 
Recht,  Tugend,  als  die  durch  das  Recht  bestimmte  Hand- 
lungsweise,   selbst    Wahrheit,   als   das   Ideal  des   mensch- 
lichen Vorstellens,   das   ein  Sein  Toraussetzt,   was  jenseiti 
der  Sphäre  menschlicher  Erkenntniss  liegt ,  Schönheit ,  ab 
das  Ideal  alles  Wirklichen ,  nach  welchem  dies  übertll  nn- 
Tollkommener  AusdruCjk  des  Vollkommenen  ist,  sind  Ideen, 
zu  welchen   das   analytische  Vermögen  nicht  führt,  wenn 
es  sich  gleich  an   ihnen  übt  und   sie   auf  seine -Weise  in 
die   Wirklichkeit,    seine    eigentliche    Sphäre,    trägt     A» 
wenigsten  kann  der  Glaube  des  Menschen   an  Wesen,  die 
höher  und  vollkommener  sind,  als  er  selbst  und  der  zweite 
Glaube  desselben ,   dass  er  in  seinem  Handeln   die  thieri- 
schen  Zwecke,  also  seine  Glückseligkeit,  ja  seine  Existeni 
selbst,  der  Pflicht  aufopfern  müsse,  Resultat  seines  analy- 
tischen   Vermögens   sein,    denn    dies   führt  ihn  durchaoi 
nicht  über  das  Gebiet  der  Erfahrung  hinaus,  aber  daw  «• 
höhere  Wesen  giebt ,   hat  er  nicht   erfahren ;   und  in  wie 
fern  es  Regulatir  seines  Handelns  ist,   kann  es  ihn  nicht 
au  einem  höheren  Princip  führen ,  als  zu  seinem  Wohlsc"»» 
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mit  dem  sieh  die  Aafbpfenmg  degselben,  ja  teinei  Dateini 
selbst,  nicht  rertra^t.  Dies  ist  so  wahr,  dast  alle  positiT« 
Religionen  die  Lücke  dadurch  ausfüllen,  dass  sie  Unsterb* 
lichkeit  und  sinnlichen  Lohn  für  sittliche  Aufopferung  im 
ewigen  Dasein  nach  dem  Tode  versprechen.  Die  Ver- 
nunft löset  die  Schwierigkeit,  indem  sie,  mit  der  Gott- 
heit Eins,  ihr  Gesetz  als  das  höchste  gelten  machend, 
sinnliches  Glück  und  sinnliches  Dasein  selbst  als  das 
medere  sich  unterwirft  und  es  ihrem  Zweck  aufopfern 
nu88>  wenn  es  ihm  enfg^egen  steht.  Doch  es  ist  hier 
flicht  der  Ort  philosophischer  Erörterungen:  nur  wenn 
die  Frage  entsteht.,  ob  auch  die  Vernunft  erkranken  kön- 
ne, wenn  wir  dies  als  vom  analytischen  Vermögen  denk-* 
bar  und  durch  die  Erfahrung  erwiesen  an^kennen,  musste 
dies  wenige  über  ihr  Dasein  und  ihre  Offenbarung  im 
Menschen  gesagt  werden. 


Die  Vernunft  beruht  also  nicht  auf  einer  besonderen 
Fertigkeit.,  sondern  sie  ist  die  höchste  Gesetzgebung  de« 
Denkens  und  Wollena.  {iS  wäre  demnach  eine  absurde 
Frage,  wenn  man  untersuchen  wollte,  ob  sie  erkranken 
könne.  Wohl  aber  können  ihre  Wirkungen  im  Individuum 
unterdrückt  und  gehindert  werden  durch  Krankheit  dessel« 
^^^'i  JA  jede  Krankheit  des  vorstellende]^  Wesens,  vom 
Schwindel  an  bis  zum  Wahnsinn ,  hindert ,  ihr  Wirken. 
Auch  ist  sie  es,  die  den  Menschen  für  den  Begriff  de« 
Transscendentalen  fähig  macht,  obgleich  dagegen  Einwen- 
dungen gelten.  Denn  der  Glaube  des  Menschen  an  höhere 
Westn  sowohl  als  der  praktische  Glaube,  dass  er  nicht 
thun  darf,  was  er  möchte ^  sondern  das,  was  er  soU,  kün- 
digt sich  laut  in  jeder  Menschenbrust  an,  lange  vor  der^ 
Keife  der  Vernunft:  beide  sind  allgemein,  nicht  Resultate 
des  Nachdenkens ,  sondern  so  innig  mit  allen  Gefühlen  des 
Menschen  verbunden,  dass  sie  bei  keinem,  Tom  Kindes« 
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alter  flu  hk  aui*  BpSibBittt  Ziebs  4es  CItekM,  >röiii  N«ii|M« 

läbder   bii  xu  Kant  oder   Bichat,   nieht  au  uHterdraeken 

fllnd.    Ob  also  gleich  die   Grnode  die^a  do]»pd4eii  Gitu- 

litna   ubersinulich  «lad,    erwartet  do^li   der    Menich  die 

IBn^riclteluog  der  firkeantnisä  de^  UfebersiBAlichen  nicht, 

um  tie  iiu  tulüen  und  ^rade  weil  ihm  dieser  Glaube  Be- 

dürfi^laa  ist,  ehe  er  Gründe  für  denselben  einzuseliea fi- 

big  ist,   erwächst  für  ihn   atif  der  einen  Seite  Bedürfaiw 

poiSlititer  Religion,  aia  lusaeren  Gründe«  desselben  und  auf 

der  anderen  die  Möglichkeit,   das«  der  Abfall  von  seioeiD  | 

4Srlaabeii,  den  er.  entweder  fürchtet  oder  den  er  «ichwiik-  i 

Itdi    vorwerfen   muss,    seiti   ganzes   YorsteUuflgsvermö^  i 

zerrütte  und  ihm  die  Möglichkeit,  nicht  blos  der  Vernunft- 

«itwkkejang ,    sondern  der  VerntiUftwiritung,,  ranbe.   k  i 

inniger  er  äu   dem   pOsitiTeö  und  formalen   der  fteli^ioo 

hängt,   durch  welches  diese  den  Mangel  der  Entwickele  '^ 

des  Yernunftglaubeiis  ersetzt ,   desto  leichter  kann  dies  ge-  .; 

Bchehen,    daher    das    Chrigtenthum   und    der   Islam  mehr  i 

I 
Schwärmerei   in  Religionsgefühlen   und  öfteren   Wahnsinn  ., 

aus  dieser  %BeUe  hervorgebracht  hat,  als  aUe  frühere  po-  i 
aitive  Religionen.  Das  Christeftthum  \nsT  ein  grdss«^  Fort-  i 
«diritt  der  Menochheit,  weil  sie  die  erste  positive  Kell-  j 
gion  war,  die  den  doppelten  Glauben  ^8  Menschen  1^  i 
Eins  verband  und  ihm  gemeinochäftlieh^  Garantie  sA^ 
während  alle  frühere.  Mos  besirhäftigt,  dem  Glauben  an 
höhere  Wesen  iiäbsseren  Grund  zu  g^teii  uüd  doiech  At 
da«  Dasein,  der  Weit  zu  erklären ,  ihre  Aufgri»e  liur  kalb 
lüseteh  ilnd  die  sittliche  Niitur  de«  Menschen ,  seinen  1| 
Glauben  an  die  Pflicht,  ohrie  Gewähr  iiesien.  Sie  ergrif- 
fen dkher  den  Menschen  bei  weitem  niisht  so  tief  und  i* 
begreift  ••  iich ,  warum  sie  nicht  den  Entlrastasmu«  erre- 
gen könnten,  den  das  Christenthtini  erregte.  Der  Isl»^' 
der  ebenfalls  wie  dieses,  Gewähr  für  dfen  dopp^ltte  G)«i- 
bea  des  Menschen  leistet ,  hat  zu  wenig  sinnliches  untf  ^ 
er  gleich  grosseh  Enthusiasmus  erregt,  auch  viel  dflatsrs 
fahatiker  erzeugt  hat,  ilt  tt  doch  hierin  im  CilfMM^ 


dium  nicht  fldelMEiiiteUen.  Qevade  dts  Erhabenste,  wae 
den  Mensehofr  am  höchsten  hebt  uQid  ihn  heiH§t,  was  ihn 
mit  leiehter  Mühe  weiter  bring^en  und  fester  beruhige« 
ksQD,  ala  die  höcbfite  Reife  der  Vernunft  könnte,  wenn 
€•  ihr  gelang,  ihre  Aufgabe  au  lösen,  ist  auch  mehr  ab 
sUes  fähig ,  ihn  in  Krankheit  au  atüraen, 

in. 

Der  religiöse  Wahnainn  ist  weder  alleui  eine  Aberra« 
tion  dea  Verstandes,  noch  der  Leidenschaft,  aoadem  bei- 
der zugleich ;  die  basisohen  Kräfte  werden  durch  ihn  eben» 
falls  in  kranke  Thätigkeit  gesetit;  die  Phantasie,  als  da« 
Resultat  der  Erinnerungskraft  und  dea  Combinatlonsyer- 
mögens,  schafft  sich  groteske  Bilder,  springt  über  jede 
Art  Ton  Unmöglichkeit  weg  und  stellt  ihre  Schöpfungeu 
aU  wirkÜQb  dar.  IVicht  eine  einseine  Leidenschaft  wird 
durch  ihn  aufgeregt,  sondern  alle,  selbst  die  Geschlechts- 
last, wie  man  schon  längst  zu  bemerken  nicht  Tergessea 
kat.  Der  Fan^itismus  treibt  den  Menschen  zu  jeder  Art 
Ton  Wutk  f  der  Verkehrtheit  des  Willens.  Es  giebt  nichts, 
was  tiefer  den  Menschen  ergreift,  als  er,  was  gleich  ihm 
alle  .Kräfte  aeines  Wesens  empört  und  ihn  unfähiger  macht 
för  alles  gesetzmäsaige  der  Anwendung  seiner  psychischen 
Kräfte.  In  alles  andere,  was  sonst  den  Menschen  fanatisi- 
ren  kann,  mischt  aich  Eigenliebe  ein;  in  den  religiösen 
Fanatismus  nicht;  der  Mensch  opfert  sein  Glück  und  *sein^ 
Leben  für  ihn  mit  Freudigkeit ,  mit  Eifer  —  er  geht  allen 
Hartem  mit  Luat  entgegen,  reichlich  entschädigt  durch 
den  Gedenken,  daas  er  es  für  Gott  thue.  Natürlich  dasa 
<^i  der  aich  selbst  nicht  schont ,  auch  nicht  andere  schont; 
natürlich,  im9  er  die,  die  er  als  Feinde  seines  Glaubens 
^sieht,  auf  eine  Weise  haast  und  verfolgt,  der  nichta  aa 
Gransamkeit  gleich  kommt.  Die  Geschichte  lehrt  Perioden 
l^ABiien,  in  wekhen  mehrere  Generationen  nacheinander, 
^  welchen  ganze  Völker  tou  diesem  religiösen  Wahnsina 
^{rifiiea  wereo  %  der  aie  m  ach^ttderroUen ,  entaetzliqhea 
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Thaten  trieb.  Nicht  weni^^er  iflt  der^leicheü  von  einielneA 
zu  allen  Zeiten  zu  bemerken  gewesen.  Mitten  in  der 
lichtTollfiten  Periode  der  neuen  Geschichte  ghh  es  mehren 
Beispiele ,  wo  Weiber  ihre  Kinder  opferten ,  ja  sof^ar  eiu 
eines  Tenetianischen  Schwärmers,  der  sich  ein  Kreui 
machte,  sodann  seine  Füsse  daran  fest  na^lte,  dann  ei- 
nen Nagel  für  die  rechte  Hand  einschlug ,  hierauf  sich 
die  rechte  Hand  mit  weiter  Oeffhung  durchbohrte,  mit 
dieser  verwundeten  Hand  die  linke  annagelte  und  nun  mit 
unsäglicher  Mühe  die  Wunde  der  rechten  Hand  auf  den 
für  sie  bestimmten  Nagel  presste,  bis  er  ihn  durchgedrückt 
und  so  seine  Kreuzigung  selbst  yoll^ndet  hatte. 


206. 


Es  ist  vergeblich  zu  hoffen ,  dass  es  der  Vemunfl  ge- 
lingen  ^yerde,  endlich  den  Fanatismus  zu  verscheuchen, 
der  das  heiligste  und  höchste,  was  der  Mensch  hat,  in 
eine  Quelle  der  allergrässlichsten  Greuel  verwandelt  N>« 
wird  der  Mensch^  mit  Ausnahme  weniger  Individuen,  den 
Grund  seines  Glaubens  der  Untersuchung  des  Verstandes 
unterwerfen  und  selbst  die,  die  es  gethan  haben,  werden 
nicht  selten,  gleich  Haller  oder  Stollberg,  das  tranri^^ 
Beispiel  liefern ,  dass  auch  sie  zu  den  dunkeln  Gefahlea 
des  Aberglaubens  lieber  zurückkehren ;  diese  Sünde  wider 
den  heiligen  Geist  wird  zu  allen  Zeiten  begangen  werden. 
Und  nie  wird  es  an  Listigen  fehlen,  die,  wohl  einsehend* 
dass  man  auf  die  Meinung  der  Menge  durch  nichts  to  p- 
waltig  einwirken  könne  ^  als  durch  religiöse  Gefühle,  diese 
Quelle  der  Macht  für  sich  ergiebig  machen.  Daher  darf 
es  uns  nicht  befremden ,  dass  die  Beispiele  reli^'öi^B 
Wahnsinns  Jetzt  in  gewaltiger  Zunahme  sind.  Aber  p- 
rade  zu  behaupten ,  wie  ein  deutscher  Schriftsteller  gethm 
hat,  dass  alle  Yorstellungskrankheiten  religiösen  Urspranp 
find,  oder,  wie  er  sich  ausdrückt,  von  der  Sünde  herroh- 

reu»  iit  aofii  gelindeste  gesprochen  eine  seltsame  VH^* 


HimiMiy  die  wohl  nur  in  ein^M  Ko^e  entetehen  konnttf 
den  die  Rell^on  mehr  erwirmt  alt  erleachtet  hatte. 

200. 

Es  fiebt  keine  Art  des  Wahnrinna,  die  sehwerer  n 
heilen  ist,  als  der  relifiose,  eben  weil  alle  psychische 
Kräfte  dea  Menschen  zugleich  durch  ihn  erkranken.  Da- 
her gelingt  auch  keine  Heilung  seltener;  es  ist  gar  nichts 
da,  woran  man  sich  halten  kann.  Wie  bei  körperlichea 
Xrankhelten  immer  nur  Ein  Organensjstem  Tonüglich  lei- 
det, dies  aber  dadurch  zur  Genesung  zurückgebracht  weiv 
den  kann  ^  dass  die  Thitigkeit  der  nicht  angegriffenen  Sy- 
iteme  energischer  wird,  als  die  kranke  und  daher  diese 
in  ihre  Schranken  zurückführt,  so  ist  es  auch  mit  den 
Vorttcllungskrankheiten.  Die  kranke  Kraft  muss  durch 
die  gesund  gebliebene  überwogen  und  durch  sie  auf  ihre 
normale  Wirksamkeit  zurückgeführt  werden.  Aber  der 
Fanatismus  lisst  keine  Kraft  des  Menschen  gesund»  Will 
man  auf  den  Körper  wirken,  so  kann  man  diesen  wohl 
Bchwachen ,  aber  dadurch  keine  Veränderung  der  Krank- 
heit hervorbringen.  In  die  Sinnlichkeit  wirkende,  schmerz- 
hafte, unangenehne  Mittel  erträgt  der  Kranke  mit  geist- 
lichem Stolze,  als  ein  Märtyrthum.  Die  psychische  Be« 
handlung  des  religiös  Wahnsinnigen  ist  die  einzige,  die 
uns  übrig  bleibt,  4iber  sie  ist  ausserordentlich  schwer. 
Die  Seele,  das  Wesen  der  psychischen  Heilkunst  ist  Be- 
schäftigung ;  der  religiös  Wahnsinnige  unterwirft  sich  der« 
selben  als  einem  Opfer,  das  er  bringt,  ohne  sich  für  sie 
zu  interessiren ;  alles  irdische  ist  seinem  Auge  Tand  und 
nur  das  himmlische  begeistert  ihn.  Besehäftigung  aber 
ohne  Interesse  heilt  nicht;  doch  muss  man  ihn  anfangs 
aas  Zwang  thun  lassen,  was  er  aus  Neigung  thun  sollte, 
ferade  wie  Blödsinnige  auch  nur  durch  Zwang  zuerst  in 
Thätigkeit  zu  setzen  sind,  bis  sie  aus  Gewohnheit  fortfah- 
ren ,  sich  zu  beschäftigen.  Man  muss  damit  beginnen,  sei- 
A«&  geistliehen  Stob  au  bekämpf«,  4«r  sich  sehr  ^wehnlidi 


ift  Bemvih  verkfeMk.  HImi  «mf»  ihn  •h  «neu  bcdmrni* 
werthen  Uiflfttflcltelmi  beh#a4^«,  d«r  «r  ifkUkli  ist, 
ihm  aber  immer  fühlen  lassen,  dass  er  verächtlicher  ist, 
als  alle  andere  Menschen;  Man  kann  ihm  mit  Härte, 
mi  Yertfchtittiif  ht^egmeik^  im  AnAmife  iiähii  dies  zwar 
•ntir  «einen  SM^i  wenn  ew  sieh  d»er  »nhaliend  ge^en  alle 
aNtiückgeftelst  sieht,  so  wird  ^t  doch  weioher.  Hah  er 
:i6bh  fiir  eiaea  Yerbvettber,  daen  Säodcnr,  so  bdumdie 
•milQ  iha  all  solchea,  nmr  nicht  aiit  KMteiuafen,  denn  die 
lidbl  0t 4  aber  so,  das«  man  ihn  nWhigi,  andere  Irren 
hedienen.  Dafogen  emfMirt  aich  sei»  Stol^  und  das  giekt 
G^^geaheit,  ihm  fühlb«r,cu  BM^hen,  wie  wenig  er  werifa 
aei,  da  ev  sieh  oEicht  wiafklieh  damüthigen  gelernt  habe, 
lalmelp  wffiae  man  ihm  von  allea  Besfh^tigaagea  die  sied- 
'rigsfen  an!  |9r  lauss  die  StiAe  fegen,  Hola  säge«,  Hob 
M^A«  Wasser  t^agea,  Gelasse  reinigen  m  dgl.  fiagegeii 
Afilsseal  andere  für  ilm  ae^n^  Wasche  reialgev,  seioe  Kiel- 
>dif  b08orgea  and  dafdr  muss  er  sinh  höfiioh  bedanken; 
#itt  er  Rieht ,  so  macht  man  ihn  lächerlich ,  denn  dai  är- 
gert Ihn  am  meisten  and  dtdarch  verwickelt  man  ihn  am 
aiefaei'aten  in  ptofaae  Gefühle,  die  man  nicht  ermangelt 
alt  Beweise  gelten  aü  machen,  daae  es  i|ra  seine  Keligioai- 
tit  gar  Schlecht  itehe.  Weaa  andere  gelobt  weadea,  »- 
ehe  man  imm^  auf  ihli  den  meisten  Tatal  zu  hänfei. 
fiklingt  es  dadun^,  ihn  aornig  aa  machen,  so  hat  man 
aMidn  etwad  gewonnen..  Von  Religionsttbungen  moss  er 
at^en^  abgehaltea  werden;  er  darf  nidits  lesen,  nicht  ein- 
iaal  |)röfane  Dinge;  jedes  Gespräch,  daa  religiöse  Ueen 
weckea  konnte,  mtss  sargfiiitig  vermieden  werden.  Jo 
wtaiger  er  dörgtefchen  äussert,  desto  mehr  nniBs  man  iha 
aiisündiger  beschäftigen ,  ihm  Vertrauen  zeigen,  HoffnvD^ 
acHöpfea  lassen^  Mdlioh  eben  ao  gut  behandeln,  wie  an- 
dere Kranke ,  aber  gllsich  wieder  ihn  4egra^en  9  wann  er 
rttilleii  religiösen  Wahn  aufs  neue  producirt.  AUmäUif 
gelingt  tä  m6  lim  besten  i  ihn  an  Arbeätsamkeit  an  gewsh- 
Mli  «ad  ihh  ai*  VerbeiiSe«  «eiAee  Waliaa  vn  netbJieB« 


■Xtf 
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lit  Üt  Kranke  lo  ^eily  *  liesftiailig«  min  ihn  «•  fiel  di 
mof^h  nflt.Redkniiiii^tt»  ist»«  Ihir  Dr»!  wcleke  ^clirti- 
ben,  dtnii  ffifen  uiid  B4clireeliii«n,  wobei  Di  f«l  isl,  ^ 
go  eimWtolfteft,  dasi  te  mÜQlfter  FeUer  findet  Uni  dii 
Veifiij%ca  hü  ^  sie  Ml  T€»beiaer«.  B^HeH  eriiMbt  num 
ihm  Mrieder  Liöetäre,  abto  Jceiiuf  aikdert,  fds  lilstdrfalAi^, 
ntr  niobUi ,  vaa  ifuf  KirtrheDglibcUehlci  Meng  hat  Artt 
aa^h  ItfBf»  Zelt  darf  i^m  ea  waffen,  Ihn  wieder  tn^ 
tndere  Mentchen  in  bria^feil^ 

Se  ktanea  am  erlteM  gUitiLen^  eifaen  relifiöatm  Faxa^ 
tik^r  sd  heiled,  wenn  er  nleht  feil  Mwialendbiaten  feiei- 
tert igt,  die  illren  Grliild  in  wirUidh  atraflmieB  Handloi- 
feh  haben.    Binen  «olchen  an  hffUto,  ist  iaal  nhdiogiftieh ; 
nie  »ehweigt  di«  Innere  Stimm.    Seibat  wdnn  die  SöhnM 
el*e  bh)s  eingebildete  ist  4   giftiligt  ea  aeÜr  aelten,  iüii  im 
bendii||(n$    smifeil^n  ma«$ht  ^   ein%en   Bfndiiiek,   wem 
ftian  ihn  deißh  greaserer  Yei^^ungferi  Miiildig  erklärt^  ala 
er  sich   selbst  anschreibt    Eideü  Mann,   der  sich  etaMl- 
<}ete,  ain  fraiiaöaischeri  Kriafe  schuld  an  sein  und  das  Un- 
glück so  Tieler  Mlllibnen  Mdnscfian  auf  aish  gdaden  an 
haben  y  brUchte  ich  auf  Mne  Weiie  snm  Nachdenken ,  als 
ich  laut  erklärte,  ei^  aei  nldtt  bM  am  fnmzMacfaeiki  Kri^g 
ichuld ,  adMern   aueh  am  siebenjähHgbn ,  der  lange  vor 
asiileir  Gbburt  b^nd%t  war^  aber  Ale  offenbar  falsebe  fee- 
•chnldigung  ii^irkte  nicht  Mng^;   er  Terfiel  biild  wieder  in 
seine  Tortgen  Selbstai^Uagen.    EingchtMete  oder  wirUiehfe 
Verbreche  v^^rtfaeilen  aieh  seibat  gern  an  den  niedrig- 
sten Arbeiten,  die  sie  mit  grossem  Eifer  verrichten:  ifaim 
muss  sie  daran  hindern,  eher  suchen,  sie  zu  erheben  und 
aufzurichten.     Ueberhaupt  muss   man  zwar    sehr  darauf 
sehen,  dass  solche  Menschen  so  wenig  als  möglich  Zeit 
behalten,    sich   ihrem  Nachdenken  zu  überlassen,   allein 
darauf  achten ,   was  aie  selbst  gern  thun  möchten  und  ih- 

aen  dss  Gfgentheil  davon ,  nicht  ohne  Zwing,  thun  lassen« 


Der  Zwing  isi  ihnen  widrig  und  regt  in  ihnen  ein  Gefühl 
nnf ,  das  dem  kranken  entgegentritt;  die  Mühe,  die  et 
nie  kostet,  die  unwiükommene  Arbeit  au  Terrichten,  ent- 
fernt  sie  noch  icehr  Ton  ihren  peinigenden  Gefohien.  Ei 
mnss  hier  alles  dem  Arate  überlassen  bleiben,  denn  die 
indiridnellen  Fälle  gleichen  sich  zu  wenig,  als  dass  et 
möglich  wäre,  mehr  als  allgemeine  Andentungen  des  Richt- 
punkts für  die  Behandlung  au  geben«  Solche  unglückliche 
werden  gern  Selbstmörder  und  für  sie  muss  man  eine  Ab- 
nahme ¥on  der  Regel  machen,  nach  welcher  man  den 
Irren  im  Ganzen  Zutrauen  zeigen  muss.  Es  ist  höchit 
irrig,  wenn  man  ihnen  alle  Werkzeuge  aus  dem  We^ 
räumt,  wodurch  sie  sich  und  andere  verletzen  könnten; 
dadurch  raubt  man  ihnen  die  Mittel  zu  den  allermelsteD 
Beschäftigungen.  Zugleich  erinnert  man  sie  daran,  dan 
sie  diese  Werkzeuge  missbrauchen  kannten :  das  muss  man 
gänzlich  Termeiden  und  sich  so  benehmen,  als  sei  dies 
gar  nicht  denkbar.  Sie  gehen  dann  mit  Aexten,  Melsselo, 
Messern  und  dergleichen  Dingen  so  ordentlich  um,  «li 
wenn  es  gar  nicht  möglich  wäre,  sie  zu  was  anderem  n 
brauchen,  als  wozu  sie  bestimmt  sind,  ja  sie  hindern  an- 
dere daran,  dass  sie  sie  nicht  verderben.  Nur  wenn  die 
Arbeit  vorbei  ist,  muss  man  sie  auf  die  Seite  räumen. 
Nur  die  sich  grosser  Verbrechen  schuldig  glauben  oder 
wirklich  daran  schuld  sind,  muss  man  vor  allen  in  Acht 
nehmen,  denn  sie  machen  Meä  zum  Werkzeuge  des  Selbst- 
mords. Fällt  ein  solches  Unglück  im  Irrenhause  vor,  m 
muss  man  es  den  andern  Irren  verbergen  und  den  Todten  | 
entfernen:  sie.  vergessen  schnell,  was  sie  nicht  mehr 
sehen. 
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Cap.  XytI.    Von  den  Krankhttten  dtr 

Muskelbewegung* 

211. 

« 

Der  MensC'h  hat  ein  doppeltes  Muskelsystem ;  du  Sy- 
Item  der  Hohlmnskeln  und  das  der  willkührlichen  Mut* 
kdn.  Das  erste  hat  nur  Gangliennerren  und  der  wichtif* 
ite  aller  Hohlmuskeln ,  das  Hen ,  bewegt  sich  selbst  ohne 
diese,  selbstständig ,  ob  er  gleich  ebenfalls  Gangliennerven 
hat  Von  der  Bewegung  der  Hohlmuskeln,  obgleich  auch 
diese  eigenthümlicher  Krankheit  fihig  ist,  braucht  hier 
nicht  mehr  die  Rede  zu  sein,  nach  allem,  was  bereits 
von  den  GangliennerTen  gessgt  ist,  Da^  Systein  der  will* 
kührlichen  Muskeln  aber  hat  seine  Nerren  cum  kleinsten 
Theli  aus  dem  Gehirn,  zum  bei  weitem  grossten  aus  dem 
Rückenmark,  welches  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Gehirns  ist ,  wenigstens  im  Mensehen  so  betrachtet  werden 
miiss,  denn  in  .den  Vertebralen  der  unteren  Klassen  er- 
scheint das  Gehirn  mehr  als  ein  Anhang  des  Rückenmarks 
und  dies  als  das  Hauptcentrum  des  Nerrensystems;  der 
Mensch  hat  unter  allen  Thieren  das  kleinste  Rückenmark 
im  Verhältniss  zu  seinem  Gehirn.  Wenn  Thätigkeiten  des 
Hirns  in  das  Rückenmark  und  durch  dies  in  die  Muskeln 
reflectirt  werden,  so  bewegen  sich  die  Muskeln;  in  ihnen. 
ist  Nenr,  Gefass  und  elastisches  Zellgewebe  zu  Einem 
Ganzen  unzertheilbar  verschmolzen*  Im  allgemeinen  wird 
zwar  durch  den  Reiz  des  Willens  der  Muskel  kürzer, 
dicker,  und  bei  öfter  wiederholter  Bewegung  fallen  siidi 
dessen  Gefisse  immer  starker  an;  wie  es  aber  geschieht, 
dass  der  Wille  gerade  den  Muskel  bewegt,  den  er  zu  einer 
l>e8tlmmten  Absicht  braucht,  dass  er  gerade  harmonisch 
80  viel  Muskeln  zusammen  bewegt»  als  die  Bewegung  aas- 
^ren  können,  und  dass  er  jeden  in  dem  dazu  nötihigea. 
Girade  bewegt,  das  wissen  wir  nicht 


In  dem  ttllen  |^  F^^liUr  H^fl^    finf ens  ktnn  clie 
Reflexion  rom  GeBfrn  Ol  die  Muskeln  fehlerhaft  erfolgen, 
entweder  indem  sie  die  Bf  nakeln  zn  stark  und  ohne  Ord- 
nnng  bewegt,   oder   indem   sie  sie  nicht   harmonisch  be- 
wogt ,  oder  indem  sie  das  System  der  Streckmuskeln  allein 
henegt,   oder  indem  sie  gamS  imWiAsam  inrd.    Zweitens 
M  mBgffch ,  dass  sich  dte  IMaritit  verkehrt  und  dus  Ce- 
birtt  Tom  Mnskdsystem   au»  gereht  wird,     d^ilten«  kann 
der  Leftnngsapparit ,  der  Mu^kielit  und  Kenrencentra  ter- 
bindet,  fehlerhaft  werden.     Yiertein  kennen  die  Muskeln 
selimt  nnf  mehrfache  Wdse  arnr  B^e^ng*  unAhig  werden. 
Auf  diese  iler  flanptorsaehen  redneirtn  sich  alle  mögliche  ' 
Bew^nngsfehler,    lAer    hei  der  grossen   Verschiedenheit 
derselben  nni  der  Bestimmung  der  einselisen  Theäe  des 
Mimkdsystems    entstehen    dureii    sie    sehr    Terschlelene 
Kranklieitsformen.     HSnAg  ^eht  eine  in  die  andißre  ober 
und  es  i»t  oft  genug  schwer  naehmweisen ,   anf  welehe 
Art  die  immer  anffaUenden  ürscheinuAgen  im  Mnskelsy' 
siem  m  Stande  kommen.    IMe  Schwierigkeit  wird  ^rböbt 
dnrch  das  nnbesthUrate  der  Terminologie ;  die  Sprache  htt 
fir  Höhst  f^ersekiedene  Zuot9nde  einerlei  Ausdruck.     Btf 
Wort  JFtitmfjf,  Spmmns »  heaeiohiiel  den  flustnnd  des  Cfe« 
fbssystems,   i^   wekbem  die  Contraction   die  Expansion 
überwieg«,  .idso  die  osedlirende  Iiebenshewegung  durch  Zu- 
snmmenzMicn  aus  dem  Gleichgewicht  kommt;  es  beieicliuet 
dbor  auch  allte  Srankheitserseheinungen  im  ff^skelsysteni 
üboriisfupt,  die  nisM  ▼4NI  LocalCohlorn  der  Muskeln  her 
iMüpe»  und  a}dit  LIbmwigen  li«iMen;    tturch  diesen  Bop^ 
pekiMi  entstellt  grosse  Y^rwirrnng  der  BegiMb^   wdeher 
niaht  abgeholfen  wi^  ^  wenn  man  das  Wort  Bnölcung ,  coB' 
ndeio,  M  die  Stdliß  setü,  eo  oUt  ^«n  den  Krankheiüen  ^er 
Bew<glpiigjjoiynie  die  Redi9  i«t,  dMii  diea  Wort  kann  woU 
Innho  flewegt&nf ,  sber  nlelU  flnitirvung  beMdohnen.   A 
fehlt  darchaus  der  Knns^iiaohc  mi  «iner  passenden,  i^N 
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itandlithen  Teniiin^logfie  2wftt  himmt  »Ich  jeder  die 
Freiheit,  neue  Worte  lu  maclien,  aber  diesen  nenerfonde« 
nen  feUt  fa0t  immer  «Uei  ^  mtm  «ie  ««m  piljf emekieK  6e- 
krüD^  t^mpfoUen  kfinnle. 

11$. 
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fter  KiWMren  Swchfmung  xmSk  «inl  all?  Mnlfcelfcillnkr 
MtfiR  enl«ied9r  Ziiebin^en,  oder  JBr«lwmw^e»;»  oderl»&tb> 
Hangen,  i»die«  Folgen  von  JLoQalbr^nUieitcMi  ^z#fai«r  Tbcüii 
kti  'AbialBriayfitemi«  Hef%«  Aepef^^f  ein^  oAer  mdkror 
ler  Mnsbeln ,  4ie  olme  Abeijßbt  orfol^l;,  TieUiidbr  4W  Ab^ 
lifihl  enlg^i^,  nfmut  mnn  %ucbi^g.  Sa  i^t  «icbt  ^foM 
QQglidi,  4aa8  aUe  JNLnakeln  jingkMb  viAer  Abaiobt  imA 
dMi  NornialaiMrciek:  -eiitgegen  aidi  bewegen,  «on«fe  wfii»d0 
die  R^piratian  mteiibracii^n  -werden ;  nvJsokon  diem  j^^ 
8lem  dor  fteipiratioiisnin^k^to  nnd  4en  übrigen  wiUMIhr^ 
Meben  Miiakebi  landet  Anto^uiamua  ^i$iX.  Wenn  4i# 
Streekmnafceto  slvirr  nnd  unbewc^jtioh  aind  t  w^eAn  di^mlki 
die  Bew^gnng  <der  O^ane  «n^dioben  iwied,  nennten  ii^r 
diai  Skatavtnng.  Wenn  die  MuAehi  4qni  WjUen  entiviedlir 
akht  oder  daoh  nnr  nnfolü^npiilien  iMgen,  nenofen  yw 
dif»  Uthmnug.  fc  dem  allen  a^en  wir  vori^us,  dfisa  dto 
Ursache  der  SracheiiHing  nWUt  im  ww^Ukübnli^h  be:wi|g^ 
tan  «kr  wtbewi^JIcheH  Mnaftel  li^e,  sqniderii  im  l^f^rr^flH 
ijratem.  tEMa^tedWg  .Wiiea  Uniltieila  bebt  4^a^W  Vewi^b«»* 
keit  'Wf  ^  JBntziin^uiig  der  4b|i  upi]d[fli||en4eii  JMleinbraiiM 
aaaobwert  ^e  fiPVregnng  und  nificbt  aie  schmera^aft;  |ji;r^ 
UMnog  dea  Mu«kela  f  ermiiiAeiit .  d^aaqn  A^v^^harkott  oft. 
im  hSctelw  :Qrnde,  44&ne  g^chiDQrfE;  ein  dei;ber  $4M>f« 
Bmobüllecnng  Ifihmt  aie;  ^rliöhte  Cm^a^on  der  Q^Qü^ 
aiaei  ^fKiniKAnm  MmsM*  .(<;canipnp)  hebt  sie  iin£,  ab^r  <9^% 
Sehmofz,  Aben  »h»  ]Kranki(ie^e|i  4er  ]¥;noGi|Min  und  tGel^afef. 
Van  drai  iafte*  fcwn  Wer  i^cht  diia  |l^  sf^^^  d«pp  iwr 
^  fiflD^efApigf|fel|ji§rt  die  rpp  Gehmi  «ujjg^ap ,  #q4  i(39v 


E»  tit  dem  M titkdtystem  so  n«tarlieh ,  die  Glieaer  id 
bewegen,  dan  ei  bei  weitem  nicht  immer  den  Reii  des 
Wüieiit  hieiu  erwartet  Der  Fötnc  bewegt  sich,  tod  den 
Bihiaten  umtchlofien,  liemlich  lebhaft;  Tom  Willen  kann 
bei  ihm  nicht  diejftede  aein.  Wir  bewegen  uns  im  Schla- 
fe, auch  ohne  in  trinmen;  lan^  Zeit*in  einerlei  Stelluo; 
und  Lage  an  bleiben  ist  nna  nnertriglich  und  jedes  Thier 
macht  daher  eine  Menge  Bewegungen  ohne  andere  Absicht, 
als  seine  Lage  in  ändern,  doch  auch  dieser  ist  es  sich 
nicht  bewnsst.  Das  Spiel  der  Resplrationsmuskein  sctit 
«ich  fort  ohne  den  geringsten  Einfluss  des  Willens,  ob- 
gleich dieser  die  Respirationsbewegungen  andern  kann. 
Wenn  Muskeln  der  einen  Korperhalfte  sich  bewegen,  be- 
gleiten gern  die  gleichnamigen  der  andern  Hälfte  diese 
Bewegung.  Bei  rielen  Handlungen  TerSndem  sich  die  6e- 
flf chtsmuskeln  unwillkührlich ;  so  kann  a.  B.  niemand  leicht 
<twas  lerschneiden ,  ohne  die  Kaumuskeln  lu  beweg^ea. 
Das  Geseti  der  Reihenbilddng  gilt  auch  von  der  Moskel- 
bewegnng;  ist  einmal  eine  im  Gang,  so  wird  sie  fort^e- 
aetit,  I.  B.  das  Gehen:  es  gehört  der  Reia  des  Wüleni 
dazu,  sie  au  hemmen.  Man  würde  also  sehr  mit  Unrecht 
jede  Bewegung,  die  ohne  Absicht  geschieht,  Zuckung  be* 
nennen.  Zittern  der  Muskeln  ist  nicht  Zackung  und  doch 
Bewegung  wider  Willen.  Man  sieht,  wie  schwer  es  Ui, 
den  BegriJOr  der  Zuckung  genau  au  bestimmen.  Es  gisht 
Zuckungen  bei  ToUem  Bewusstsein;  bei  den  meisten  jedoch 
ist  dies  aufgehoben.  Alle  Zuckungen  der  Respirationsmui' 
kein  erfolgen  bei  rollern  Bewusstsein.  Aber  jede  plöts- 
liehe  Suspension  des  Bewusstseins  ist  ron  Zuckungen  be^ 
gleitet,  besonders  im  Moment  des  Eintritta  und  In  dem 
deJI  Aufhörens.  Zuckungen  einaelner  Muskeln  geschehen 
immer  bei  roUem  Bewusstsein ;  besonders  in  der  Jugead 
kommt  hauHg  ror,  dass  irgendwo  ein  Muskel  ohne  ailon 
pemerklichen  Anlass  in  oscilliren  beginnt,  ohne  im  nus- 
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detien  m  schinerzen;  tuch  bei  alteren  Personen  liehl 
man  dies  oft  im  Auge,  welclies  dann  zwickert  (^nictitMi\ 
Durch  blosse  Gewohnlieit  kann  Zucken  elnxelner  Muskeln 
habituell  werden  ohne  die  mindeste  Störung  des  Bewusst« 
leins;  wir  sehen  sehr  viele,  die  das  Gesicht,  die  Schul« 
fern,  den  Hals,  oft  seltsam  genug,  verzerren  und  drehen; 
manchmal  sind  solche  habituelle  Zuckungen  Wirkung  vie- 
ler Muskeln  sugloich,  eine  Succession  unwillkührllcher 
Bewegungen.  Man  kann  sie  nicht  krankhaft  nennen,  ob 
lie  gleich  oft  sehr  entstellen,  auch  wohl  als  Folge  Ton 
Irankheiten  zurückbleiben« 

215. 

Krankhaften  Zuckungen  ist  das  Kindesalter  sehr  hin- 
ig  unterworfen»  Sie  treten  gewöhnlich  urplötzlich  und 
ohne  Vorzeichen  ein,  sind  immer  mit  Suspension  des  Be- 
wusstseins  verbunden  und  enden  häufig  mit  dem  Tode, 
wenn  nicht  passendes  Heilverfahren  diesen  Ausgang  ab- 
wehrt. Die  Obduction  weist  dann  in  der  Regel  keine  Spur 
irgend  eines  Fehlers  nach«  Man  hat  ihre  wahre  Natur  so 
achr  verkannt,  dass  man  sie  als  idiopathische  Krankheit 
des  Kindesalters  häufig  dargestellt  hat,  ob  sie  gleich  jedes- 
mal blos  symptomatisch  sind.  Nämlich  zuerst  entsteht  bei 
Kindern  vor  dem  zweiten  Jahre  gewiss  und  vor  dem  sie- 
benten Jahre  Qiehrentheils  jedesmal  ein  Anfall  von  Con- 
Vttlsionen  mit  suspendirtem  Bewusstsein,  wenn  bei  alte- 
ren Kindern  oder  Erwachsenen  Fieberfrost  eintreten  wür- 
de; diesen  suppliren  die  Convulsionen.  Wie  aber  der 
Fieberfrost  jedesmal  durch  erhöhte  Contraction  des  ge* 
Bammten  Gefasssjstems  entsteht,  der  die  erhöhte  Expan- 
sion, die  Hitze,  folgt,  so  hat  auch  ein  solcher  convulsiver 
Anfall  Fieberhitze  zur  Folge  und  seine  Ursache  ist  die« 
selbe.  Auch  beim  Erwachsenen  ist  während  des  Fieber- 
frosts  die  Sinnlichkeit  sehr  unterdrückt;  es  darf  nicht  be« 
fremden,  wenn  sie  beim  Kinde,  dessen  Gehirn  nach  Ver- 
biltniss  noch  blutreicher  ist,  ganz  cessirt    Die, 
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BnltttiiltiiiFg^^fieber,  WbiDhieffieber  ^  welDÜtn  itäHter  fcktt? 
tdfiöst  v6raii^eftt,  rtiüsiNüi  ttibo  bei  Kliicläryi  istiitt  del 
FroM  Couvlil^ttiren  zti^n.  Auch  ^t  etftiitkemiti»iDh«B 
•i«hl  man  dj<^  hiitflg^  mid  pfle^  sdftat  «liib  gdle  Yoirbe« 
deütim^  ^arau«  fcU  ifridiei^  dS«  iHei  deti  l^^keb  0ucli  Immer 
btuMIti^t  WIrit,  Al»er  hicht  bei  dieh  Maliern  und  dcbrnSdn^ 
laeh.  Dmnii  Je  krifttger  bei  diMi  Pobken  das  Atittbrlichi- 
SiAer  ht^  de^fo  ¥)>llkoiii7iienor  utid  leiehier  erfolgt  M 
A^fibntch  und  de»to  geringer  iit  in  der  B)&gei  die  Zdü 
der  PockenpuMtelii ,  folglich  Ist  Mel|  die  naehbi^Aiit 
Krankheit  desto  gefahrloser.  Aber  so  verhält  es  sich  nicht 
beim  Scharlach;  je  stärker  aas  Fieber  mit  einem  mal  be- 
ginnt, desto  gtröB^^  liit  düe .  G«^f*lkr ,  d«s«  en  tk  tSiAvan- 
dnng  der  HirnhäutiB  llbietph^h  ^6rd^,  wenil  «Hü  VicrtiBÜ 
Tage  die  eryslpteliftt^k«  Mtt^hdhn^  iet  U%\ii  «twtii  natb' 
laft^l.  Bei  den  Mai^rn  tri^en  CoiH^nisfOiten  «^Iteii  du;  h 
geht  dem  Aufi^«c&  des  ÜBkubtheUis  liriige  Idhlirriktilifidni 
Leidien  voraus  «hd  dieser  erfblj^  dhn^  SiDbüttelfrMBt ;  kom^ 
men  aber  .C<mtui6li»nen  ^  u  kanH  man  Mf  seh¥  ii6ft^ 
Fieber  rechiiieii«  Kiatari-ltaKsdit  und  güstriscte  Fiit^iber  hft« 
htn  in  der  Regel  schWalch^tt  fV^ist  und  itAiÜt  ymA  i«r 
«eilen  Conviilsto^n^n  \M  9iitti^h  mt  BegiielliMig  y  dodi 
kdmmt  dies  vot,  besonders  bd  sollchen  KIM^n^  die  Wloea 
•ehr  starken,  grgsben  Kirypf  tm  Vt&tftfKnüli  i^ihi  übrige^ 
KtVper  haben,  deshalb  «tich  sfOlt  tond  Schl^echt  latiim  ler- 
nen ^  tfnc'h  bei  alten  Sput i^  \^ii  hmsMIgbn^  Mr  «j^fet  lisM* 
£a  ist  eine  sehr  al^e^eiiie  iHefnnng,  dHHi  ^i0  Eif^id^ 
Inng  Mt  ZShne  hSulig  ton  ConVtilfiMnen  b'egltitM  iU.  M* 
Wahrheit  ist,  daiss  ji^e  FiebeilctaAkh^it  der  Kiii^r  ^^ 
Wucfasthum  hefördeit^  f^l^Ifch  auck  die  ^ahneiA^ftA^ehnig« 
besonders  #eirn  liie  ¥r%e  und  bp&t  e^lUIgft,  dat^  «rk^  MM) 
die  ZÜhne  nach  Krankheiten  ^tk  kiito  VbrfechelA  iLorntt^* 
Oimit  soll  keineswegs  g^lfi(f|fh^t  meMfÜk,  «Uta  dl^  ZMM' 
entwlckelung  oft ,  ob|«'lekh  bd  ^dt^  Mcht  {Vbm«»)  ttft 
«dir  ^erUichem  Uetielbiettlldeli  ^€r  ^SiÜOk^  V^MäiAli  Mib 
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So  kann  es  denii  wohl  auch  geschehen,  dass  bei  Kindern» 
die  groBBe  Disposition  lu  Gelilrnlelden  haben,  oder  bei 
MdieVt,  dit  %ei  jtitit  Gi^üe^helit  in  Fteberiieweg^ngen 
Mh^n,  tloittuhiionen  während  dies  KirhngeschifCSi  träfdbre« 
ehen,  alrer  gatr^  tdcher  ist  "es  hSchfst  i^nr^cht,  %ieim  Üntn, 
wfe  ^^\v«linHtch ,  f afst  alle  lüo^itlie  Leiden  d^r  VCitifder  litf 
SecKtiWhgf  de^  Ztihfiens  schreibt.  E^ieti  so  "tftiVetht  tsC  "e», 
ik  W'ötüier  ah  llrssche  der  ConTuhiöiien  Mtolds^di; 
BM^nrin,  von  detai  dies  tm  ersten  ^  b^$)(^rgf^n  #)in6, 
Ihwfrbt  bei  Kindern  hiöcbst  sehen  vorr,  tiiid  j^railte  \td  dfe^ 
»n,  #t>  cfr  lürit  Tt>rg^ekt)ihifren  !»t,  habe  iiÄ  k^lne  tiabh- 
öligen  ^vtmit  isnmäitii  ^eh^.  ^ib  Madefxif#üriher  fVt^ 
ftnisssnu  eher  dergleichen,  döch  hat  ^iit  ^etteh  ÜonVid« 
^htltti;  ron  den  S]ßulvirnriiiet1i  "wage  idi  te  behftttptällft,  dsii 
es  nie  g^e^chehe.  Wohl  sber  ptteg^ti  di^fst  Wfirmtet  fate) 
fHft'Rfkriifrkheiten  der  Kinder  ^hr  tnmhi^  zu  werttbti  tiiid 
libiitigeheii ;  dies  ist  Folge  d^  Fitfbersnstfttidcis,  iHb^  n^- 
Hub  Mgi,  dfls^  die  Wüt'nre^  dessdn  UrsaiDh^  hef^tki  fit- 
Mgt  Her  Abg^ang  erst,  ^enn  di^  Krankheit  lieh  Uhreiä 
Aiis|[afn^  nähert,  so  «irh^t  es,  >als  ^emi  Üt  Horstet-; 
Innf  Mit  ^fesiem  Abgatig  gleicht^  Schritt  hiätä  itüA  sb 
"trftt^  es  lefcht  ttrogHch,  «nf  dite  Blehinn^  a^  kbttimiil, 
iM  ihe  Wjirrifret  tJrs^rche  der  KrAtikheit  g^ewes^n  Wa^ien, 
A^t  fast  tmtnter  Erfolgt  diefr  Wtmn^ang  Vitil  iiffihet  ikiA 
ik  Krankht$t  danM  nath  demsellren  ftnrt.  Kiürd^i^»  diu 
Tfd  W&fn^er  )räben ,  shtd  ^dröti  da^on  kr^k;  titfordtftUt^ 
th^e,  ku  teiclrffcfae  lifirhShtang  modifltirt  Hit  Yliäti^k^ 
der  ftJTrme  sb,  da)ss  ^(r^eit^  Würmer  er2Cu^  i^erdtfn  «nift 
I^i^pmisfitlon  2a  äeberhaften  Krankh^eiten  Cfder  iskrbfiflSsM 
lefdien  «intrttt.  Wenn  die  erstereh  bei  ihrem  Be^itin  voti 
Convoldon^n  b^gtdtet  isind^  S6  Icann  man  iridit  sa^eft, 
^^t!B  dfe  Wuft-mer  sie  veranlassen;  vielmehr  ist  flkre  Er^ 
'^^£r»)i|  eben  ^o  gtit  Krankheitssymptbni ,  ats  die  Conrrnl- 
tlonen  selbst,  und  bei  der  Heilbehandlung  kommt  e«  meht 
daf)iuf  an,  täsn  man  ihte  Wl^ererzeugnng  hindere,  lÜ 
JUiii  sie  aittrieere. 
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Die  Beliandlnng  der  Conviilsioneii  der  Kinder  itt  erae 
»chwcrc  Aufgabe;  es  kommt  darmif  an,  dana  der  Arzt  ihre 
Ursache  riclitig  erkenne   und   hebe,    aber  dazu  hat  er  nur 
wenig  Zeit  und   es   gilt,    schnellen   Entschluss   su  fassen. 
Man   kann    tausendmal   gegen   einmal   annehmen,   dass  sie 
den  Anfang  einer  Fieberkrankheit  bezeichnen;  gewöhnlich 
ist  dies  entzündlicher  Natur   und  das  topische  Leiden  ent- 
wickelt sich  später    entweder   im   Kopf,    wozu    Kinder  so 
sehr  geneigt  sind,    oder  in  den  Lungen.    Brennt  der  Ko|tf 
heftig,  ist  der  Puls  unordentlich,  so^  kann  man  fast  gewiss 
aein ,  dass  acute  Jlirnwassersucht  bevorstehe.     Ist  der  Puls 
gleichförmig,   aber    der  Athem   heiss,    schnell,   die  firust 
heisscr,   als  Kopf  und  Unterleib;    so  kann  man  Pleuresie    i 
erwarten.     In   beiden   Fällen   leisten  Blutegel,    hinter  die  ] 
Ohren  gelegt,  sehr  grossen  Nutzen;   sie  können  die  ganie   , 
Krankheit  Terhiiten.      Sie    nützen    auch    bei    beginnenden  i 
Darmfiebern,    die    man   an   der  Hitze   des  Unterleibs,  an  ;i 
dessen  Härte   und   Aufgetriebenheit,    an   Torausgegangener 
Verstopfung  erkennt;    aber  dann   muss   man   sogleich  aus- 
leerende Mittel  ihrer    Anwendung  folgen   lassen.      Immer  ii 
isind  Klystiere  höchst  wohlthätig;   bei  Kindern  wirkt  jede  | 
Art  derselben  schnelle  Ausleerung.    Nur  bei   Wechselfie- 
bern nützen  weder  Blut-  noch  Darmausleerungen  ^  sie  sind 
dem  Kindesalter  höchst  gefährlich,   denn   selten   läuft  der 
dritte  Anfall   anders   als   tödtlich  ab:    man   muss    also  die 
Diagnose  nicht  verfehlen.    Folgt  dem  ersten  starke  trockne 
Hitze  mit  ziemlicher  Betäubung,  dann  Schweiss;    lässt  bei 
diesem  die  Betäubung  nach  und   Terlangt   das   Kind  nach 
dem  Schweisse  zu  essen,  dem  Scheine  nach  ganz  munter, 
ausser  dass  die  Zunge  belegt  und  der  Athem  unrein  ist; 
sind  Wechselfieber  zugleich  epidemisch  und  begünstigt  die 
Jahreszeit  ihre  Entstehung,    so  säume  mau  nicht,   sofort 
das  Chinin   in  nachdrücklichen   Gaben   anzuwenden  1    Der 
«weite  Anfall  bleibt  wohl  dennoch  tchwcrlich  tuSt  *^ 
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das  Leben  steht  auf  dem  Spiele,  wenn  der  dritte  kommt 
Mm  Tersanme  nicht  die  Zeit  mit  Brechmitteln!  Alleg 
kommt  darauf  an,  die  Form  der  Krankheit  zu  andern  und 
das  ]i»t  nur  durch  China  möglich.  Wohl  uns,  dasa  wir 
ein  Mittel  haben,  sie  in  kleiner  Dosis  wirksam  anzuwenden! 
Wenn  beim  Ausbruch  exanthematischer  Fieber  CoutuU 
lionen  eintreten,  sind  Bluteg;el  ebenfalls  nothwendig,  be- 
sonders beim  Scharlach,  der  in  diesem  Fall  HIrnentzün* 
dung^  droht,  die  er  so  gern  erregt.  Gastrische  oder  ka- 
tarrhalische Fieber  müssen  ihrem  Charakter  gemäss  be- 
handelt werden.  Beim  Zahnansbruch  muss  man  Durchfall 
erregen;  ist  «r  Ton  Convulslonen  begleitet,  so  kann  man 
sicher  sein,  dass  auch  Anhäufungen  im  Unterleibe  züge- 
ln sind  und  das  Kind  ist  mehrentheils  yerstopft.  Daa 
Kaloroel  leistet  dann  sicher  Hülfe.  Das  Einschneiden  des 
Zahnfleisches  ist  wenigstens  ein  überflüssiges,  meisten» 
ein  schädliches  Mittel,  denn  das  entzündete  Zahnfleisch 
schwillt  auf,  hindert  das  Vorwachsen  «des  Zahns  noch 
mehr  und  Terschlimmert  den  topischen  Reiz  im  Munde. 
Nichts  kann  unzweckmässiger  und  gefahrlicher  sein ,  als 
der  Gebrauch  Ton  Moschus,  Kastoreum  und  ähnlichen  er- 
hitzenden Arzneien:  die  Alten,  die  sich  begnügten,  absor- 
birende  Erden  in  allerlei  Formen  zu  geben,  waren  zehn- 
mal vorsichtiger  und  glücklicher,  als  die  Brownianer; 
wehe  dem  armen  Kinde,  dessen  Arzt  zu  Opiaten  greift! 
Zuweilen  sind  •  CouTulsionen  die  Folgen  von  organischen 
Fehlern  des  Schädels  oder  Gehirns :  dann  bei^tzt  die  Kunst 
kein  Mittel  wider  sie.  Die  Zinkbiumen  habe  ich  sehr  oft» 
g«nz  empirisch,  wider  Convuisionen  der  Kinder  verordnen 
lehen,  aber  einen  Nutzen  derselben  habe  ich  nicht  ge- 
sehen, kann  mir  auch  kaum  einen  denken. 

217. 

Der  Veitstanz^  Chorea  St.  Vitiy  ist  eine  convulsire 
Krankheit  ganz  anderer  Art,  die  bei  sehr  jungen  Kindern 
aie  iieobachtet  wird,  wohl  aber  bei  Kindern  nach  dem  sie- 


fcsue  gmre  Al^n^eii  wevdqo  lucht  Jei«h^  Tqa  die^f^r  If^rtok- 
)i$U  I^^M^Qr  «99{eoQ]pxa^i|,  Fr^^n,  ^ie  1919  4sie  %^|  to 
SilütrUtp  ifix  ^e^fttrua^tfon  dara9  HU^n,  n^clij^i;  g^sen, 

ffli;tdi|i;ejrt,  «o  Ui^^f;  dw  itriink^  V9oHt;  »phißft  i?r,  m^  lif^  , 
«F  ^^^^  Aw  f twJtstw  M  die*f  ^eyf^^9R  in  ^^9  IJjftrt: 
pUiteii;  di«  yü8«^,  di^  Hf^ode  i»n4  Arn^  w^en  ^^i9^.  1 
^i^e  A,rt  f^dr^M  wd  ^^  irnnfi^f  liall^l^r^isiJriir^lg  ijipli^'  j 
|«VQrir«^.  AU^Ui  d^  Ifr^öfee  fie,weg[Mqc.  h^ibt  bei  weite»  ;, 
^^hl;  v^vmr  iß,  d^^V  {Ixt^Bgiitfiten ;  ^ucb  di«  Hii^lM^i  -  ^  |i 
l^buU^|riitt«keU^,^die  d«t%P4l^8,  ^ea  Qe^ohts^  j[a  ^  r^ql\t  « 
•cbU^Hnen  F^^  «lelJ^sit  di^  gj^acb.a]iUj|l^eJki  oehniteii  d^  |i 
Thcil  i^nd  wir  aefe^t  wunderlifi^bii^  Cont^rstiiom^n  i|ller  d^W  1 
Tb,eUe  n  der  Kr^m^k^  M^iU  r^den ,  aber  er  iai  ipU^Ut  MaHtt^  \ 
•etfieo;.  S|t]p]|fi|iqi*Sf^^  wd  utaromelt  aelteamet  ^l9^b^^^^|^^lj^te  j, 
Lf nt^  v.o^.  Je  lYiehr  er  auf  nich  acb^ef,  d^slo,  toller  xier^fiQ  |j 
diese Ye^-dr^^himgen ;  lässig  ^lan  ib»  ri^hig  g^eben,  WwW^ 
itiUer.  ßab^  y^Uert  der  Wille  die  Herriicbaft  übev  die  Afai- 
l^ela  qieht  giin;; ;  der  Kranke  fübri;  die  ^ewifgun^en  ^u%  i^ 
ei^  qii,i|cb^n  \^^  aber  gana?  a,i)d^fs  ^«d  wCfirf^seDi  llii|w^; 
dfü^  mfili^  l^äipp^l  ^cbtb^r  nH  ^r  ^wrllil^ijJii^UcHen  9^>Vf|[W' 
][f|t  dw  Gyad  beflig^,  fo  I^iinn  d^B  J^ifs^«^^  nic^t  S^^«t  f«»- 
4i^ni  fiijüit  zijL  Poden^  ^^^eilei»  ^\^|^  em  nui^  dJ,e  A|ii«kela  4^ 
einen  Körperhälfte,  dl^  9\^  rp^^^^  i^ei;deA,  mfinqluDii 
die  Ton  beiden  Hälften ;  manchmal  sind  dieFüsse  still,  aber 
die  Arme  werden  umhergeschleudert.  Auch  wechselt  diei 
l9I^Ue^  Ip  einigen  FlUen  9ß^ci\  wk  4W  Krunkeo  glött- 
^c^  in  UeUrjup  fiallen  und  da|U|  g^cif^ei»  die  Mnid^ela 

4«8K  WUlea,  bewegen  ifi^Ji  fj^i^r«^  i^og^eine?  9(^iieU- 


kraft  und  Heftig^keit;  nie  dauert  dies  Delirium  lange  und 
Schlaf  folgt  dcmaelben.  Diese  Erscheinung  gehört  unter 
dj«  «eltfpWf  Yjfi^leicht  ^  e«  1^  ^rps^n  Parfixyanen ,  dasi 
tn«(l  ^  Kf«i^|e^  bat  aj^^fiDgen^e  Se>^«gMW«»  apsfiihreii 
IfliafI,  ifKvfn  gg8ui)ile  unfftUg  ^n^;  if^  Ün  nifs  ?f^i)gf( 
Ifilcli^v  S^riMgl»  geweaen. 

218. 

iM'fiif»  Ei»n)Uie|t  ifit  pine  dea  Ifiiclfteateii  fiua  d^r  Ff? 
milie  df^  po(|?ii|8iT^ :  ft^fs  v^raohwf ifcjet  allmaUig  xon  yell)|^ 
fkK^ti  |(«nii  «i<8  niehrcife  ^ah^e  ufich  einpnder  fortda^en)l 
9b4  iß  m  geirfid^  i^  das  4)ter  ^tt  f«|lep  pflegt ,  in  wel* 
fikßfa  f4|?  di#  Bildung  4^9  ]^n"c|^^rf  i|n  lueiaten  gescheheil 
lav^i,  ]li|pii  aie  fär  i\e^ß  ^^(p  grofis^n  |Iiuderif|sa  werdel^ 
JDaffi  L^l^fn  drpht  aie  nieffiala  G^fi^l^r,  ea  sei  denn,  d^ 
Delirien  featn^ünden,  |n  ^jelchtn  i^ich  der  Kranke  derafslbteii 
|if{{6et?t^f  wie  ^P9t  eipc^r  meiner  Kranken  während  dea 
AnfolN  ^uschaoa  zuni  Feni^^f  hififihaprjngi}!^  wotlUe.  Aifli}k 
k|^  j^h  nh  gesehen ,  Hn9»  aie  .  iu  Hlödaii^i^  endete«  S|e 
iilt  in  ^er  Regel  ohne  fUfs  ^c)ii|ier3en ,  dpph  suweil^p  k|^- 
f^Q  dje  ](r^nken  über  wüthenden  ]([opfacl^nier9  9  ^^r  swf|r 
nie  laqge  anhält ,  aber  pft  wi^^derkammt ;  während  dcaü^l- 
I^n  sind  ß\^  n|cht  Im  Stande,  nur  ein^n  i^ugenblicfi  auf 
eiqer  Stella  f  u  bleiben.  Weni|  ^lan  länga  dea  Rupkgrftdfi 
Vit  dein  Finger  herahatrfsieht  ^  nicht  ohne  einigen  Drffckf 
ao  kiagt  der  Kraqk^  gewiiHnlip)i  über  Schmers  bei  Beruh- 
^^^S  pm^ß  ie^  pberen  Kückfin^irbM»  aber  im  gewQ)iniK> 
eilen  Beiff*g^9  ^der  im  Liegen  ft^ilt  er  keinen.  Die  Kran- 
kßii  m?geri|  ^äUr^nd  dec  Krankheit  etwas  ab,  ob  sie  gleich 
mit  ApB^slit  ß^aen,  qhne  Fieber  bleiben  upd  im  plaatisclieii 
Labiin  keiqe  yftränderuiig  nierkli^^h  ist.  Aucli  die  inteUi- 
(0Q(en  Kräfte  dlud  thätig,  allein  sie  ertragen  keine  Au- 
01'ftliguiig;  jeder  Verbuch,  zu  stMdiereii  oder  eine  Arbeit 
in  Yevisiohteu,  die  Nachdenken  erfordert,  erregt  Kppf- 
idmersia  und  atirkere  rpnTul^ire  Bewegungen. 
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Die  diiponirende  Ursache  must  im  Wachsthum  liegen, 
da  aie  den  Menaclien  nur  während  deitselben  oder  bald 
nach  dessen  YoJlendang  befallt.  Da  sie  bei  Schwangeren 
auch  nach  Vollendung  des  Wachsthun^s  wiederkehrt,  m 
folgt,  dass  sie  mit  der  Ernährnng  des  Nervensystems  in- 
sammenhingt,  denn  diese  wird,  allemal  vermindert,  wah- 
rend die  plastische  Kraft  auf  den  Fötus  gerichtet  iit 
Menschen ,  die  eine  gute  Erziehung  genossen  haben  und 
lebhaften  Geistes  sind ,  werden  leichter  befallen ,  als  rohe. 
Aus  diesem  allem  Termuthe  ich,  dass  die  nächste  Ursache 
der  Krankheit  in  einem  Missverhältniss  zwischen  den 
Wachsthum  der  Knochen,  namentlich  der  Wirbelsäule, 
und  dem  der  Nervenmassen  zu  suchen  ist  Wir  finden 
sie  auch  wirklich  häufiger  bei  schnell  wachsenden  Men- 
•chen,  als  bei  solchen,  die  sich  langsam  entwickeln,  nßd 
•ehr  oft  sieht  man  die  Körperlänge  während  der  Krankheit 
schnell  zunehmen.  Sonach  entstände  sie,  wenn  die  Knochea  I 
sich  stärker  ausdehnten,  als  das  Wachsthum  des  Rücken- 
marks  eigentlich  zuJässt.  Doch  gebe  ich  diese  Hypothese 
über  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  der  prüfenden 
Beurtheilung  preis ;  ich  will  sie  keineswegs  für  mehr  all  ! 
für  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  ausgeben.  —  Ent- 
steht sie  bei  jungen  Mädchen,  so  veHicrt  sie  sich,  wenn 
das  Menstruation^geschäft  in  Ordnung  ist,  aber  bei  Jäng- 
iingen  verliert  sie  sich  nicht  mit  der  Pubertätsentwicke- 
lung ,  also  scheint  sie  nur  mit  dieser  in  Verbindung  » 
stehen ,  in  wiefern  sie  die  Zeit  des  stärksten  Wachsthums 
ist.  Die  Meinung,  dass  der  Geschlechtsreiz  bei  dieaea 
Kranken  überaus  heftig  sei,  muss  ich  bestreiten;  ich  gian- 
he,  mich  vom  Gegentheil  überzeugt  zu  haben.  Von  Gele- 
genheitsnrsachen  der  Krankheit  kann  nicht  die  Rede  sein; 
dass  sie  auf  den  Gebrauch  des  Stechapfelsamens  oder  dei 
Mutterkorns  entstehen  soll,  ist  eine  Fabel.  Mit  der  Krie- 
beihraakhell  scheint  sie,   der  Beschreibung   nach,  eiaije 
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Aehnlichkeit  m  hibeii,  doch  fehlen  die  Symptome  dei 
Digettionicanals ,  die  bei  der  Kriebellcrankheit  Torj^el^om« 
men  sein  sollen ;  ich  Icann  Von  dieser  nicht  aus  Erftihrnng 
iprechen,  denn  ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ganz  f^nndlof 
if t  die  M einunif ,  dass  sie  Ton  Warmem  herrühre. 

220. 

Die  Cur  der  Krankheit  ist  mehrentheils  leicht  nnd 
fdin{[t  in  kurzer  Zeit,  wenn  nicht  diätetische  Hindernisse 
Im  Weg^e  stehen,  disren  g^rösstes  ist,  wenn  die  befallenen 
Kinder  der  Selbstbefleckung  ergeben  sind.  Darauf  muss 
man  sehr  genan  achten ;  wie  schonend  man  aber  in  dieser 
Hinsicht  zn  Werke  gehen  mnsse,  liegt  am  Tage.  Solche 
Sonden  entziehen  sich  zuweilen  der  schärfsten  Aufmerk- 
Nmkeit  und  unTorsiohtiges  Nachforschen  kann  die  Schuld- 
losen erst  im  Laster  unterrichten.  Man  wendet  sich  an 
die  Mutter,  die  Erzieher,  nicht  oluie  auch  ihnen  grosse 
Behutsamkeit  l>ei  der  Untersuchung  zu  empfehlen.  Ein 
zweites  liindcrniss  ist  die  geistige  Anstrengung ;  diese  muse 
man  durchaus  untersagen.  Weil  sie  aber  dem  geübten, 
erzogenen  Jüngling  Bedürfniss  ist,  so  muss  man  ihn  nicht 
nnbeschaftigt  lassen^  aber  mit  angenehmen,  leichten  Din- 
gen beschäftigen.  Die  Heilmittel  selbst  müssen  auf  drei 
Hauptzwecke  gerichtet  sein:  erstens  auf  Erkraftigung  des 
ganzen  Organismus  und  gute  Ernährung  desselben,  zwei- 
tens auf  Erkraftigung  des  Rückenmarks  insbesondere,  drit- 
tens auf  solche  Reizung  des  Gangliensystems,  dass  dadurch 
die  EHiährung  nicht  gestört  und  die  Thätigkeit  des  Cere- 
bralsjstems  frei  gemacht  wird,  indem  man  den  Antagonis« 
mus  der  Ganglicnnenren  bethätigt.  Der  erste  Heilzweck 
erfordert  zweckmässige,  reichliche  Ernährung,  Fleischdiäti 
deren  Quantum  in  Yerhältniss  zum  Bedarf  und  zur  Ver* 
dauungskraft  des  Indi?iduums  steht,  Wahl  solcher  Vegetn- 
bilicn,  die  nicht  blos  den  Darmcanal  füllen,  sondern  leicht 
assimilirbar  sind.  Es  kommt  bei  der  Wahl  alles  auf  die 
Gewohnlieit  des  Individnnms  und  den  Grad  seiner  Di^ 


•(#(1  9|iU«l  blo«  GradkilM  enKufnn ,  wenn  cm  «jaIH  rm-i 
4m(  ir^p^en«  ikM  «in  TerUltiiici  amuN^hm  U^mß  mi 
9mh^i^  AfüiinUirtorkfit  iev  NAmns9mitM  s^m  mm» 
Der  zweji«  H«iJbiwff}k  wirf  iMrreiclit  dttr^Ii  v«bmd9  Eisr 
reibung^en  ins  Rück^ath,  durch  spirituose  Mittel ,  perutni- 
sehen  Balsam ,  Pflaster  Ton  burgundlschem  Pech ,  auch 
tifj^l  dur^  käUe  Waa^kung ,  kalle  Onuch«  auf  den  Ricken, 
imv^  HaarnifttyatjWQ»  «wf  iU  bmu^  dem  Krankea  iiettet^ 
wenn  er  auf  Fedevki^aei  sa  Hefen  gewohnt  waiu  80IU9 
<ria  RQiekeawirbel  ao  aehiiierz)iaft  wlii«  daaa  man  Vfj^r 
wefden  desselben  und  daher  Kriunmunf  des  Riiaksritki 
in  besorgen  hätte,  an  mnaatn  man  nahe  dem  selben  eim 
Sfnaehnitt  in  die  Haut  machen  und  ein  Famtaneil  anlei^n. 
Im  fransen  kann  die  Berücksichtigung  dieser  HeifaiBifap 
nnr  Beihnlfe  leisten.  Die  wichtigste  Heilanseige  ist  fy 
dritte:  durch  ihi^e  SrfuUung  gelingt  et  am  sohneiist^n)  & 
Krankheit  aufauhehen«  Heim,  dieses  achavfsinnfge  PrsktiV 
hei^r  wählte,  sie  an  erfilUen,  seine  bdkannte  ikraenihinSo- 
pn9g  ^^d  der  Grfolg  entsprach  seiner  Erwairtn'ng  scboeU 
nnd  ToUstand^.  Da  ich  nicht  den  Muth  hatte,  dter  Afittel 
sra  g^hen ,  dessen  Wirkung  hei  einzelnen  Individuen  pr 
ühriich  werden  kann,  ob  es  gleich  bei  den  meisten  Men- 
•fhen  in  Tersichtiger  Gabe,  wie  sie  Heim  empfiehlt,  k^r 
nen  N^^htheil  hat,  wählte  ich  an  dessen  Stelle  Kupfecti^^ 
lÄfitiing,  entweder  den  Kupfersalmiak ,  odfsr  «chwefelsaurei 
l^uplpr»  Da»  Ifitate  ist  dftrum  seh^  bequem ,  weil  es  aiek 
ll^ieht  loaet  und  weil  man  mit  der  Gabe  ganz  nach  fleW- 
l^R  ateigen  kann:  ich  habe  es  lange  fo^thranchen  lasseiii 
thpe  je  den  geringsten  Nachlheil  davon  ^^  sehen.  Ws^ 
nntfernt,  iip  Gaaltts4  lu  lerstören^  ipin  die  Antimanialkfi" 
ittitnngcn  fisinimdüf^h  thun,  evhiSit  es  sie  vinlmelir;  to 
JMI^I^  dna  Kranken  nehmen  s«  und  es  entsteht  wader 
Mhmnng,  noch  Kelifc,  noch  Stnhl?ä*atapfnng,  neohisfcs' 
•ioe  andnf0  cbroninclle  Folge,  die  nach  dem  Oefiw«^ 
anderen  metaUisfihes   Aranden   g^ohnUch  eintsitti    ^ 


bjff  A||frs«is(,  fMKH  ««f  ^r  ^  Ifwfm  l¥«e  9Mt  M* 

nehmen  laise»  kana,  qli^  div|  ^««n  (^  Jmh^  «I*  tifll* 
pn^iQ,  99at  1»9M  *?«ftli  Gf«  W¥w^iy§iiif«|  l^uH&r  in 
cm^   6i|(]l|«4^  IJnifl  deftiUil^eiii  ^^er  l^pf^   f n^  dufofl 

m«lidei^  4^f  Kwi)^  ^tW»  g<l9#il«fa  lütt  njcl|i  i«»  pucrJbt 
tfira^p,  ]|[iw§m    9.9>  fr^fliC  Tr^pf^  vnffi^fal^  fAnm  ^cnfA 

Gran  des  Tag^ea:  allmahllg  laast  man  ihn  mit  der  Diofäf 
iteiif n ,  f^  wc^t,  ujß  i|c^  pe|  ^f  «flzilltt«  4er  f (pe  Weile 
9a^h|  ^91  ]Q;^q9«bi9|ea  f^intr^jt^  pi(ü^  11911  A^  Ü^^WMMI, 
fODf  sn  gel^oq«  4fi8$|  4ie  ¥4)J4i|ei||i|tJg^  l^ii'l^wng  epr^i^Okt  a*!. 
I)qf:h  mmi9.  diffir  ^t^d  wfdgr  aii^l4en4t  m^k  fipi  wiet 
fligiBF  fpift  ]?3rJjir^I|eft  ve^li^dei^  ^^\^^  g^^cbi^bt  diep^  ad 
iit  $Q  ()^bi^  zu  f  irq«if ,  NiH?}|  d«i|i  di^itt^n  W^  f »»ftM  Ta«« 
M9ft.4§r  If^fli«  i*e?  p^^fMIw'^PJi  Q^mbmaA  arf  dn 
Zwi^fff  i  dwp«r  '^^fliert  819^  «w*  ^i^f  Zeit»  h  awrt 
jiia  dri^l  Wpcluin  pf)e£^  die   {iupkiingffin,  ^e  aich  gWoh 

anfaagf  Tei^nmd^i^i  ffifl9iJ4^b  p#cl|?^l|u|«en.  Bd  javgen 
Bti^l^hefi,  dqren  Km^glWf  nofk  nif^li  eingetreten  i«t,  niiae 
rni^i  dtesf  4urah  ^ew^iiqg,  durth  H^haul^dn  ader  Ordien 
im  Kr^i^,  mit  uä^h  atia^e^  jfef  icktel^n  Füaaep ,  durcb  Tan»« 
ffii  l^ßförd^rd,  U\U  dfff.  T«li9  i^i  den  unaieberen  Bewe^ 
i^^^%  ^  ¥m^  moglißk  ¥t»  ab«l  ctitli  «ndere«  Ireiteai^ 

im  m^l  ffütliaUeii. 

221. 

E;!^  dei?  vipl^tig^en,  ab^  i^l^b  elnek  i|«v  adiimff%^ 
^k^i  ^ra^^h^lt^  ^up  4^r  f  ainitie  ^er  <|oiiT.iilaiiien  iu  die 
fjp/irQif^,  wwi^  dleafi  ^ne^iusnig.  fn^f«  nieht  «Ine  gsoaM 
Mang^  ya«  Tejcf^t^f^liane«^  KfillicIitUe^  tm^^ekiiel,  ohne 
einer  ^^zigfin  |nai^^(i^^  HPipigQthöreii.  Bi^q  es  gickl 
kfin  p9thQgi|om«mJiacbc;a  l^en^elob^n,  iMcbe«  4ie  ^iMepib 
ichcn.  i^fMfi^  1^9,  fin^^r^i  <HlilTul^v«  aiqaneiohiiet ;  dagt» 
(an  li^vwnfn  ^Iff  irfsfsfiblpdeiigtw  a7«ipt9iii0  hei  den  Aih 
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fSHen  Vor,  die  man  mit  dem  Wort  ,, epileptisch^'  zn  dki« 
rakterlgiren  vermeint  Eine  genauere  Erwigung  der  Häupi- 
erächeiniing;  wird  diei  ins  Licht  stellen. 

a)  Epileptischen  AnfiUen  geht  Schwindel  Torani,  je- 
doch nicht  immer«  Es  glebt  deren,  die  urpiötzlic)i  ahne 
die  geringste  Vorzeichen  überfallen;  amweilen  gehen  tihet 
bedeutende,  oft  lange  dauernde  Beschwerden  rorher.  Dai- 
delbe  gilt  aber  Ton  allen  möglichen  conVulsiven  Erschei- 
n«ingen ,  von  den  Zuckungen  der  Kinder  an  bis  zur  Apo- 
plexie. 

b)  Der  Anfang  beginnt  mit  Geschrei;  der  Kranke 
stfirzt  zu  Boden,  seine  Glieder,  alle  Muskeln,  auch  die 
des  Gesichts,  bewegen  sich  regel-  und  absichtslos;  er  ist 
ohne  Bewusstsein,  ohne  alle  Fähigkeit  für  Slnnenempfio- 
dnng;  Schaum  tritt  ihm  vor  den  Mund  und  die  Daumen 
sind  fest  in  die  innere  Handflache  gedrückt,  von  den  fibri- 
gen  Fingern  umfasst,  die  Hände  meistens  zusammengeballt 
So  dauert  er  mehrere  Minuten ,  manchmal  Stundenlang, 
fort,  bis  Ermattung  und  Ruhe,  doch  ohne  Bewusstsein  l 
folgt,  das  erst  allmählig  wiederkehrt  Der  Puls  klopft  dt-  i 
bei  heftig  und  ist  nach  dem  Anfall  gross,  langsam,  meh- 
rentheils  hart.  —  Diese  Beschreibung  passt  zwar  auf  die 
meisten ,  aber  bei  weitem  nicht  auf  alle  epileptische  An- 
fille.  Sie  bestehen  oft  in  blossem  Vergehen  der  Sinne, 
ohne  alle  Zuckung,  bei  Menschen,  die  andermale -sehr 
heftige  Anfalle  haben.  Zweitens  ist  nicht  wahr,  dass  die 
Muskeln  sich  allemal  regel-und  absichtslos  bewegen,  eben 
so  wenig,  dass  sie  alhammt  in  kranker  Bewegung  sindl 
Tielmehr  führen  die  Kranken  manchmal  Bewegungen  aus, 
die  sehr  deutlich  ihre  Absicht  zu  erkennen  geben,  daher 
sie  sich  auch  successir  bewegen;  manche  werden  gar  nicht 
ins  Spiel  gezogen.  Auch  dass  der  Anfall  mit  Geschrei  be- 
ginnt, ist  zwar  oft,  aber  durchaus  nicht  immer  der  Fall, 
Der  Schaum  vor  dem  Munde  entsteht ,  wenn  die  KaBoans- 
kein  an  der  convulsiven  Bewegung  Theil  nehmen;  ;c- 
•chteht  dies  nicht,  so  fehlt  er.    Das  Einschlagen' der  D«"- 
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men  kommt  bei  allen  hysterischen  Zuckupgen  gani  ge^ 
wohnlich  Tor»  Nicht  einmal  das  ist  wahr,,  dass  immer  das 
Bewuflstsein  aufgehoben  und  der  Krsnke  aller  Sinnenem- 
pfindang  unfähig  ist;  sobald  die  Zuckungen  die  Respira- 
tionsmuskeln ergreifen,  ist  Bewusstsein  und  Sinnlichkeit 
im  Augenblick  wieder  da,  bis  endlich  die  Zuckungen  aus 
den  Respirationsorganen  wieder  in  andere  Muskeln  über* 
gehen.  Ja  wenn  auch  die  Sinnlichkeit  alsdann  immer  auf- 
gehoben ist,  so  zeigt  doch  deutlich  die  Reihebewegung 
der  Kranken  Absicht,  also  eine  Art  Ton  Bewusstsein..  Auf 
der  andern  Seite  ist  bei  sehr  vielen  andern  Zuckungen, 
die  man  nicht  epileptisch  nennt,  Sinnlichkeit  und  Bewusst- 
lein  aufgehoben..  Die  Dauer  des  Anfalls  ist  von  höchst 
unbestimmter  Länge,  eben  so  die  Dauer  der  zurückblei- 
benden Bewusstlosigkeit.  Der  Puls  ist  manchmal  während 
des  Anfalls  klein,  hart,  schnell,  aussetzend,  sehr  grosser 
Verschiedenheit  unterworfen,  so  wie  nach  demselben. 

c)  Dem  Anfalle,  der  manchmal  so  grässlich  war,  dass 
man  meinen  sollte,  er  müsse  alle  Organe  aufs  fürchter^^ 
lichtte  erschüttert  haben,  folgt  doch  weiter  nichts  nach, 
als  manchmal  ein  kurzer  Anfall  von  Tollheit,  oder  Er- 
mattung, oder  Kopfschmerz ,  oder  Ziehen  in  den  Gliederni 
oder  auch  nichts  Tbn  dem  allen,  und  die  Gesundheit  wird 
nach  demselben  TÖllig  hergestellt*  Nur  allmählig,  wenn 
Jahre  lang  die  Anfälle  zum  öfteren  wiedergekehrt  sind, 
bleibt  endlich  Blödsinn  zurück.  Aber  nie  erinnert  sich 
der  Kranke  dessen,  was  während  des  Anfalls  mit  ihm  vor- 
gegangen ist*  Hysterische  Zuckungen  dagegen  und  Sjn- 
Icope  endigt  fast  immer  mit  Erbrechen.  —  Hievon  ist 
nichts  weiter  TöUig  wahr,  als  dass  eine  lange  Reihe  epi- 
leptischer AnfiUle  endlich  zum  Blödsinn  führt,  wenn  nicht 
derselbe  schon  Tor  der  Epilepsie  Torhergieng.  Alle  andere 
Nachfolgen  der  Anfille  sind  inconstant  und  andere  Convul- 
•innen  lassen  ganz  dieselben  zurück;  nicht  einmal  das  ist 
wahr,  dass  sich  der  Kranke  des  nicht  erinnert,  was  wäh- 
read  des  Anfalls  mit  ihm  geschehen  ist     Ergriffen   die 


AbMefftttt  fl^hr  gut    Sdfist  SrbirtseMn  fel^t  sti^eHeii  ekft 
•(»,  #M  ttich  Sjnkope  oder  Aach  hyseerhc^liMCMiMfftlfoftat. 


Wathk  Mit  Kitfd  Ihifc  MtoAkoytftai^MM  Scdl^  ifAbr«« 
IM,   so  terwiicht  et  «Entweder  gir  nfeht  iüttAi  B^wMdelii 
vMä  eiifdet  ^ein  Lcbeifk  Irald  tinter  tutlungeh^  'odtr  eli  MI 
imtb-,  htt  tlitih  einte  Att  fött  (^Mget  EfttWIcketfAi^,  IMM  | 
IkMr  Voh  fSeft  a^  Zfett  wtedierktbtHeAdeki  töMtuhfVieti  Aiifit' 
Ittl   MfeNroi^nfft.  '^    W^n    irfn   IMdti^s   KfAd   MigAohi« 
ittfift^fehlelr  hat,  ib^  ^ütingen  «tfdi  dfese  kHlie  Mdet<«  WiN  ( 
Ittiit^  hetVör.    Khitf^i*  iitfd  EHi^bliseiif« ,   die  ^^iA  'gfM 
•iiiä,  Verden  ttfandtmitl  Httrdh  den  AnUtdc  ^inei  Mctaiefiei  * 
ih  Oötotulsiöffdi  ^$t!hretkt  ttiA  rttfätteh  tüf  d«r  8^«  • 
aefMfäils  in  soMbfe.    KMer  gfe  teuf «id^h  «oii«t  'Oa  Jilßfl^kktt  J" 
Entaetfetn  IMd  'dit  Vtt^  M  ^€6(tfbt.    Irt  fOtet  ütl*  AnCilt  '^ 
tf httial  da  Jgewe^teli ,  bo  ItüMtot  tr  leicht  hd  dM  tiAi^deo-  [ 
tSMVete  AnÜsiBien  'Irfcdibi',  Ja  enlHfen  könniit  *t!t  #1ot^  oW 
dM  iii%h  die  |fer}(ig«t^  VeMflasstinj^  %e}8&.    fric  'Cimrtfi* 
ak^hen  «elbat  habtin  zWiiV  ifidhf  teiMihiedeftö  'GMtfö  WA  flelf» 
takelt,  Wbeif  aB^  IrbnrtMn  '^«^ch,  bei  it«Mi»dbclto)hdi?MiriiiD, 
ih  |fe#iisf8cih  BeaHonderhteHen  lief  Volte  tfbeii^hi,    Und  aSe* 
«M  VerRUt  ^et  Ef^iflRetfe  ^d^tteh ,  IMth  Videlk  Wieter^ 
httftM  A'AnUeA,  hl  iheht  bd^  %eftt^(;lr  idetididtf^tt  BIM- 
*khir.    Ist  dies  Mn  «1«  eiotttei  {[i^tllhdl  ztt  lif«ti^chfen, 
ad  ^iAk  €$  vtlAcHA  'Epih^tie  lila  %en'thfiiti1i(^6  Kfant 
Mnkottii,  4<Nft  innali  tnitn  ito^lehÜi  hhitftifugM ,  4aM  sie 
▼oh  ^rii   TcfscbidlM^m  Ürattdien  li^ift'il^^n  ^«tfn,  tM< 
nm-  Ae  A^bhltehkeit  ida*  tolj^en  ih  dbn  ilm^ML^Xi  t'^M- 
l^^t,   diTaa  ittata  'afe  tiiilt  döWi^elbeh  Nattreh  'bentmnt;  ^ 
Kebeiferaffheimüigen  HitAön  g^lHirShtAi6h,  ]ls  ii«</h  VeHchi^ 
di^hhtit  det*  Di^athte ,  tffte  Iruftahendateil  Vei^achteAeiArerten 
#(ati     Aitt   MannichMttj^ltett  «Ad  itffe  ^enig^   Alifttferk- 
aüulcelt,  wetclifo  tai^t  t^  Ük  g€iAih!^i  Vo/deh  Ist,  M  >« 
ütandieir   Vttrwbtttn^  ilär  tt«{g;i^  AldaA  t^bitt.    IHi 
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iftere  WiedtrkeKr  deriirkibeii  kntXOm  M  iwit  Bplfcpri«  iirfl 
aileh  N^rvenkraskhlfeitoB  genvlifl^  jiM«  D^egmNg  des  Nw« 
Fenijttieriifi  #iederholl  sich  imbt.  Wt  Tön  HMiCehlcni 
kerrähreBden  Epilepsien  haben  iM  eine»  andern  Chnrak«^ 
t«,  alg  die  Tön  Himfehlern  avsg^enden.  fiiei  jenen  steM 
der  Kranke  nicht  bleich  ^  nitht  ^erfklien  aus  s  im  Gegvn^ 
theii  bfnhML ,  urenh  mmAl  tdefer  Herifehler  niöht  ang eboreli 
kt^  i^  letateh  Felle  pflegt  er  bhiusüchtig  oder  hydropisdi 
n  «ein.  Denk  An&ile  febt  Uürniie  YohiQ«,  eine  gcwisib 
Eiiißzitiig,  bei  der  es  ihfn  sch^fiMr  "witd^  im  einer  8ldl^ 
n  bJetbiea.  Bef  iniit  der  Anfall ,  so  d^eht  sieh  der  Ki^Bka 
Bnt  Kopf  nnd  Brost  fe^luilleh  links  he^um ,  schreift  anff 
e«^thliadichbv  «T^s^iiehe  Weise  und  wi>d  f ank  violet  M 
Gesiclii  und  am  «bek^n  Körper ,  wihrend  die  untern  llicSle 
weiss  bleiben.  So  stützt  tt  läeder  unrd  die  Almse,  im 
eesidht,  die  aaGkenmnäk^Jn  haben  die  h^dg^en  En^kaw» 
pa,  währaid  die  der  unteren  Extreiivtät^n  blas  ^ttern^ 
ebe  iiocih  die  Convuklonen  aufhören  ^  wii^  das  Ißesidii 
wieder  n»th ;  die  Pupille  wird  klein,  eng«,  dhs  8indelMi«i 
ks  Auges  röthiieh.  Die  OontTäisMien  danern  ian^  ttM 
kehren  nft  an  ddmselbeh  Tage  nehi^nris  wieder.  HaVM 
Bewn8stl4s]gi(«ft,  Sehwindd,  Ko^fiic^merz,  Ziehen  in  duft 
Biiedem  fo%t,  aber  nie  Dc^Hrium^  endliteh  schwitzt  dil» 
i^nie  eneruä^  der  Pids  iA  fieMrhaft;  es  geht  irutaeTi 
ttinlender,  braimgciber  Hlirn  nb  nnd  der  Ki^anke  bleibt 
sini^e  Zeit  Verobfa^t^  bis  Irgend  idne  Leidensebaft  ^  e#M 
(örperfiefae  fiiOiitzun^  den  Anfall  wieder  hferrOrniFt  Li«|}t 
tte  Ursache  im  ^Bdiir^^  so  siidit  der  Ki%!nke  bMeh,  «(i».id 
Ä8^  nährt  aidi  schüecht;  die  Anftlte  kownwn  ^tft^  sch«!» 
len  nicht  tan^r  heltig,  Veweg^  die  FiMe ,  wie  die  AtiXt\ 
im  Wenigsten  den  Körpers  'deh  Hsis,  das  ßt^chts  bey^^ 
tea  ohnie  allea  Gissckrel^  ^hn^  Uan werden  den  Oerfchtei 
Ann  'sdir  tfuflUleAde  Verindi^mig  der  PupIHe,  die  iOm 
t^vitcr  wnd  ^  danern  nicht  lange  ^  komriinn  aber  'oft  windet 
unI  hinleiialneB  ftsl  immer  DeUrienk  Hat  tr^d  MI 
■»Mti^  dtn  lAnfaU  t«räkdäist»  Ho  picgt  dii  feew(«M§ 
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des  Kranken  dies  anssndrüeken.  Nie  habe  ich  divon  ein 
merkwürdigeres  Beispiel  gesellen,  als  folgendes:  Ein  jun- 
ges Mädchen  diente  in  einer  Familie,  wo  der  Sohn  vom 
Hause  mit  ihr  in  LiebesTerstandniss  gerieth,  aber  eine 
neidische  Mitmagd  berichtete  das  der  Mutter  des  Jüng- 
lings. Das  Mädchen  hatte  sich  Zeug  su  einem  KleidnngB- 
stück  gekauft ;  ihre  Schwester  besucht  sie  und  sie  zeigt 
ihr  das,  als  sie  zur  erzürnten  Hausfran  gerufen  wird,  die 

I 

ihr  unter  den  heftigsten  Vorwürfen  defi   Abschied  giebt 
Sie  geht  Ton  da  weg  zur  Verrätherin,  der  sie  ihren  Zori   I 
empfinden  lässt,   hat  dann  noch  eine  letzte  geheime  Zq*  | 
aammenkunft  mit  dem   Geliebten  und  Tcrlässt  das  Haui 
Aber  in  ihrem   Innersten  erschüttert  TerfiUt  sie  in  Coo- 
Tulsloneu.    Diese  beginnen  jedesmal  damit,  dass  sie  nich 
leichten   Zuckungen   mit    heller  Stimme,    doch    schiecht, 
uuToilstindig,  abgebrochen,  ein  bekanntes  Volkslied  zu  sin-  :' 
gen  anfangt;  sie  unterbricht  sich  aber,  macht  eine  freund- 
liche Miene,  ergreift  mit  beiden  Händen,   was  sie  fassen  | 
kann,  macht  gerade  die  Bewegung,  die  Frauen  zu  machen  ^ 
pflegen,  wenn  sie  die  Festigkeit  eines  Stoffes  prüfen,  ben^t  ' 
sich  dann  stark  nach  hinten,  schlägt  mit  den  Armen  weit 
um  sich,   stösst   unarticulirte  Töne  aus-;   hierauf  Terfilit 
sie  in  die  fürchterlichsten,  aligemeinen  CouTulsionen;  dann 
liegt  sie  einen  Augenblick  still  und  nun  singt  sie ,  mit  der 
schönsten,  kräftigsten  Stimme  das  zuerst  angefangene  Lied 
ganz  Tollständig  und   deutlich  bis  zu  £ade;   hi«rruf  Jie^ 
sie  wie  im  Schlummer,  dann  erwacht  sie   und   weiss  von 
nichts,  selbst  nicht,  dass  sie  krank  gewesen;   sie  glaubt 
blos  geschlafen  zu  haben*  — -    Bei  andern  kann  man  nicht 
Terkennen,  dass  sie  zu  laufen  oder  sich  zu  schlagen,  ib 
ringen  meinen,   aber  die  allermeisten   machen  sehr  dent* 
iich  alle  Bewegungen  des  Beischlafs  nach  und  bei  dieaea 
entgeht  auch  allemal  der  Same  zum  Ende  des   Paroxyi' 
mus.  —    Dies  geschieht  so- häufig,  dass  es  Aerzte  gegeben 
hat,   die  hieraus  ein  untrügliches  Zeichen  der  Aechtheit 
eines  Anfalls  zum  Unterschied    ? on  simulirter  £pllep*i* 
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machen  wollten.  Die  mehrerwahnten  Convnkloneii  der 
Werkzeuge  de«  Athmens  habe  ich  nur  bei  Frauen,  nie 
bei  Männern,  gesehen.  Der  Anfall  beginnt  mit  allgcmei- 
oen  Conrulsionen  ohne  Bewusstsein,  mit  völlig  erloschener 
Sinnlichkeit:  mitten  in  denselben  entsteht  Opisthotonus; 
die  Kranken  liegen  in  einer  fürchterlich  verdrehten  SteU 
lung,  aber  einen  Moment  ganz  ruhig,  aber  einen  Augen- 
blick später  schlagen  sie  die  Augen  auf,  den  Kopf  zurück, 
der  Kehlkopf  erhebt  sich  und  das  Athmen  erfolgt  äusserst 
schnell,  mit  einem  laut  schallenden  Ton,  der  dem  einer 
%e  auffallend  gleicht  Dabei  geben  sie  deutlich  zu  er- 
iiennen,  dass  sie  ihren  schrecklichen  Zustand  fühlen,  ja 
es  gelingt  ihnen  wohl,  eine  Sylbc,  einen  articulirten  Ton 
ik  eine  Bitte  um  Hülfe  auszupressen.  Hat  diese  Qual 
eine  Weile  gedauert,  so  hört  plötzlich  der  Opisthotonus 
auf,  die  Convulsionen  werden  wieder  allgemein  und  der 
Paroxysmus  endet  in  bewusstlose  Betäubung;  kommt  die 
Kranke  zu  sich^  so  weiss  sie  die  entsetzliche  Angst  nicht 
rührend  genug  zu  schildern,  die  sie  während^der  Beklem* 
Dung  des  Athmens  empfunden  hat 


Der  Gemüthszustand  der  Epileptischen  verdient  iit 
ülergenaueste  Erwägung,  besonders  da  manche  sehr  ver- 
liente  Aerzte  für  sie  dieselbe  Milderung  der  Strafe  in 
il^riniinalfallen  in  Anspruch  genommen  haben,  die  deii 
rren  gebührt  Aber  die  Fälle  sind  in  dieser  Rücksicht 
insserst  verschieden.  Wenn  Personen  mit  angeborenen 
lirnfehlern  epileptisch  werden  (was  nicht  immer  der  Fall 
bOi  to  gelangen  sie  nie  zur  vollen  Verstandsentwickelung, 
ondern  bleiben  von  Jugend  an  blödsinnig,  daher  müssen 
iieie  auch  als  solche  betrachtet  werden.  Allein  wenn  die 
Spiiepsie  im  Laufe  des  Lebens  entsteht,  verträgt  sie  sich 
ehr  wohl  mit  der  höchsten  geistigen  Entwicklung.  Suetoit 
erzählt  von  Cäsar,'  tr  sei  zuweilen  epileptischen  Anfällen 
luagesetzt' gewesen;  von  Muhammed  wird  dasselbe  erzählt 

20 


und  von  ]^€ter  tleui  Grossi^lk  lit  efe  ^eWist.    Atliiier  ilKieü 
illu8tk>en  Beiapielen  fallen  wohi  jedem  nur  liin)'ieiriltti& 
mit  Mienaclien  bekannten  Arit  aü6  aeiü^A  Äek^antitlsükreü^ 
eine  Menge  Ton  andiern  ein,   die.  zWa^  v'öii  Zeit  ^  Zdi 
epileptificb^    aber   bei   8<^hr    gai^m    V^i>btäli^de  sind;  idi 
kannte  selbat  einen   benüimteil  Cri61eb)rtt&ü^  tiefen  iSeiiker, 
der  epileptisch  und  über  ÖO  Jahr^  alt  War  und  die  Iftdnrf- 
ainnigsten  Forschnb^en,   selbes  Alters   tmd  beiner  Knnk- 
heit  ung^eächtet,   fortsetzte,    bäbör  kann  iib  Gänzen  Epi- 
lepsie  kein   Gniiid   sein ,   '(^itiiäin  Siehsbh^ti   Zut^chnun|[i- 
fahigkeit  abzusprechen.    Anders  wirkt   dife  kriidLtielt  id 
das  Gemuth  in  der  ]^ähe   des  AiifalU,   ander))  kuis^rd^  ; 
Vor  dem  Anfall  geht  bei   vieleii  Mensch(&ii   äin'e  ^evriise  { 
AengstUchkeit  her;   in  dieser  sind  isi<6  rieiibär^r  ab  fioost, 
ihrer  Leidenschaften  weniger  Meister,   doch  in  der  Re^  \ 
nicht  so  sehr  zornmüthig  als  schwärmerisch,  sö^ai^  T^rlittU  . 
(besonders  Frauen),  wenn  sich  dazu  Anlass  tindiöl,  gertde  , 
wie  die  hysterischen  Weiber ,   die  zwar  nicht  die  SAM  | 
Terletzen,  aber  dennoch  dein  JUenschehkehnef  s^hrd^itt-j 
lieh  Mos  geben,   wonach  sie  sich  sieiineri»    Dtese  leüleo- , 
achaftliche  Stimmung  hebt  auf r  die  Zurechnungsfiliigkeit 
nicht    auf:   was  würde   aus   den  Gesetzen  werden,  weoi 
Uebertretung  derselben  durch  eine   augeiibÜckliche  iMi^ 
entschuldigt  werden  kö^nnte?    Zuweilen  jj^doch  steigt  & 
geistige    Verstimmung  vor    ^epi   Anfall  bis  zu  WirklicfaeB 
Delirien,    deren    Heftigkeit    sie    deutlicli    gehii^    iitUM 
IVoch  öfter  sieht  man  Delirien  dem  AnfäU  folg^ii:   in  A^ 
sem  Zustand  hört  allerdings  ^Ue  Zurechiiuhgsfihigkciit  t» 
und  die  Kranken  sind   den  Rasenden  Töllig  gleiclt,  ^ 
diese  Raserei  ist  vorübergehend    und  endet  in    hopb^d^ 
Zustand,  aus  welchem  der  Eranice  wieder  zd  Toller  woB' 
oenheit  erwacht.  <—    Dass  es  Jßpilepslen  gebCf  iii  welchtB 
der  Anfall  selbst  nichts  anders  als  ^iii  Dei^rinni  s<^i ,  gtaük 
ich  durch  das  oberwähtfte  Beispiel  erwiesen  an  haben,  b' 
dessen  jede  Gpilepsie^  wenn  sje  lange  dauert,  weiiii  ^ 
Anfalle  heftig  aind  und  oft  sürSckkommen ,  itihri  eodÜ^ 
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mm  H8didnn,  döo6  aehir  tllmiihltgf,  Wofern  nicht  dlie  tft- 
JMehe  derBettWH  ättn  Gihirn  «chneller  «erstört,  oder  in 
lohöti  bo^dttnemcfr  Verlbfldung  des  Gehirns  besteht.  In  die- 
Bem  jPtlle  tritk  der  Blödsinn  schneller  ein,  ja  er  kann 
ftdioft  roT  idem  Ausbriich  der  Convuklonen  beginneji. 

224. 

Sie  Präge  mt»!  rnientschiedeh  bleiben,   ob  es   eine 

elgenthüttiliche   Xranldielt   j^foe,   die    als    morbus   regins 

vier  herciilebs,  wie  die  Alten  sie  nannten,  Ton  aUen  ah- 

ktn  Conmlsionen  verschieden ,  eine  besondere  Form  con-^ 

Btitaire,    daher   kann  ia^n    iiWch  nicht  die  beantworten'; 

velclie  Art  von  Menschen  ihr  am  meisten  ausgesetzt  seien. 

Wenn  daher   gesagt  worden   ist,   dass  Kinder  und  Frauen 

wohl  hknig  ah  C6ni^Iftl6nen  leiden,  ji  Tiel  öfter,  als  Man- 

hier,  dass  über  wahre  tSpllepsie  fast  i^ur  Männer  befalle, 

10  muss  diese  Behauptung  auf  sich  beruhen,  denn  was  ist 

wahre  E^iiq^ieY    Anbh^kann  niän  nicht  sagen,   dass  be- 

Böndcre  l^der  Mer  Himknelsgegehden  die  Krankheit  mehr 

^e^nst^en,  als  andere:  in  der  Regel  kommen  Convulsionen 

lüutiger  iii  grossen  Stadteh  vor,  als  auf  dem  Lande,  dar- 

Dm^  weil  Aie  Gelegenheit,   j^^ileptische  im  Anfall  zu  se« 

ien,  in  grossen  SUdfen,  Wo  tiele  Menschen   dicht  bei« 

lammen  wohnen,  so  gut  als  unvermeidlich  ist,    auf  dem 

liande  aber   weit   iMdtener  vorkommt.     Wie   alle  Nerven« 

^ankheiteü  h'a&(ßik  ia&er  Aie  epileptischen  Anfälle  eine  Art 

on  anstelck^ehder  Kraft,  dem  Gesetz  der  Sympathie  ge- 

töss,  kraft  flesseii  eine  sensible  Aeusseruu^  des  einen  diie- 

«ibe  beint   äiidern   KeH'orbrIdgt;   gewilss  giebt  es  keinen 

ipüeptitehen  Ansteekungsstolff,   der   aus    dem  Körper  des 

hnken  in  Wen  A^  Gesunden  Äbergeht  und  sich  hier  ent- 

Hckelt,  aber  wie  der  Anblick  eines  Gähnenden  zum  Gäh« 

ito,  der  ^ines  Lachenden  suni  Lachen,   eines  Weinenden 

^tn  Weinen,  mindestens  zum  Mitleid  reizt,  so  auch  der 

Itaes  Epileptischen  zu  Zuckungen.    Daher  sind  öfFenÜiche 

^ttleti ,  stt  groia  ihr  Nutsefah  Ar  die  Volksbildung  ist, 

20  t 
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auch  nicht  ohne  Nadhtheil,  indem  der  Anblick  idlclier 
Krankheiten  manchmal  die  f anxe  hier  Tersammelte  Ju^nd 
zur  Nachahmung  reizen  kann.  Wer  in  grossen  Kranken- 
häusern gewirkt  hat,  wird  so  wie  ich  die  betrübende  Er- 
fahrung oft  genug  gemacht  haben,  dass  der  Aasbruch  toq 
CouTuisionen  bei  Einem  Kranken  plötzlich  ein  ganzes  Zim- 
mer voll  Kranker  in  gleiche  Stimmung  setzte.  Etwas  Dis- 
position gehört  freilich  zu  dieser  Art  von  Mittfaeilong^ 
doch  kann  diese  bei  dem  gesündesten  eintreten,  wennzJ» 
derselbe  müde,  hungrig,  erkaltet,  durch  irgend  etwu 
reizbarer  gemacht  ist,  als  gewöhnlich,  wenn  sein  eigen- 
thümliches  Leben  weniger  kraftig  ist. 

225. 

Die  Ursachen  epileptischer  Conrulsionen ,  nämlich  die 
disponirenden  und  occasionellen ,  lassen  sich  auf  folgende 
Hauptklassen  zurückführen. 

a)  Himfehler.  Es  ist  äusserst  schwer,  zu  bestimmen, 
worin  diese  bestehen  müssen;  wir  sehen  oft  höchst  bedes- 
tende  Desorganisationen  des  Hirns  ohne  Epilepsie.  Die 
Schwierigkeit  wächst  dadurch,  dass  jede,  längere  Zeit  be- 
stehende, Epilepsie  dieselbe  Wirkung  auf  das  Gehirn  her- 
Torbringt,  die  längere  Zeit  dauernder  Blödsinn  erzeugt. 
Wenn  man  also  organische  Fehler  Im  Gehirn  an  Epilepsie 
oder  nach  Epilepsie^  Terstorbener  Menschen  antrifft,  so 
bleibt  sehr  ungewiss ,  ob  diese  die  Ursache,  oder  ob  sie 
die  Wirkung  der  ICrankheit  sind.  Nur  dann  *  kann  man 
des  ersteren  gewiss  sein,  wenn  schon  vor  den  couTuisi^^ 
Anfällen  Zeichen  einer  Veränderung  der  Himbildunif  di 
waren  und  diese  sich  im  Laufe  der  Krankheit  zugesellten^ 
Schwinden ,  Weichwerden  der  Hirnmasse ,  Verdickung  dei 
Hinterhaupts,  CoUaps  des  Cerebellums,  Vergrösserung der 
Tierten  Hirnhöhie  sind  die  Veränderungen,  welche  der 
Siödsinn  immer  erregt,  welche  also  durch  die  Krankheit 
selbst  hervorgebrscht  werden.  Knochensplitter  in  der 
Falz,  in  der  harten  Hirnhaut,  im  Tentorlum  sind  swar 
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oft  Im  Gehirne  Epileptiicher  gefunden  vordeii ,  ähet  tnch 
noch  öfter  in  Gehirnen  von  Menschen ,  die  nie  daran  iit* 
ten,  eben  so  steatomatöse  Bildnngen.  Eiterungen  im  Gehirn 
kommen  auch  Tor  ohne  Epiiepsie,  doch  cariöse  Geschwüre 
de«  Schadeis,  die  Corroption  eines  Theils  der  Hirnmassa 
erregen,  todten  immer  unter  Convulsionen. 

b)  Herzfehler.  Morgagni,  Testa,  ja  alle  Beobachter, 
die  diesen  Gegenstand  untersuchten ,  kommen  darin  über* 
ein,  dass  organische  Fehler  des  Herzens  sehr  gewöhnlich 
Convulsionen  zur  Folge  hatten.  Wenn  Venenblut  in  die 
linke  Herzkammer  tritt,  erfolgen  deren  augenblicklich, 
daher  sollte  man  meinen,  dass  das  Offenbleiben  des  eirun- 
den Lochs  zwischen  beiden  Vorkammern  diese  Folge  ha- 
ben müsse ,  aber  das  ist  nicht  der  Fall.  Diese  Oeffnung 
kommt  öfter  ungeschlossen  vor,  als  man  gewöhnlich  glaubt 
and  ich  bin  der  Meinung,  dass  heftiger  Husten  sie  wieder 
offnen  könne,  wenn  sie  längst  geschlossen  gewesen  ist; 
wenigstens  habe  ich  sie  bei  vielen  Lungensüchtigen  offen 
gefunden,  die  vor  Beginn  ihrer  Krankheit  lange  gesund 
gelebt  hatten*  Auch  habe  ich  sie  bei  zwei  am  Keuch« 
husten  gestorbenen  Kinderleichen  offen  gefunden.  Aber 
keiner  Ton  diesen  litt  je  an  Epilepsie.  Es  ist  mir  sogar 
wahrgcheinlirh,  dass  sich  der  schon  geschlossene  ductus 
arteriosus  Botalli  zuweilen  wieder  öffnen  könne ;  folgen- 
der Fall  •  scheint  es  zu  beweisen.  —  Ein  junger  Mann 
hatte ,  20  Jahre  alt  und  in  blühender  G^ndheit ,  eine 
Nacht  durchtanzt  und  vielleicht  auch  ziemlich  viel  Wein 
^etrunkei^;  am  frühen  Morgen  ritt  er  durch  einen  Wald 
mit  mehreren  Gefährten.  Diese  waren  etwas  voraus,  als 
sie  8ein  Pferd  leer  bei  sich  ankommen,  sehen ;  sie  kehren 
zurück  und  finden  ihn  in  einer  Regenpfutae  liegen,  fast 
von  Wasser  bedeckt,  in  epileptischen  Zuckungen,  derglei- 
chen er  noch  nie  erfahren*  Es  gab  kein  Mittel,  ihn,  mit- 
ten im  Walde,  trocken  zu  kleiden  und  mehr  als  eine  hal- 
be Stunde  vergieng,  ehe  er  soweit  zu  sich  kam,  dass  sie 
Oui  zwischen  sich  aufs  Pferd  nehmen  und  nach  Hause 
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liniieea  fcoiuukäi.    Ton'  4iet9r  Z«tt  m  inird«  fR  Sfter 

a 

leptiflch;  dem  Anfall  gböng  A^i^tllcbldtt  Vnrnl^e  TOffti»; 
k^m  er ,  so  wuirde  der  Krnitke  Tjolol  im  Gf  id<«ht  «nd  in 
iurmen  utid  Hfindea;  die  Fusfife  bU^a  ireifls;  eir  dreble 
den  Kopf  ntch  dtr  IlnlLWi:  SohttUer,  4$bril^  griMicb  ud 
stürzte  zu  Boden;  «dten  blieb  eiii  AnfftU  fU^f  soB^^ra 
es  folgten  dröl  bis  Tier,  die  ni^htr  eben  iik  I^üCib  Betäu- 
bung, endeten  9  ri>er  die  PttpiUen  wat^n  sQS9ii|in9iife^e&) 
die  Conjunctiifa  blieb  röth.  BndUelli  erfolgte,  sehr  starker 
Schweisft,  Abgang  stinkenden,  trüben,  bmunen  HMltiuil 
nun  Tergiengen  Monate ,  ebe  ein  ncSuer  AofoU  k^nt.  ^^^ 
sechs  Jahren  stob  er  mjlten  iM  FvfOijraniiis^  6!}e  OMnc- 
tion  zeigte  den  duetas  ajrt  BotaUl  Offi^n  *  nidit  gsoM  fre^i 
sondern  mit  Zellgewebe  anggefüUl,  durch  welchef  jediBck 
Flüssigkeit  durchgieng«  —  loh  vermutfie,  daatf  hm  ^ 
Kranke ,  der  mit  erhltatetn  Körper  ins;  Wa^üer  fiel ,  tni 
durch  den  Schreck  und  die  Erkältiiuig  epileypii^ch  Hrof4cB 
sei  und  die  convulaite  Bext^egnng,  bei  der  gi^osaen  Enti- 
ckungsgefaht  im  Wasser,  VenenUtUt.  dlirch  den  nicht  kio^' 
artig  Terwandelten ,  sondern  mit  Zellgewebe  gewollten  Ctni^ 
gepresst  habe,  dAs  hernach  Ton  Zeit  tu,  Zeit  denselben  Weg 
Mricdergef unden ,  und  so  die  Krailkheit  und  den  ToA  ve^ 
anlasst  habe.  —  -  Indessen  ist  dies  eine  einzelne ,  öbgi^M^b 
merkwürdige  Beobachtung.  In  der  Charit^  starb  ein  ihn 
im  epikpjtisqhen  Anfall,  bei  dem  denlalls.  der  dnictiis  irt 
BotalU  offen  %ut  ;  seine  IBnde  Mharen  Uau ,  seitte  Fjoger* 
spitzen  dick  und  der  Kranke,  ein  etwa  Sftjiihriger  Schu- 
ster ,  schon  mehrere  Jahre  hlödiainnig ,  daher  i^b  ton  der 
Entstehung  seiner  Krankheit  nichts  weiss.  YerkadcheroD- 
gen  der  Valveln,  Erweiterungen  einzelner  Höhlen,  Ver- 
wachsung des  Herzen«  mit  dem  Pericardinm  h%be  i(?b  sehr 
oft  gesehen,  aber  nie  bei  Epileptischen;  wena  sie  daher 
auch  einmal  bei  diesen  vorkommt,  so  folgt  wohl  nichtt 
dass  hierin  die  Epilepsie  begründet  war. 

c}  Ferieisungen  Ton  Nervenscheidi^n  und  aponcuroti- 
iChen  Membranen,  die  un^eheilt  geblieben  aludf  weii(* 


ll^a,  \^  «o^<9m,  »^1  fir^i)(\4e  KpTpep  itt.  tii/f  tingpkeillL  sind. 
Wt»VÄ»  ^^  |jf«wpbolict^  d^rgji^ict^en  fremde  Körper  in  dea 
fotr.^^;^^  cit^cl^en^ «  ap  «i9^t,if t^t  hi^er ,  w«8  mau  aura  epi- 
leptica  nennt:  im,  ▼«rletz.ten  9U^?  W^t  der  Kranke  zu* 
m^  eins  Ai:t  Tfp  1ffi\ißr  Jon  ^ck^wv^  der  aich  nach  dem 
Hj^c^en  ^n  ausdehnt  und  p^öt^lic^  fiUt  er  unter  Convul« 
^i0Jfei|i,  aoii  ^l^den*  Auch  IVar^n  tiab^  mancl^mal  diese 
^ir^il^]^,  QJfjx^^  ^9fi8  ein  fremde  Körpei:  iß,  ist.  Dlef  sind 
die  ^Ujie^  ijn  welcli^en  man.  den  J^nijail  durch  Anlegten  ei- 
fe9  ]p|a|^8  a^wisQÜ^eji  ^  ^tell^.  d(^«|  yra^jrunga  der  aurf 
iip4  df nj^  ^firzi^n  ycrhiy:en.  kann. 

4^1  ^cjffßcken,*  tlAte;r  fUi^n  Leldensphaften  iat  keine  ^ 
diei  sjQt  oj^t  Kj^epiiie  erre^^,  alisi  dies^  Ohne  Zweifel  wijrl^t 
de,i;  Schi;ecJk.eA  unmittelbar  in  di^e  ^eichen  Hersnerren, 
Ter^^thl^l^  lähmjt  ^r  im  Av|;^^l^cl^  dessen  Bewegfu^, 
^^ni^iltena  a,uf  I^urz?  Zeit,  deim  darauf  deuten  alle  Er- 
leh^iotUQg^   plötjztichen   ^iitsetzens«     Wird    dadurch    der 
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Ei^trijlt  T9JII  Venenblut  in  die  Aprte  mSglich  ?  Steht  auch 
das  Athmen  so  lange  still,  bis  unentkohlt^9  Blut  durch 
die  l^^e  ins  Her>  mrvckg^jlanjiien  kann?  Sa  unwahr- 
icheinlich  dies  ist,  will  ich  es  4piQh  nicht  für  unmöglich 
ausüben.  Oder  ist  es  cU»  ^u«,amm^nwirken  der  Schreken 
erregenden  Vorstellung  auf  Hirn  und  Herv  zugleich,  was 
taf  weiter  nicht  a;u  erklärende  Weise  das  Bewusstsein  un- 
terbrjpht  ui)d  Coi^Tulsipnen  erregt?  Nicht  ohne  Srstau- 
nen  wf^rdj^if^  unsere  Nachkommen  iesei^  dass  zu  unserer 
Zeit  Aerzt^  behauptet  haben,  i[on  Sehrecken  könne  Ent- 
süfldung  des.  Herzens  entstehen;  daS;  ist  etwa  eben  so,  wie 
ein  anderer  meinte,  durch  die  Nähe  oder  Entfernung  der 
Venu^  vo^  der  Erde  entstehe  die  Veränderung  des  Wet- 
ters^ )yenn  man  a,b<^r  liest,  dass  hierauf  die  Empfehlung 
d^r  ^ntipl^h^gistijic^en  Heiiart,  bei  von  Sckrecken  frisch 
^P>^fa^QdQnen  j^pilepsien  gegr4indet  wird,  so  regt  sich  der 
Vn^^illj^  üb^r  djis  traurige  Spi^l,  daii  der  Hypothesengeist 
Hh  ]|I<^c]^iifi»lcbeii  9iu  treiben  wa^tt 
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e)  SSom.  lachst  dem  Schrecken  eire^  Zorn  am 
hiufi^ten  Epilepsie ;  auch  er  wirkt  ohne  Zweifel  in  die 
Brultganglien.  Besondert  hinfi;  wird  Zorn  xnr  Gelef^en- 
heitsursache  der  Wiederkehr  der  Anfille. 

f )  Der  Geschlechtstrieb.  Nirgends  finde  ich  desien 
Verhältniss  zn  dieser  Krankheit  genan  dargestellt,  docb 
flcheint  mir  die  Sache  sehr  wichtig.  Bei  Männern  mag 
sie  selten  dadurch  entstehen,  allein  ich  habe  auch  bei 
diesen  mehrmals  gesehen,  dass  heftiges  Erschüttern  dei 
ganzen  Körpers,  Schander  und  Vergehen  der  Sinne  die 
Folge  Ton  heftiger  Begierde  war,  die  nicht  gleich  Befrie- 
digung fand ;  noch  öfter  entsteht  der  Paroxjsmus  unmittel- 
har  nach  der  Geschlechtsbefriedigung.  Bei  Frauen  ist  bei- 
des Tiel  häufiger  der  Fall,  als  bei  Männern;  das  erste 
^rird  swar  nicht  eingestanden,  allein  es  ist  deshalb  nicht 
minder  wahr.  Hier  muss  also  die  gewaltige  Reizung  des 
Nierengeflechts  den  Anlass  zur  Reaction  gegen  dss  Hirn 
geben,  zum  Beweis,  dass  nicht  allein  die  Brustgangfiien 
dies  Tcrmögen. 

g)  Der  AhbUck  anderer  Epileptischen  Hierüber  ist 
schon  das  nöthige  bemerkt  worden ;  auf  dem  Gesetz  der 
Sympathie  beruht  alle  geistige  Mlttheiiung ,  aber  auch  die 
Ton  Krankheiten. 

h)  Gastrische  Xei%e.  Man  hat  ihre  Wirkung  hanfig 
übertrieben,  besonders  als  alles  böse  einst  eben  so  voii 
Galle  abgeleitet  ^urde,  wie  jetzt  von  Entzündung;  die 
Aerzte  sind,  wie  alle  andere  Menschen,  geneigt,  sich  mit 
Worten  abfinden  zu  lassen  lind  Hirngespinste  für  Realitä- 
ten anzusehen.  Doch  giebt  es  offenbare  FäJie ,  wo  Ueber- 
fullung  des  Magens,  besonders  mit  Spirituosen  Getranken, 
narkotischen  Stoffen,  namentlich  Muscheln,  Schwämmen, 
giftigen  Wurzeln ,  unmittelbar  Epilepsie  erregte.  Dagegen 
Würmer,  die  man  so  häufig  angeklagt  hat,  mögen  sie 
wohl  noch  nie  hervorgebracht  haben,  noch  weniger  kranlc- 
hafte  Gallenabsondening,  GalJensteine ,  Skirrhen  im  Unter- 
leibe,  Krankheiten   der  Mesenterialdrüsen ,   der  BIcse^t^ 
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riilfefiUiae.  Nicht  ein  einziger  Fall  dieser  Art  ist  erwie- 
len,  80  viele  auch  Termnthet*  worden  sind. 

i)  Das  Eindringen  van  Lttft  oder  Cruor  in  die  Karo^ 

*         

tu.  Es  ist  Thatsache,  dass  das  gering;ste  Luftbläschen, 
wenn  es  in  die  Arterien  der  Schädelhöhle  dringt,  angen- 
biicklich  bewusstloses  Zusammenstürzen  des  Verwundeten 
unter  heftigen  ConTulsionen  herrorbringt.  Dasselbe  Resul- 
tat geben  Einspritzungen  tou  Cruor  in  die  Gefilsse,  daher 
die  ohnehin  lächerliche  und  unnütze  Methode  der  Trans* 
fnsion  nicht  anders  als  Ermordung  zum  Resultat  zu  haben 
pflegt 
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Alle  diese  Ursachen  der  Epilepsie  finden  statt  und 
haben  den  grössten  Einfluss  auf  den  Heilplan ,  der  füt  je- 
den einzelnen  Fall  zu  entwerfen  ist,  deshalb  ist  ihre  Er- 
forschung Ton  grosser  Wichtigkeit  Allein  ihren  Haupt- 
nutzen  gewährt  ihre  Erwägung  dadurch,  dass  sie  uns  auf 
das  wahre  Wesen  der  Krankheit,  auf  ihre  nächste  Ursa- 
che leiten  kann.  Was  ist  es,  das  plötzlich  die  Sinnlich- 
keit aufhebt,  gleichzeitig  conrulsiTe  Bewegungen  im- Mus- 
kelsystem erregt  und  hinterher  dem  Kranken  jede  Erinne- 
rung an  das  Torgefallene  unmöglich  macht?  Und  wie 
^ht  es  zu,  dass  manchmal  mitten  in  diesen  zunehmenden 
Bewegungen  ganze  Reihen  von  Handlungen  vorgenommen 
werden,  von  welchen  dem  Kranken  nicht  eine  Spur  der 
Erinnerung  übrig  bleibt?  Warum  erhält  die  Leidende  Be- 
wuistsein  und  Erinnerungsfilhigkeit  im  Augenblick  wieder, 
sobald  der  Krampf  die  Organe  der  Respiration  ergreift? 
Warum  ereignet  sich  dies  nie  bei  Kindern ,  nie  bei  Män- 
nern ,  sondern  nur  bei  erwachsenen  Frauen  ?  Warum  ge- 
hen Delirien  der  Epilepsie  zuweilen  voraus,  oder  folgen 
dem  Anfall,  und  warum  geschieht  dies  nicht  immer?  Der 
Versuch,  diese  Frage  zu  beantworten,  führt  tief  in  das 
Heiligthum  des  organischen  Lebens  und  nöthigt  zugleich, 
iniuerkenuen ,  dafs  die  äussere  Form  der  Epilepsie ,  Auf^ 
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htbßfi  des  Bemmiterif«  m^  f!fl««ilfkiii««ti  fvf  |dbr  Kl« 
«cbiedeDcn  Wegen  m  8ti^4c  I^^VIM« 
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nie  gmpenn^n  tor  SiimlidJceit  faoi  amr  d^  l(Jm- 
eben  haben,  d^n  diete  beruht  nur  auf  4^  Mome^fi^,  anf 
der  Reizempfapgliehlieit  der  Swie,  au|F  4^1^  VM^Pfi  *^ 
den  Sini^en  ziun  Gehirn,  n^d,  i^f  d^  Fahi^^U  da»  Ge- 
hirn«, vorsuatellea.  Die  l^enipfinglichlfeil  der  Sitto,e^ 
sogleich  wieder  da,  wenn  if^  Paroigr^mifs  vorbi)!,  ist^  nif 
deutlichen  Beweis,  das«  sie  an  der  Suspension  kelnen/^^cü 
haben.  Wie  könnten  sie  sonst  auch  alle  zugleich  aufhö- 
ren ?  Folglich  muss  entweder  das  Gehirn  seine  Keisfihi^- 
fceijt  ¥erlieren,  oder  es  muss  der  6ni,nd  4^r  Sinpeinion  in 
der  Leitttipg  abwischen  Sinnen  und  G,^liiri)i  liefen.  —  Tfeni 
bei  schweren  llir^wunden,  |2rsc^atternngett,  l^rf^emm^ 
in  die  Schadc^hohle ,  beim  ElndJFiiigen  Yon  Luft  in  du 
<Jl^hj[ri^  pflGenbai;  dieses  s^ine  Beuharl^ei^;  if^r^i^rt,  so  er- 
f^guf n  sich  w(dii  eipaelne  couTulsiire  Srsfd^ut^rn^gei^,  tl- 
]^in  est  entstebt  kein  schnell  TQruberg^en^er  P^OiSyf mni) 
sondern  der  Angriff  au^  das  Centmni  der  SiniiIjieU(eit  hin- 
terlasst  lan^e,  bleibenda  Fplgen,  was  auch  gar  nicht  an- 
ders dciykbar  ist.  Wenn  auch  das  Gehirn  an  seiner  Func- 
tion zurückkehrt,  so  kann  dies  nur  Mlmahlig  iip.  Yerhilt' 
niss  zum  Aufhören  d<^r  Ursache  seiner  Unt^rdrii/ckuJig  g^ 
schehen«  Aber  gerade  dadjurch  uAterscIjueideii  sich  die 
epileptischen  Paraxjsmen  von,  snderu  Bewu^stJosigkeit^D) 
dass  d^s  Gehirn  bald  wieder  an  seiner  Ftin(CÜon  mehr  oder 
wenigeir  ToUständig  zu^uckJ^ehrt ,  js  wir  beobapj^tei^  dent- 
Ijch  viele  derselben,  während  welcher  es  offenbf^  i^u  foo- 
giren  fortfahrt,  nur  auf  gan^  andere  Weisj^,  Folj;licli 
muss  es  nothwendig  solche  geben,  in  wfdchen  blps  der 
Leitnng^ppara^  verändert  nfirl^t  Qie  Bi;sphe^ipn|es  i^ 
Mus^kelsjstem  können  ni^r  (;n|Litehen.,  wjennsie  zurZ^)^' 
menziehung  auf  ganz  andere  Weisen  ^reizfe  werden»  ai* 
auf  di«  iiofmaley    Qu  wiihirend  deir  Ai|l«Ue  di«  l^iwdMi 
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muni  tfte  FiliigIi;eU  ded  QebtnMi»  sh^  sn  bfewe^eiit  nicht 
immer  a«%ck0fceii  q^io.*  ak«r  nur  ftnti  ao^^ra  wirken,  ab 
im  feijtfi^ejl  Yei^Ullnji#A.  E«  maw  1^0  noOiMrendjg  9wH 
wetentlii^h  TiQrai«Iiie4ene.  Zffstiiade  feilen«  i^  welclien  Be^ 
wviaü«ii%kcdit  mU  MrMerJiMiirli4?b«n  Mnsfcelbew^uv^n  «ir- 
wheint;  den  ^nen^  i«  weteb/im  d«^!  Qehirji  die.  Faihigkeit 
für  den  Sinmenr^:  ^gi^Uih  m%  d^r  für  die  Bellecrsbiiuiif 
der  MnaHekhülIgkeftten  terU^rt,  und  d^a  anderen,  in  wel^ 
chem  b[«0  der  Leiftnnfisql^pfiit^t  zniBoben  Sinnen  und  Ge- 
hirn lerkekkrt  HfitiU  Im  i^tm^n  Falte  kann  ausch  das  M ua- 
Leliyilteni.  in  ein  krankha/^tep  YerhlUiniaa  aram  Gehitli  tre« 
teil  edtir  deil  norm«!«  biQikf?kaltqn^ 
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Zur  Erklirnng  aller  convuIaiTen  Erscheinungen  ist 
nothwendig,  sich  zu  erinnern,  dass  das  Enkephalon  wesent* 
lieh  mn  aweieiflei  i|fiuji.ti|iaa6en  besteht,  ans  dei|  Hirn- 
S^ngliM  und  dem  fressen  G.eb|rn.  V»  ij^t  gewisii ,  daaa 
die  F&htfkeit,  TorsnjBteU^n,  beiden  siikonan^li^n  mui»,  denn 
io  den  niederen  'Cbierreilien  fehlt  daa  grosse  Gehirn  gäni- 
lich  und  blosse  Ganglionmasaen  sind  Torhanden,  dennoch 
stellen  die  Thi^rfi  vor  und  regieren  die  A^nskeln.  AJieia 
wo  da9  grosse  Gehiri^  vorhanden  ist,  hat  es  die  Herr- 
schaft nbei*  die  6angU<*nnla^6en  und  duher  können  nir  uns 
nur  deaaen  erinnern ,  was  im  grossen  Gehirn  vorgestellt 
ist;  yoß  den.  Vorstellungen  in  d^n  Gangliennussen  haben 
wir  keine  Erinnerung.  Mit  den  Gaoglienmatt^en  stehen 
die  Sinne  sowohl  als  die.  Miiskein  dqrch  die  Nervenleitung 
in  unmittelbarer,  n|it  dem  Gehirn  ab^r  nur  in  mittelbarer 
Verbindung ;  da^  Mittelglied  der  Kette  bildet  die  Hirngän- 
glien  selbst*  Alle  TbStigkeit  im  Nervensystem  ist  pola- 
risch; im  Normail^biBn  ist  der  Sinn  der  äusseret  das  Gan- 
glion den  innere  Pol,  dessen  Thatigkeit  aofort  polarisch 
wiederum  eine  des  grossen  Gehima  erregt.  Nun  kann 
sfktr  d«r.  Znatmd:  ei^t9etenf  daM  die  Polarität  uch  ma^ 


kehrt  >  das  Hirnlfäii^Iioii  als  Sotaerer  und  der  Sina  lii  k* 
nerer  Pol  wirkt,  ohne  daaa  deshalb  das  polare  Yerhlitnitt 
der  Hlrngan^lien  sum  gfrosaen  Gehirn  TerSndert  wird. 
Dann  entsteht  die  Vision,  das  Stimmenhören  (s.  o.)«  Si 
kann  aber  auch  zugleich  das  polare  Yerhaltniss  der  Ilirn- 
l^nglien  zum  grossen  Gehirn  aufhören ;  davoir  muss  noth- 
wendig  Suspension  aller  Sinnlichkeit  die  Folge  sein.  Hört 
zugleich  das  polare  Yerhaltniss  der  Hirnganglien  zumMui- 
keisystem  auf,  so  bewegt  sich  dies  entweder  gar  nicht 
oder  es  osciilirt  blos  ohne  alle  Leitung;  dauert  es  wie  ge- 
wöhnlich fort,  so  können  die  ohne  Sinnlichkeit  da  lie^n- 
den  Kranken  ganze  Reihen  von  Handlungen  ▼ornehmeiif 
in  denen  Absicht  nicht  zu  yerkennen  ist  Alle«  dies  fin- 
det abwechselnd  in  den  Terschiedenen  epileptischen  An- 
fillen  statt, 
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Wir  nennen  also  epileptische  CouTubionen  die  Er- 
scheinungen, die  daraus  hervorgehen,  dass  das  Gehirn  in 
seiner  Totalität  gerade  zu  unfthig  zur  Sinnlichkeit  nnd 
zur  Beherrschung  des  Muskelsystems  wird.  Wir  nennen 
aber  auch  so  die  Erscheinungen ,  welche  folgen ,  wenn  von 
den  Hirngangllcn  aus  eine  Umkehrung  der  Polarität,  m- 
gleich  gegen  die  Sinne  und  gegen  das  grosse  Gehirn  er-  , 
regt  wird,  wobei  die  gegen  das  Muskelsystem  die  gewöhn- 
liche bleibt.  Endlich  nennen  wir  so  die  Erscheinung,  in 
weicher  alle  polare  Yerhältnisse  der  Hirngangiien  zugieich 
verkehrt  sind,  die  mit  den  Sinnen,  mit  dem  Muskelsystem 
und  mit  dem  grossen  Gehirn.  Hieraus  erklären  sich  alle 
Phänomene,  die  bei  den  Epileptischen  in  so  grosser  ye^ 
schiedenheit  vorkommen ,  nur  nicht  die  plötzliche  Wieder- 
kehr des  Bewusstseins  bei  Convulsionen  der  Respirations- 
muskeln.  Diese  beweist,  dass  das  Centrum  der  Respira- 
tion zwar  auch  in  einem  Hirntheil  liegt,  aber  in  gans  ei- 
nem anderen ,  als  alle  übrige  Sinnen  -  und  Muikelthad;' 
keilen  und  dass  das  Umkehren  der  Polarität  von  den  Hinh 
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gtn|[l{en  auf  dlei  Centrum  wandern  könne,  dann  aber  die 
Thadgieit  der  enteren  sogleich  frei  werde ,  bis  die  Krank- 
heit Tom  Reapirationscentrum  wieder  in  die  Ganglien  zn* 
rück  wandert.  Warnm  man  dies  bisher  nur  bei  erwach- 
senen Frauen  beobachte,  davon  weiss  ich  keinen  Grund. 
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Die  äusseren  Veranlaasnngen  epileptischer  Anfalle  thei- 
len  sich 

a)  in  aolche,  die  die  gesammte  Reizbarkeit  des  Ge- 
hirns' aufheben,  als  Verwundungen,  Erschütterungen  des 
Gehirns,  Bindringen  fremder  Körper  in  dasselbe,  als  Luft, 
Cruor  ii«  dgK,  unTollkommene  Bildung  des  Hirns,  entwe- 
der angeborne,  oder  erlangte.  Da  die  Krankheit  selbst 
das  Gehirn  machtig  erschüttert,  folglich  allmählig  Anlass 
sur  Yerbildung  desselben  giebt,  So  endet  jede  Epilepsie, 
wenn  sie  lange  genug  gedauert  hat,  in  solche,  die  von 
Unfiihigkeit  des  Gehirna  zu  seinen  Functionen  ausgeht; 
die  Paroxysmen  werden  schwächer,  bestehen  blos  in  be- 
WQsstlosen  Zuckungen  und  Blödsinn  bleibt  der  perennirende 
Zustand. 

b)  In  solche,  die  vom  System  der  Brust-  und  Bauch- 
ganglien  ausgehen.  Von  diesen  entstehen  einige  unmittel- 
bar im  Gangliensystem  selbst,  namentlich  die  gastrischen 
Reize;  auch  muss  man  wohl  dahin  die  rechnen,  die  von 
Sexualreiz  ausgehen;  andere  werden  erst  durch  Reflexion 
aus  dem  Gehirn  in  die  Brustganglien  hervorgerufen,  ala 
die  Wirkungen  des  Schreckens,  des  Zorns. 

c)  In  solche,  die  unmittelbar  von  den  Sinnen  ausge- 
hen, nach  dem  Gesetz  der  Sympathie.  Wenn  der  Anblick 
eines  epileptischen  im  gesunden  auf  der  Stelle  Epilepsie 
erregt,  so  bedarf  es  dazu  nicht  der  Dazwischenkunft  eines 
Ganglions  der  Brust;  der  Kranke  braucht  nicht  vor  dem 
Anblick  sich  zu  entsetzen;   er  ahmt  ihn  unmittelbar  nach« 

d)  In  solche,  die  vom  Bfuskelsystem  ausgehen,  nament- 
lich Ton  Narben,  fremden  Körpern,   ala  Glaa-,  Metall-^ 
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Khoehei^spllfteni ,  die  i*  eine  NerVenildifeid^  6Ser  ettt^  ij^ 
neurotische  Membran  flteeben.  IHese  Ai*t  Üt  irlleiÄäl  iiurch 
die  äura  epileptfcä  «üflg^ezeichhet 

Herzfehler  bevrirken  entweder  B]|^frepale^  kdcto  Me 
den  Eintritt  Toh  Venehblut  fn  die  tf ir'nfiehlig^iimi  räün- 
lassen,  und  dann  gehören  sie  zur  ersten  Klasse,  oder  in- 
dem sie  die  Thätigkeit  des  plexus  cardiaci  krankhaft  an- 
dem;  dann  gehören  isie  zur  i^reften«  Da  iiitht  alle  Herz- 
fehler eine  dieser  beiden  Folgen  haben,  ist  das  ToTlom- 
Tnen  von  Epilepsie  kein  cohstant'es  Symptöih  d'ers^bfeh,  ja 
Sogar  ein  sieltenes.  Nfemals  erregt  Herzeiiiäftndüng  Spi- 
lepste,  niemals  eine  aneürysmätisehe  Et%citerun^  des  Her- 
zens  oder  des  Ursprungs  der  Aofte;  niemals  Hy^et^trtt^^fiie 
d^  Herzens. 

Delirien  bei  ^er  fepileptie  seihst  kSnnen  hur  ititt  fin- 
den, \vo  die  zweite  Ursache  emtritt,  iiie  bei  flirnfehlerh^ 
h!e  wo  anra  epileptica  i^t,  hie  Vei  sympiithischeh  Eblfep- 
«ien*  Dagegen  können  Delitieh  vor  nhd  nach  dem  Ahfafl 
steh  am  leichtesten  mit  Ejpilepäieh  der  ersteh  Klasfte  ver- 
binden, bei  denen  permanente  Himkrankheit  andauert,  die 
nur  Ton  Zeit  zu  Zeit  Epilepsie  erregt 

231. 

Nach  dem  Ges^ts  der  Gewohnfaeft  ulrilrd  jede  Betrieg^üng 
iiki  Nervensystem  um  so  kiehter  mSglich ,  je  öfter  sie  nHe- 
iiertiölt  wird,  obgleich  der  Reiz,  der  sie  zuerst  eüregt,  in 
WirkMihk«it  veri^rft.  Dies  ist  der  6mnd ,  warum  Epillep« 
sie,  wo  sie  einmal  statt  gefhhden  hat,  Beichi  wiederkehrt 
und  endlleh  habituell  ivird.  Allein  es  ist  gar  nicht  höthig, 
dasi  die  Ursache,  welche  den  ersten  Anfall  verluUaiiate, 
auch  alle  folgende  Terahlaisse,  tieimehr  Andet  ^ana;  sicher 
iMhr  häufig  das  Gegeiithcil  ntkit  Selbst  utro  organische 
y^hler  fortdauern,  köhneil  doch  diese  hlok  die  Dis^orition 
«iiltethalten  und  viele  einzeln^  AnfUle  durch  2orn  &C.  er- 
xegt  t^erdlen.  DBnim  sind  tÜeli  di^seliüteii  inch  dbr  iF'orm 
OMh  bei  wcitdn  nicht  tiniailr  ifi&tki  illjdBibhc&  {chea 


•ber  ^e^  iHe  %clioh  Wenilrirldk  Wbrdlte'^  ^  ih  Firm  über, 
^  l&rdti  Chütaktler  äurcli  ühvcAlkötikteetafe  HMbildurt^  er- 
iiUL  Zu  die&er  |^eh8ren  ftücii  sUe  erbUche  Epilepsien. 
kiik  hki  tidflacfc  be&kuptei,  da«k  diese  Kttinkheit  Sn  gan- 
zen F^nfflfen  forterbe,  wthk*etid   ioeh  die  Grfahriihg  tig- 

lieii  lehrt,   dälra  Kinder  epileptischer  Bitern  nicht  epitep- 

• 

tiich  iHf^rden,  und  nn^  einzeln^  Beispiele  dis^  GegeAtheil 
tn  beireiseii  licheihett.  Alle  erbliche  Krankheiten  ihütsen 
ihren  Grund  in  der  Fotm^  der  Bildung  der  Organe  haben. 
Benn  hibhtb  erbt  vAn  den  Eltern  auf  Kinder,  ikis  allein 
diese«  Da  tk  Epilepsien  giebt ,  die  Von  nn?ollkomniener 
Rirh-  odtr  HtrsbUdung  berrtihrieh,  so  kann  es  auch  erb- 
libhe  Epilepsien  gdben,  aber  sie  sind  weit  ibeitener,  aM 
andere«  Di^  Form  des  Kbpb  und  des  Hirns  erbt,  Wo 
nicht  tosschli^slich ,  doch  m^hr  und  ^eWähnlicher  Tohi 
Tater  äiif  di'e  Kindfer  und  wirklich  sind  die  epilepttsbher 
Viter  Bfter  delr  Krankheit  ausgesetzt:  Kinder  epileptischer 
Mtttt^  bleiben  Viel  häufiger  TOn  denselben  frei. 

232. 

Bie  Pk'Ognose  A^ir  krätikh^h  richtet  sich  nach  den 
Ür^acheti  lifad  nach  deir  Bauer  derselben.  Ist  jene  der 
Ktttist  uhbezwihj^lich ^  so  ht  auch  die  Heilung  unmöglich; 
wetln  aber  mir  torübergeh^nde  Umstände,  als  Leiden- 
schaften, der  Anblick  änderer  epileptischer,  sie  erregt  ha- 
ben, so  gelingt  es  sehr  häufig,  sie  zu  heilen,  ja  die  Natur 
heilt  sie  allein,  selbst  bei  sehr  schiefer  Behandlung.  Doch 
sei  die  trste  Ursache  gewesen  welche  sie  wolle,  sd  wird 
die  Heilung  imiüeir  schwieriger,  je  Sfter  die  Anfalle  sich 
wiederhüten,  weii  6ie  immer  mielir  habituell  werden.  Ganz 
urihtüibär  Wilrd  sie.  Wenn  sie  endlich  in  Blödsinn  überzu- 
gehen b^ohheh  hhi;  dann  ist  dile  Hirnform  Sicher  schon 
fio  Vterletit,  dasli  an  flieratclllbni^  nicht  mehr  zu  denken  ist. 
Ini  Oänkfett  ist  keine  Art  der  Bpilepdiie  leichter  und  ein- 
täehei*  iktl  fcebeUi  ab  Blis,  wdche  tbti  gastHscfaeh  iteizeh 
hisrMmrn  ist  «i  kbüir  dW  Miaibrivfilb  naHtbtischer  Üfe- 
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trinke,  den  de  erre^»  so  kann  man  nur  dann  Heilang 
hoffen,  wenn  Mos  zußUlif  einmal  dieser  so  unglücklich 
gewirkt  hat.  Gewohnheitssäufer  sind  unheilbar,  theiisweil 
•ie  ihre  Gewohnheit  nicht  zu  ändern  pflegen,  theils  weil 
diese  gewiss  schon  sehr  weit  gediehen  und  bereits  Magen- 
skirrh  oder  andere  unheilbare  Folgen  herrorgebracht  ha- 
ben nuss,  ehe  sie  Epilepsie  erregte«  Die  Krankheit  en- 
det, wenn  sie  nicht  geheilt  wird,  immer  in  Blödsinn,  vro- 
fern  sie  nicht  zum  Tode  fuhrt;  dieser  kann  Im  Aofall 
apoplektisch  erfolgen,  es  können  auch  tödüiche  Blutungen 
entstehen.  Wirklich  sollte  man  sich  wundern ,  dass  der- 
gleichen tödtlicher  Ausgang  nicht  häufiger  ist,  wenn  man 
sieht,  wie  fürchterlich  zuweilen  diese  Conyolsionen  er- 
schüttern. Man  hat  Beispiele  Ton  Verrenkungen,  sogar 
Ton  Knochenbrüchen  durch  sie.  Bei  alten  Epileptischen 
werden  sie  immer  schwächer,  kommen  auch  wohl  seltener, 
weshalb  ihre  AbnahiLe  gerade  nicht  zu  den  Tortheilhafie- 
sten  Zeichen  gehört  Wenn  noch  nicht  Blödsinn  eingetre- 
ten ist,  pflegen  schwächeren  Anfällen  manchmal  äasnerit 
heftige  zu  folgen.  Auch  wenn  der  Anfall  sehr  lange  ans- 
bleibt ,  ist  der  endlich  doch  wiederkehrende  meistens  äai^ 
serst  gewaltsam.  Es  rergeht  manchmal  lange  Zeit,  ehe 
ein  Paroxysmus  ausbricht;  man  schmeichelt  aich,  den 
Kranken  geheilt  zu  haben  und  urplötzlich  verfällt  er  wie- 
der in  die  schrecklichsten  Con?ulsionen. 


Diese  Krankheit  ist  dem  Menschen  mit  allen  SäugC' 
thieren  und  Vögeln  gemein;  ob  Amphibien  und  Fische  be- 
fallen werden  können,  ist  ungewiss;  tou  letzten  wenigsteoi 
wird  es  hie  und  da  behauptet  Um  so  origineller  ist  ei, 
dass  man  sie  ehedem  von  Teufelsbesitzungen  herleitete, 
woher  ihr  der  Name  morbus  sacer  gegeben  wurde;  glaabts 
man»  der  Teufel  fahre  auch  in  Thiere?  Es  ist  zwar  keis 
Lebensalter  des  Menschen  verschont,  indessen  kann  maa 
doch  die  Convulsionen  der  Kinder  im  ersten  und  zweites 
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Lebenqahre  nicht  för  wahrhaft  epileptisch  halten,  obgldcb 
kein   formeller  Unterschied  sie  auszeichnet;   im  spateren 
Leben  beginnt  die  Krankheit  nicht  leicht  mehr,  aber  wohl 
kann  aie   aus  den  mittleren  Lebensjahren  bis  aum  Tode 
fortdauern.     Beide  Geschlechter  sind  ihr  ausgesetzt,  Frauen 
hanfiger  als  Männer ;   dafür  ist  sie  bei  Mannern  heftiger, 
lauft  eher  tSdtlich   ab  oder  fuhrt  schneller  zum  Blödsinn« 
Sie  wird  häufig  simulirt;   es  ist  jedoch  leicht  genug,   die 
Bimulirte  Ton  der  wahren  zu  unterscheiden,  wenn  man  den 
zackenden  urplötzlich  mit  kaltem  Wasser  begiesst.     Der 
wirklich  epileptische  empfindet  davon  nicht  das  geringste; 
der    versteUte    kann   die   Bewegung,    sich    abzuschütteln, 
nicht  unterdrücken.    Man  hat  schmerzhafte  Proben  vorge- 
ichlagen;  ausserdem,  dass  sie  grausam  sind,  sind  sie  auch 
unsicher,    denn  der  simulirende  pflegt  wohl  den  Schmerz 
SU  übermüden,   aber  gegen  die  Ueberraschnng  eines  Gla- 
ses kalten  Wassers  ins  Gesicht  ist  er  nicht  gerüstet   Men- 
ichen ,  die  öfter  Epilepsie  simuliren ,  verfallen  fast  immer 
in  wirkliche  und   werden  schwer  für  ihre  Lüge  bestraft« 
Ganz  unmöglich  ist  es,  einen  Anfall  nervöser  Apoplexie 
von   einem   epileptischen  zu    unterscheiden,    so  lange   er 
dauert,   allein  der  apoplektische  hinterlässt  lühmung  und 
der  epileptische  Mos   vorübergehende  Betäubung  oder  De- 
lirium, ohne  Lähmung  der  Glieder,  auch  überrascht  der 
apoplektische  Anfall  den  Kranken  urplötzlich,  dem  epilep^ 
tischen  gehen  oft  Vorboten  voraus. 

234. 

Aikf  diese  Vorboten  legte  man  sonst  weit  mehr  Werth« 
^1«  sie  verdienen.  .  Von  der  aura  epileptica  ist  schon  ge- 
sprochen worden;  sie  kommt  selten  vor,  da  die  Art  der 
%ilepsie,  zu  welcher  sie  einzig  gehört,  eine  der  seltenen 
ist  Eben  so  ist  vom  Delirium  als  Vorboten  der  Epilepsie 
■chon  die  Rede  gewesen»  Auch  andere  convulsive  Zustän« 
4«)  namentlich  Ekstase,  Somnambulismus,  gehen  oft  der 
%UepsIe  vorauf,   nifimala'  Katalepsict     Gewöhulicli  aber 
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liesteht  das  Vorzeichen  dtu  AnfaUs  in  ir|;eQd  ieioer  Idinutts-' 
haften  Empfindung  im  Kopfe,   in  den  PnLcordien»   teUoi 
im   Unterleibe.    Bei  Männern   werden  die  Ifm^n  oft  t«r 
dem   Anfall   sehr   stark   nach   dem   Bauchring   hin^zc^a 
und  sie  fühlen  Schmerz,   wenigstens   Dmck^    im  Samen- 
Strang.    Yermuthlich  haben   die  Frauen   ähnliche  Srnpfia- 
düngen;  was  sie   als   Kolikschmerz  bezeichnen y   ist  sicher 
nichts  weiter,    als   ein  krankes  Gefühl  in  den  SexnaJorgi- 
nen.    Frauen  werden  um  die  MenstruationaleU  am  JiSuiig« 
sten  befallen.     Uniäugbar  hat  die  Veränderung  dier  Mand^ 
phasen   einigen  Einfluss   auf  die  Krankheit;  in  Ii«|l|tiiteB 
für  epileptische   kann  man  sicher  aein ,  dass  xtir  Z^it  det 
Vollmonds  mehr  Faroxysmen  aushrechoa,    ab  Mmtz  lA 
vermuthe  deswegen ,  weil  die  Helle,  der  Näfdite  den  Schlaf 
weniger  begünstigt.    Es  giebt  Epilepaien,  die  nie  am  Tige, 
nie  im  Wachen   ausbrechen,   sondern  nitr  in  d^r  Kachl, 
während  des  Schlafs:  solche  Kranke  können  lahge  epilep- 
tisch sein,  ohne  es  zu  wissen,  da  sie  selbst  keine  EriBne- 
Tung  TOn  ihrem  Anfall  übrig  behalten;   nioht  eb^   wird 
der   Zustand   entdeckt,    als   bis   sie    zufällig  nicht   allein 
schlafen.    Oft  kommen  die  Anfalle  ohne  alle  Vorho^n:  es 
ist  mir  häufig  begegnet,  dass  die  Kranken,  indeth  sie  faat 
fröhlich  mit  mir  sprachen,  niedei^türaten. 

235. 

Es  giebt  wohl  .kaum  eine  Krankheit,  gegeii  die  so 
?iele  Mittel  empfohlen  worden  sind,  als  gegen  die  Epilep- 
sie,  und  die  dieses  grossen  Hülfsapparats  ungeachtet  öf- 
ter ungeheilt  geblieben  ist«  Besonders  die  Zeit,  in  wel- 
cher man  gegen  jedes  Uebel  ein  Specificnn  suchte,  vatti 
fruchtbar  an  solchen  wider  die  Fallsucht;  Ton  jedemifnlirle 
man  glückliche  Erfahrungen  in  Menge  an,  aber  sobald  an- 
dere, als  die  empfehlenden,  oder  die  Gdieimmssktfmery 
das  Specificum  anwendeten,  blieb  es  wirküngilos«  IMea 
Haschen  nach  Specificis  beweist  mehr  als  allen,  wie  .trau- 
rig ea  noch  um  die  Therapie  anssiehti     Wie  kfenfi  ehi 
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Symptom,  das  die  Folge  ganz  t^rscjiiedener  Zudiahde  itt, 
das  selbst  in  seiner  Form  Tielfache  Abweichungen  hat, 
iuTch  einerlei  Specificum  geheilt  werden?  Das  hitte  hü- 
ll^ jedem  SachTerständigen  einleuchten  müssen;  dann 
wurde  er  alle  solche  Anpreisungen  gewiss  nicht  wieder- 
holt, sondern  richtig  gewürdigt  haben,  lieber  dies  Suchen 
ittf  Wegen,  wo  nichts  zu  finden  ist,  rersäumte  man  die 
irahrhaft  zu  befolgenden  Heilanzeigen,  begnügte  sich,  ober- 
lächllch  nach  Gelegenheitsursachen  zu  fragen,  etwas  in 
Bezug  auf  diese  zu  verordnen,  brachte  etwa  heraus,  das« 
ier  Kranke  in  seiner  Kindheiit  einmal  die  Krätze  oder 
Skrofeln  gehabt,  verordnete  eine  Cur  wider  diese,  und 
^enn,  wie  natürlich,  dies  ohne  Wirkung  blieb,  so  hatte 
Dan  alle  rationelle  Indicationen  erschöpft  und  hielt  sich 
in  empirische  Mittel,  die  nichts  halfen,  Ton  .welchen  übri« 
[ens  manche  in  allen  Zeitungen  gepriesen,  mit  Attesten 
tnzähüger  Heilungen  ausstaffirt  und  um  schweres  Geld  vtr- 
anft  wurden.  Ausserdem  besass  manche  alte  Tante  eint 
lafehlbares  Familienrecept ,  das  sie  im  Yertraueii  einem 
betör  mittheilte,  der  die  Welt  durch  öffentliche  Bekannt« 
tachung  beglückte. 

236. 

Wenn  man  die  Cur  eines  epileptischen  unternimmt, 
0  ist  das  erste,  was  man  zu  erforschen  hat^  die  bishe^ 
Ige  Dauer  der  Krankheit:  ganz  anders  ist  die  Behandlung 
es  ersten  Anfalls,  als  die  der  folgenden.  Die  Bestim« 
lung  der  Ursache  ist  dann  das  erste  Geschäft ;  ist  sie  unh- 
eilbar, so  können  wir  sogleich  und  ohne  uns  im  minde« 
ien  mit  einer  notorisch  Tergeblichen  Radicalcur  einzulas- 
sn,  zur  Paliiativcur  übergehen,  doch  kann  dieser  Faff 
ur  selten  sein.  Denn  die  einzigen  unheilbaren  Ursachen 
er  Epilepsie  sind  organische  Fehler  des  Gehirns  oder 
es  Herzens.  Diese  sind  mehrentheils  angeborne  und  als^ 
ann  leidet  der  Kranke  von  den  ersten  Wochen  seines  Le- 
ens  ai^  conTnbiriicheQ  AnßUen.    Sind  sie  aber  im  Laufe 
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def  Lebeni  erlangt,  so  kann  man  annehmen,  daas  schon 
bedeutende  Entwickelung  derselben  dasu  gehört ,  ehe  sie 
Conyulsionen  erregen  und  dann  sind  diesen  nnfeUbar  ichoi 
eine  Menge  Ton  andern  Symptomen  Torausgegaogea,  u 
welchen  man  den  wahren  Zustand  der  ersten  Centralorjaoe 
des  Lebens  erkennen  kann.  HirnMiler  dieser«  Art,  die  in 
Laufe  des  Lebens  entstehen ,  sind  entweder  die  Folgen  toi 
mechanischen  Verletzungen  oder  von  freiwilligen  Yerbil- 
dnngen.  Von  diesen  letzten  können  besonders  drei  den 
Anlass  zu  Convulsionen  geben: 

a)  Verknöcherungen   in  der   harten   Hirnhaut    Mio 
trifft  deren  zwar  oft  in  Leichnamen  an,  ohne  dass  im  Le- 
ben Epilepsie  bemerkt  wurde,    allein   da  alle  Beobachter 
darin  übereinkommen,  dass  sie  bei  den  Leichen  epileptischer 
häufig  gefunden  werden,  so  wäre  es  Tcrmessen,  zu  läog- 
neu,  dass  sie  mit  dieser  Krankheit  in  ursachlichem  Zu- 
aammenhang   stehen  können.    Sie  geben  sich  durch  keii 
gewisses  Zeichen  zu  erkennen;  wenn  jedoch  der  Kranke 
seit  längerer  Zeit  klagt,  dass  er  bei  einigermassen  heftipf' 
Bewegung  tou  Schwindel  ergriffen  werde,   dass  er  suwel- 
len  plötzlich  in  ein  seltsames  Selbstvergessen  Terfalle,  dm 
seine  Kraft  zu  geistigen  Anstrengungen  merklich  nacUissel 
dass  ihn  jeder  noch  so  massige  Genuss  narkotischer  dM 
in  Schwindel  Tersetze ;  wenn  endlich  dieser  Schwindel  u 
fangs  in  leichte  Erstarrung  übergeht  und  erst  nach  Tielti 
Anfallen  allmählig  auch  Zuckungen  der  Muskeln  hiiuutre< 
ten,  so  kann  man  dieser  Ursache  ziemlich  gewiss  seio.  ^ 
ist  dies  eine  traurige  Gewissheit,  denn  dies  Uebel  ist  töI- 
lig  unheilbar. 

b)  Steatomenbiidung  im  Gehirn.  Auch  diese  iflt  ^ 
mnheilbar,  als  Verknöcherungen.  Sie  giebt  sich  lange  toi- 
her,  ehe  sie  Convulsionen  erregt,  durch  Schwächuof  der 
Geisteskraft,  Schielen  der  Augen,  plötzliches  EinscbJifei 
mitten  in  Beschäftigung  zu  erkennen* 

c)  Syphilitische  Caries  im  Schädel.  Zuerst  cntitehei 
Allflockerungen    dea  Feriostiums,    dann  Tophen;  endÜ^ 
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folgt  Eiterunif,  Corrnption  der  Hirnmasse,  dei*  ¥od.  Man 
erkennt  sie  lange  Tor  Eintritt  conTulsiver  Zufälle  an  dem 
nächtlichen  Schmerz ,  an  andern  syphilitischen  Symptomen, 
an  dem  Schielen  der  Angen.  Eine  nachdrückliche,  aweck« 
massige  Quecksilbercnr  kann  hier  die  Epilepsie  heilen,  so 
lange  noch  nicht  Erweichung,  Schwarzwerden,  Eiterung 
der  Hirnmasse  erfolgt  ist:  wenn  das  Uebel  diesen  Grad 
erreicht  hat ,  ist  es  tödtlich  und  der  Kri|nke  stirbt  in  Con- 
Talsionen. 

Wir  sind  also  bei  frisch  entstandenen  Epilepsien  ganz 
gesunder  Menschen  nie  berechtigt,  die  Krankheit  für  FoJge 
tines  unheilbaren  Hirnfehlers  zu  erklären.  Weniger  sicher 
sind  wir  der  Diagnose  bei  Herzfehlern,  doch  setzen  diese 
bei  ihrem  Entstehen  eine  sehr  gewaltsame  Erschütterung 
in  der  Regel  Toraus;  die  langsam  entstehenden  Herzfehler, 
als  Yerknöcherung  der  Yalveln ,  Hypertrophie  des.  Herzens^ 
Teranlassen  keine  Epilepsie» 

Wenn  ganz  gesunde  Menschen  plötzlich  von  Epilepsie 
befallen  werden,  so  ist  in  der  Regel  der  Anlass  dazu 
höchst  offenbar«  Entweder  wirkte  Schrecken,  oder  Zorn, 
oder  der  Wollustreiz,  oder  Nervenkitzel,  oder  der  Anblick 
eines  andern  epileptischen,  oder  irgend  ein  den  Magen 
belästigender  Genuss  so  unglücklich;  der  Kranke  weis» 
den  Anlass  und  giebt  ihn ,  sobald  er  sich  erholt  hat ,  sehr 
bestimmt  an.  Oder  es  ist  sonst  sehr  leicht,  ihn  zu  erken-- 
nen,  z.  B.  bei  Mädchen,  deren  Menstruation  eben  eintritt^ 
ist  es  der  gereizte  Zustand  des  Uterus.  Manchmal  Ter- 
schweigt  er  ihn,  namentlich  wenn  Unmass  der  Geschlechts* 
befriedigung  oder  Wollustreiz  ihn  hervorgerufen  hat;  sehr 
selten  wird  man  in  den  Fall  kommen,  gar  keinen  unmit- 
telbaren Anlass  zu  finden. 

237. 

Nie  gelingt  die  Verhütung  künftiger  Anfälle  leichter, 
als  nach  dem  ersten  Anfall;  noch  ist  die  Krankheit  nicht 
sur  Gewohnheit  geworden  und  es  hängt  oft  das  Glück  des 
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heben»  dtroQ  ^b,  dasi  sich  der  Arzt  jetzt  nicht  in  der 
Wahl  der  Mittel  irre.  Dabei  darf  er  sich  nicht  durch  die 
Symptome  Terffibren  lassen;  wie  leicht  dies  möglich  sei, 
m^  folgender  Fall  beweisen  : 

Ein  junger  Mann  Ton  swanzig  Jahren,  gross,  athle- 
tisch gebant,  der  nie  einen  epileptischen  Anfall  erlitten, 
hatte  in  dem  Sousterrain  eines  Hauses  allein  gearbeitet 
und  dabei  ein  lebhaftes  Kohlenfeuer  nöthig  gehabt.  Plötz< 
lieh  werde  ich  gerufen;  man  hat  ihn  bewusstlos  auf  der 
firde  liegend  gefunden.  Die  Pulse  des  TolMütigen  Jüng- 
lings klopften  heftig,  sein  Gesicht  war  glühend  roth,  die 
•Adern  strotzten,  als  er  zur  Besinnung  zurückgekehrt  wir. 
Ich  liess  ihn  zuerst  in  frische  Luft  bringen,  in  der  Mei- 
nung, der  Zufall  sei  Wirkung  des  Koblendampfs,  und  be- 
fchloss,  ihm  sogleich  eine  Ader  zu  öffnen.  Indem  ich  da< 
%n  die  Vorbereitungen  traf,  gestand  er  mir,  er  habe  die 
Einsamkeit  benutzt,  Onanie  zu  treiben  und  dies  so  lange 
•wiederholt,  bis  ihm  schwindlicht  worden  sei;  was  weiter 
^it  ihm  Torgegangen  und  wie  lange  er  so  zugebracht, 
wisse  er  ^icht.  Die  gros«e  Aufregung  dep  Gefftsssystems 
war  also  blos  Folge  der  Convulsionen;  hatte  ich  ihm  zur 
Ader  gelaasen,  so  wäre  er  höchst  "Wahrscheinlich  lebens- 
lang epileptisch  geblieben» 

Sind  gastrische  Reize  schuld  an  dem  Anfall,  so  er- 
Icennt  man  dies  leicht  aus  dem  Geruch  des  Athems,  wenn 
auch  der  Kranke  noch  nicht  sagen  kann,  was  er  genossen; 
die  Zunge  ist  öfters  dabei  rein,  denn  der  Mageninhalt 
J[ann  sehr  Terdorben  sein,  ohne  dass  deshalb  gleich  an- 
fangs die  Schleimhaut  des  Magens  so  erkrankt,  das«  sich 
dies  bis  zur  Schleimhaut  der  Zunge  fortpflanzt  Dann  ist 
die  Anwendung  der  Brechmittel  das  erste  und  nothwendig- 
ate,  um  den  Magen  schleunigst  zu  entleeren.  Sind  narko- 
tische Substanzen  genossen  worden ,  so  empfiehlt  mrfn  den 
weissen  Vitriol  als  Brechmittel;  ich  würde  den  Brech- 
weinitein  immer  Torziehen,  weil  er  sicherer  Brechen  er- 
xegt,  wenn  man  zuerst  zwei  Gran  auf  einmal,  dann  alle 
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VieridttiiBd^  nacli  än«D  Qran ,  mit  wenig  Uncm  Wat- 
ser,  netimeii  Ifait,  allenfalls  mit  etwas  fitirkenmeM  ver- 
boadfen.  Der  Kranke  bricht  sich  mehrentheiis  nach  dem 
Ailfall  frieiwjlli^ ;  das  darf  jedoch  uns  Ton  der  Anwendang 
des  Brechmittels  nicht  dbhalten:  kräftige  Reisung  des 
frosten  Baudiiganglions  ist  gewiss  auch  nach  dem  freiwiU 
%ea  firbrechen  noch  ndthig«  Erfolgt  auf  den  Ckhraueh 
dm  Irediweittsteins  Durchfall,  so  darf  man  diesen  nnr 
durch  diihne  Sappen,  Obstdiät,  unterhalten;  erfolgt  er 
nicht,  so  erregt  m4a  ihn  durch  Salze,  denn  diese  bewirken 
starke  serdse  Absonderung  der  Dickdärme,  folglich  kräf- 
tige AbleituBg  vom  Gehirn.  In  allen  andern  Fällen  irt  es 
nicht  ohhe  Gefahr,  wenn  man  gleich  nach  dem  Paroxys- 
mut  Brechmiliel  gi^bt.  Sie  können  leicht  einen  neaen  An- 
ftll  herrorrufen  und  die  UebetfüUung  der  Hirngefäase 
aafs  ättssersie  rerihehren;  besonders  wenn  der  Anfall  hef- 
tig war,  der  Kranke  nach  demselben  lange  betäubt  blieb, 
ist  dies  au  färchtea.  Abführmittel  aber  sind  weit  siche- 
rer und  leiten  Tom  G^irn  ab,  wenn  sie  auch  nicht  die 
KraakheitiursacAe  ausleeren. 

238. 
Die  dlermeisten  Epilepsien  werden  durch  Schrecken 
kerrorgebi-acht.  In  diesen  kommt  alles  darauf  an,  die 
Herznerfen  zu  beruhigen  und  vom  Gehirn  abzuleiten. 
Man  kann  wohl  denken,  wie  unpa&^end  zum  ersten  Zweck 
alle  reizende  Mittel  sind,  als  Moschus,  Castoreum,  Asa 
fetida,  Valeriana,  Hirschhörngeist,  Wein,  Opium,  alle 
narkotische  Mittel;  das  einzige  brauchbare  dieser  Klasse 
wäre  oie  Digitalis,  aber  sie  entwickelt  ihre  Wirkung  lange 
nicht  sehneil  genug,  schickt  sich  daher  wohl  zur  Nachcur, 
aber  nicht  unmittelbar  nach  dem  Anfalle.  Viel  zweckmäs- 
siger ist  dann  die  Anwendung  der  Kohlensäure  im  gewöhn- 
lichen Brausepulrer ,  aus  Natrum  bicarbonicum  siccum  mit 
der  Hälfte  Weinsteinsäure,  dann  dieselben  Mittel,  welche 
die  zweite  Anzeige  erfüllen,  salzige  Abführmittel.  Zu- 
gleich ein  laues  Bad   ist  höehst  nützlich,   wenn  man  im 
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Stende  Itt,  es  dem  Kranken  an  Tenchaffen.  Das  betahmte 
ITna^rache  Pulver  ans  einem  Theil  ichwefelsanrem  Kdi, 
Krebaangen  und  Zucker,  mit  einem  halben  Theil  NatnuDf 
▼erdienl  Empfehlun^^  und  maf  oft  aliein  hinreichen.  Be« 
•ondera  aorgfaltif  musa  man  aber  jede  Erneuerung  deg 
Schreckens,  jede  Erinnerung  an  den  Gegenstand,  der  e8 
▼eranlaaate,  Terhüten.  Ungefähr  eben  so  rerflUhrt  man, 
wenn  Zorn  den  Anlas«  gab;  man  denke  hier  nicht,  auf 
die  Galle  besonders  sehen  zu  müssen.  Die  laxirende  Me- 
thode ist  die  rechte,  die  Normalabsoaderung  henustelleD' 
Höchst  schädlich  und  verkehrt  ist  das  Beginnen,  bei  der 
Wirkung  grosser  Leidenschaften,  die  Epilepsie  erregt  bi- 
ben,  den  Kranken  durch  Blutausleerungen  su  schwachen; 
der  Erfolg  pflegt  zu  sein ,  dass  die  Epilepsie  von  nun  an 
immer  wiedei^  kehrt  und  den  Kranken  nur  mit  dem  Tode 
frei  lässt.  Das  Leben  des  Gehirns  ist  durch  den  Anfall 
aufs  äusserste  erschüttert;  die  einzige  Möglichkeit,  wie  es 
lu  seiner  Integrität  zurückkehren  kann,  ist  die  Lebena- 
energie  der  gesund  gebliebenen,  der  nicht  erschütterten 
Organe.  Das  wichtigste  für  das  Gehirn,  das  Centrum  dei 
sensiblen  Lebens,  ist  das  Herz,  das  Centrum  des  plaati' 
flehen  Lebens.  Welch  eine  Tollheit,  dies  zu  schwachen! 
es  in  einem  Augenblick  zu  schwächen ,  wenn  dessen  Krtß 
allein  im  Stande  ist,  das  entstandene  Uebel  aufzuheben. 
Gleichwohl  haben  viele  Aerzte  diese  vollkommen  unsinnige, 
di^rch  nichts  zu  rechtfertigende  Gewohnheit,  für  welche 
sie  nicht  den  Schatten  eines  Grundes  anführen  können, 
ausser  dass  der  Kranke  durch  die  Heftigkeit  der  Muikel- 
erschütterung  erhitzt  ist.  Das  ist  eben  so,  als  wenn  mtn 
Jedem,  der  sich  warm  und  müde  gearbeitet  hätte,  nf 
Ader  lassen  wollte»  So  wahr  ist's,  dass  es  der  Therapie 
l^hizlich  an  Principien. fehlt.  , 


Der  grossen  Rolle,  welche  das  Sexualsystem  beider 
BpUepsie  spielt,   ist  schon  gedacht  worden.    Aul  all^rhiH' 
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flgiten  bricht  sie  bei  jungen  Miidclien  ans,  wenn  sie  la 
die  Pubertät  treten ,  bei  andern ,  wenn  sie  beim  Eintritt 
der  Menstruation  lieftige  Sclimeraen  leiden.  Blutigel  am 
das  Perinäum,  Kataplasmen  nm  die  Geschlechtstheiie  lei« 
sten  in  dem  einen  wie  im  andern  Falle  die  besten  Dienste; 
der  schmenhaften  Menstmation  muss  man  dadurch  su- 
förkommen,  dass  man  fiir  gleichere  Vertheilung  des  Blu« 
tes  sorgt  und  den  Andrang  nach  dem  Uterus  massigt.  Das 
Haoptmittel  dazu  ist  das  warme  Bad,  manchmal  der  ISie- 
stand  allein  —  schade,  dass  der  Arzt  diesen  nicht  verord- 
nen kann  t  Ist  sie  Folge  heftiger  Begierde ,  so  ist  ganz 
klar,  dass  aUein  deren  Befriedigung  weitere  Anfälle  zu 
Terhüten  rermag;  die  Falle  sind  so  selten  nicht,  obgleich 
nicht  immer  erkannt.  Auch  wenn  das  Unmaas  der  Wollost 
diese  unglückliche  Folge  hat,  kann  nichts  befreien,  als 
der  massige,  naturgemäss  beschränkte  Genuas.  Männern 
werden  die  hieraus  entstehenden  Anfalle  leicht  todtlich; 
sie  verwandeln  sich  in  Apoplexie,  besonders  wenn  der 
Geschlechtsliebe  gleich  nach  Mahlzeit,  Weingenuss  geopfert 
wird:  auch  dies  geschieht  öfter,  als  man  gewöhnlich  er- 
fährt. Die  Reizbarkeit  der  Harnröhre  kanu  auch  dann 
Epilepsie  Teranlassen,  wenn  ihre  innere  Membran  in  ei- 
nen entzündungsähnlichen  Zustand  tritt,  anschwillt,  den 
Durchgang  des  Harns  erschwert  und  nach  gelungenem 
Durchgang  heftiger  Schauder,  wie  Fieberfrost ,  eintritt. 
Dieser  kann  sich  in  Epilepsie  Terwandeln ,  besonders  wenn 
etwa  Gries  oder  kleine  Steinchen  durch  die  Harnröhre 
dringen.  Das  Auflegen  von  grauer  Quecksilbersalbe  iat 
dann  das  einzige  HeilmitteL  Dies  fuhrt  mich  auf  folgen- 
den seltsamen  FalL  Ein  SOjähriger  Musiker  wollte  hei- 
rathen,  zog  mich  aber  vorher  zu  Rathe,  da  er  nie  die 
Üichd  entblössen  könne,  wegen  übermässig  langer  Vor- 
haut, die  oben  sehr  eng  und  gleichsam  durch  einen  knor- 
peiartigen*  Ring  geschlossen  war.  Ich  kannte  damals  die 
grosse  und  sichere  Wirkung  des  Pressschwammes  in  sol- 
pben  FäUen  noch  nicht ;  die  Härte  schien  mir  unüberwin^^ 


Uch ,  dcflbilb  flohli^;  Job  ffie  BepcUii^Unii^  vmr;  dir  yutf^ 
Mann  wollte  möhtf  «niert.  Eänige  Stunde  nadihs^  ittib 
ich  XU  üim  gerufen  und  finde  ihn  üi  efUeptiictHäi  Ztekun- 
^efa ;  aüi  er  zu  nck  gekennen  war,  9^gte  (er,  dk  JüMik' 
xnmg  der  neoU  nie  tofblont  gewesenen  Bichel  mache  ihm 
unerträglichen  Reiz.  Auch  hier  hrif  die  grahe  fiafl»  lehr 
«chnell. —  Wenn  hei  Frauen,  die  Tiei  Tem^eranent,  aber 
Miith  feste  GmndsUze  hab^n,  der  höchst  sUten  gfcpAo^eae 
Beischlaf  Spilqime  erregt,  oo  kann  idchls  die  tuminip 
^Reizbarkeit  mindetn,  als  der  fiftere  OeschleBit^eBM 
Sehr  wollüstige  Frauen  werden  ^ewöhWch  e^ilepiiaek; 
diesen  mnss  man  M ässigong  empfehlen.  Züweäen  hat  aick 
groBiSB  Qi^roportilin  der  Gesohlechtsthpile  diese  Folg«: 
kommt  siie  in  der  Ehe  vor,  so  xhuss  diese  getrenät  arer< 
4en^  wie  »dch  die  älteren  Ghegeseti^  bestiifainlen« 

240. 

Wenn  der  Anhiic]c  ein^^  aiiderh  epileptischen  Epilep- 
«ie  erregt  hat,  so  mfiss  idan  dem  Kranken  dies  yerberfeii; 
glücklich^rwei/sie  hat  keiner  nach  dem  Anfall  Ahndung  von 
'Seinem  wirklioUen  i&nstande.  Man  mnss  sorgfältig  yermei- 
den,  dass  der  Kranke  aufs  neue  solchem  Anblick  aüsgesetst 
i werde  und  ihn  zei:streuen,  ihn  awecknüsi^g  beaohäftifeni 
fnicht  anstrengen,  aber  fhii  auch  nicht  einen  Augenblick 
.unbewacht  laisen,  damit  er  sich. nicht  Träumereien  und 
•Pfaantaaicspielen  hingebe^  die  sefit  Idoht  neue  AnfSlle  ber- 
beifnhreh  können.  Hier  hat  nilr  die  ValeHanawurtel,  in 
PiÜTer,  täglich  in  siemMch  grosser  Gabe,  lange  anhaltend 
•genommen,  grossen  Nutaen  zu  leisten  geschienen.  -^  Die 
•Anfalle  sind  nie  wieder  gekdihmen  —  ob  iie  ohne  die  Va- 
leriana wieder  gekoüimen  wären,  kann  ich  freilich  nicht 
wissen.  Bderhaate  hWente  sich  in  einem  Mchen  Falk 
-der  Furcht  y  jrih  beisaimli  kat  drfshte  in  einem  Waiaen- 
hause,  wo  ein  Khid  dach  dem  andcbi  epüepUsch  wurde, 
-den  ersten,  der  wieder  umfiid,  mil  glühenden  Bangen  m 
,  liess  Kohlen  und  2an^  kommen  ^  stand  da  und 
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wartete  —  tmd  €»  hAsm  keia^  &pilej^6ie.  la  Kranken- 
hättgern  kpinml  man  oll;  in  grosse  Verlegenheit;  fallt  ein 
Kranker  nieder;  90  fallen  alle.  Man  kann  ajber  wegen  der 
nachtbefligen  lüTirknng  des  Anblicks  die  epileptischen  nicht 
nater  andere  Kranke  aietstreuen;  bringt  man  sie  zusam- 
men, so  ist  dies  die  Folge«  Nichta  als  die  Gewöhnung 
an  diesen  Anblick  härtet  aber  endlich  alle  sO  ziemlich  da- 
gegen zk  —  freilich  ein  trauriges  Mittel,  aber  das  einzige 
für  unheilbare  Kranke.  Heilbare  nluss  man  aber  nie  mit- 
ten  unter  andere  bringen ;  durch  deren  Beispiel  wird  die 
gute  Wirkung  der  Cur  immer  wieder  ternichtet.  Man 
sollte  daher  nut  unheilbare  in  Institute  aufnehmen,  wo 
sie  flir  inUner  rom  menschlichen  Verkehr  und  Umgang 
getrennt  blieben:  so  lange  noch  Hoffnung  zur  Heilung  ist, 
sollte  man  epileptische  in  ihren  Häusern  lassen.  Ich  habe 
im  Krankenhause  zu  Berlin  öfter  heilbare  epileptische  bei 
der  Krankenpflege  oder  im  Hausdienst  beschäftigt  und  da- 
durch sind  einige  Heilungen  geglückt,  die  auf  den  Zim- 
mern der  epileptischen  wahrscheinlich  vereitelt  worden 
waren. 

241. 

Djlsa  man  den  Anfall  bei  denen,  die  aura  epileptica 
haben,  aU>inden  könne,  habe  ich  schon  erwähnt:  auf  je- 
den Flill  kann  man  bei  solchen  Kranken  annehmen,  dass 
in  dem  Grliede,  wo  die  aura  anfängt,  eine  topische  Ursa- 
che der  Krankheit  Torhanden  sei.  Wenn  es  nicht  gelingt, 
diese  zu  zerstören,  gelingt  auch  die  Heilung  nicht.  Sie 
besteht  entweder  in  einem  fremden  Körper,  der  bei  Gele- 
genheit einer  Verwundung  da  hinein  gerathen  ist,  oder  in 
Vemarhnng,  die  an  einer  Nerrenscheide  zieht,  oder  in 
einem  dort  entstandenen  Verknöch^lingspunkt  einer  Mem- 
bran 9  oder  in  einem  Knorpel,  der  »ich  eben  so  zufällig, 
wie  ein  Ganglion  >  dort  erzeugt  hat  Dies  Aufsachen  und 
Fortschaffen  ist  nicht  so  leicht,  als  man  denken  sollte.  Auf 
alle  Weiae  ist  das  beste,  wenn  ipan  es  nicht  kann,  an  der 


Yerdichiijfeii  Stelle  da  frostes  Fontandl  oder  Setteeam 
aniiileg;en :  mehrentheils  wird  di«  Eiterung;  den  schidlichea 
Körper,  wenn  er  nicht  sehr  tief  lieg;t,  xerstoren«  Yer- 
flinthlich  sind  es  solche  Fälle ,  in  welchen  das  Einheilen 
eines  Lapidis  nephritici  geholfen  hat*  Nämlich  diesen 
wirklich  einzuheilen  ist  mir  niemals  g;elun£;en,  ich  konnte 
ihn  so  tief  einlegen  nnd  so  weit  im  Zellgewebe  fortstos- 
sen,  als  ich  immer  vermochte;  jedesmal  eiterte  er  wieder 
ans,  aber  immer  an  einer  ganz  anderen  Stelle,  als  wo  ich 
ihn  eingelegt  hatte.  Allein  immer  ward  ein  bedeutender, 
langwieriger  Eitemngsprooess  erregt;  wenn  nun  dies  in 
dem  Gliede  geschieht,  wo  eine  mechanische  locale  Ur- 
sache die  Epilepsie  bewirkt ,  so  kann  diese  sehr  leicht  da- 
durch mit  zerstört  werden. 

242. 

Im  Faroxysmus  der  epileptischen  selbst  kann  die  hei- 
lende Kunst  nur  wenig  thun*  Die  erste  Sorge  für  den 
Kranken  ist,  dass  man  ihn  vor  Beschädigung  sichert,  Um 
so  fallen  lässt,  dass  er  sich  die  Glieder  nicht  zerschlagen 
kann.  Viele  haben  die  unglückliche  Gewohnheit ,  sich  je- 
desmal die  Zunge  zu  zerbeissen;  dies  kann  man  nur  Ter- 
hilten,  wenn  man  eine  Korkscheibe  oder  ein  Stück  festes 
Leder  zwischen  die  Backenzähne  schiebt.  Es  taugt  nicht, 
wenn  man  die  couTulsiren  Bewegungen  hindert;  die  An- 
falle werden  dadurch  nur  länger,  folglich  erschöpfen- 
der. Das  Ausbrechen  der  Daumen  nützt  zu  nichts:  ich 
liabe  es  vielmals  versucht  und  nie  davon  Nutzen  gesehen. 
Aber  das  Magnetisiren  ist  nicht  ohne  Wirkung  und  wenn 
die  Magnetiseurs  irgend  eine  Thatsache  als  Beweis  für 
ihre  zahllossen  Schwindeleien  anführen  können ,  so  ist  ei 
ihr  Einwirken  auf  epileptische  im  Faroxysmus,  das  da^ 
ihut,  es  könne  durch  dies  Manipuliren  Effect  her?or^ 
bracht  werden.  Wenn  man  die  flache  Hand  fest  auf  die 
Herzgrube  der  Kranken  legt,  werden  sie  schnell  ruhi^r* 
rs  giebt  besonders  I^räftij^  Mens<:hen ,  die  weit  auffaUeD* 
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der  solcbe  Beruhi^ng  bewirken,  als  andere.  Man  kann 
durch  Streichen  die  Zuckungen  dea  einen  Arms  in  den 
andern  gleichsam  schieben;  man  kann  sie  aus  den  Armen 
in  die  Fasse  bringen.  Aber  trotz  dieser  sichtbaren  Ein- 
wirkung, dieser  Beruhigung  der  heftigsten  Zuckungen  habe 
ich  nie  gesehen,  dass  die  Paroxysmen  dadurch  abgekürzt 
werden ;  noch  viel  weniger  ist  jemals  ein  Mensch  dadurch 
genesen.  Am  wohlthatigsten  wirkt  das  Magnetisiren  bei 
den  wahrhaft  abscheulichen  Zuckungen  der  Respirations« 
muskeln:  durch  schnelles  calmiren  kann  man  diese  sehr 
abkürzen  und  in  aUgemeine,  bewusstlose  Conrulsionen  ver^ 
wandeln*  Man  hat  behauptet,  die  Paroxysmen  wurden 
leichter  und  kürzer,  wenn  man  den  Kranken  ein  Stück 
kaltes  Eisen  in  die  Hand  gebe  —  es  hilft  nicht  das 
geringste.  Auch  im  nachfolgenden,  soporösen  Zustande 
kann  man  gar  nichts  thun,  ja  ich  glaube  nicht  einmal, 
dass  es  der  Heilkunst  je  möglich  ist,  den  Uebergang  in 
Apoplexie  zu  verhüten,  der  bei  heftigen  Anfällen  immer 
zu  besorgen  steht;  schwerlich  geschieht  er  anders  als 
durch  Ruptur  eines  Gefasses  im  Gehirn,  also  während  der 
Conyulsionen.  Vorbeugen  könnte  man  wohl,  durch  Ader*" 
lasse  und  ableitende  Mittel,  aber  man  müsste  sie  anwen^ 
den,  ehe  der  Anfall  eintritt,  und  wie  kann  man  wissen, 
wenn  er  eintreten  wird?  Auch  wenn  nach  dem  Anfall 
Belirien  eintreten  (Stadium  maniacum  epilepsiae),  kann 
man  nichts  thun,  als  Terhüten,  dass  der  Kranke  nicht  Un^ 
heil  stiftet:  nie  dauert  dieser  Zustand  länger,  als  einige 
Tage,  gewöhnlich  ist  er  schon  nach  ein  Paar  Stunden  rörbel. 

2«. 

Das  Verfahren  des  Arztes  beschrankt  sich  also  auf 
die  Zeit  nach  den  Anfallen.  Ist  es  nicht  gelungen,  den 
zweiten  Anfall  zu  verhüten;  sind  deren  schon  mehrere 
erfolgt,  aber  ist  der  Kranke  noch  fern  vom  Verfallen  in 
Blödsinn,  so  muss  man,  wie  Borsieri  sagt  (Instit*  T.  IIL 
§•  292.)';   die  ganze  Constitution  des  Körpers  umandernt 
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Ist  der  Kranke  athleti«ich,  jnng,  voUghftigj  ist  er  f^wohnf, 
sich  reichlich  au  nähren,  ist  die  Veranlassung  der  Krank- 
heit nicht  der  Art,  dass  sie  jede  Schwächnnfp  gefahrlicb 
macht  (wie  z.  B.  Uebermaas  in  der  Geschleehtsbefriedi- 
gung),  ist  es  ein  Mädchen,  dfis  schwer  menstruirt,  so 
können  wohl  Aderläs&fe,  besonders  am  Fisis,  nothwendig 
werden;  es  kann  zweckmasiiig  sein,  den  Kranken  Essi^ 
und  Wastser  trinken  und  magere  Diät  halten  zu  lassen. 
Doch  stelle  man  die  Blutausleei^nngen  nie  gleich  nach  dem 
Anfall  an,  sondern  erst,  wenn  man  Grund  hai,  die  Nähe 
eines  neuen  zu  besorgen!  In  den  weit  häufigeren  Fällen, 
wo  grosse  Reizbarkeit  dies  Nervensystems,  verbunden  mit 
einer  minder  kräftigen  Plastik,  die  wiihre  Disposition  zur 
Krankheit  ausmacht,  sucht  man  nach  Yerhältniss  des  Zu- 
stand« der  Kräfte  diese  kranke  Nerveflreiabarkeit  herabau- 
stimmen  und  gleichzeitig  die  Plastik  zu  beth&tigeii.  Ein 
Hauptmittel  zum  ersten  Zweck  ist  das  kalte  Bad,  beson- 
ders Douehe  auf  den  Hinterkopf  und  die  Wifb^Isänle; 
noch  besser,  wenn  der  Kranke  Seebäder  brauchen  kann: 
diese  erfüllen  beide  Heilanzeigen  zugleich  und  gehören 
daher  unstreitig  unter  diö  Hauptmittei  wider  dies  Uebel, 
besonders  bei  jungen  Personen.  Nur  müssen  die  Lungen 
gesund  sein',  denn  knotige  Lungen  vertragen  überhaupt 
keine  Bäder,  vollends  keine  kalten,  und  am  wenigsten 
Seebäder.  Man  hat  stets  die  Valeriana  in  der  Absicht  an- 
gewendet, die  kränkliche  Reizbarkeit  des  Nervensystems 
ttk  mildern;  ich  zweifle  sehr,  dass  dies  Bfittel  diesen 
Zweck  erfülle.  Was  sie  am  besten  und  gewissesten  mil- 
dert, ist  eine  kräftige  Plastik:  die  beiden  Hauptkräfte  des 
Lebens,  die  sensible  und  die  plastische,  sind  in  steter  Ge- 
genwirkung und  die  sensible  wird  stärker,  wenn  die  pla- 
stische an  Energie  verliert,  doch  nur  bis  zu  einem  gewis« 
sen  Grade.  Ist  dieser  überschritten,  so  sinken  beide  zu- 
gleich. Ueberhaupt  entsteht  durch  das  Sinken  der  Plastik 
keine  Krafterhöhung  der  sensiblen  Thätigkeit,  sondern  sis 
tritt  nur  wirksamer  hervor  9  da  die  ihr  parallele  Krtfl  nkit 


lerrortritt;  fB«  fshll  al^er  diesem  Hjerr^flreteii  w  Zweck- 
»iwt|Mt  und  Ti^fe»  an  wahrer  Ener^jt,  D«ber  aUes,  wa» 
iie  Pi09ti)c  erheb;!;  vnd  wahrhrft  stärkt,  Indirect  auch  die 
SenabUitat  stillet  und  erhebt^  aber  ^n  awecldoses  Auf- 
iamnieii  ihrer  Thatigkeit  hem^l-  Mftn  rJcana  v^a  der  Ghi^ 
lariiide  zuni  Erheben  der  Plastik  9we€];:massigen  Gebrauch 
naehea,  vorsiigUeli  in  folgenden  Fallen: 

a)  Sei  jungen  Leuten,  deren.  Wachsthum  sich  schnell 
mtwickeft  und  die  bei  weichlicher  Erziehung  üiid  geisti- 
[er  Anstrengung  in  Convulsionen  verfalleii  sind.  Gewöhn- 
ich  ist  bei  diesen  die  Dlge^tionskraft  ziemlich  unge- 
ichwächt ;  desto  besser  vertragen  sie  die  China.  Sie  muss 
&  Substanz,  wenigstens  in  einer  halben  Unze  den  Tag, 
;ereicht  Werden. 

b)  Bei  Menschen^  die  sich  .^urch  den  Missbrauch  der 
Beschlechtslust  geschwächt  haben.  Auch  für  sie  ist  die 
Chinarinde,  nebst  kalten  Bädern,  Hauptmittel;  ist  die 
Ferdauungskraft  nicht  die  besfte;  so  muss  man  aromatische 
Suhstanzen  beifugen.  Unter  diesen  hat  die  Rhabarber  be- 
londers  alsdann  vor  allen  äiidfern  den  Vorzug,  wenn  die 
i^ranken,   wie  gewöhnlich,  zu  Verstopfung  geneigt  sind. 

c)  Qfa  Frauen,  die  durch  öftere  Geburten ,  stark« 
[atamenten,  ^laugen,  weissen  Fluss,  «lehr  geschwi^cht  sind« 
<'ür  diese  ^st  die  Chinairinde  mfei^tbehrlich,  doch  reicht  sie 
elten  allein  hin,  sondern  bedfirf  noch  des  ]tfitgebraQchsi 
Ott  Gis^^nmitteUi  und  aromatischen  Subst^.nzen.  Die  For^ 
leifscktn  PiUea  aus  C}iinaextract,  eisenhaltigem  Salmiak 
nd  Zimmt  sind  rortrefftich.  Da  gerade  J^i  solchen  Frauen 
ie  ftei^Ebarkeit  opiendlich  gross  zu  «^in  ^  eii)ie  Tasse  KafTeet 
Ml  Cflas  W^in  sphon  heftige  Wallungeii  herrorzabringen 
ad  eine  be^euteiide  Blotmei^e  durefi  den  l^erus  aban-^ 
f^  pflisgt »  sind  sie  häufig  Opfer  4#s  ärztlichen  Unrer^ 
i^nd^,  der  ihre  Leiden  durch  Laxirmittel,  kühlende 
Jn^eiepj  elende  Wasaefdiät,  wohl  gar  4urch  Bliitsusl«e-t 
V^S^^'  fVP§l^  ud  i^nheflbar  zu  machen  beflissen  ist; 
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Fftr  folche  Kranke  paif en  auch  die  PameransetMitter 
wenigstens  lur  Beihülfe.  Man  hat  ihnen  eine  specifische 
antiepileptiache  Kraft  zngfeschrieben ,  die  erstens  nicht  exi- 
stiren  kann ,  aweitens  am  weni^ten  diesen  Blättern  inwoh- 
nen dürfte»  Ganz  dasselbe  gilt  ohne  Zweifel  von  den 
Wurzeln  der  Artemisia  Tulg^aris,  in  Bier  g^ekocht,  der  man 
ebenfalls  ^therzi;  eine  specifische  Wirkun^^  zuschrieb: 
sie  sollte  heftige  Schweisse  erregen  und  dadurch  yermuth- 
lieh  die  Materia  peccans  der  Epilepsie  ausleei^en*  Es  ist 
allerwege  bei  der  Epilepsie  keine  andere  Materia  peccans, 
als  der  arztliche  Glaube  an  solche« 

Natürlich,  dass  Beschäftigung  und  Lebensweise  die 
Cur  unterstützen  müssen;  wenn  ein  Jüngling,  der  durch 
Stubensitzen  und  Studiren  epileptisch  worden  ist^  mit  Sta- 
diren und  Stubensitzen  fortfahrt;  wenn  ein  durch  Bei- 
schlaf oder  Onanie  erschöpfter  fortsündigt,  wenn  ein  dnrdi 
Geburten  ruinirtes  Weib  wieder  schwanger  wird  und  sogar 
ihr  Kind  säugt ,  so  kann  die  China  und  alles ,  was  man 
ihr  beifugen  mag,  zu  nichts  helfen. 

SM. 

Dies  sind  die  Mittel,  deren  Zweck  ist,    die  Constitu- 
tion   des  Kranken    umzuändern,   nämlich    das    Verhältni« 
der  plastischen  und  der  sensiblen  Kraft  in  ihm,  denn  dies 
ist  es ,  was  man  mit  dem  Worte   Constitution  bezeichnet, 
obgleich  dahin  noch  manches   andere  gehört,   was  dessei 
Individualität  überhaupt  ausmacht    Das  zweite,   was  0*1 
bei   der  Epilepsie  im    allgemeinen    thun   kann,  ist:  0i> 
bringt    einen  Reiz  anderer  Art   im    Nerrensystem  seM 
henror,  als  der  ist,   durch  welchen  die  Epilepsie  erzeug 
und  unterhalten  wird.     Diese    Absicht  erreicht  man  ^^ 
doppeltem  Wege ,  entweder  indem  man  das  Cerebralsystem 
selbst  unmittelbar  reizt,  oder  indem  man  den  Anti^nii' 
mus    desselben    mit   den   Gangliennerren ,    besonders  i^ 
splanchnischen ,  benutzt  und  auf  diese  kräftig  und  danen' 
au  wirken  sucht.    Da  man  durch  das  letzte  Verfahren  t^ 
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gleieh  die  Plastik  wcrentliph  Terandert,  als  welche  Ton 
dem  Leben  der  Ein^^eweide  unmittelbar  abhangt,  so  be- 
wirkt man  in^eich  durch  sie  Umänderung  [der  Constitu- 
tion des  Kranken,  folglich  den  Heilzweck,  den  man  zi;!'* 
TÖrderst  Tor  Augen  hatte,  deshalb  gehören  die  Mittel  die- 
ler  Klasse  gewiss  zu  den  allergemeinsten  und.  wirksamsten« 
Die  Mittel  der  ersten  Art  können  keine  andere  sein,^ 
als  die  unmittelbar  in  die  Sinnlichkeit  wirken.  Dahin  ge- 
hören 

a)  der  Schmerz,  erregt  durch  Fontanellen,  Haarseile, 
Vesicatoren  u.  dgl.  Ich  zweifle  sehr,  dass  diese  Mittel  in 
der  Epilepsie  jemals  wirklichen  Nutzen  leisten  werden, 
^doch  sind  sie  häufig  empfohlen  worden. 

b)  Kalte  Douche,  Sturzbäder,  Tropfbäder,  Plangir« 
bäder.  Die  grosse  Wirksamkeit  der  Stur^^bäder  in  der  Ma- 
nie haben  darauf  geführt,  sie  auch  in  der  Epilepsie  an- 
luwenden;.  ihr  Nutzen  beschränkt  sich  zurerlässig  allein 
auf  die  Falle ,  wo  du  Sexualsystem  empfindlich  und  ge- 
ichwächt  ist 

d>  Das  Dippelsche  Oel.  Der  abscheuliche  Geschmack 
und  Geruch  dieses  Mittels  mag  wohl  seine  ganze  Wirk- 
lamkeit  ausmachen:  es  kostet  dem  Kranken  grosse  lieber- 
Bindung,  es  zu  nehmen  und  in  dem  Bezwingen  des  Ab- 
icheus  durch  die  Kraft  des  Willens  liegt  eine  mächtige 
Ursache  der  Veränderung  der  Nerrenthätigkeit»  Es  könnte 
demnach  wohl  den  Ausbruch  von  Anfällen  verhüten,  die 
unmittelbar  bevorständen.  Dass  solch  ein  Mittel  alle  Wirk- 
lamkeit  verliert,  wenn  es  lange  fortgesetzt  wird,  versteht 
sich.  Uebrigens  ist  es  erhitzend  und  passt  deshalb  nicht 
überall 

d)  Asa  foetida.  Uire  sinnliche  Eigenschaft  ist  dar  des 
Dippelschen  Oels  zu  vergleichen,  allein  sie  bewirkt  un- 
gleich grössere  Wirkungen  im  Inneren,  denn  ohne  Zweifel 
iit  sie  eins  der  kräftigsten  Reizmittel  auf  Hirn  und  Herz 
ungleich*.  Bei  grossen  Erschöpfungen  ^  bei  tief  gesunkener 
Yitaliüi,  ist  sie  daher  gewiss  eins  der  herrlichsten  An« 
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neimittd ,  deiien  min  tich  mth  bei  Epiliqifiicli^ft,  irdtf 
die  UmstäRde  pamen,  mit  entscheidendetn  El'fo^  beflicBen 
kartn.  Aber  mit  g^roMcm  Unrecht  würde  man  aie  für  ein 
Specificum  ansehen. 

Zu  den  Mitteln  der  andern  Art  ^ehored  alle  mögliche 
narcatica,  mit  Ausnahme  des  Opiums.  Ei  ist  fast  keim, 
das  nicht  wider  Epilepsien  in  Gebrauch  geto^h  worden 
und  zuverlässig  kann  manches  sehr  kräftig  diese  J/lHA- 
heit  heilen,  wenn  sie  von  der  Reizung  eines  bestimmteo 
Ganglions  ausgeht,  Auf  welches  gerade  dfea  Närcoticum 
»pe^ifische  Wirkung  hiit,  #ie  a.  B.  Belladonna  auf  da 
grosse  Halsganglion,  Digitalis  iuf  dein  plexda  cdrdfaeut. 
So  lange  man  aber  diese  Mittd  ohne  Syfet^nfi ,  ohlie  geniae 
Bestimmung  der  Heilanzeige,  ohne  Untericheidung  liebt, 
in  welches  Ganglion  man  eigehtlich  wirken  wolle,  ja  aicht 
einmal  recht  weiss,  in  welches  es  speeifisch  wiritt,  sieht 
man  wohl,  dass  höchstens  der  Zufall  eid  utid  daä  andre 
mal  ihre  Wirkung  krönen  könne,  aber  ein  beitigltnter, 
rationeller  Heilgebrauch  fon  ihnen  nicht  zu  erwarten  iel 
Sie  machen  fast  immer  den  Hanpttheil  der  gerühUsten  Ge- 
heimmittel aus,  welche  die  Quacksalber,  versteht  sich,  hb 
hohe  Preise  und  nie  ohne  viele  Atteste  des  grossen  Noi- 
lens,  verkaufen«  Zufällig  müssen  auch  Heilungen  durch 
•ie  gelingen,  denn  unter  vielen  Käufern  sind  gewiss  eiDige* 
für  die  sie  passen. 

243. 

Die  bei  weitem  zuverlässigeren  Mittel  det  tweited 
Art  sind  die  metallischen.  Zwar  ist  das  Ganglion,  iQ^ 
welches  sie  speeifisch  wirken,  schwerlich  je  ein  anderes, 
als  das  grosse  Bauchganglion,  und  dies  enthält  gewiss  sel- 
tener als  jedes  andere  den  Grund  epileptischer  Confolsi«^ 
nen,  aber  eben  deswegen  «Schickt  es  sich  besser  als  jedei 
dazu,  dass  man  von  hieraus  den  Gegenreis  gegen  den  er- 
griffenen Theil  des  Gangliensystems  wirken  lasse.  Die  Er- 
fahrung hat  sich  auch  bestimmt  desfalls  ansgesproches) 


Jlf«  Hittd  dieser  Art  lehrt  die  ili  di«  ^rklüiiMteii  tM 
allen  kitnen.  V«ff «blieh  wendet  mäh  sie  aä ,  wo  die  Ur- 
lache  in  ^fnem  orgatiischen  Fehler  des  0ehiimi  oder  dös 
tlersens  lie^,  wo  dem  Anfall  eiiio  Aara  ^ileptieä  iroraiti« 
g(^ht,  wo  die  Krankheit  bereits  Blödsinn  su  erregen  aii- 
f^n^t:  in  allen  andern  Fällen  kann  man  darauf  reehiiett« 
^88«  Site  w^nigstena  sehr  günstige  Yeranderang  der  Anfiller 
herrorbringen ,  wenn  nicht  Diät  nnd  Lebenilordnutig  ganz 
entg^gün  und.  Der  immerfort  stndirende  Gelehrte,  der 
WoUnStling ,  der  Säufer  kann  froilich  keine  Erleichterung 
hoffen,  io  lange  er  bei  seinen  Gewohnheiten  bleibt;  eben 
•0  wenig  wird  geheilt,  wer  täglidh  dem  Anblick  änderet 
epileptischer  sich  anssetit  nnd  dadurch  selbst  AnfiUe  be- 
kommt.   Die  wichtigsten  Mittel  dieser  Klasse  sind 

a)  das  sa^etetätmre  Sitter.  Mah  giebt  es  von  einemi 
Achtelgräh  taglich  in  steigender  Dosis ,  die  jedoch  td6  tu 
groM  werden  darf:  ich  höre  und  lese  von  Dosen  in  tag- 
lieh  vitt  Gr4n,  aber  ich  habe  nief  so  gefährliche  Qnahti^- 
ten  dieses  IJttitteli^  £u  getvan  geiia^.  Ble  Art,  wie  es  in 
die  Magennenreh  nnd  durch  diese  unmittelbar  ih  das  girolse 
Bauchganglion  wirkt,  bestimmt  unstreitig  seine  WiAsam- 
leit  zunächst;  es  ist  in  kleiner  Gabe  nicht  im  Stande, 
Brosion  der  Magenhant  tu  rerursachen  nnd  temrsacht 
auch  keine.  Wo&l  aber  bewirkt  es  höchst  bedeutende  Ver- 
änderungen der  Absonderung  der  Magenflächen,  eine  Wir- 
kung, die  noth  gar  nicht  so  benutzt  ist,  wie  sie  verdient, 
denn  uiiter  allen  Mitteln,  kranke  Absohderung  des  Magens 
timsnändern ,  ist  es  das  stärkste,  tiefste,  das  danil  noch 
wirksam  bleibt,  wenn  uns  alles  andere  verBsst,  selbst  die 
mnriatische  Sänra;  zugleich  wirkt  es  viel  tiefer  und  darum 
dauerhafter,  als  diese.  Doch  dies  ist  es  nicht,  worauf  es 
bei  der  Epilepsie  ankommt;  hier  gilt  es,  die  Thätlgkelt 
^ei  grossen  Bauchganglioos  so  zu  verändern,  dass  dies 
durch  Rürckwirkung  auf  das  Gehirn  den  Wiederausbruch 
der  Convulsionen  verhütet:  — -  die  Vegetation  des  gesammtcn 
Nervensystems  aoU  durch  unmittelbares  Binwirken  aul  d«a 
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Theil  desselben ,  der  dem  Mittelpunkt  der  Digestion  dient, 
▼erändert  werden.  Die  Erfahrung  beweist,  dass  dies  ge- 
linge, wenigstens  sehr  oft,  allein  nie  schnell  und  auf  ein- 
mal, sondern  nur  indem  man  den  Einfluss  des  Mitteh 
lange  fortdauern  lässt.  Dass  zuweilen  dadurch  die  Haut, 
ja  selbst  die  adnata  der  Augen,  die  Lippen ^  eine  tiefe 
Färbung  annehmen,  die  ziemlich  der  eines  Mulatten  oder 
noch  besser  eines  Malayen  aus  Ostindien  gleicht,  ist  toU- 
kommen  gegründet  und  Jahre  Tergehen ,  ehe  diese  Firbno; 
wieder  aufhört :  es  muss  also  Silber  in  das  Blut  überg^ 
hen  und  aus  diesem  in  den  kleinen  Gefassen  abgeschieden, 
doch  nicht  ausgesondert  werden,  folglich  die  äusiersten 
Flächen  färben.  Hierin  liegt  jedoch  etwas  noch  unerklär- 
tes :  ich  hatte  Gelegenheit ,  einst  den  Leichnam  eines  so 
dunkel  gefärbten  zu  untersuchen  und  fand  die  Knochen 
Ton  natürlicher  Farbe,  während  Färberröthe  blos  die  Kno- 
chen Tiolet  färbt  und  Galle  zugleich  der  Haut  sammt  deo 
Knochen,  ja  sogar  den  Eingeweiden ^  namentlidh  dem  Ge- 
I|irn,  ihre  gelbe  Farbe  mittheilt.  Diese  dunkle  Färbung 
folgt  auf  den  Gebrauch  des  salpetersauren  Silbers  nnr  in 
Ausnahmefällen ;  bei  weitem  öfter  sieht  man  sie  auch  nach 
langer  Anwendung  nicht  entstehen.  Andere  beschwerliche 
chronische  Folgen  dieses  Mittels- habe  ich  nicht  bemerken 
können. 

b)  Dag  Kupfer^  entweder  als  schwefelsaures  Kupfert 
in  Auflösung,  oder  als  Kupfersalmiak  in  solider  ForoO' 
Die  Kegeln  seines  Gebrauchs  sind:  es  muss  nie  anders  ge- 
nommen werden,  als  wenn  der  Kranke  Nahrung  geaosseo 
hat,  weil  es  sonst  Ekel  hervorbringt;  es  muss  rom  Anfso^ 
in  kleiner  Gabe,  nach  und  nach  immer  stärker  gereicht 
werden  und  man  muss  seinen  Gebrauch  lange  fortsetseD* 
Es  giebt  kein  Metall ,  dessen  Gebrauch  so  lange  und  io 
gänzlich  ohne  allen  Nachtheil  für  den  Organismus  fort^' 
setzt  werden  könnte,  als  der  des  Kupfers;  dass  man  ihm 
eine  giftige  Wirkung  zuschreibt,  ist  vollkommen  gmndliM, 
es  sei  denn,  dass  es  in  grosser  Gabe  genommen  M^^" 


enizmAnng  bewirke*  Wenigstens  von  den  MettUeni  deren 
Wirkung  bekannt  ist,  giebt  es  keins,  des  bei  fortgesetztem 
trebranch  so  wenig  Nachtheil  bringt;  ron  rielen  Metallen 
kennen  wir  sie  nicht  und  es  ist  seltsam  genug,  dass  man  sich 
80  wenig  darum  bemüht  hat,  sie  su  untersuchen,  da  man 
doch  keine  wirksameren  Mittel  im  ganzen  besitzt,  als  die 
Metalle ,  und  sonst  das  ganze  Gebiet  der  Schöpfung  durch« 
facht,  um  neue  Arzneien  zu  finden,  nicht  als  wenn  wir 
wirklich  neuer  bedürften,  denn  wir  haben  genug,  wenn  wir 
die  nur  recht  zu  brauchen  wissen,  die  wir  haben,  sondern 
aus  Neugier  und  Sucht  nach  Auszeichnung.  Unstreitig  wirkt 
das  Kupfer  -auch  unmittelbar  nur  in  die  Nerrenfläche  des 
Magens  und  ins  gross«  Bauchganglion,  aber  es  wirkt  noch 
tiefer  und  deshalb  noch  bleibender,  als  das  Silber,  ohne 
die  Haut  zu  firben,  wie  dies.  Der  Appetit,  die  Verdau-- 
angskraft,  wird  stärker,  die  Kranken  nehmen  bei  demGe-* 
brauch  zu ,  ohne  aber  fett  zu  werden ;  ihr  Schlaf  wird 
ruhiger  und  man  bemerkt  nicht,  dass  irgend  eine  thie« 
rische  Function  durch  das  Kupfer  geschwächt  werde.  Da-^ 
her  ist  es  ohne  Zweifel  das  empfehlenswertheste  Mittel 
dieser  Klasse* 

c)  Der  Zink.  Boerhaave  kaufte  mit  grossen  Kosten 
einem  Geheimnisskrämer,  der  Epilepsie  heilte,  sein  Arca- 
nnm  ab  —  es  ^bestand  in  Zinkblumen.  Boerhaare  würde 
es  verachtet  haben,  wäre  er  nicht  Zeuge  von  dessen  Wirk- 
itmkeit  gewesen  —  in  seiner  Hand  soll  es  auch  noch  ge- 
nützt haben  —  in  unserer  nützt  es  nichts.  Die  Kranken 
lernen  es  gut  vertragen,  ja  am  Ende  Theelöffelweis  neh- 
men, ohne  dass  es  Ekel  erregt.  Sie  magern  ab  beim  Ge- 
brauch desselben  und  ihre  Haut  wird  trocken ;  bei  man- 
chen habe  ich  die  Klage  gehört,  dass  ihnen  danach  die 
Haare  ausfallen*  Wenn  es  wirkt,  so  ist  die  Art  seines 
Wirkens  der  des  Kupfers  und  Silbers  analog,  allein  ich 
ifeatehe,  dass  ich  keinen  Nutzen  davon  gesehen  habe,  eben 
*o  wenig,  als  vom  WUmuth,  den  man  dem  Zink  zuweilen 


woU  dirr  Wirkung  eb«?  n^qbtlieilif  als  voräieUhaft  «eio, 


Schon  mehniAl«  ift  der  frossen  Menge  Ton  Rütteln 
gedacht  worden,  welche  d^s  pftere  Fehlachlfgen  der  m^ 
liehen  |Ieü?eniuche  und  die  Sehnsucht  der  Kranken  ntch 
Hülfe ,  die  sie  nl^ht  finden  koi^nten , .  in  Gang  gebracht 
hat:  ich  erwähne  ihrer  hlo9  fteU|a%,  nm  dem  Vor^i^rf  ani 
entgehen ,  d^ßs  ich  eipe  Lücke  übrig  gelassen.  Die  Etcben- 
mißtelj  mit  der  eipst  die  Dmiden  Wunder  thaten,  ist  eioi 
der  ältesten  vnd  berüiptesten ,  aber  die  Zeit  ist  rprüber, 
in  der  pan  damit  Wnnder  that^  ich  habe  nie  den  gering- 
sten guten  Erfolg  daron  gesehen ,  so  WfßiMg  als  Tom  ICnaü- 
goldj  dem  neuesten  Specificum ,  wie  jepes  Tielleicbt  dai 
älteste  ist  JKpglich,  dasn  bei  der  l^icheniifiistel  etwii 
auf  fiie  Ze|t  ankonuoit,  in  d^  m^  sie  Tom  Vauni  nimmt, 
oder  auf  die  4^rt  der  Zubereitung,  ffonpt  ist  nicht  xd  b«< 
greifeii,  wie  fle  je  hat  am  sol^hw  {Inhine  kommen  kos- 
iien.  BInii  h^t  pir  gesagt,  dip  Sfistel  ipEiupise  Ten  Kieferii 
genommen  werden ;  ich  habe  diese  seltnere  nipht  besser 
a)s  die  eff  {Sehen  gefunden.  Jf§9  Rßgolo^he  Mittel,  eine 
Mischung  9up  mancherlei  Pftansen,  idi  glaube,  ^us  M araiii 
Yeruni-Biättern  unter  a^idern,  Terbunden  mit  ätheirisclieii 
Qelen,  hat  den  Yoranig,  da^i  ?s  theuer  ist  und  sich  des* 
halb  für  Vornehnie  schickt;  s^ine  Wirksamkeit  ist  g}ekb 
der  einep  in  einem  nenen  Ku^erkessel  lebendig  Terl^rsun- 
ten  und  eis  Kohle  aufgegessene^  Krebses  .und  sehr  vieler 
ähnlicher  Zaubermittel,  bei  denen  man  nicht  Tergesseo 
darf,  81«^  in  drei  abnehmenden  Mon^dszeiten  nach  eii^soder 
nehmen  zu  lassen;  gewöhnlich  gehören  noch  mehr  sjmpt- 
thetiiche  Formen  zum  rechten  Gebrauch.  Die/ie  ^ymp*' 
ibien  für  sieh,  sie  mögen  bestehen,  worin  sie  wollen» 
innd  wahrhaftig  die  V^sten  und  wirksamsten  aller  Heilmit- 
tel in  94en  den  Fallen,  in  welchen  neue  Accespe  bloi  des- 
we|[en  ausbrechen ,  weil  der  Kranke  sie  fürchtet  im94  ^r< 


w^^M»  in  welchen  ako  keine  evganfaiehe  VerSndernnj^ 
ihre  Wiederkehr  bedingt,  die  blas  von  Ansehen  änderet 
epileptischer,  Ton  Schrecken  und  andern  Leidenschaften 
entstanden  sind.  Kann  man  nur  dem  Kranken  den  festen 
Giauten  be£br|nfen,  dass  er  nicht  wieder  Anfalle  bekom« 
men  werde,  so  bekommt  er  auch  keine,  and  solchen  Glan* 
lien  flösat  die  Sympathie  wohl  ein,  nor  rauss  sich  der 
Arat  nicht  dfireih  mischen,  denn  nodi  haben  es  die  Ma^^^ 
netisenrs  und  die  Homöopathen  nicht  dahin  gebracht,  das« 
der  irstlic^e  Stand  beim  Volke  allgeq^ein  als  der  aberglan« 
biger  alter  Weiber  und  Hexetameister  gilt,  so  thitig  sie 
nach  dieser  Ehre  ringen,  {rgend  ein  Schulmeister,  oder 
Scharfniditer,  oder  ein  aUes  Weib  überbietet  daher  den 
Credit  der  Aerate  gewöhnlich,  aber  wie  fest  auch  sonst 
TerstSndig  scheinende  Menschen  auf  das  Uebernatürlich« 
bauen,  dayon  giebt  es  höchst  merkwürdige  Beweise  in 
]MLenge.  Ber  Verstand  ist  nicht  des  Menschen  höchste 
Kraft,  sondern  der  Glaube. 

247. 

In  unheilbaren  Fällen  bleibt  dem  Arste  nichts  übrige 
als  dass  er  sucht  das  Uebel  zu  mildern  und  die  Gefahren 
abzuwenden,  die  dessen  natürliche  Folge  sind.  In  der  er-* 
aten  Absicht  muss  er  sich  bemüheii,  dass  die  Paroxysmen 
adtener  kommen,  dass  sie  weniger  erschütternd  für  den 
Kranken  sind,  dass  das  Stadium  maniacum,  wenn  ein  sol- 
ches ihnen  Torausgeht  oder  nachfolgt,  wegfalle  oder  kür- 
zer werde.  In  der  zweiten  Absicht  sucht  er  dem  tödt^ 
Heben  Ansgang  des  Anfalls  Torzubeugen  und  ztf  verhüten, 
dass  der  Kranke  in  Blödsinn  falle.  Hierin  besteht  die  Pal« 
Hativeur  der  Epilepsie«)  in  welcher  der  Arzt  fast  immer 
^iel  leistein  kann,  während  ihm  die  radicale  leider  oft 
lalBslingt«  Es  ist  daher  rathsamer,  diese  nicht  zu  lange 
>n  verfolgen,  wenn  man  einmal  sieht,  dass  sie  nicht  ge- 
^S^i  sondern  lieber  das  palliative  Verfahren  bei  Zeiten 


eiasiisdhltgeii,  beienden  d«  es  dem  radicalen  seltea  entge« 
gen  steht,  vielmehr  es  oft  fordert 

Die  Frequens  der  AnfiUle  nimmt  snweilen  auf  lel» 
beunruhigende  Weise  xu,  selten  ans  anderer^  Ursache,  ab 
dnrch  Diätfehler. *  Besondexs  Leidenschaften,  Gescfaleehti- 
befriedignng ,  Schlaflosiglceit  pflegt  so  zu  wirken.  Man 
muss  die  jedesmalige  Ursache  erforschen  und  abstellen, 
nächst  dem  das  Nerrensystem  anders  beschäftigen:  esgiebt 
kaum  ein  auf  alle  Fälle  so  passendes  Mittel  hiezu ,  als  ein 
Brechmittel,  das  fast  unausbleiblich  eine  Pause  bewirkt 
Benutzt  man  diese  dazu ,  dass  man  das  Nervensystem  n 
stärken  sucht,  so  beugt  man  gewöhnlich  der  Wiederkehr 
der  Anfälle  auf  eine  Weile  vor.  Kalte  Bäder,  Chinarinde, 
Valeriana  in  Substanz  und  in  grossen  Gaben  sind  die  Mit< 
td,  von  welchen  man  diese  stärkende  Wirkung  sich  am 
ersten  versprechen  darf. 

Wenn  die  gewohnten  Anfälle  gar  zu  lange  ausbleiben, 
ist  dies  kein  Yortheil :  die  ersten ,  die  dami  nach  der  Im- 
gen  Pause  vriederkommen ,  pflegen  fürchterlich  au  sein. 
Kennt  man  den  Kranken  genau,  so  kann  man  an  seinem 
Erröthen,  an  der  Unruhe  im  Schlaf,  an  einer  gewiMen 
Leidenschaftlichkeit  und  Hitze,  die  man  sonst  nicht  sn 
ihm  gewohnt  ist,  bisweilen  an  speciellen,  blos  diesem  In- 
ditiduum  eigenthümlichen  Zeichen  die  Nähe  eines  Anfaili 
ziemlich  gewiss  voraussehen ,  wenn  nicht  der  Zufall  den 
Ausbruch  befordert.  Denn  ist  es  gut,  durch  kleine  Ader- 
lässe, wohl  auch  nur  durch  Blutegel  in  den  Nacken, 
durch  salzige  Abfuhrmittel  den  Kranken  vorzubereiten, 
damit  nicht  die  Gewalt  der  Convubionen  ihn  apoplektisch 
tödte.  Der  öftere  Gebrauch  dieser  schwächenden  Mittel 
würde  die  Krankheit  geradezu  verschlimmern;  man  ton» 
sich  wohl  hüten,  sie  nicht  zur  Gewohnheit,  zum  Bedörf« 
niss  zu  machen. 

Bei  dem  allen  ist  sorgfältige  Diät  nothwendig.  AUeii 
was  narkotisch  wirkt,  muss  der  Krank«  entweder  p^ 
meiden,   oder  wenigstens  nur  in  sehr  kleinen  ^uantititeQ 
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feniefMn.  Wein,  Pmiioh,  Brtimtwein  in  jeder  |;edenk« 
liehen  Form,  sogar  der  Rtuchtabak  ist  epileptitehen  Kran« 
ken  im  g^jaen  schldlich;  am  ehesten  kann  man  kleine 
Qaantit&ten  alten  Weins  erlauben,  nnr  nie  Champagner, 
oder  Burgunderwein ,  die  schnell  erhitzen.  Backwerk ,  daa 
den  Magen  belästigt,  muss  gleichfalls  gana  vermieden  wer-* 
den.  Man  schreibt  den  Hülsenfrüchten,  Erbsen,  Bohnen  und 
Linien,  die  Eigenschaft  au,  dass  sie  Convulsionen  befördern. 
Mauigkeit  in  allen  Genüssen  ist  besonders  au  empfehlen, 
lonit  würde  ich  nach  der  B;egel,  dass  alles  gesund  ist, 
was  rerdant  wird,  keine  andere  Speise  ausschliessen ,  als 
Huscheln,  Pilxe,  ihrer  narkotischen  Kraft  wegen.  Der 
viel  wichtigere  Theil  der  Diät  ist  das  sorgfUtige  Fliehen 
aller  Gelegenheiten'  zum  Schwindel.  Der  Kranke  darf 
nicht  in  fliessendes  Wasser  schauen,  nicht  auf  einem  Kahn 
fahren,  nicht  rückwärts  sitzend  fahren,  nicht  reiten  (der 
Gefahr  wegen),  nicht  schaukeln,  nicht  tanzen.  Schwieriger 
noch  ist  das  Meiden  aller  leidenschaftlichen  Aufregung, 
besonders  bei  der  reizbaren  Gemüthsart  epileptischer  Heu- 
ichen,  und  am  schwierigsten  die  Diftt  in  Absicht  auf  den 
Geachlechtsgennss.  Versagte  Befriedigung  ist  hier  so  ge* 
fahrlich,  als  es  die  Zulassung  ist;  grosse  Massigkeit,  Ab- 
warten der  Zeiten,  in  welchen  der  Kranke  am  wenigsten 
Anfalle  zu  fürchten  hat,  allewege  zu  empfehlen.  Auch 
hat  dieser  Gegenstand  noch  eine  medicinisch- polizeiliche 
Seite  ^  wenn  man  als  erwiesen  annehmen  kann,  dass  Kin- 
der epileptischer  Täter  auch  epileptisch  werden ;  anders 
ist  es  mit  epileptischen  Frauen,  deren  Kinder  dieser  Ge« 
fahr  nicht  so  unterworfen  sind.  Zu  bemerken  ist,  dasa 
epileptische  Mütter  beim  Geburtsact  nie  von  Zuckungen 
ergriffen  werden,  die  gesunden  in  dieser  Arbeit  lebensge- 
fahrlich sind.  •—  Wenn  der  Anfall  mit  einem  Stadium 
maniacum  rerbunden  ist,  erfolgt  der  Uebergang  in  B15d- 
•inn  schneller,  als  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  dasselbe 
jHittel,  was  diesen  Uebergang  hindert,  erleichtert  und  hebt 


raiUcli  gknM  ^eM  Miifo,  dbii  Opitm.    D|efl  tit  dai  gM/k 
vnd  hülfrctolufe  FftUtetinnittel  fir  eiale|rt)0«IilB. 

Bf  wirkt  «ur  paUivtiv;  ni«  itfrd  ei»  mkngicto 
i)«f4l  Optnm  rSIlig  gebttlt,  ia  weldieii  fUben  min  ep 
•Q^h  ftnwende  odeir  wi«  man  et  ianier  v^ritÖMkn  möge, 
wiamui  hevf orf ehtt  ^Mifl  memalfi  die  Cr^pUietft  bkn  U  nr- 
miiiderter  Ycyeteticmdcvali.de«  GeUrn«  ihren  Chrwi  habe, 
dem  dM«  diene  venaelivt  wird,  iit  die  gresie,  bestiaiige, 
a^iKTerHbiiHge  Wirkui^^  des  Opienw.  AUet«  bei  jeder  Spi- 
Iep«ie,  «ie  enlutehe,  «us  veleher  Uraeelie  ^•ie  wette,  wird 
diesQ  Vef etatienakrtfl;  des  fifehirna  aUmihtif  gemindert 
med  deawegen  TerfUit  jeder  epäeptiacbe)  wenn  er  lange 
genug  lebt,  endUeb  in  BlSdainn.  Dieser  wird  dn^rtih  C^iiw 
aiif  lange  m^itj  auf  mebrlsre  Jahrzehnte,  ahgebatten  as' 
dabei  j»ngl«i(^  die  Heftigkeit  der  Krankheit  aehr  bedet- 
tmd  verniipdert ,  dae  atadim  maniacnni,  wenn  «ie  damit 
verbunden  wer,  entfernt,  nnd  der  Kraidte  fsr  Geaehifte 
l^rnußhh^r  I  dei  I^ebenagenusses  nnd  der  Wirksamkeil  fiUg 
erhalten»  Soniit  i«t  das  Opinm  nnter  allen  Mitteln  ia  der 
Spilepsie  «üTerläasig  daa  wohldiätigate ,  ob  es  gleicb  die 
Er unkheit  pilAt  jiinfhebt  Aber  bei.  der  Nodiwendigkeil, 
die  Qabe  immMr  «n  erhoben^  damit  sie  wirksam  bleibe, 
kommen  die  Kranken  nur  zu  bald  so  weit,  daas  sie  de»eo 
eine  grause  Menge  . bedürfen ;  sfnd  sie  arm,  ao  itl  der 
habe  Freia  des  Slitteli  keine  gtrfnge  Sebwierigkeil.  Zwei 
bis.  dm  Quent'  Opienv^^^  den  Tag  wird  nicht  Uos  ver- 
engen, i^ondern  erfordfrt:  giebt  man  weniger,  an  bemerkt 
der  Kranke  sogleii^h  das  Sinken. seiner  Kviilte  nnd  eotsielit 
q^an  ihm  ä§$  OpinjE^  gjinz,  flo  werden  nicht  hloa  dia  epi- 
leptipißben  Apfelle  sofort  ungemein  h^tig ,  sondern  es  in- 
det  ßißlk  fehr  bafd  d^r  Blödsinn  ein,  in  welchem  der 
li^rifike  alsdann  w  firnnde  geht.  Deshalb  wird  dasOpiu» 
dfi«» ,  ditt  ffi$b  eiQm»!  daran  gewohnt  babea ,  zur  Eiisteoi 
iiii^füa^^rllßh.  ^mf^  Qabe  wiirkt  nicht  läager  als  81  Sm- 
4w»  »f^J|  Vprla^uf  defs^lben  könneo  lie  der  nene^^  flW« 
j^icht  entbehren,  ohne  sofort  in  tiefe  Ermattung,  ia  eiQca 


nnertriglicliea  Znttand,  zu  sinken.  Wihrend  der  Wein- 
geist, anch  in  geringen  Qnantitäten,  die  Anfille  herbei« 
fahrt  und  fif^^r  maDht,  hSlt  dff  ppinp  ^iß  fi)tf  md  ver- 
miiid^  sie ,  9^1191  siclnir!^!!  B^ir^if ,  dasf  Mde  4fitte|  dentt 
doc^  IMiiBM  so  identif^I^  wiirkeii,  t^  pfp  g^w^Aftliph  gMkt. 
Yfmn  plan  hem^kt ,  dass  ein  qpilepfispber  in  Gefahr 
koviifits  m  den,  blöd|«iinjg.(||i  ^qatiqid  ufter^f^e«,  se  giebl 
es  f$br  ih^  auf  {irden  k^i^ie  ^ülfe  weiter  ,9  «Is  dffs«  man 
ikn  nun  Ogioplisgen  ipacfriL  Padweb  fsrbUt  matt  ikii 
nicht  nnr  in  Aw  leidücbstiea  lüuut^nde ,  ieq^m  Pf  ISbig 
i^,  9onderi»  ^F  bleibf;^  ßioLck  ^t  Geiohäfte  d^n  I^bess  ge- 
lebiokt,  Alle  sojeA^nnfe  ^rirogate  dieses  Mittßlfl,  aif 
Hyose jamns ,  liactucam  «Pil  VW  s^ilrt  die  Kunst  erf nndea 
hat,  leisten  nich^ts.  Uh  k^hß  y&fß^ekm  iTflUew,  in  welr 
chom  9^ttnddieile  d^s  Qpinmf  dißse  Kmft  liege.  Die 
Meconsanr^  brsfbte  «oforit  »rgere  ConTulsfon^n  mit  laiifer 
Betaubnng  hervor  und  09  dawerte  lange )  eh«  dch  die 
Kranken  .wieder  erboltpn;  da«  Ittorphiwi)  mit  JSssigaänre 
Terbunden,  erregte  ai^ar  Muß  ConvnJsionen ,  aber  grosse, 
trockene  Hitze,  heftigen  Duors^  n|id  |[op{bi;hmerxen.  Nnr 
das  Opium  in  JSnbs^n«  ?rirk|e  ^iirie  es  sptfte.  Die  Kranken 
lind  die  bebten  Kenner  d^r  Cfäte  des  IVIitteUi ;  isi  es  an 
ittrk  gerietet,  oder  yon  schlechter  Qnalitat,  so  bemerken 
sie  dies  sogleich.  Da«  Opium«  welche  aicfa  in  W^ia  am 
schnellsten  und  yoUatandigsten  imflost,  ist  das  beste;  die 
linnlichen  Kennsieichen  trügen*  —  Ich  habe  aehn  Jahre 
'^if  täglich  eine  gans^e  Gesellschaft  yon  Opinphsgen  in 
der  Charit^  an  Berlin  gesehw  nnd  beobsoht«^,  «Iso  .kann 
ich  aus  Erfahrung  sprechen. 

Sonderbar  ist,  dass  diese  Opiophagen ,  wenn  sie  fieber- 
haft werden,  ihr  Qpinm  gern  f^ntbehron  und  so  langnp  das 
Weber  wahrt,  keinen  Anfätfen  ansgfsetst  sind.  Zwar  er.. 
eignet  sich  aelten,  dass  Fieberkrenkheiten  selche  Men^- 
•chen  bebllen,  aber  wenn  es  sich  ereignet,  venohniähm 
^c  selbst  den  OpinmgemisSf 
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Eine  der  edteaniften  Erschelnangeii  gewibtt  die  Ka- 
talepme;  sie  ist  mit  dem  SamnambulümuB  auff  |;e&tiieite 
verwandt;  immer  geht  eine  Form  in  die  andere  über  und 
daa  wesentliche  beider  ist  eins.  Die  Kranken  Terfallea  u^ 
jilotslich  in  Bewnssttosjgkeit,  fallen  aber  nicht,  wenn  sie 
stehen,  sondern  bleiben  genan  in  der  Stellung,  in  welcher 
der  Anfall  sie  überrascht.  Das  erste  Mal  geht  ihm  io 
der  Regel  ein  h(eftiger  Eindruck  aufii  Nen^ensystem  tot- 
aus,  allein  die  folgenden  Anfille  kommen  ohne  alle  6el^ 
genheitsursac^e,  so  dass  sie  z.B.  Frauen,  die  ihnen  über- 
haupt mehr  ausgesetxt  sind,  als  Männer,  hei  der  gleich- 
gültigsten Arbeit  überraschen.  Die  Augen  haben  sie  offen, 
der  Puls  wird  klein,  krampfig,  der  Athem  ist  kaum  hörbar, 
langsam,  leise,  die  Hauttemperatur  ist  die  natürliche.  Mio 
kann  die  Glieder  betigen;  man  kann  ihnen  die  widernatür- 
lichste Stellung  geben;  sie  bleiben  doch  stehen.  ZnwcOeQ 
fallt  jedoch  das  widernatürlich  ausgestreckte  Glied  langMO 
in  seine  erste  Stellung  zurück*  Man  kann  ihnen  gegen 
die  weit  offenen  Augen  fahren,  ohne  dass  sie  sie  schliei- 
sen,  man  kann  jedes  Geräusch  um  sie  machen ,  ohne  ditf 
sie  das  geringste  vernehmen.  Ergreift  man  aber  ihre 
Hände,  streckt  ihnen  die  Finger  aus  und  setzt  seine  Fin- 
gerspitzen auf  die  ihrigen ,  so  beantworten  sie  mit  leiser, 
doch  Temehmlicher  Stimme  an  sie  gerichtete  Fragen,  die 
sich  auf  ihren  Zustand  beziehen,  bestimmen  meistem 
ziemlich  genau  die  Zeit,  wann  sie  wieder  erwachen  wer- 
den, sagen,  was  ihnen 'angenehm  ist  oder  nicht,  aber  pro- 
phetische Sprüche  anderer  Art  habe  ich  niemals  yon  ih- 
nen gehört,  eben  so  wenig  ärztliche  Verordnungen.  ^ 
bald  man  die  Fingerspitzen  von  ihnen  entfernt,  yerttain- 
men  sie«  Nach  dem  Erwachen  wissen  sie  nichts  von  ih- 
rem Zustand,  sondern  fahren  in  dem  ruhig  fort,  wai  sie 
thaten,  als  der  Anfall  kam,  aber  wenn  sie  wieder  kstilep- 
tiich  werden^  und  derselbe,  der  beim  Ti^rigeii  Anfall  ^^ 


ihnen  sprach,  wieder  mit  ihnen  spricht,  to  wiMen  sie, 
dasi  sie  schon  mit  ihm  gesprochen,  auch  was  sie  ihm  ge- 
tagt haben.  Zuweilen  geht  dieser  kataleptische  Zustand 
in  Zuckungen  iilier  und  endet  in  tiefen  Schlaf.  Beim  Som- 
nambulismus gehen  die  Eruiken  hewusstlos  und  mit  ver- 
ichlossenen  äusseren  Sinnen  umher  und  nehmen  allerlei 
▼or;  in  allem  anderen  ist  ihr  Zustand,  wie  der  in  der 
Katalepsie.  —  Schon  die  Alten  kannten  dies  Uebel,  aber. 
durch  die  msgnetisireiiden  At^rste  sind  eine  Menfe  ro)ä 
Wonderdirigen  Ton  ihm  erzählt  worden  und  man  hat  un** 
gemein*  Tiel  gelogen.  Die  Kranken  gefallen  sich  in  der 
kataieptischen  RoUe  und  äffen  Aerzte  und  Publiknm.  Eine 
solche  sagte  im  (scheinbar)  somnambulen  Zustande  vor- 
aus ,  dass  sie  bestimmt  um  elf  Uhr  des  Nachts  aus  dem 
Bett  aufsteigen  und  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Zim- 
mers niederfallen  werde;  sie  practicirte  dies  auch  meh- 
rere Nächte  und  man  legte  dahin  weiche  Decken,  damit 
fiie  in  ihreri  Zuckungen  sich  nicht  beschädige.  Alle  Zu- 
schauer waren  erstaunt  Ich  besuchte  sie  des  Abends,  als 
die  Decken  schon  gelegt  waren,  und  steckte  unbemerkt 
eine  Hechel  unter  die  oberste.  Als  es  elf  Uhr  schlug, 
macht  sie  die  Augen  gross,  starr,  erhebt  sich  aus  dem 
Bett,  wankte  mit  Geisterschritten  im  Zimmer  umher  und 
stürzte  plötzlich  mit  Heftigkeit  auf  die  Decken  nieder, 
aber  sogleich  schrie  sie  laut,  rieb  sich  den  Hintern  und 
war  ganz  gesund ;  den  folgenden  Tag  verliess  sie  in  gros- 
sem Zorne  das  Krankenhaus. 

249. 

Die  nächste  Ursaehe  der  Krankheit  kafin  keine  andere 
Kein,  als  plötzliche  Umkehrung  der  Polarität  des  grossen 
Gehirns  mit  der  des  Systems  der  Himganglien.  Warum 
iber  die  Kranken  reden,  folglich  Willen  beweisen,  wenn 
man  mit  den  Fingerspitzen  ihre  Fingerspitzen  berührt, 
weiss  ich.  nicht  zu  erklären.  Bei  TlUig  gesunden ,  robusten 
Menschen  kommt  die  Krankheit  gewiss  sehr  selten  Tor: 


^ttintl  habe  kh  ife  MI  elMItt  MMidlli^ri^eil)  WbUg«- 
Mld«teii  JidgUtig  g^seh^n^  Att  auf  eine  übfetH'BAekeftde, 
unaiigfeä^iae  Nübchrieht  ^ISIsIi^  katale^ifidh  WötSeti  «rir, 
«ftd  naclilier  in  Wahnrinti  feihfiei,  abtit  «ich  AM  Wichen 
Tdliig  her^eateUt  wuMe^  In  diär  Regd  befUlt  Üiß  bar  tisr- 
mna^liwaalie  Perlöiten^  b«i  deiieti  alle  Atteh  tdn  Ci>nT!il- 
aionen  möglidl  giad.  heüiikt  gebt  M^  in  Tdlihdlt  oder 
WUinaitih  ftbeir;  tödUiehen  Aü^atig,  von  dem  Aie  ilteten 
Awile  a^raeheii,  liabö  leh  nl6  getdieh.  Hii^  HeilDo; 
wird  auf  dienelbe  Wela«  b^Wirkt,  #ie  di^  d«r  ]äpfl^»e; 
di  die  Krankhell  sehr  selten  ▼ot-ftomriiit  ^  iai  af e  melir  alt 
Gegenatand  der  Beobaahliing  iiitereMant.  Zli»^iiniil  folgte 
dw  Kataiepde  nafch  aittigen  Jahren  die  Lüngensaebt. 

250. 

Die  Katalep^e  niaoht  den  Uebergai^  von  den  kloni- 
achen  SlitdceltrlinpfeA  an  Am  tonimheh,  deren  wi^^tigste 
V^m  die  des  tümuk  und  "t^anuB  iitt«  Wc^entlicli  ist 
der  Unteimchied  ttWi«then  toni^hen  iind  klohiäehen  Mns- 
kelkvihikpfen  nicht,  andi  aind^  #ö  kloiiiS6he  ittäü  ftbden, 
tMnache  JMeimal  zugleich,  a.  B.  bei  der  EJpfleptie  sind 
die  Finget*  im  tij^niach^n  Krampf,  biei  hy^teHicheh  Krim- 
|rfen  ^ifad  alle  Mnakdn  starr  $  die  Wachsweibhi^  der  Glieder 
in  der  Kataleplie  ikaoht  einen  Mittelzustand  anii.  Wieder- 
Inn  aind  ianitahe  Krämpft  selten  ohne  Udnische ;  mm 
Tetantfi  geaeilen  sich  iihm«il-  aületirt  ConTiihienen.  Ab^r  di- 
rin  sind  f  rismoa  und  Tetanus  ten  Andern ,  nur  ni<^t  tob 
Veitstanz,  wesentlich  Terschieden,  dass  das  BewMstseiD 
Jedesmal  dabei  Tollig  frei  bleibt.  Der  Kranke  fühlt  2uertt 
«into  leichten  Sehihatk^  ieniweder  in  einer  Wange,  oder 
in  beiden  zaglefchi  bl  ist  ihni,  als  wenn  er  zübeiisea 
misse  und  dies  doch  nic&t  recht  gelingen  Wolle.  Mit  ei- 
nem mal  wi«d  die  Üntbrklefer  steif,  fast  immer  hsi  md 
der  oberen  hingezogen,  seltner  anfgegperH  und  nabeweg- 
lieh  nach  Hhten  gezogen ;  geschieht  dibs  letztere,  fco  bas 
iler  Kram^  io  gewaltig  wiei'den»  dass  er  Wahre  Yerreakaof 


fertnUttl  (eib  FiU,  den  ich  nie  idkl  ffmehtm.  habe). 
Dauert  dieser  rfctve  oris  knge,  lo  Viranlawt  dieTreiDhtf»- 
lieit  der  Zun^e  und  des  Mundeg ,  die  f^niliche  Uatt6|Uel^ 
keit  der  Deglatiüon,  nicht  nur  überaus  grosses  Leiden, 
sondern  wahre  Lebensgefahr.  Zuweilen  bleibt  die  Krank- 
hdik  hl«i-auf  bescfaraiÜLt,  aber  seht  oß  gesellen  aiffli  zur 
Mundspetre  lidiende  Schrnrnsen  irii  Rihiken^  im  Nacken; 
der  Kepf  witd  nach  hinteii  i;ebeagt  «nd  ilnbeii^^lieh^  ÜiiA- 
Ii<^h  kuch  der  gansis  Rücken.  Noöh  kknn  der  Kranke  fe^ 
keil  und  die  Arme  bewegeii ,  aber  auth  die  FÜBse  winrd^h 
Meif,  nach  hinten  geaofen;  die  äteifeh  Arale  «dMi  aidi 
aath  hibten  (Opisthetonos).  Mtnehmal  wird  auch  diÄr 
Körplör  nach  Tdrn  gebeugt. (Eifiprosdiotonos.)«  Dach  idt 
diese  Fof  ta  liicht  se  hiafig ,  auch  nicht  ao  anhcitehd ,  #ie 
die  Beu|;iiiig  üaCh  hinten.  Znlelst  weehacli  EmffobdMSu 
^d  Opiathetenos  mit  einatader  ab  uiid  es  entstehen  dfie 
icteusstfchsten  Coavulsion^n.  .Zidien  •  naoh  eitler  Sdtt 
(Pleu^thoteacO  häbf  ich  nie  beilil  Tetanus  gesehell^  soi^ 
dem  alletBUl  nur  ds  gleichartiges  .Syniptdin  dt^r  Ziicku»- 
gea  dei^  Respimtianameskeln  bei  epileptischen  Aiiflllett« 

251. 

Es  giebt  drei  Arten  ran  Triimal  und  Tetanns  ^  dib 
sogleich  unterschieden  werden  müssen «  weil  ihre  inssere 
Form  awar  dieselbe,  aber  ihre  Progikose  und  ihre  Behind- 
long  «0  gänslich  verschieden  ist ,  dasi  ich  ülierBdu(ft  hin, 
ihre  nächste  Ursache  sei  es  nicht  niindbr.  Nämlich  delr 
hysterische  kommt  häufig  yor  und  ist  höchst  unbedeatend; 
der  rheumatische  ist  sehr  s^lteA  bei  Mensdhen,  häufig  beim 
Pferd  (ob  bei  andern  Thieren,  weiss  ich  nicht )^  und  ge*- 
hört  zu  den  gefährlichsten  Formen  des  Rheumatiimuit  der 
traumaAische  aber  ist  eine  der  furchtbarsten  BrscheiMin- 
gen,  die  sehr  selten  anders,  ab  tödtlich  endet  Wie  iit 
CS  nur  denkbar  >  dass  ein  so  gefährlicher  Zastknd,  wie  der 
letste,  einerlei  Ursache  hAbta  koiine  atit  dem  hystfarisi^heh 
Tetanuaf    Nialich  eitttirlei  «rund  und  näshile  Vmihe, 
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denn  die  Venebiedenheit  der  prokatarktiichen  fiilt  ohne- 
liin  in  die  Augen.  Die  Form  aller  drei  Arten  ist  gleich- 
wohl nnr  eine. 

252* 

« 

Der  hysterische  Tetennt  ist  sehr  oft  ohne  Triimoi; 
wenigitenfl  geht  ihm  dieser  nie  voran,  sondern  tritt  gleich- 
seitig mit  ihm  ein.  Er  ist  nichts  anders,  als  eine  Fora 
conTnlsiver  Hysterie,  der  Ursache,  der  Daner  und  der 
Gefahr  nach  in  nichts  von  jeder  andern«  Terschieden,  be- 
darf Iceiner  besondern  Behandlung  nnd  kann  hnndertmii 
dasselbe  Indiridunm  befallen,  ohne  es  in  die  mindeste  Ge- 
fahr in  setzen.  Immer  sind  die  hysterischen  MuskelkriiD' 
pfe,  wie  schon  erwähnt  worden,  mit  Starrheit  der  Streek- 
mnskeln  Terbnnden;  diese  darf  nnr  allein  TorkonmieBi 
ohne  klonische  Krämpfe,  so  iat  der  hysterische  TeUnm 
fertig.  Doch  Terdienen  einige  besondere  Formen  desselbeo 
Beaditnng,  luerst  der  Pleurothotonos  der  Frauen,  der  ge- 
wöhnlich die  Zuckungen  der  Respirationsmuskela  zu  b^ 
gleiten  pflegt  Dies  ist  wohl  der  Znstand  der  allerhöch- 
sten Qual,  die  über  ein  menschliches  Wesen  kommeo 
kann;  Todesangst  des  Erstickens  bei  der  fürchterlichen 
Bewegung  der  Respirationsmuskeln  und  sugieich  conToiii- 
▼es  Zusammenaiehen  des  Körpers  in  eine  höchst  peinlicbe 
Stellung,  immer  nach  einer  Seite.  Die  Natur  hülit  looit 
ihre  Schander  in  Bewusstlosigkeit;  ihr  Opfer  fühlt  seU 
Leiden  nicht,  aber  diesem  giebt  sie  volles  Bewusstseio; 
andere  ConTulsionen  sind  schmerilos,  aber  diese  ZniUB- 
mensiehong.nach  Einer  Seite  ist,  wie  alle  Tersichem,  ^^ 
sie  erfahren  haben,  äusserst  schmerxhaft.  Indessen  hit 
die  Erscheinung  Mos  ihrer  Furchtbarkeit  wegen  patholo^ 
sehe  Wichtigkeit,  therapeutisch  können  wir  dabei!  sicbti 
thun,  ausaer  der  allgemeinen  antispaatischen  Behandiaof 
nach  dem  Anfalle,  der  glücklicherweise  selten  lange  H' 
hält,  aber  oft  wiederkehrt  Ich  muss  hierbei  der  ^ 
liehen  Unwirkaamkeit  der  Blanaäure  in  allen  ihren  ¥^ 
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men  gedenken ,  die  ieh  sur  VerMtnng^  dieset  grissUchen 
Leidens  innerüeh  und  im  Anfall  änsserlich  mit  grossem 
Ytrtranen,  aber  ohne  allen  andern  Nutzen  angewendet 
habe,  als  dass  ihr  Gebrauch  den  Qualen  der  Kranken  auch 
noch  Kopfschmerx  hinzufügte.  Ich  habe  überhaupt  noch 
nicht  gefunden,  wo  und  wozu  man  von  der  Blausäure 
nützlichen  Gebrauch  machen  könne:  nicht  alles,  was  wirk-- 
lam  ist,  ist  auch  hülfreich« 

Eine  zweite  sehr  beschwerliche,  ja  gefährliche  Form 
ist  der  hysterische  Trisicus,  der  seltener  in  Zusammen- 
liehen des  Mundes  besteht,  als  in  Aufsperren  desselben: 
ich  habe  ihn  fünf  Tage  ohne  AufhSren  fortdauern  sehen. 
Um  die  Kranke  Cde.nn  bei  Männern  kommt  er  nie  ror)  zu 
nihren,  muss  man  warme  Milch  einspritzen;  man  kann 
lehr  bequem  in  den  Schlund  gelangen ,  obgleich  alle  Fä- 
bigkeit  der  Deglntition  rerloren  ist  Kataplasmen  ron 
Leinsamen  und  Brodkrnme  haben  den  doppelten  Nutzen, 
dass  sie  den  Krampf  abkürzen  und  zugleich  die  Schleim« 
hant  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  der  Zunge  durch  den 
Dampf,  den  sie  Terdunsten,  vor  allzugrosser  Trockenheit 
bewahren.  Warme  Bäder,  in  welchen  man  die  Kranke 
Stundenlang^  sitzen  lässt ,  Auftröpfeln  Toh  Aetber  auf  die 
Magengrube  haben  zuweilen  den  Krampf  gelöset.  Hier 
•ollte  der  Magnetismus  sich  kräftig  zeigen,  aber  er  hat 
^tüktt  Hoffnung  nicht  entsprochen. 

253. 

Ihr  rheumatische  'Tetanus  kommt  beim  Menschen  aus«- 
^erst  selten  vor:  plötzliche  Erkältung  bei  stark  schwitzen- 
dem Körper  kann  ihn  allein  erregen.  Eine  epileptische 
^nu  fiel  öfter  in  diesen  Trismus,  der  sich  nie  anders 
IState,  als  durch  allgemeine  Conrulsionen.  EigentUch  ge- 
I^^H  seine  genauere  Bezeichnung  nicht  hierher,  wo  von 
Krankheiten  des  Gehirns  gehandelt  wird,  allein  wegen 
'^r  Möglichkeit  der  Verwechselung  mit  der  folgenden 
^1  wegen  der  Seltenheit  und  wegen  der  grossen  Gefahr 
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saqhe  macht  ihn  keff iffli^})t  ^  zweitens  d^f  ff^^p^^  ^fj^ 

d»r  i^ranke  }/A^^  über  f^f^^eufi^n^e  ßc^e7;ffi|i  ^  ff^u 

BücJceiif  und  ll^hei^  f   ep^ch  jjif  ^  ^|eic}uiei^J|e  14'^^^^^^'' 

d^9  Triamna  ifiit  4^ .  JeUnwf  ]i9^epc|]i^^ef   Du».    Fe)ilt 

der  Truimaa,   ^C|   is^    ^^ep.   l^pit^    Gj^tf^hr-^   4;t|m  isf  die 

J^raoklieit  iiic|ita  ak^  Li^j9f|^|^9  ^^   cf^iut  i^be^ppi  rheu- 

maticum  yerbunden,  und  Dampf ^^^f:^  in  £lrfp%i^lu|)j|[  ^er- 

ielb^  warme  päder,   Vefic^^fjieiii  %5f  ^e;  4^9!lfSf**^' 

Opium  v^t  Kamph^r ,  be^ppde^  dep  lefjitp  >  bewpis^a  sich 

^^iriqsam.     Docli   beim  T^jUnua  ig^eaü^  dje^e  PefiapdluB; 

ilicbt:   man  muaa  aof^rH  $cafi||<;atipi^eii  läo^^    4^  $^^^ 

Rüfl^^atbfl    machen,    aber    dupcj^ui|    keine     alfg^iiieioeB 

Aderlässe.    pe|^  Schw^isjf  pi^ss  n^f ^  befprder i| ,   ab^r  i^m 

lieber  heis^jsfi  T|iee  qiitJ^a^ig^  ^ff^^l^  fvase^,  |i]||  .erl^itien- 

de  Mittel  anwenden.    Nach  dem,  d^ftt^n  T^  >  If  cnj»  treti 

4er  Schweisse  kß\^^  ^e^»eT^f^g .  ^Joljgfin  m\ly   bjsrpf^t  ftljes 

.flcU  a)af  4?r  Aiqr^ftjJupj.dfi«!,  ¥^fP^J|b?n  ??   *W  ?/¥^«|*'' 

(Gaben:   bleibt  fier  prip  ^^fi  l^ra^kei^  au^^  4fhfl  ^5^^'' 

und  wässerig,  ^o.stiflit.  cfj  wipd  aber  dpr  ür^  ^rüljf  o^er 

.Jä^st   er.  einei^   rotb^n  jßpdp^sat^   ffflen,   so   ge^f^M  '^ 

JKirawke.    Im  Anfang  j|i.?nj?t  ^f^'v^  BrfcffmUi^l  m^j^ffh  V^ 

.«tt|D<^  keine  Spuj:  ^j^tfisp^^^r  JSjfi^ptom^  df  ist:   ||^  ftelfo« 

fchnell,  wenn  der  Tetfnus  l^i^fi.  in^  RefilM^fil  i%U  ^i^^ 

aber   keine   Hülfe,    wenn   ^f   fpj^o^   ^^i  ^M  'Vffi^^^' 

det  hat. 

254. 

<  .  • 

Der  tranipiatipch^  T?*^'^^®  Wi  PfV^  f ?fff ^  gfJfP^^ 
weh  keine  Krf okhejjt  4159  G^hipjs ,   floi^d^rJf  fe?  |ipc|e»- 

.marks,  allejln  dicf  |st  i^n  n^^  spi^  ^eii^  6:^|uii^  y^po'lt 
als  da/is  er  nicht  hier  ^pii^e  St.eUi^  9f>^jA  fP^^*  P^ 
ytfüt  häufiger,  alf  d^r.  rhe^i^a^'pö^e.  Wi?  j^rs^j^ipt  i^f 
Tetapus  fUein,  n}p  fl|»^rs,t,  sondern  ^s  |;fjit  ij^  «Uc»»l 
Trismus  voraus.    Per  Ifr^iDiJkj?  Ibjat  nur  juehr  f9|ff^  Sj^^' 

.*«n  im  Nacken,  kejui?  p^^ti§^  l^g^v^jf^n-^  ip/l^it  *« 
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Sy>?l»tHi«  ^1  ^m^ff^  H*^  ¥h  "^m^^^  f'?H  R^f  y«?- 

'"ip^  §fifiH*^?^1^?*?  ^^^  ^'^^  ^•'^4  W* »  W*?»  "-1^  jp^Qt?Ii«|t 

wir^  jdi«  E[ef^n|[  der  lJ9tprjUe{«]r  ,«ebf  b«$€|i7«rlich,  ja 
Sini  ^nnif^^Ucii,  o^i^  Te^iiM.  I)»!«!  b)e^|ft  f^  d^iiipi  jp/s^- 
m^ej^:  ^  j^^  >^<Buer  ^chüttej^ros^  ein,  9^dli,cb  kommt 
«Ijefi^  fi(l.^  Aif^nb|i<;|[e  lu^d  dley  ^a^^e  rt|r||i>t ,  ehe  e?  zuip 
XcM^f»  kpiPK)i«9  ^|l^%  Wi^  Wjnn^^  isjl  dabei  txockeiji, 
dfep  j[«lt  aUi  |ieif|.     J^vbi  1M<i>9eii  )y«IB,4ep   »jfon?«iroti- 

naouiifliich  jfir  Fiq|f;«F  1»>d  Zel^efi^  yf^gf^b^i^  ^'fW^  ^^^^^ 
tewfa^,  üdK«  Trianim  .eijRtritt :  ^«5)1»  ^b«  ijm  nicht  I«id(jt 
?Qr  idfi^  ,%ft.(;fi  Pfd  |^<p^  »Rclti  def  .»Y«V<on  Tajlf  ein- 
traten aehen.  Unreine  Sjp,^tAUuQ  yjjii^  ^ninuscwjuigae  be- 
g&nitift  ihn,  snweilen  $o  arg,  daas  man  ihn  für  epide- 
nÜMh  an  halten  Tersneht  wird.    Die  Wunde  igt  trocJcen, 

^l>i  «y»  Uitf^|rf<»fj!r  ^i;d  ii^  4^e  ||$b*  f«^q«e9.  ^dUc^ 
«W  irtsif«;««^,    ?)^^  ft»'«Pfl1«e^  T|5  gii^t  ,^as  Rieten  »i 

9ii^  ipq^  ^ffht.  E^i#c^  yf>'^m  !«**#*  )P«SP«  nM^. 

*^f9k  m  r*!fiM*ffMl*  fn»«l  «»4  *»Wt-  1^  W»  »n 
*««W  ^«rtw4  »B?  A*«f..  *»  «f?9l«*  Äff  1^«d  ^1^  ^^ 

**  AI*!»  iüi  d«  Y«^^  |»#  flW«*P?»9^  ¥»!»4e?»;  #• 
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konnten ,  wo  es  dann  keiner  Wunde  bedarf,  aondern  der 
Lufteindmek  anf  die  Haut,  die  noch  nicht  fahi^  ist,  ne 
sn  ertragen,  die  Wunde  ersetzt,  oder  die  hei  der  Geburt, 
wenn  auch  nur  unbedeutend ,  g;eqoet8cht  und  Terletzt  wor- 
den sind.  Bei  diesen  zeigt  sich  llos  Trismus  und  sie  ster- 
ben, ohne  daas  man  Tetanus  wahrnimmt*  In  den  tropi- 
flchen  Regionen  ist  die  Neigung  zum  Tetanus  so  g[ros8, 
dass  schon  das  Abschneiden  der  Nabelschnur  hinreicht,  den 
Kindern  den  Tod  lu  geben :  man  muss  sie  daher  erst  t51- 
lig  erkalten  und  absterben  lassen ,  ehe  man  sie  unterbindet 
«nd  durchschneidet  C^^iii  Verfahren,  das  auch  in  Eorop« 
sehr  rathsam  ist).  Zuweilen  sind  die  Wunden,  die  den 
Tetanus  machen,  so  unbedeutend,  dass  der  Kranke  be- 
hauptet, gar  keine  zu  haben ;  eine  leichte  Quetschung  ei- 
nes Fingers ,  ein  Splitter ,  in  den  Fuss  getreten  und  Ih^ 
wieder  herausgezogen,  kann  ihn  reranlassen.  Ich  sah  ilii 
bei  einem  Offleier  entstehen,  der  gar  keine  Wunde  bitte; 
eine  Kugel  hatte  an  den  Absatz  des  Stiefels  so  tot- 
schlagen, dass  nicht  einmal  das  Leder  zerrissaen,  sonden 
die  Ferse  blos  leicht  gequetscht  war,  was  sogar  dem  Kru- 
ken sehr  wohl  zuliess,  zu  gehen. 

255. 

Wenn  man  die  Leichname  an  Starrkrampf  verstorbe 
Her  untersucht ,  findet  man  die  Membranen ,  die  das  KS- 
ckenmark,  besonders  in  den  Halswirbeln,  umschiiessci, 
geröthet,  wie  sammtartig^  eingespritzt,  das  RückenDirk 
•elbst  ebenfalls  geröthet,  doch  weniger,  als  die  Bedeckun- 
gen desselben.  Folglich  ist  die  nächste  Ursache  dieiei 
fürchterlichen  Uebels,  dass  die  Enizündung,  statt  in  dff 
Wunde  zu  bleiben ,  in  die  Hüllen  des  Rückenmarks ,  ^ 
mentlich  in  die  Fortsetzung  der  harten  Hirnhaut  uherp^ 
Im  Schädel  findet  man  alles  normal  und  nirgends  die  p- 
ringste  Spur  von  Entzündung.  Wie  diese  UebertrifBOf 
durch  unreine  Luft,  durch  Sommeirhibe'  beifordert  werdti^ 
wie  tie  »m  leichtesten  dann  entstehen  kenn«,  weim  V^ 
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neurotische  Theile  verletat  aind,  ist  allenfalla  begreiflich. 
Nämlich  da«  ganze  System  der   aponeurotischen  Häute  er- 
krankt und  die  Entzündung  tritt  an  der  dag  Rückenmark 
einschliessenden   harten  Hirnhaut  starker  herror,   ak   an 
allen  andern,   selbst  an   der  Wunde,  ganz  analog  der  ge- 
wöhnlichen Erscheinung  beim  Rheumatismus,  wo  sie  eben- 
falls wandert.    Warum  aber  diese  Uebertragung  hei  Wun- 
den gerade   nach  dem  Rückenmark   geht. und  nichts  wie 
beim  Rheumatismus,   tou  einer  Aponeurose  der  Extremi- 
täten auf  die  andere ,   das  weiss  ich  nicht  zu  beantworten. 
Und  warum  besonders  hei  Neugebornen  diese  Uebertrsgung 
so  äusserst  leicht  geschieht,  ist  ebenfalls  unbeantwortUch : 
geschieht  es  Tlelieicht ,  weil  die  Vitalität  dieses  Theils  dee 
Systems  der  Flechsenhäute  die  höchste  im  ganzen  System 
iat,  um  so  mehr,  je  weniger   das  Kind  rolle  Reife  hatt 
Die  Bedingungen  der  Erscheinung  des  traumatischen  Tris'- 
mns  sind  also :   a)  es  muss  eine  aponeurotische  Haut  yer- 
letzt  sein,    b)  Das  ganze  System  der '  Aponeurosen   musa 
deshalb  erkranken,    c)  Die   aponeurotische  Hülle  des  Rü- 
ckenmarks i^uss   am   stärksten  erkranken  und  sich  entzün- 
den,   d)  Die  verwundete  Stelle  muss   deswegen  nicht  ent- 
zündet sein.    Ist  sie  es  ^  eitert  die  Wunde  gut ,  so  entsteht 
dieser  Metaschematismus   nie.     Bei  warmer   Luft  ist  das 
gesammte  Aponeurosensystem  mehr  geneigt  zu   erkranken, 
als  bei  kalter,   und  in   unreiner  Luft  yerliert  die  Wunde 
n  viel  an  Vitalität,  um  lebhaft  entzündet  zu  bleiben. 

Beiläufig  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  man 
neuerdings  Ton  Myelitis  häufig  gesprochen  hat,  wo  keine 
iat  Entzündung  des  Rückenmarks  selbst  ist  selten ;  ge- 
ichieht  sie,  ao  verläuft  sie  chronisch  und  ist  nur  an  der 
immer  zunehmenden  Lähmung  zu  erkennen.  Ist  die  pia 
des  Rückenmarks  entzündet,  so  entstehen  Exsudationen« 
blutige  oder  seröse,  die  man  häufig  in  Leichnamen  findet; 
der  Fall  ist  immer  und  ohne  Ausnahme  tödtlich  und  wenn 
Qns  in  einer  Krankheit,  die  gar  nicht  das  Ansehen  hatte, 
ils  würde  sie  mit  dem  Leben  enden,  der  Tod  überrascht, 


tö  findett  wir  gewohhlicK  solcli^i.  fSnikdii:  ^  SMol 
nach  ierausgehommeneih  6e6!rd  iiuir  du  Hüfik^tÜi  du 
Leichnams  genken,  um  so^Ieiclk  die  Tdde&tinidke  itb 
reichlich  aiis^iegsen  zu  sehen.  Ist  sie  dann  ^iitiHtäiilit,  lo 
mütehi  Tetanus.  Andere  l^brmen  der  MjMttd  |Ufbt  «I 
nicjit 
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Wie  äussersi  iraurip^  die  Prognoiie  Uiik  ^ftttiMÜtt- 
krampf  sei,  weiss  die  nell:  ic&  ' halbe  zwar  ivkiAg  t6b 
glücklichen  äeilniifen  dessetben  gelesen,  aJÜer  fSe  nli 
selten  §f^elingen  seilen,  zumal  in  l^eldlaiEarethen ,  aus  ienei 
die  unreine  Luft  iv  verfcanheii  unihoglich  ist.  Bei  Nen- 
gebornen  jialte  ich  Tollends  den  Tefaniis  für  afesblui  (odt- 
lieh;  mau  kann  i6n  allenfalls  Terhuteik,  atief  gewisi  nicht 
heben,  wenn  er  einmal  dfi  ist.  Unreife  Kinder  iniisi  mn 
nicht  dem  £7indruck'  def  Luft  aussetzen;  dfe  ganze  flivi- 
fläche  wirkt ,  wie  eine  Wunde.  SoÜald^  sie  datier  inif  aller 
Yorsicht  gebäaet  sind,  muss  man  sie  iii  gewarmie  Wolle 
legen;  dadurch  wird  die  Haui  gefrodhet  uii^  der  Eib- 
druck  der  Luft  gemildert.  Saugen  können  sie  nich^;  inm 
muss  ihnen  also  warme  Slutiermilch  mit  dem  Lonei  ein- 
flössen. Durch  recht  heharrlichie  Vorsicht  bei  aiolcneoi 
Verfahren  gelingt  es  zuweilen,  den  l*eiahuär  abzülialteB 
lind  das  schwache  Lehen  zu  retten.  Auch  ist  es'  iwect 
massig,  die  tfaut  des  tCindes  mit  warmem  ö'el  zii  beatrd- 
chen,  ehe  e^  in  Wolle  gelegt  wirct.  ^uetsch^undien,  dtf 
Caput  succeaaneum,   w^nü   ks  hedeutend  geischwöfleii  i>^ 

'  .4'.».  »•■■  J'ff' 

müssen  mit  aromatischen  Pflanzenau%üsseü  gebrüht  wer- 
den: man  empfiehlt  dazu  yornehmlich  Arnicabfüthen,  riA 
Wasser  und  einem  kleinen  Zusatz  Ton  fissig  infoadir^ 
i)en  Tetanus  hei  Wunden  Erwachsener  Terhutet  aflef ,  wM 
die  Wunde  in  lebhafter  fintziiiidung  und  guter  £iteroD^  ^' 
hält.  Erbleicht  die  Wunde,  sieht  man  den  Kranken  mit 
den  Äugen  blinzeln,  so  ist  dtfs  heste,  was  man  unn  W^ 
nit  stark  reizenden  Iflitteln  9u  Terhinden.    JÜtdli  iolm 


i^  tf tsiÜ&B  Ik^inid ,  inuii  fhit  aili  ia!«h  KTfiftto  eni^«- 

g^n  ^eiifliäii^  ir^rdfeti.    Ilie  Tteiciriei  Hi^ilversnche  lasseil 

sich  itt  AM  HkupüHeii  iii^uk\tmrm :   a)   wt  die  antt« 

ptlä^l^tisfche  ftfcdart ;   6)   üiiF  diis  Anifr^riann^  dfcs  Qnefck- 

isäbärli^  €)  ahf  Seh  CrebraucU  d^s  O^ioms.    Die  Brfkhruh^ 

ehtÄdUeldiet,  dädi^  alle  di'ei  kehr  äelten  gelingen  ^  die  anti^ 

p1ik)^istik)i^  Heilaii  am   wenig^siehi  die  OpiumbehaiidluD^ 

iiöch  ktä  meisten,  dass  die  ersten  iind  letzten  auf  N^- 

|eb6rh(^  iHcKt   ahwendbar  sitid,    üatiAeth  mir  die  xweitfe, 

die  ^W  AUhia  hilft,  flais  lins  folglich  bis  j^zt  die  ^ahre 

MhH  nnb^tanirt  ist    Doch  #oIliSn  wir  üt  drei  übIlch<iH 

A^ilärtbn  in  {»rft^en  Teraüchen. 

ist. 

H^  antiphlogistische  Y^rfafareft  hat  fSr  Sich^  dasfii  dfe 
trdkh^it  toil  einer  Wunde,  folglieh  von  einer  topiatheü 
tliitzfindntig ,  ausgeht  ^  däss  die  Obdnetion  örtliche  Entztih- 
tUtt^  Att  llficki^nmark^iMmbran  siehtbar  nachweifirt,  dasa 
ih  sehr  ridfeti  FiUlen  der  Krfttek^  «ehr  bei  Kriften  und 
lein  Puls  ungeheuer  hart^  gross  und  voll  iit.  Der  Neu- 
gebornen  nicht  zu  gedenken  ^  so  verhält  sich  dies  zwar 
nicht  so  bei  denen,  die  grosse  Fleischwunden  haben  und 
in  Sch%itel£rost  fallen ,  dehn  bei  tfaheh  wird  der  Puls  oft 
kteiii  ^ni^g,  aber  bei  denen,  di^  durch  Verwundung  apo^ 
iieiirotiseher  Theile  in  Tetanus  ftlien,  sehen  Wir  et  ge- 
li^Shn'ficH.  Nach  det  jetzt  gewöhnlichen  Art  zu  ralsonniren 
üiQSs  iiltfi^  ^as  thitzündüng  ist,  l^ifitzündüngiäwidrig  curirt 
^ttAeii ,  aber  entzftndungswidrig  itt  nichte ,  als  Wai 
icWicht,  b^e^ofaders  Blutver^iei^s^är.  Folglich  musi  tähti 
)ei  TiIsbiM  üiid  l'etanus  Aderlassen.  Die  Erfahrun|p  äbiir 
ehrt,  dätü  analer  der  gänzlichen  Unaiiw<;ndbarkeit  diese« 
I^erfahrenirt  bd  N^tfgebolrrifeii  das  Aderlasii  im  Anfknge  de* 
rrijmihf  Atä  TietiinuS,  folglich  dem  Ttfd  noch  einmal  so 
öhtt^n  hetirefflihrt  und  dass,  ^enn  man  bt&i  schon  ausge- 
rildet^AI  TetanuS  Adei*  lääist,  gewöhnlich  kaum  die  Opera- 
Ion  iöKÖ^'ht,  üb  der  Kranke  achon  agonisiri    Msa 
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kftnn  dahei^  den  Aenten  nicht  ▼•rworfen,  dau  iie  m  we« 
Ulf  Blut  wtggdMMen  und  Mos  deshalb  den  Kranken  nidit 
gerettet  haben ;  sie  konnten  nicht  mehr  ablassen,  da  der 
Kranke  f  leieh  nach  der  ersten  Probe  todt  war.  Trots  di^ 
aer  Erfahrung  habeii  die  Aerite,  durch  den  Schein  Ter- 
fahrt,  immer  wieder  das  tödtliche  Experiment  begonnen 
nnd  immer  mit  gleichem  Erfolg.  Aber  alle  Eatiündnngen 
aponenrotischer  Haute  rertragen  das  Blutlassen  nicht,  wie 
jeder  Bheumatismns,  wie  die  Gicht,  wie  die  Lnstsenche 
beweist  und  bei  Gicht  nnd  Rheumatismus  kann  ein  ver- 
wegenes Aderlass  eben  so  tödtliche  Folgen  haben,  als  beim 
Tetanus.  Wie  viele  Menschen  sind  nicht  schon  ankylo- 
tisch  worden,  weil  die  Sanibader,  die  sich  für  Aente  ifli- 
gaben,  ihnen  an  ein  rheumatisch  geschwollenes  Gdenk, 
namentlich  ans  Kniee,  Blutegel  ansetzten  1  Wie  riele,  liie 
Erysipelas  hatten,  sind  schon  durch  Aderlass  ermordet 
worden,  und  doch  ist  dies  eine  Entzündung  der  Haut  So 
lange  die  Aerzte  bei  jeder  Entzündung  an  schwacbenden 
Heilapparat  und  Blotrergiessen  denken,  haben  wir  noch 
keine  Pathologie,  viel  weniger  Therapie. 

258. 

Den  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  Entzündungen  ter- 
danken  wir  zuerst  der  blossen  Empirie;  die  engliscbes 
Aerzte  sahen  die  ostindischen,  die  sie  mit  europüiobea 
Dünkel  Terachteten,  solche  Kranke  mit  Quecksilber  heilen, 
die  sie  mit  der  Aderlasslanzette  ermordeten  nnd  hatten  «o 
Tiel  Verstand  und  Missigung,  dsss  sie  es  den  ostindiicliei 
Collegen  nachthaten.  Rasoris  Theorie  vom  Contrastimolm 
brachte  den  Quecksilbergebrauch  in  Entzündungen  nocb 
mehr  empor  und  der  sehr  glückliche  Erfolg  übertraf  ^^ 
Erwartung.  Natürlich ,  dass  man  es  auch  im  Tetanns  ter- 
suchte.  Liest  man  die  Beobachtungen ,  die  gedruckt  wor- 
den sind ,  so  hat  es  nicht  an  günstigen  Erfolgen  gefehlt: 
dies  Mittel  hat  noch  den  Vorzug ,  dass  es  selbst  bei  Nei- 
gebomen   eben    so  anwendbar  ist»  als  bei  Erwachfc*^ 
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üeber  die  Art  der  Anwendiinf  sind  Ae  Stimmeii  fetheili: 
einige  empfehlen  blos  die  giane  Salbe,  andere  Kalomel  in 
growen,  andere  in  kleinen,  oft  wiederholten  Gaben,  an« 
dere  Tenichem  vom  Sublimat  grosses  Heil  gesehen  an  ha« 
ben.  Sublimat  kann  wohl  anmöglich  je  im  Tetanna  pas« 
•ea,  denn  überall,  wo  Entsündung  ist,  wirkt  kein  Queck« 
lUberpraparat  schlechter,  als  dieses.  Bei  Nengebornen, 
die  noch  nicht  nur  völligen  Reife  gediehen  sind,  passt  das 
Qoecksilber  nie,  denn  es  vermindert  die  Vitalität  und  daa 
Kind  geht  wegen  Mangel  derselben  'tenter ;  auch  weiss  ich 
nicht,  dass  es  je  hier  versucht  worden  wäre.  Dagegen, 
wenn  nach  Quetschwunden  reifer  Fruchte  Tetanus  ent« 
steht,  hat  man  graue  Salbe  in  die  Wangen,  daa  Rück^ 
{rath,  den  Kopf  eingerieben  und  innerlich  Kalomel  ge- 
reicht, aber  ohne  ^en  Nutsen ;  die  Kinder  sterben  troti 
des  Mittels  eben  so ,  als  sie  ausserdem  gestorben  waren. 
Da  man  bei  Fortsetzung  der  Versuche  nichts  verliert,  in« 
dem  nichts  schlimmeres  folgen  kann,  als  der  Tod,  der 
ohne  sie  auch  gewiss  ist,  so  wäre  es  wohl  der  Mühe 
werth ,  sich  nicht  abschrecken  zu  lassen :  vielleicht  gelingt 
es,  eine  Modification  der  Anwendung  zu  finden,  die  die 
armen  Opfer  rettet  Bei  Erwachsenen,  die  nach  grossen  Am« 
pntations«  oder  Quetschwunden  Frost  und  alsdann  Trismna 
bekommen,  zweifle  ich  sehr,  dass  jemals  vom  Quecksilber 
nützlicher  Gebrauch  gemacht  werden  könne:  hier  kommt 
alles  auf  Erhebung  der  aufs  äusserste  gesunkenen  Vitalität 
an.  Doch  gestehe  ich,  daas  ich  unter  diesen  Umständen 
niemals  einen  Menschen  vom  Tode  habe  retten  sehen. 
Anders  ist  beim  Trismus  von  aponeurotischen  Verletzun« 
gen,  bei  welchen  der  Kranke  voUe  Kraft  hat  Sind  jenula 
Quecksilbercuren  wirkaam  gewesen ,  so  waren  sie  es  gewiss 
bei  solchen  Kranken.  Zwar  habe  ich  keine  glücklichen 
Erfolge  gesehen,  aber  der  Versuch  hat  die  Wahrachein« 
lichkeit  für  sich,  da  ea  nur  darauf  ankommt,  die  Rücken« 
markshaut  zu  befreien. 
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Toii  der  fiehahaiüh^  diircb  Öpiiim  atieih  li&(e  ich 
£;uii8ii^eh  Erfolge  gesehen ,  #ehn  sie  zeitig  ffenug  oiid  näcK- 
drüiklicli  genug  aii^wtndet  würfle.  Öie  Kraiiiisii  ferträ- 
gen  ei  in  nngläükichen  Öaben,  ohne  aäis  die  kind^te 
Narkose  ^tsteht :  icU  häle  es  alle  Stiindeh  zu  f&iit  Grhh 
reichen  «ehen,  ohne  eiiie  Spiir  Vod  äetäüliiiiig ,  tiid  nach- 
dem der  Tetanus  Torülbier  war ,  hewirkie  fein  Grtn  Öpiiim 
Be<ietttende  Narkose  bei  demselben  Itranieii,  d6r  torB^f 
biinderi  und  zwanzig  &ran  in  Ü  Stunden  ofihe  solche  ge- 
nommen iiatfe«  Schöii  diese  E^g^enihumliclikeit  der  1^)r- 
kung  dieses  Mittels  lasst  hoffen,  dass  ek  das  retikU  6ei: 
siä  erinnert  aii  die  des  Quecksilbers  iii  f^heümohien ,  iiS 
auch  nicht  eher  SaÜTationsspüren  hefvorbringt,  als  bis  die 
l^htzühdung  gehöben  ist.  HtLmit  wird  der  OeWaüch  dä^i 
Vesibators  Toin  iVacken  ah  Bis  zu  den  Lehdenwiriielii  Ter- 
und^n,  dais  in  ^tai-ker  Eiterung  erhalten  werden  müsi 
Wenn  ich  wieder  (jelegenheii  haben  soDte,  den  .tViiÄmi 
zu  tehäiidelh,  werde  ich  sogleich  leichte  li^inscfinitt^  in 
die  liaut  vom  Nacken  bis  zu  den  Lendenwirbeln  liiäGMii 
und  iiber  diese  eineh^Teig  von  Kantharidenpiilver  le^äA) 
in  der  Atisicht',  durch  die  äussere  Entzündung  die  innere 
aafs  kraftigste  zu  mindern. 

nie  kann  aber  das  Opium  diesie  ikiilziihdühg  äüfhebeh? 
£s  ist  ''rhatsache,  dass  es  geschlelit;  die  tirklarühg  ist  dem 
Versiand  uberlasseri.  Man  muss  erwägen,  däls  sie  in  ei- 
ner aponeurotischen  Idembran  ttatt  hat,  däss  sid  niciit 
geneigt  ist ,  in  Exsudation ,  hoch  weniger  in  Eiterung  za 
enden,  wohl  aber  diis  Rückenmark,  dessen  Substanz  liicht 
mit  e'ntzündei;  ist,  so  reizt,  dass  Heises  die  tiekänhten 
Muskelerscheinungen  Teranlässt  Während  das  tirehirii  frei 
bleibt,  wird  der  tieitüngsapparät  zwischeh  ftifn  tnd  ISjÜ" 
kein  ih  seinem  Hauptiheil  iergrüHfen,  abef  iii  seiner  iTht- 
tigkeit  gehemmt  Diese  Folge  kann  nur  äu^  ilwetfüöhft  AH 
aufgehoben  werden,   entweder  durch  Hebung  der  Entsiiii* 
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Amt  Hit  Hiliktilii  adfr  Utk  äefiiHkÜaü  int  Nur»««* 
müii,  '4U  tä  ttSckrftö  Gtjfiti*  l^M,  mtt  eeWätt  rfö  Uv||tf 
dikti^&ift,  bi«  diä  feitiiUldiiii^  ifiii  niititit  nt^MWL    Tiilt 

M^  itfcrriiybMi^,  «ö'Bdei^  dtrA  ^,  wte  tiUifaeV,  «U  rfU 

«!t«»  tie  ÜiititodJliif  <«^  HtU^«  de  tu  6«fiht  dciii  Afiflift. 
ilfe  dilti 

idäp.  iCVitt    1;^6li  det  Apoplexie  liiid 

r 
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I^er  l^orm  der  äusseren  £r8cheiniiDj;  nach  mit  epilep^ 
tischen  !^uciun;en  ganz  nahe  yerwandt,  obwohl  in  Folgten 
und  Ürtactien  aelir  Tön  ihnen  Terschieden  ist  die  Apoplexie. 
Es  ist  sehr  schwer,  ihr  Bild  zu  zeichnen,  da  es  oft  verschieden 
ist :  ich  will  die  Bfauptlinieii  entw^rj^en.  —  l^uweilen  werden 
ffanz  i^esund  scheinende  Menschen  elken  so,  wie  bei  d^er  fipi- 
lepsie,  ^lötziicli  ron  ZucKungen  ergriffen:  die  Augen  stehen 
starr,  ^er  onene  Mund  schäumt,  das  Gesicht  wird  Ter-^ 
lerrt,  die  Fasse  zittern;  nach  kürzerer  oder  längerer 
Bauer  der  ConTulsionen  tritt  Ruhe ,  scheinbarer  Schlaf  ein, 
aber  bei  demselben  ist  der  Athem  schnarchend,  langsam, 
det^  f^ls  t»ald(  sehr  klein,  tiald  hehig,  höchst  ungleich, 
di<i  üVärmii  natürlich,  des  Besicht  fast  immer  bleich,  die 
Pupille  eng,  unTcränderlich;  der  krah&e  hört  nicht,  sieht 
iiicht,  erwacht  nicht;  Koth  und  llarn  sind  unwiÜkühr« 
lieh  ergossen;  die  Crlieder  wIen,  wie  leblos  nieder,  wenn 
man  sie  iufheM.     %rtolgi  nicht  d(er  tbd,    so    erwacht 
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«war  endlich  der  Kranke»  kllt  aber,  kann  nkli^  apreeheni, 
noch  weniger  ein  Glied,  bewegen«  Fast  allmähUg  kehrt 
die  Bewegung  in  eine  Qand  zurück,  aber  höchst  schwach; 
eine  Körperhälfte  erholt  sich  eher  als  die  andere ;  der 
Mund  steht  schief  nach  der  Seite  hingezogen ,  welche  sich 
mm  ersten  erholt  Es  vergeht  geraume  Zeit,  ehe  sich 
auch  die  Lahmung  dpr  andern  Seite  mindert;  .endlich  ge- 
lingt aber  auch  dies  und  anr  sehr  schwache  Spuren  der 
Krankheit  bleiben  übrig.  Namentlich  bleibt  der  Kranke 
Tergesslicher,  als  er  sonst  war;  er  h^t  in  seinem  Beneh- 
men etwas  seltsames,  was  ihm  sonst  fremd  war;  zuckt. zu- 
weilen mit  den  Gesichtsmuskeln,  hat  einen  schwerfallige- 
ren Gang.  Je  mehr  solcher  Reste,  übrig  bleiben,  desto 
gewisser  steht  bald  ein  neuer  Anfall  bevor. 

Oder  der  Kranke  wird  unversehens  von  i  Schwindel  he- 
fallen';  in  diesem  dellrlrt  er  etwas,  will  etwas,  kann  et 
aber  nicht  angeben,  viel  weniger,  ausführen.  Das  Gesicht 
wird  roth ,  die  Pulse  klopfen  heftig ;  versucht  er  zu  gehen, 
80  hebt  er  die  Beine,  als  wenn  er  durch  Wasser  wadete 
und  wankt,  wie  ein  Trunkener.  Fndlich  fallt  er;  der 
Mund  schäumt  wenig,  die  Augen  stehen  offen;  eine  Seite 
des  Gesichts  ist  krampfig  zusammengezogen,  die  andere 
nicht.  Er  versucht  allerlei  Bewegungen,  kann  sie  aber 
nicht  vollenden;  allmählig  schläft  er  ein,  der  Athem  wird 
langsam  und  schnarchend,  der  Puls  gross,  voll,  hart.  So 
liegt  er  lange,  endlich  erwacht  er,  will  sprechen,  stam- 
melt, weint,  bewegt  die  Glieder  der  einen  Körperhälfte 
höchst  unvollkommen,  die  der  anderen  etwas  besser ,  be- 
sieht den  gelähmten  Arm  und  weint  aufs  neue;  der  Aus« 
i'ruck  der  Trauer  im  verzogenen  Gesicht  ist  höchst  rüh- 
rend. Der  Mund  bleibt  schief,  und  die  Lähmung  der  ge- 
troffenen Seite  wird  immer  totaler«  Nach  einigen  Tagen 
längstens  ist  sie  con(iplett. 

Oder  der  Kranke  stürzt  plötzlich  unter  Convulsionen, 
besonders  des  Gesichts,  zusammen;  das  Gesicht  wird 
bleich,  leichenähnlich,  die  Respiration  ungleich ^  der  Pnls 
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lehr  kleia;  wankend,  ungleich;  et  itreckt  sich  ein  Paar- 
mal nach  hinten  nhd  stirbt,  oft  so  tchnell  das«  man  kaum 
begreift;  wie  diea  zugegangen.  Wahre  sideratio  der  Alten, 
oder  Apoplexia  fulminans. 

861. 

Daag   diese  drei*  verschiedenen  Bilder  nicht  auf  alle 
Fälle  passen,  weiss  jedef;  die  Hauptzüge >   CouTulsionen, 
Bewusstlosigkeit;  Hemmung  der  Bewegung,  unvollkommene 
Rückkehr    derselben^  oder  schneller   Tod  sind   in    allen. 
Der  Tod   erfolgt,    wenn  die  Lahmung  sich  den  Respira- 
tionsmuskeln  mittheilt;   das  genauere  hierüber  hat  Bichat 
'  mit  mefisterlicher  Feder  gezeichnet.    Wie  die  Gestalt  der 
Paroxysmen*,   so  sind   auch  die '  demselben  vorangehenden 
'  Umstände  höchst  verschieden.     Zuweilen  hat   die  Krank- 
^  beit  nicht  den  geringsten  Vorboten.    Schrecken,  Freude, 
'  Zorn,  kann  den   gesündesten   auf  der  Stelle  apoplektisch 
!    tödten,  so  schnell,   dass  man  nicht  einmal  Zuckungen  be- 
«   merkt    Mericwürdig  ist,   dass  dies  der  blosse  Wunsch  zu 
sterben  vermag:  ich  habe  Selbstmordversuche  gesehen,  die 
'   so  schlecht  ausgeführt  ^aren,  dass  daran  niemand  hatte 
^   sterben  Irinnen,   und  doch  war  der  Tod  erfolgt.    So  hatte 
'   sich   ein   Weib   ein   baumwollenes  Halstuch  blos    um  den 
'   Hals  geschlungen,  ohne  es  zu  knüpfen  und  an  eine  Thüre 
angebunden;  sie  satfs;   die  Thüre  war  aufgeklinkt  und  sie 
lehnte  daran  mit  dem  Rücken,   aber   sie   war  und  blieb 
todt    Sehr  oft  erfolgt  der  Tod  apoplektisch  in  Krankhei- 
ten, z.  B.  im  Hjrdrocephalus,  im  Scharlach,  im  Wechsel- 
fieber,   llpilepsie,  Tetanus,  Manie,  alle  Nervenkrankhei- 
ten todten  nicht  anders  als  apoplektisch ,   aber  auch  ganz 
andere  Fieber,  wo  man  es  nicht  erwarten  sollte;  dann  ist 
^ie  Apoplexie   symptomatisch,    aber   der '  letzte   Act   der 
Krankheit.^    Doch  auch  idiopathischen   Apoplexien  gehen 
inaftchmal  Vorboten-' vorher ,  namentftch  Schwindel,  Ueb« 
'U^hkeit,  Erbreclien,  Frost.    Sehr  viele  gewaltsame  Todesh 
'irten  etfolg^n    ttpoplektiseli ,  als    die   Vergiftung  •  durch 


Wft^  J^f^-t  'fWf  «»W  S^«JfP95  ffii«  Ö^*fe|f»»  1«!J« 

apoplektiaeh  £;e«torbeii  ist  Ebeni  ^9  ^  ge(f^||j^  ^rb^ 
hinfig  so,  docb  irrt  man  in  der  Annahme,  dasa  darchdei 
Druck  anf  die  Jnfnlarreneii  der  Tod  immer  apoplektiieh 

4ip  ^eol^tfn ,  dl«  Viedpr  ^y  ai/sliL  j|(op«i^,  ))§7j^^  4« 
J^ttWff-    W»  ««Jfrpt  ^  i^it^  M^,  dfir  ip  J«!»^» 

Um  )i«^n  f^  IxInf^B*  da  ^  «^.cll  ai)|<^f|f^^nK|f^  w^f 
Wm'^  er  «f«I^  iififif  wjjlj^, 

202. 

„^  IIW  *er  J^  «^r  |f|i^%,  b%l«{^  «iet  |{mi  ^oJIm,  W 
If^fm^t;  ^»]eibt  |^  4^  Kr^ji^^^^elfffi,,  8«  }^^  «TÜW"* 
Wf  «s*!-  ft«W  w^efjl??  i^«W  J^jnrvii^ffie^  ?wft«5liF>  #fF  ?**' 
^  «SJmell  i^pii^  9«^Ff|ic;i  |«if|i,^  ^fm*«f^  «"J*  #w|Fiyk#J, 
„Pfl,«!»  jlft^  ^aijw^  li^i;|ia^|i(^  2iH^>>4  Im»  |90;  ¥ 

«'■|«»P,«N'  l»*^  ?'M^  w4  ^•v  *"?^^  ^|i»W  »öl*  «W« 
.Q<|i!?r  4^  Qe)riuat|;<$^  >f|^i^  «fT&<*»  4««'»  W»f  W*lM» 

^i»!»*«!???*  IN»  Ti|«;ij  T^|(;remij|4  §^^^1,  mmi^  m^ 
f?»»  ?fl>T«Mi»  •^fiHlifl'  4fif  fnBis  »ain^im^  ftrt*  «^ 
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oder  Namen,  gar  keine  firinnemng  mehr,  oder  er  wieder- 
holt immer  einerlei  Wort,  dsfi  nach  dem  Ton,  den  er  ihm 
debt.  sehr  yerschiedene  Begriffe  auflidrückt.  Manche  keh- 
reu  jedoch  xn  voUem  Bewusatsein  und  ziemlicher  Heratel- 
lttng[  ihrer  jpaychiscjien  Kräfi^  zurück^  aber  il^re  Muakelfi 
bleiben  gelähmt,  fast  impie^  nii^  die  eiper  Körp,^half^e 
(Hemiple^i^)  ^  sehr  gelten  die  beider  I^üf se  (Pairapleglc^* 
Die  LahmuBff  ist  mc^hr  oder  weniger  vpllständiff. 

AVw* 

Diese  Krankheit  kann  jeden  Menschen  2U  jeder  Le- 
bepsperiode  befallen,  docji  ist  der  idiojpathische  Schlag- 
fluss  (zum  Unterschied  ron  apoplektisehem  Ausgang  ande- 
rer ^r^^^heiten  und  Toni  Schiafffluss  nach  Vergiftung  o^er 
Erdjrosselunff  ßo  genannt)  dem  man^Uchen  Geschjecht  im 
Ganzen  gefährlicher  als  deQi  weiblichen,  und  dem  ersten 
Kindesalter,  ^^nn  dem  späteren  L^bepf alter  yom  SOsten 
Jahre  an  gemeiner ,  als»  jüngeren  Menschen ,  ron\  Ende 
des  ersten  Lebensjahres  bis  zum  fünfzigsten.  Aucl^  kommt 
er  häiffi|rer  zur  Zeit  der  beiden  l^olstitien»  als  zu  ^nde];ii 
Jahreszeitpn  Tor,  wovon  wir  den  Grund  nicht  kennen.  Er 
is(  manchmal  sn  häufig ,  dass  ipan  ihn  fiir  epidemiach  halt, 
doclj  siind  sicher  dabei  blose  Localumftinde  wirksam,  ^ 
dfie  ae^che  Epii^emip  ^ch  nie  über  ein  Laif d  erstreck , 
sondern  immer  nur  auf  die  Bewohner  einer  einzelnen 
Stadt.  Menschen ,  die  einmal  sc/ilagflUasig  ware^ ,  sifid 
«tets  JLücJkfallen  unterworfieii.  Ajuiph  für  erblich  b^  pap 
iho  ^fihaitei^;  in  sofern  ein  leipnthiimlicher  prjj^r^u, 
breite  Schultern,  kurze^r  jHal^,  starker  Kojpf,  dazu  n^^l^r 
als  ein  apderer  di8pop|rt  und  die  Kifrperfqrm  wjy^jii^ 
erblich  ist,  ^^nn  man  ^iese  Annahme  rw?h^erti^ca^,  J^g 
jiebt  Fai^iJüen,  in  flenen  jniehpre  Genu^rationeii  ^ifrcji  f^\fi 
^^^y  ^inem  f ewis^en  teb^nw^^^  5^ 

g^iiahmt.  worden  sind. 

'   nr«'»  •    )•'     v,y       .» -.1. , 
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Ehe  wir  zur  Erwigfung  der  Ursaelieii  dieser  Knut 
heit  fortschreiten  kSnnen,  müssen  wir  ihrer  Haupteinthei- 
Inng  gedenken,  da  die  verschiedenen  Arten  ganz  Terscliie- 
dene  Ursachen  haben.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  drei 
Arten,  den  Blutsclilag,  den  Nerrenschlag  und  dann  spricht 
man  noch  Ton  einem  serösen  Schlagfluss.  Bei  dem  ersten 
steckt  man  sich  aber  die  Grinzen  zn  eng ,  wenn  man  rieh 
weiter  nichts  darunter  denkt,  als  Bluterguss  innerhalb  der 
Schidelhöhle ;  es  kann  auch  Erguss  Ton  Eiter,  Ton  Serum 
ins  Enkephalon  diese  Art  von  Apoplexie  Teranlassen»  Nie 
erfolgt  sie;  ohne  dass  sie  sich  vorher  ankündigt;  sehr  oft 
gehen  ihr  bestimmte  Krankheitszufalle  voraus.  Und  den- 
noch ist  sie  vielleicht  am  seltensten  unter  den  drei  Arten 
der  Apoplexie  die  Ursache  des  schlagflüssigen  Ausgangs 
fieberhafter  Krankheiten.  Die  Obduction  könnte  sie  be- 
stimmt nachweisen,  allein  es  giebt  einen  Fall,  in  dem  sie 
es  nicht  kann,  wenn  nämlich  Hydatiden  im  Gehirn  waren, 
die  platzten.  Dann  findet  man  wohl  das  ergossene  Seram, 
aber  die  feine  Membran  der  geplatzten  Hydatide  schwer- 
lich. In  dieser  Art  von  Apoplexie  ist  die  Substanz  dei 
Hirns  völlig  gesund,  es  sei  denn,  dass  irgendwo  sich  ein 
Abscess  verborgen  hatte ,  dessen  Hülle  platzte  und  ihr  Ei- 
ter ausschüttete,  oder  dass  eine  vorbeschriebene  Wasser- 
blase da  war.  Beide  können  vorhanden  sein,  ohne  disi 
der  Kranke  sie  bemerkt,  allein  ob  sie  bis  zum  Platsen 
kommen  können ,  ohne  Zufalle  zu  erregen ,  bezweifle  ick 
Bei  weitem  häufiger,  als  jede  andere  Ursache  dieser  Apo- 
plexie ist  es  Bluterguss  in  das  Gehirn;  die  Stellen,  wo 
das  Blut  austritt ,  sind  entweder  die  obere  Fläche  des  gros- 
sen Gehirns,  die  Gyren,  oder  die  gestreiften  Körper,  oder 
'die  Schädelbasis  oder  der  hintere  Theil  eines  SeitenTOB- 
trikels.  Der  Verlauf  ist  dann  folgender:  Es  zeigen  lidi 
die  deutlichsten  Merkmale  von  Congestionen  nach  dem 
Kopfe I   Röthe    des   GesichtSi   Schwindel,   OhrenbraoioBf 
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Lichtschein  im  geschlossenen  Ange, .  Brseheinnng  rother 
Massen,  Verdunkelung^  des  Gesichts  nach  dem  Erwachen 
aus  dem  Schlaf.  Der  Kranke  fühlt  sich  schläfrig,  schlaft 
auch,  aber  unruhig  und  ängstlich.  Der  Puls  ist  langsam, 
fross,  der  Aihem  im  Wachen  langsam ,  im  Schlafe  schwer, 
schnarchend.  Der  Kranke  ist  heftig,  lebhaft,  bewe^  sich 
gern,  wird  aber  schnell  erhitst  i|nd  kann  keine  Anstren* 
Ifung  aushalten;  dabei  ist  er  misslaunig.  Mehrentheilfl 
hat  der  Kranke  schon  lange  an  Hämorrhoiden  und  dandl 
sosanimenhangendtn  gastrischen  Erscheinungen  mancher 
Art  gelitten,  auch  wohl  an  den  damit  Terwandteh  der 
Gicht  —  Wenn  in  Fieberkrankheiten  der  Blutschlag  die 
Scene  schliestt,  so  sind  gewöhnlich  Congestionssymptome 
nach  dem  Kopf  und  den  Lungen  die  Verkündiger.  Bei 
Kindern,  die  jünger  als  zwei  Jahre  sind,  werden  wir  die 
Vorboten  der  Apoplexie  kaum  gewahr:  sie  gehört  aber 
seltener  einer  andern  Art  an,  als  dieser;  Neugebome,  die 
apoplektisch  sterben,  sterben  aUemal  an  Blutergiessungen« 
^  Hydatiden  im  Gehirn  erkennt  man  selten,  doch  erre-« 
gen  sie  Schwindel,  Gedichtnissschwache ,  momentane  Be- 
täubung; der  Kranke  befindet  tich  anders,  Tcrhält  sich 
gegen  seine  Umgebungen  anders,  als  sonst.  Zuweilen  fühlt 
er  sich  nach  einer  Seite  plötzlich  hingezogen  und  macht 
Bewegungen,  deren  Grund  man  nicht  begreift,  die  etwaa 
lächerliches  haben  und  an  ihm  sehr  auffallen,  da  man  sie 
nicht  Ton  ihm  gewohnt  ist  Der  Schlaf  ist  länger,  all 
sonst,  aber  nach  demselben  fühlt  sich  der  Kranke  matter, 
als  zuTon  — -  Alle  diese  Symptome  sind  freilich  unbe- 
stimmt, es  würde  aber  auch  zu  nichts  helfen,  wenn  sie 
ganz  bestimmt  waren,  da  ea  unmöglich  ist,  das  Üebel  zu 
heben.  — -  Eitersammlungen  im  Gehirn  setzen  nothwendig 
Entzündung  voraus,  aUein  das  Eiter  kann  sich  hier  so 
langsam  vermehren,  dass  der  Kranke  lange  vergessen  hat, 
wenn  ea  zuerst  entstanden  war*  Die  Erscheinungen,  wel- 
che es  hervorbringt,  sind  äusserst  unbestimmt  und  Ter- 
ichieden;   es    ist   erstaunenswürdig  y   dass  man   znweilcn 
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grOiM  9iteraifiiai  natfr  Aem  Tö^  ^ftMfR,-  Tött  IMIäi^il 
mah  im  Leben  iiiekt  die  geringftte  Sj^w  ^Atonte,  M^ 
Paroxysmua  geht  imntei'  Äbgdt  ufid  Sekirindlel  terati».  R^ 
CoATHifioiiea ,  die  ihn  begleiten ,  biM  intz  Und  iilibe<leii- 
ttnd,  aber  äUemal  bleibt  Aet  llünd  achief  ateken.  Bia 
Heaubmg  nach  deii  i^Ar^xyMiita  U%  länger  ed«i^  MMer 
im  Yorhahniaa  s«r  Menge  tiAd  ainr  Stdle  dea  l!tttaya8«<a. 
Xedeantal  ftlgt  auf  den  Bluticlililg  LShMuiig,  albei^  ai^  Üil 
hiebt  unnoflttelbair  naeh  dem  Paroxysmnib  am  atirkät^  aaa- 
dern  aie  TeracUiminert  sieh  allmihlig  ih  den  ^Hteh  48 
Standen ;  bei  weiten  in  den  nieial^^  Fälleil  aeigt  ^ie  sieh 
ab  Hemiplegie ,  eft  aücb  als  Amnede  5  Manie  oder  M^i- 
iinn;  im  ernten  und  letaten  Falle  isi  alkraU  die  fl|ptaeba 
inrollkomman  ^  aber  bei  der  tleiii^läg(&  nnd  der  Mtoie 
nicht  immer. 

265. 

Stirbt  der  Krankt,  ab  finden  wir  fäät  Imiätt  tm  Bt- 
bim  die  nachweislieben  Spuren  des  Abfalls )  kbe^  dabei 
mflssen  wir  uns  wehl  hüten,  dasa  wir  nicht  Sparen  gani 
anderer  Desorganisationen  mit  dem  SclUagflusae  in  Yerbin- 
düng  bringen.  Yerknöoherungen  In  der  Falx,  im  Tento- 
tium,  in  andern  SteBen  der  harten  Hirnhaut,  Idefne  Stea- 
tomen,  ateinige  Cdncremente  in  ^er  Zirbeldrüse,  Wasser 
in  den  Seltettrentrikelri ,  OefasseaAfüUungen  in  ibr  pia 
kommen  unaählig  cft  vor,  wo  an  gar  keinen  Kutachlag  au 
denken  ist;  wenn  aber  ein  Mensch  apoplektisch  i^toirbea 
ist,  gehen  wit  mit  dem  Yorurtheü  an  die  Obducden,  daSs 
wir  durchaus  im  Gehirn  die  Todesui^sache  findun  müssen 
und  erklären  frisch  #eg  alles  pathologische ,  wtM  drir  da 
flnden,  für  die  Todesnrsacfa««.  ich  gkube  nicht  einmfei, 
dass  wir  berechtigt  aind,  die  aidbtbare  Atnadehmteg  toH 
Hutgefasaen  in  der  Ma^ksubstate  dafiir  ansbei^ennen ;  si^ 
kbmmt  bei  Fid[»ertödteii  häufig  Tor,  die  ^eWisa  moki  apo- 
plektisch geatoriken  sind  und  fehlt  niemaia  ik  LeiofaeB^  dio 
den  Eratickungstod  atarbeut  »^    Gemaae  Spuren  dea  Hut* 
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leUajfi  rind  Uiit^  Extravasiite^  eiitweder  nfkchen  den 
Gyren^  odef  Im,^  oder  iuf  dem  geitreifteii  Eörpelr,  oder 
in  der  SeMdelbiiiii,  oder  im  hinteren  Hörn  dei  einen 
Seitentestrikeb ,  ferner  Eiterer^ss.  IJnge^is|(e  Spnreik 
dnd  groue  Anfüilung^  atter  HimgefiiBe  ohne  Bxträtasat, 
Serttmanhaüfnngen  in  Einem  SeitenTentHteL  Alle  andere 
Desor^aiiiflätionen  gehSren  nicht  za  den  Bewefaeii  des  Blut« 
ichli§g;  ja  vielen  sieht  m|in  sogleich  au,  dasf  sie  famgmm 
enitetandeii  und  sehr  dimMhlig  am  der  Grösse  gelangt  sindy 
in  d^  wir  sie  finden,  als  Steatomen,  Terkhööhernngen^ 
Steinbildnnfen ;  sie  kSianen  also  wohl  die  Dfqiositiott  anrib 
ScUagflnss  vermehrt ,-  aber  nicht  den  Paroxymiis  veranlasst 
htbea.  Brwelchnngen  dnielner  Hirnstetiin  bihen  nach 
meiner  Ueberzeiignng  ganx  ein^  andere  Bedtetung.  In  de^ 
Bni^t,  Im  UnterNhe  treffen  wir  xtrar  ofi  Hilf  ErankheitB« 
^ttren,  «Hein  nichts  beweiset,  im  ide  tiit  deitf  JAUU 
lehlag  tn  anderem  Yerhaltniss  stunden,'  ftls  in  dem  dispo^ 
nimder  Ursadheii.    < 

m 

Ganz  anders  terlült  ei  sich  mit  der  N^HMapOphüe ; 
sie  htft  andere  Vorboten ,  wenn  sf6  detell  hat ;  der  i^ato« 
xismiis  hat  ein  «(nderes  Ansehen  ulid  diö  Fö^en  läind  «h^ 
ders;  il^  Obdüction  aber  weiset  nie  die  geringste  S^nt 
der  Tödesnrsäche  tiach»  Gleichwohl  ist  sie  die  Eris«;hei* 
nibng  einer  wahren  Hiriikränkheit ;  beim  Blotschläg  vorhat 
sich  das  Ititn  fiassiv;  es  itit  eigentlich  gesnhd,  wird  äbei^ 
▼on  eiher  äusseren  Gewalt,  vom  Blute,  das  es  ernihreii 
soll,  überschwemmt  und  unterdrückt  Aber  in  der  Ner- 
Tenapoplexie  verhält  es  sich  activ;  seine  Fähigkeit  asur 
Senslbilitit  h^rt  entweder  ganz  und  auf  einmal,  oder  nur 
partiell,  atf,  öd^r  wird  Mos  plötzlich  in  so  hbheni  Grad^ 
vermindert,  däss  sie  eine  Pause  macht  Wie  dieii  genSn 
lu^he,  widmen  #ir  nicht  Die  Fortdauer  des  Lebens  liängt 
blas  ddvön  ab,  ob  d^  Hirntheil»  welcher  deir  Respiration 
vt^riAt,  Mi  «^frifffcn  vlrji,  oder  tticbi;  gescliielii  ei,  t» 
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ist  der  Tod  so  schnell  da,  data  nicht  einmd  Confnliionea 
auabrechen.  Respirirt  aber  der  Kranke  fort,  ao  hrechea 
deren  aus,  die  ganz  die  Form  der  epileptischen  haben; 
hierauf  folgt  Lähmung.  Nach  und  nach  erwacht  der  Kranke 
2ur  Sinnlichkeit  wieder,  aber  noch  nicht  zur  Bewegung. 
Sehr  allmählig  kehrt  zuerst  der  Gebrauch  der  Sprache  zu- 
rück, noch  Tiel  langsamer  auch  die  übrige  Muskelbewe- 
gung,  doch  erreicht  sie  so  wenig  als  die  ganze  psychische 
Kraft  des  Kranken  ihre  rorige  Starke.  Sehr  selten  zeif[t 
sich  die  Lähmung  als  Hemiplegie,  eher  als  Paraple^e. 
Der  auffallendste  Unterschied  von  der  Lähmung  nachBint- 
Bchlag  ist  aber,  dass  sie  bei  diesem  allmählig  zunimmt, 
dann  wieder  abnimmt,  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade ,  auf  welchem,  sie  stehen  bleibt*  Beim  NerrenscUa; 
aber  ist  sie  unmittelbar  nach  dem  Paroxysmus  am  stirk- 
steh)  nimmt  allmählig  ab  und  verschwindet  endlich  gaox, 
obwohl  die  frühere  Energie  des  Kranken  sehr  selten  za- 
TÜckkehit.  Hat  die  Nerrenapoplexie  Vorboten,  so  sind 
dies  Nervenzufalle ,  Schwindel  ganz  anderer  Art ,  als  der 
beim  Blutschlag  —  der  Kranke  glaubt  schnell  über  eine 
Fläche  weg  zu  gleiten.  Der  Schlaf  ist  unruhig  oder  er 
schläft  gar  nicht ;  er  bemerkt ,  dass  ihm  das  GedachtniM 
den  Dienst  versagt;  die  Functionen  dea  Vegetationslebeiu 
▼erhalten  sich,  wie  bei  Hysterischen ;  schneller  Ekel,  ohne 
Musseren  Grund,  flüchtiger  Kopfschmerz,  Ziehen  im  Ni- 
cken, Schmerz  im  Hinterkopf,  blaaser,  häufiger  UriH) 
kleiner,  schneller  Puls  pflegen  wohl  dem  Anfall  vortni- 
zugehen. 

ißt. 

Ursprünglich  war  es  gewiss  diese  Art  der  Apoplexia) 
die  Ton  den  Aerzten  als  seröse  begriffen  wurde ;  blos  weS 
man  im  Leichnam  nichts  fand ,  wollte  man  sich  mit  i^ 
Erklärung  helfen ,  dass  zwar  keine  blutfnhrenden  Gefis** 
zerplatzt  wären,  wohl  aber  sehr  feine,  kleine,  die  nuruB' 
gefärbtes  Serum  fuhren.    Dagegen  erhob  sich  die  ärstlicl^« 
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MeiwiDj^  in  der  Folgte  um  lo  mehr,  ab  die  Hnmorftlpatho* 
logen  die  seröse  Apoplexie  bis  zum  lächerlichen  .  iniss*' 
brauchten,  um  au  erklären,  wie  bald  Krätzschärfe,  bald 
Flecbten^ift,  bald  die  Gicht,'  bald  die  Materie  eines  ge* 
beilten  Fussf eschwürs ,  kurz  Schärfe  aller  Art,  in  die  se-* 
rösen  Gefasse  des  Hirns  gestiegen  sei,  diese  gesprengt 
oder  zerfressen  habe  und  so  der  Tod  erfolgt  sei.  Wenn 
Vernunft  und  Erfahrung  dergleichen  Absurditäten  rerwar- 
fen,  war  dies  recht  löblich,  allein  mit  Unrecht  bestritt 
man  die  Existenz  der  serösen  Apoplexie«  Diese  ist  yiel- 
mehr  unbestreitbar  eine  der  häufigsten  und  die  gewöhn- 
lichste Form ,  wenn  bei  acuten  Krankheiten  das  Ende  apo- 
piektisch  erfolgt  Sie  ist  absolut  tödtlich  und  beruht  dar- 
auf, dass  seröse  Ausschwitzung  in  den  Membranen  dea 
Hirns  und  seiner  Höhlen  die  Höhe  erreicht,  bei  welcher 
das  Leben  nicht  fortdauern  kann.  Da  wir  auf  die  serösen 
Absonderungen  in  der  Schädelhöhle  bald  besonderes  Au- 
genmerk richten  müssen,  so  werden  wir  die  ly^here  Be- 
trachtung der  serösen  Apoplexie  dahin  verschieben  und 
uns  jetzt  begnügen,  von  den  beiden  andern  Arten  zu  reden« 

268. 

Die  nächste  Ursache  des  Blutschlags  ist  also,  wie 
schon  erwähnt,  Erguss  von  Blut  oder  Eiter  ins  Gehirn, 
doch  glaube  ich,  dass  nicht  immer  wahrer  Erguss  dazu 
nothwendig  ist,  'sondern  dass  es  zuweilen  hinreicht,  das  > 
Nerrenleben,  die  Sensibilität  des  Gehirns  aufzuheben, 
^enn  die  Gefasse  eine  solche  Ausdehnung  erhalten,  dass 
sie  die  Marksujistanz  in  ihrer  specidlen  Thätigkeit  hem* 
mcn.  Weil  aber  dieser  Grad  nur  allmählig  erreicht  wer- 
^^^  kann,  so  müssen  solchen  Anfallen  Congestionssympto- 
^e  und  heftiger  Schwindel  vorausgehen;  die  Betäubung 
^Ibst  ist  wen%er  total  und  die  folgende  Lähmung  kann 
^mählig  verschwinden:  die  ganz  glücklich  vorübergehen- 
den Anfälle  des  Blutschlags  sind  gewiss  Qur  solchefr  Er- 
'olgt  ExtravMat,  so  bangt  die  Fortdauer  des  Lebens  voq 


Hmum  Art  und  flroMe  A.    Plutet  eis  rtiAatgtwr  hkntm 
im  Ctehln,  m  ift  du  Leben   lidi^r  Terbreii;  et  erfoift 
Ctrni  und  der  Tod,  cbeneo  wenii  im  BlnteztraYUii  gnm 
ist    Kleine  Blntqnantftiten  können  resorbirt  werden,  dleia 
tie  maehen  den  Himflieü,  anf  dem  sie  liegen,  nnwirktan, 
daher  die  Lihmunf ,  deren  Aenssemng  verschieden  ist,  je 
naeh   der    spe^siellen    Function   des   leidenden   Hhmthdli. 
Vielleicht  gelingt  es   nna   einst,  gerade  durch  den  Ycr- 
gleich  der  Lihmungsart  mit  der  Stelle  des  Bxtrayasati  die 
Functionen  der  einxelnen  Hirnparthien  besser  kennen  n 
lernen,  als  jetst.    Weil  aber  die  Resorption  auagetretenei 
Bluts  nicht  T(dlstindig  gelingt,  sondern  der  Cruor  endlich 
eine   Fseudomembran  bildet,   die  unauflöslich   ist,  UeiU 
auch  die  Heilung  der  Lähmung  endlich  auf  einem  Punkte 
stehen ,  den  sie  nicht  überschreiten  kann ;  sie  ist  ustoD- 
■tindig.     Man  will  bemerkt  haben,   dass  ExtruTasat  auf 
den  6yren  die  Sprache  lihmte,   dass  aber,  wenn  es  tof 
den  gestreiften  Körpern  lag,  Hemiplegio  zurfickblidb.   Mir 
haben  die  Obductiohen  diese  Ikhauptung  nicht  immer  ke- 
■tStigt. 

Dass  alles,  was  xu  Congestionen  nach  dem  Gehirn 
disponirt,  auch  sum  Blutschlag  dispouire,  ist  sehr  kltf) 
folglich  der  habitus  .  apopleeticns ,  das  Kindesalter ,  du 
höhere  Alt«r,  Yerknöcherungen  der  Vertebrabohlagadern, 
Verschliessungen  der  Oommunicationsgefitese  zwischen  dea 
■inubus  und  den  äusseren  Schädelgefissen ,  Erweiteranfen 
der  GefSsSe  der  pia,  des  Hirns  selbst,  Missbrauch  nsito- 
tischer  Dinge,  Kopfarbeiten,  heftige  Muskelbewegnnft 
Zorn,  epidemische  Einflüsse,  die  das  Blut  aus  den  Gefinen 
der  Haut  oder  der  Schleimhäute  nach  innen  treiben.  Krank' 
heiten  aller  Art,  die  Kopfäberfullung  bewirken,  ungleiehe 
Gefässthätigkelt,  Tcranlassen  sie*  Es  wäre  eben  so  unme^' 
lieh,  als  überflüssig,  diese  disponirenden  Ursachen  toU* 
■tändig  lu  nennen.  Unter  sie  gehören  wesenflich  untsr« 
flrUckte  Secretionen,  sie  möfen  mtürlloh  odir  btmkMt 
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^tt,  dio  iMtch  siirftcligeireteile  Illlelilm,  fdkfUte  VuM^r^ 
«chfüre  it.  dgl.  und  wir  h^bcn  mbt  üddiig,  4^Iialb  M 
Mfltaf taten  ku  gfUiAen^  vie  die  HwsioraliMithoio^ra  wdB- 
IcB.  {JntmUrfiokmi^  der  Meiiiti:a«li«li  bewirkt  sehr  seltCB 
Apoplexie,  Tid  elier  Blutbrecben,  LnifenUulaiigen;  ws« 
rumt  dM  weiw  ich  nicht)  aber  ei  tat  gmt,  dam  ea  ao  iaih 
Eben  a6  der  Druck  auf  die  GeSsae  bei  der  Schwanger« 
icbafi;,  die  Anatrengnng  wahrend  dar  Geburtaarbeit,  be« 
wirkt  aie  fast  niemala;  es  wäre  intereaaant  an  wissen,  wo« 
durch  der  weise  Schöpfer  die  Hälfte  der  Menschheit  ?or 
•0  gsoaaer  Gefahr  bei  Erfallnng  ihrer  fieatimmung  ge^ 
fi$hatzt  hat     Dagegen  nnterdrnckte  Hämorrhoiden  bewir«> 

• 

kea  sie  leicht,  auch  aurnckgetriebene  GiiditanfSUe.  Un* 
Sern  üf  asaerbegiessern  sei  augegeben :  man  kann  das  Po« 
4agra  auf  der  Stelle  Tertveifaen ,  wenn  man  die  achmer« 
sende  Siehe  mit  kaltem  Wasser  begiesst,  gerade  ao  wie 
man  die  Maaern  durch  dasselbe  Mittel  auf  der  Stelle  ana 
d^i:  Haut  wegbringen  kann«  Nur  schade,  daas  der  Patient 
4ie  Cur  nicht  über  24  Stunden  fiberlebt!  Wie  werden 
Quiere  Nachkommen  erstaunen,  wenn  sie  erfahren,  daaa 
zu  unserer  Zeit  solches  Verfahren  Ton  Aeraten  empfohlen 
worden  ist!  —  Gelegenheitsursaeben  dea  Blutsehlagflussea 
sind  alle  Ereignisse,  die  den  Rücklauf  dea  Blnta  aus  dam 
Kopfe  plStalich  hemmen,  als  mechanische  Compreaaion 
der  Jugiilarvenen ;  ferner  alles,  waa  den  Andrang  dea 
Bluts  nach  dem  Kopf  schnell  steigert  ?  als  kohlans^nrea 
Cfüs ,  allerlei  andere  Gifte ,  narkotische  Gifte ,  Opium  be- 
sonders, alle  starke  Grhitaung.  Auch  hier  ist  daa  Detail 
der  Daaa^hen  überflüssig.  Alles ,  waa  Erstickung  maobtf 
^kftuu  aua  diesem  Grunde  auch  apoplektisch  tödten,  f^if» 
die  Bifahmng  tauaendmal  bewiesen  hat* 

270. 

Die  nächite  Ursache  der  Nerrenapojileiie  weiff  nie- 
la^d:  ivje  ea  komme,  daas  ein  sehr  gewaltiger  Nerren« 
Eindruck  mit  einemmal  die  Reiabarkeit  iff^  fieUn^a  T^v« 
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nichfe«  benennen  wir  Uoi  mit  dem  Namen  des  Cteieliei, 
dui  jeder  etirkere  Reit  den  geringeren  aufhebt,  folglich 
ein  sehr  starker  fftr  alle  aehwäcKere  vnliliig  macht,  allein 
damit  wiaaen  wir  nicht  die  Art  der  Yerandemiig,  die 
durch  diesen  starken  Reii  im  Nerrensystem  vorgeht  Der 
Blits  tSdtet  allein  anf  diese  Weise  und  alles ,  was  an  Gt- 
waltsamkait  dea  Eindrucks  ihm  nahe  kommt,  als  die  Blau- 
säure, sehr  heftige,  plötsUch  ausbrechende  Leidenschaft, 
selbst  gewisse  Krankheitsgifte«  Besonders  Ton  Pestgift 
weiss  man,  dass  es  so  wirken  kann:  auch  daa  Petechial' 
gift  ist  solcher  Steigerung  seiner  Kraft  fihig,  wenn  mao 
besonders  Effecten,  die  davon  impraegnirt  sind,  lan{[e 
ftbcsreinander  in  verschlossenem  Räume  liegen  lasat  and 
dann  öffnet  Disponiren  kann  sum  Mervenschlsg  allei, 
waa  die  Yitalitkt  dea  Gehirns  schwächt,  also  Schlafloaif- 
keit,  Entwöhnung  von  gewohnten  Reisen,  daher  Gewohn- 
heitssaufer,  die  sich. bekehren  und  auf  einmal  nicht  mehr 
trinken,  in  grosser  Gefahr  des  Schlagflusses  sind;  fetner 
chronische  Nervenkrankheiten  aller  Art,  auch  Manie,  Epi- 
lepsie. Zuweilen  bleibt  sehr  zweifelhaft,  ob  nach  Schwi- 
chung  des  Nervensystems  eine  erfaitiende  Ursache  Blot- 
schlag,  oder  eine  reisende  Nervenschlag  hervorgebracht 
habe,  c.  B*  wenn  ein  Epileptischer  schlagflüaaig  stirbt, 
weon  ein  Mensch  unmittelbar  nach  dem  Beischlaf  also  no- 
tergeht  Wenn  daher  Hr*  Hofr.  Kreyng  eine  gemiachte 
Apoplexie  annimmt,  so  hat  er  in  so  fem  völlig  recht,  ob- 
wohl genau  genommen  unmöglich  ist,  daaa  die  Yitalitit 
dea  Gehirns  zugleich  mechanisch  und  durch  höchste  Stei- 
gerung der  Sensibilität  zu  Grunde  gehe:  beide  Arten  voa 
Apoplexie  sind  wesentlich,  verschieden.  Die  eine  ist  Kisnk' 
heit  der  Vegetation ,  die  andere  der  Sensibilität  dea  6<' 
hims;  ob  nun  wohl  beide  von  einander  abhängen,  so  iit 
doch  nicht  wohl  dei&bar ,  dass  Eine  Ursache  beide  direct 
zerstöre ,  sondern  vielmehr  den  Gesetzen  des  Lebens  gt- 
mäsr,  dasa  ihr  gemeinschaftlicher  Unt^ang  Jedesmal  nur 
v^n  einer  ausgehe^ 
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Die  IHppokratiiehe  Prognose:  ^eine  heftige  jfyoplesie 
heilen,  ist  unmöglich,  eine  leichtere,  echwer^^  ist  noch 
heute  wahr:  die  Apoplexie  ist  einer  der  feflhrlichsten  Zu* 
I  Alle,  die  den  Menschen  treffen  können,  und  oft  ist  sie 
abfolnt  todilich,  ja  so   schnell,   wie    der  Blitzstrahl,  so 
i  dan  an  f ar  keinen  Rettanfsrersuch  zn  denken  ist.    Beson^ 
\  den  wenn  sie  im  Verlauf  fieberhafter  Krankheiten  «qs« 
»  bricht,  ist  sie  allemal  tödtüch,  selbst  wShrend  der  Recon- 
(  TBleseenz,  wo  sie  uns  zuteilen  nm  Kranke  bringi,  über 
deren  Erhaltung  wir  uns  freuten.  —  So  bemerkte  ich  un« 
i  ter  einem  Trupp  RecouTalescenten,  die  ich  aus  dem  Lfza* 
reih  zu  ihren  Corps   abgehen  lassen   wollte,   beim  Ans- 
i  manch  einen,   dessen  bleiches  Gesicht  mir   auffiel;   ich 
(I  liets  ihn,  der  schon  bewalTnet  und  bepackt  war,  aus  dem 
I  Gliede  treten  und  fänf  Schritt  hinter  demselben  fiel  er 
■■  todf  zu  Boden ;   er  hatte   das  Petechialfieber    mit  Mühe 
,  fibentanden.    Im  Verlauf  chronischer  Krankheiten  ist  sie 
\  nicht  so  unbedingt  tödtlich,   z.  B.  bei  Manie  tödtet  sie 
nicht  immer  gleich  beim  ersten  Anfall;  bei  Himorrhoidal- 
:  öbehi,  der  Gicht,  ist  sie  sogar  oft  nicht  tSdtlich,  beiEpi- 
,  lepsie  aber  immer.    Idiopathische  Apoplexien  sind  entwe- 
der auf  der  Stelle  tödtlich,   oder  sie  lassen  lange,   Tiel- 
leicht  unheilbare  Lähmung  zurück,   oder  selbst  im  aller- 
glucklichsten  Falle  hinterlassen  sie  grosse  Disposition  zur 
Wiederkehr,  die  endlich  doch  einmal  dien  Tod  herbeif&hrt. 
In  Absicht  auf  das  Lebensalter  ist  sie  Kindern ,  wenn  sie 
sie  nicht   sofort   todtet,-  am    wenigsten   gefahrlich;   ganz 
junge  Kinder  freilich  leben  selten,  wenn  sie.  apoplektisch 
werden,  aber  solche,  die  schon  einige  Wochen  alt  sind, 
überstehen  die  Folgen  meistens  roUstindig ,  wenn  sie  nicht 
sogleich  sterben ,  auch  kommt  der  Anfall  meistens  Im  gan-* 
len  Laufe  des  Lebens  nicht  wiedd^.    Erwachsene,  die  die 
Mitte  des  Lebens  noch  nicht  erreicht  haben,  sterben  ent- 
WfNler  sogleich,  eder  trie  blei^n  doch  liScbst  ^leod  «4 


bekommen  Sfteri  AnfiUe,  die  tie  endlich  tSdien»  Bei 
Menaehen,  die  Aber  die  Bütte  det  Lebens  himu  rind, 

ftc4glif^  «f  f($||  m^i  4im  «if>  rndtmUff  ifm^w,  ob- 

f  l^li  ^e  Wl9(N^^  4«r  Anfiele  *1|}«M  •»<*  49  <M- 

Apoplexie,  vje  ^if  ir«it9r  »»t«  »«ll«  ^Wr^in,  »H«- 
pial  «bmli|f  ^^Mlphj  fb^  «)  4ie,  bff  ^^^^  ■|di  P- 
tfr  in*  QcMcq!  «g|f"P«*.  A!wr  flfl?  iiptffi]||«s  lami  f»- 
pbergebeii,  oltfif  ^yfl  ^4lmi  ««  ^4eii  ^4  d^  fifefrep- 
fchlv  todtaf  «ntifiMw  fOjsMfll*  «l4w.  ^W»  fi9l»  4» 
K^pke.  erfrplt,  |wi  er  fRWi  i««»W»>>-  A<M»1»  flW  'ff 
I^F>rt^  ip  lifbenwfilir  i«(,  M9Q  »•«  •»•!  der  Aiopl«^ 
pifilit  d94  sflfUifaffitf;  pewif»;  ^fß  ^  ^«  4^nu(  WlPirf» 
WlfP'Wf'  Si^  hrinrt  »fflTeUw  4«»  i»wdilHs|»f!  If ««e»  ji 
dfn  «lleT«leiide«teii  ZiH|aqd,  deaseR  |^  Ahv  If^  ^*'* 
füe  ffilfldBina  ^«npirlirfnft,  fit  Htm  KnHÄf»  *eif*ffl»  4» 

yfiilltf  Bftifi(ip»tf[^|n,  4w|  ifm^re  fledölni^  def  flfsw^i'iitf* 

WirlFW,  %fff  <M«M»»  bei  «Iwlll^r  üi|mggUePwt  «• » 
It^frifsdjf en  {  fie  ^br  4ff  Cf<(f»|a  fet«ic|i^,  df«  die  Äff- 

ißi^  er  lisli  vo^  ^^dtjrp  fiflF^itef. 

2T2. 

pHI?  M^Bfe  f^nf^far  ^ftsnom  ^ei  ^er  4j^9tfät 

müMeit  noc]^  epiri^t  y^rd^:   fnf^t  ^e   v¥nm  ^ 

|Iippo]nat«p ,  d«w ,  ifWl»  l»««!»  dw  ^mplfiiif;  Fifb^r  ejj- 

tritt,  dn  I^Wk?  «**M^a  F«)?4?'  WW  ä#t  ^«P««« 
irriflf.    N^9|^  I«9|rrqMipf^le^jen  i^f  ««jff  <Jf r  JB||li  nie  V 

•???  ^«^#«»i1^t  Pf^^  fee^WW  10».  |o  »♦  ««  mt^ 
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AMI,  ipStMfeiw  in  aehn  f afiii«  intiä*ifU«k  vlfd  ciMr, 
viedeiJMurt  Auch  Iiieriii  H^  4i«  lövpokntiii^  Vngnmn 
Ton  der  Wliodeiikfihr  }iiiHirb|(Q>  4rei,  liii««le|iii  «iebe«  Tä- 
([€&  {d0di;  ^r  fichliffliiiP  li»t  k^tlie  liqgdUbBdffeti  As^ 

ScUaiflptt  itett  d«0  Froil««  l^^npt  Qief  ifrt;  «1>ei!>  4w 
Natur  iinerluscn^  ftlteipa}  t$dtUp]i  md  mx  iet  Kviivt, 
dieiter  ato  (ticbt  w4  ficli«r  bei}l»»F>  ^  *^*  ^^*  BUd 
der  nerröien  Apoplexia  YDcht  deulMoli  dar,  auch  in  90 
fern,  als  c^  iiiemab  bleibende  Lahmuiig  rnrncklüfit  ¥qi| 
der  Behandlun«;  hängt  freiliefet  aU^s  ak.  —  Unmit^eiim 
beim  Anfall  ist  der  AUnQm  du  wabr«  Maas  der  Crefabr; 
wird  er  un^fsicb,  ao  iat  d««4e9  Aiifbören  Habe;  je  frfier 
er  ist,  deato  besser.  Qar  Fv^U  kan«  npdb  ebw  Meip  Vüd 
naregelmassig  werden,  obne  Todewefilbr,  avcib  d«f  Bleifib^ 
werden  und  ¥er£iU^n  des  fiefticht^,  telbat  daa  ISrk^alten, 
iit  weniger  sicheres  Tode«f  ei^en.  J[e  stSrber  die  Poqth)- 
lioneq,  desto  eher  kann  man  hoffen,  da^sdar  AnfaUgl^ek- 
lich  yoruherfehe,  ja  Hiebt  eionial  lange  enbaXende  I4br 
mang  hinterlassen  werde.  —  Ist  der  Anfall  vornbf^r,  so 
beitimifct  der  Grad  nnd  di^  INper  der  Betlkbmg  die 
Fro|i;nose :  abaolute  Betanbnng  mit  sehr  grossem ,  hartem 
Puls  nnd  Cfeaehwulst  des  fiesieht«)  der  gelabmtf»!  Hefto» 
▼oUkommen  nnempfindlicber  PnpiUe  ^eigt  Carui;  und  den 
Tod  an.  Zieht  aieh  die  BnpiUe  aEnse^ipen ,  Y(^m  da«  Aiige 
geschlossen  war  nnd  sehneU  heVerin  Liebte  geeffnet  wird, 
iit  der  Pak  nieht  so  sehr  langsam  nnd  hert,  ao  kenn,  man 
Rückkdir  sum  ]üeben  hoffen.  UUimnng  di^c  Fii8«e  aUew 
ist  weniger  gefahriieb,  als  Hemiplegie.  Besser,  ifenn  dl^ 
Lshmnng  gleich  nach  dem  Anfalle  sebr  allgemein  pnd  f tarl^ 
iit,  als  wenn  sie  sich  aUmahlig  TecechUmmert^  Aa^  ge« 
nvg  Ton  Prognoaen ! 

Hie  Qnr  der  Apoplexie  tteOmi  vir  «lUt  Reebt  in  die 
|^iia^|laktiaehe,  d|e  Sebudlnng  Im  AefMt  w4  djf  ii^ 


\ 
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ht&dlniig  nteh  dem  Anfall.  Bei  weitem  die  niitilicliilft 
iiad  wicbti|pte  iat  die  prophglaUitehe ,  wenn  min  nur 
•icher  wQtste,  duf  ein  Anfall  beroratehe,  indemen  kau 
man  doch  aehr  Tiel  thnn,  aowohl  bei  aolchen,  die  schoi 
frühere  AnfSlIe  erlitten  haben,  hh  bei  lolchen,  die  noch 
nie  welche  hatten.  Die  Behandlnn;  der  aerosen  Apoplexie 
beachrankt  aich  allein  anf  die  Prophjlaiia ;  iat  der  Anfili 
da ,  ao  iat  der  Tod  gewiss.  Die  nervöse  Apoplexie  zu  Ter- 
hfitan  iat  iwar  nnmö|;lich,  wenn  sie  Tom  Blitzatrahl ,  ron 
grossen  Leidenschaften,  ala  Schrecken,  Frende,  odarveon 
nie  vom  Wechsdfieber  herrührt,  doch  bei  Menschen,  die 
offenbar  derselben  ai\j^eaetit  sind,  die  achon  achwachcre 
AnfiUe  erlitten ,  können  wir  dnrrh  Befördemng  des  Schlab, 
durch  Bernhignng  ihres  Gemüths,  durch  Bader,  welche 
der  nngleichen  Blutvertheilunf  ent|^egen  wirken,  durch 
Maaaignng  ihrer  geistigen  Anstrengungen,  durch  sweck- 
missige  diiletische  Pflege  wenigstens  etwaa- beitragen,  die 
entacheidenden  AnfiUle  hinauaauachieben.  Bei  apoplekti* 
acben  Wechselfiebern  müssen  wir  eben  so  wie  bei  epilep- 
tischen  dem  Ausbruch  des  neuen  Anfalls  zuTorkommeo« 
Wo  wir  aber  am  meisten  prophylaktiach  wirken  kömien, 
.iat  beim  Blutachlag  älterer  Personen.  Sinige  Uebung  aetst 
uns  leicht  in  den  Stand,  aua  der  Lebensweise,  dem  Bau, 
den  Neigungen ,  den  früheren  Krankheiten  deraelben  vor- 
aus  au  beurtheilen ,  dasa  aie  dieaem  Anfall  auagesetzt  wer- 
den könnten:  wenn  wir  bei  aolchen  durch  sweckmiM^ 
Diit,  hinreichende,  doch  nicht  anatrengende  und  er- 
hitzende Bewegung,  Kühlhalten  des  Kopfs,  Unterhaltea 
gewohnter  Blutungen,  namentlich  auch  das  Beibehaltea 
gewohnter  Aderlässe,  ob^chon  dieselben  nicht  gerade  sehr 
sweckmässig  erscheinen  möchten,  durch  Offenhalten  lao^ 
bestandener  Fussgeschwüre,  durch  Sorge  für  hinreichesde 
Leibesöffnung  den  Andrang  nach  dem  Kopfe  massigen ,  so 
erreichen  wir  sehr  lange  die  Absicht,  drohende  Apoplexie 
abzuwenden.  Kennen  wir  solche  Candidaten  dea  Schliß' 
fluaaca  recht  genau ,  ao  niag  wohl  ein  ^adunaen^  Aasehep 


dei  Geiicbti,  etwai  fremdei,  •tantf  im  Auge  den  naftea 
Ausbruch  ▼errathen  und  dieser  durch  xdtige  AderUti« 
abgewendet  werden.  Sind  aie  aber  schon  früher  dem  An- 
fall unterworfen  gewesen ,  so  können  wir  durch  sorgfiltigo 
Aufmerksamkeit  auf  L^ensordnung,  Leibesöffnung  und  alle 
Spuren  grösiierer  Congestion  nach  dem  Kopfe  das  bedroht« 
Leben  noch  durch  eine  Reihe  Ton  Jahren  erhalten. 

274. 

Werden  wir  lu  einem  Schlagflüssigen  im  Anfall  gera« 
fen,  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass  wir  durchaus  kein 
gewisses  Zeichen  haben,  das  uns  leitet,  dass  wir  uns  den- 
noch auf  der  Stelle  entschliessen  müssen  und  ron  unserem 
Entschluss  Leben  und  Tod  des  Kranken  unmittelbar  ab- 
bangt  Es  kommt  darauf  an,  zu  wissen,  ob  wir  Bhit-« 
ichlag  oder  Nervenschlag  Tor  uns  haben;  lassen  inr  im 
letstem  Falle  Blut  ab,,  so  stirbt  der  Kranke,  und  thnn 
wir  es  nicht,  wo  der  erstere  Fall  statt  findet,  so  stirbt  er 
nicht  minder  gewiss.  Is^  uns  der  Kranke  genau  bekannt« 
10  können  wir  nicht  in  Zweifel  stehen,  aber  wir  sollen 
oft  ganz  unbekannten  Schlagflüssigen  beistehen.  Sind  wir 
Zeugen  des  Anfalls  von  Anfang  an,  so  entscheiden  die 
Conrulsionen,  die  Schnelligkeit  des  Ausbruchs,  wiewohl 
auch  dem  Nerrenschlag  eine  ganze  Weile  Vorboten  Yor- 
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ausgehen  können,  der  Blutsehlag  aber  ungemein  plötzlich 
überraschen  kann»  Aber  wir  werden  gewöhnlich  gerufen, 
wenn  der  Anfall  Torbei  und  der  Kranke  blos  betäubt  ist| 
<iie  Anwesenden  sind  zu  bestürzt,  um  uns  genaue  Auskunft 
über  alles,  was  Torgegangen,  geben  zu  können,  oder,  sie 
wissen  auch  selbst  nichts,  so  dass  nichts  als  rathen  gilt. 
Der  gewissenhafte  Arzt  fühlt  dann  die  Schwere  seines  Be- 
nifs,  der  ihm  auflegt,  ein  yielleicht  wichtiges  Menschen- 
leben auf  der  Stelle  von  seinem  Urtheil  abhingig  zu  ma- 
chen. Der  Anblick  des  Betiubten  kann  uns  nicht  leiten: 
bei  sdir  schwerem  Atheiu ,  ganzli^ler  Blisse  und  Leichen-» 
liaftigkeit  des  Gesichts,  aussetzendem  Pulse,  KUte   der 


CRiiBdtr  faitft  ^erUe  «tii  kieObm  anif  »st  SMlOle  häfei; 
k«i  vMiftm  OMfeh«^  bdiüBfli  fto^f  ^  blHbA,  tölleti  Mie 
d»&  T<mI  |f«lben.    Wti  dÜ«  ITttÜeÜ  leiten  ton,  i«tt 

iy  KleiiiittiUi  der  Geleg^hdttffihrftit»!^.  Wtirde  der 
AtfaM  diitth  «hie  gkoBiib  Lefde#*eihdrt  m-ftidtslifek  efregt) 
IN»  itt  ibi^  gtW^  »erVM.  ^M;  de^e^eil  W)^Mg:ei&tto,  tise 
^te  Mihlzeii,  ftedeiiieiid«  KdTp^Ae#^ti|-  irdMiitf,  n 
kann  man  nur  an  Blntschlag  denken. 

b)  Eenntniss  der  Disposition  des  Kranken.  Ist  er  id 
NerreilxiüfÜleft  f enefgt ,  läikg^t  $  Mi  änitreHi^nttto  Ktipfir- 
keltieit  iiesehlfti|;t^  Itat  er  tuigeiArllMnlicll^ri  itüMmer  j[eh«H 
f 0  kanitt  ttiim  NerretisöUat  vAi^ansi^lii^li :  Ükt  6t  If efgafig 
n  lepfeoAfestiönen  ^IteM,  VinUi^äg.  Htki  höliere  L^ 
bitesalMr  und  der  i^d^lektllcke  Biiü  g^ören  irn  dieseo 
db|M^nlir«nd^n  Uffftehen. 

e>  Kennthisi  disr  A!rt  d^  AnftA*  ^  oh  er  nrpldtilidi 
kfii,  oder  ^  er  Virrkeiebeii  IMtte  iinB  ^eldiet  Ob  die 
Coni^altfoHen  niib<ideüten<  ^9Lt€äi  öder  6b  iie  lanj^  Sauer- 
«te  und  den  i^ilepttitiAeli  ^lieMnf 

d)  Der  Aiibliek  de»  ]^u|(ille.  Ist  si^  sekr  T^reh^  nti 
trweHert  sie  ifieli  Idcbt,  #entt  itm  iik  Ange  sehUeilti,  lo 
niackt  dttt»  den  Ifert^stida^  sek^  wabrsöiieiirileh;  Mm 
Hvtaeldag  Üt  tfie  x^ai*  i^uch  «itemiflliidlläi,  ab^  erweitert. 

ttiid  erste,  was  maii  dnf  jeden  ("all  2u  tbun  bat,  ist, 
diu  inifn  de«  Stanken  iron  dieili  Drude  am  Hflse,  an 
Unierteibe ,  befreit  u#d  in  düe  be^treme  Lage  brfri^ ,  n^ 
dem  Kepfe  so  kocb  Mi  #6  kfiU,  ib  ih^lich.  H^t  min 
iiek  tb^rtieiitt,  dafüi  €ift  Bliltsckfii|(  Torfeanden  ist,  so  of- 
net  man  sdgtefeh  d^e  ftde^,  äA  beifent  kA  Arm«  bider 
Mund  auf  dtt  Sfeiki  t«*eg<^n ,  so  99htt  mani  d!e  Teile  del 
AÜBLni  «ick  #eleBefti  d^  hing^^^n  ist  i  und  Wtft  teidi- 
Hell  BiNrii  aMiessen:  das  ^«ntufti  beMtitfmett  dlJB  indiri 
AwUen  Vm&xOe^  ^tt  «i  iätt  t&bht  gering  sein.  H<o 
tiOt,  flife  IttgidAi^läie  xd  #li^n.  Afldn  diei  ist  sb  icD^'«' 
viy  Mi  cMMrd^rt  4e  «Hl  ANitk  itf  d^r^^iiii ,  dasi  ä^^ 
Mtk«  dM  initM^  SUftM^  Tef'Mlireilt  ktfnn,  «fae  £<  ^'^ 


liöiUit  «ii«  lltf  d  Mlülb  M  d«6  Airlif  «Üe  #til  tirikuiie- 
Iiib.  QÜU  ^Wtttm»^  M  Ate  Afte^HtMft^ ;  ^  iMWiltl 
fiieM  ttitf  Bliill^ilJfldmidf  iM^  iNMlSeril  Mf  BirfiMttA«;  i«i 

ittit  lilMtf  WUMftlr  öd«f  ttl«il  b«l^  Aüik  ^ftl»^  Köpf  i^ft 
tiiii^  ttlnrefieilitid  gtolByi«  tkriillfh  iii«alilillM^%{f€h 
L«iil#iiid,  «i«  min  iii  ^iikatMi  Wttser  tättOkt  Vki  itlit- 
iel  dmf  nie  teiMliM«  werden  «ifd  ilt  bki  If »rtilia|M^teri(& 
^  ebi^  8«  wohMhit%  i  tii  tveltt  Biifiielili^« 

IVädl  dfem  AderliM  «dVft  Itittll  ingleidh  fAif  6MtM 
ihUt^l^irntkgkä  aii  dem  Hldt^kdpf,  dtireh  df^lMlf  Viil 
Tieni^  Bluteg;eL  Kann  man  diese  nicht  schnell  heHifel- 
tchiffed  eder  weUki  ele  liiöht  «ailg^ii,  k.  A  itt  Ae^t, 
wo  ilui  Itegflittaiigatdt  tii^  äo  letzt  mmi  üb  vid  S<jhr^- 
köt^fe  auf  den  Jüädktn  uhd  den  oftefft  TUM  4tB  WäÜk^Mi 
ili  man  nur  immer  anhHngiett  kiniK 

I>ea  Unfarleib  enlteerf  min  durek  Üly^tieif^e,  «He  Aäfk 

iffltte^  etn  tmi%  reiiärf  ifräUi.    Ben  ndtt^iife  ^  WM  ddb 

lü6tt  in  jeder  Hduahaitttiif  fiAdet^  im  ^if:  iian  nUs^hi 

unter  Maoditeaaii^uaa   einige   ÜailÖSH  JB^ig   küA    meh 

Theelöffel  toU  SM.    BpiUst  weniet  m»ä  B^l^wifntft^n  tili 

Kiyüier  an;    Bei  grasiem  Tei^pM  tat  tami  TiMftlUj^ere 

eaiffdUen^  n&VÜieb  von  TaMkmi»ani,  ifteJU  ^ri  Ta&tanl- 

nai>h»  denn  deiF  reist  «her  wbk  aifblmi  IWebcf  «iteh  (UM 

Ko^.    An  dii  inft^e  fldt^  dbr  LeMen^  eii  Ah  ^Mtäi 

«n  die  Fnaaaeidbn  legt  mei  SentIMKe;  FisAl««»,  dfe.idfdtt 

^oM  aneh  dnpfoliieB  Biidetv  «iüd  j«'eeH««eh.    Mtei^  ««« 

ffnufe  hniÜBatod;  kihU  IreHien  daa  Bltrt  neeh  «tiitd^  mSL 

imn^  faaüid  tteteildirMn  die  innere  BliMim|.    im  tkigi%ä- 

ite  let  Ko#ft  «it  kalftbn  Wiuer  «M  die  KfyaHefe  sbüi 

man  fort,  bis  der  Eranlte  nr  Besinnung  rarückkdM;   CW- 

wohnlich  drangen  sich  eine  Menge  Menschen  m;  die  treibt 

man  ana  und  sorgt  durch  OeHhen  der  Fenster  Ar  reine 
Luft. 
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Sobald' d«r  Ertiike  n  sich  konmit,  pA^  ^  riclin 
erbrechen«  Aber  mit  groitem  Unrecht  würde. man  du  für 
eine  Anseige  halten ,  Brechmittel  anmwenden ,  aelbst  wenn 
man  erfahren  aollte,  daaa  der  Kranke  vor  dem  Anfalle  ge< 
geaaen  nnd  getrunken  hat»  Denn  das  Erbrechen  ist  Sym- 
pitom  diea  Dmcka,  den  da«  Extravasat  auüi  Gehirn  ausübt 
nnd  die  Anstrengung  beim  Brechen  wurde  ohne  Zweifel 
das  Austreten  des  Bluts  ins  Gehirn  yenneliren.  Die  FUle 
sind  iuss^rst  selten,,  wo  man  mit  Nutsen  und  Sicherheit 
Brechen  erregen  kann:  man  muss  Yorh^  allgemein  viü 
örtlich  Blut  entsogen  haben  und  höchst  gewiss  sein,  dm 
der  AnfaU  nur  in  Magenüberladung  seinen  Grund  habe. 
Ausserdem  sind  saliniscfae  Abführmittel  riel  sicherer  und 
besser. 

Kommt  der  Kranke  lu  sich,  so  ist  er  gelihmt,  doch 
noch  nicht  ToUstindig;  gewöhnlich  ist  er  hemiplepscb, 
stammelt,  ist  traurig,  weint  und  besieht  den  gelahmtea 
Theil,  der  immer  mehr  die  Beweglichkeit  yerliert:  manch- 
mal Tergehen  drei  Tage,  ehe  sie  TöUig  erloachen  ist  Für 
den  Augenblick  ist  die  grösste  Gefahr,  die  man  zu  besor- 
gen hat,  Wiederkehr  der  Apoplexie:  diese  au  rerhüten 
muss  die  Hauptsorge  des  Arztes  sein.  Die  darmaualeeren- 
den  Mittel  sind  dazu  die  eraten,  noüiwendigsten;  mm 
wählt  Torzugsweis  die  Mittelsalze,  die  bei  dem  geringeB 
Grad  you  Reizbarkeit  der  Därme,  welchen  man  Torais- 
setzen  darf,  am  eraten  wirken  und  in  das  Gefitessjstem 
schwächend  und  beruhigend  wirken.  Bemerkt  man,  daM 
der  Puls  wieder  langsamer,  Yoller  wird,  dass  sich  wieder 
irgend  einige  Erscheinungen  Yon  Andrang  nach  dem  Kopf 
einstellen,  so  erneuert  man  daa  Aderlass  und  die  kalten 
Umschlige  um  den  Kogpf.  Dann  bleibt  die  Lähmung  s&- 
rück,  Ton  deren  weiterer  Behandlung  aogleich  die  Bede 
sein  wird« 
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Ueberieuj;!  man  sich  aber ,  das«  der  Kranke  an  Ner^ 
venschlag  leide,  so  mnaa  man  eben  so  wie  im  Blutschlag^ 
eilen,  ihn  in  eine  bequeme  Stellung  au  bringen,  mit  dem 
Kopfe  so  hoch  als  möglich,  ihm  frische  reine  Luft  zufuh- 
ren, den  Körper  Ton  allem  Druck  befreien.  Dann  lasst 
man  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  machen,  reizende 
Dystiere  anwenden  und  Senfteige  an  die  Füsse  legen,  ge- 
rade wie  im  Torigen  Falle«  Allein  statt  Blut  zu  lassen 
oder  Biotegel  anzulegen ,  ISsst  man  einen  Theil  des  Hin- 
terhaupts abscheeren  und  legt  hierhin  und  auf  den  Nacken 
ein  starkes  Yesicator,  besser  aus  einem  Teig  von  Kantha- 
ridenpulver  und  Mehl,  als  aus  Pflaster;  man  legt  diesen 
Teig  durch  Heftpflaster  fest.  Die  Herzgrube  lässt  man 
mit  Bürsten  reiben  und  hält  dem  Kranken  Ammonium  un- 
ter die  Nase.  So  gelingt  es,  ihn  wieder  ins  Bewusstsein 
ni  rufen ,  wofern  nicht  gleich  der  Anfall  die  Respiration 
crg[riflfen  hat  und  zu  schnellem  Aufhören  bringt.  Allein 
^enn  nicht  der  Anfall  sehr  leicht  war,  ist  der  Kranke 
l^eiahmt,  ohne  deutliche  Erinnerungsfähigkeit;  er  delirirt, 
erzürnt  sich,  oder  ist  blödsinnig.  Diesen  Zustand  zu  be- 
clm^en  müssen  wir  belebende,  nicht  ableitende  Mittel 
mwenden,  wie  ini  vorigen  Falle.  Die  Wahl  derselben 
QU88  der  Grad  der  Lähmung  sowohl  als  der  Zustand  sei- 
lei  Vegetationslebens  bestimmen.  Es  ist  nicht  rathsam, 
togleich  nit  sehr  reizenden  Mitteln  zu  beginnen,  aber  oft 
lothwendig,  zu  denselben  überzugehen,  namentlich  zur 
Isa  foetida,  die  wir  hierbei  als  das  Hauptmittel,  das  kräf- 
igste  unter  allen  anzusehen  haben.  Valerianaaufgüsse  sind 
a  der  Regel  das  einfachste ,  kräftigste  Mittel  für  den  An- 
uig,  eben  so  Amicaau%uss. 

tt9. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Hanptregeln  können  noch 
iine  Menge  anderer  in  betditeii  leia  j  Je  nach  den  Br« 
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•cheinung;en  und  Uriachen*  So  müsaen  wir  bei  unter- 
drückten Blutungen  der  Genftloen  oder  der  Hämorrhoiden 
Blutegel  an«  Perinaum  legen,  bei  apoplektischeii  Wechsel- 
fiebern  sofort  die  China  in  der  Quantität  geben,  daaa  sie 
Tor  dem  nächsten  Anfall  sichert,  wobei  ich  T«r  dem  Ge- 
brauch des  Chinins,  wenigstens  bei  Erwaehsenea,  warnen 
muss,  da  die  Riad«  in  Substanz  rlel  sicherer  ist  Men- 
schen, die  der  Blitz  getroffen,  räth  man  in  frische  Erde 
oder  warmen  Sand  einzuhüllen  und  an  den  vorstehenden 
Steilen  die  Haut  su  reiben^  Bei  solchen ,  die  durch  schäd- 
liehe  Luftartfen  apoplektisch  worden  sind,  hat  man  zuerst 
für  reine  Luft  zu  scM^gea,  dann  bespritzt  man  sie  mit  Was- 
ser, und  erst  wenn  nach  befreiter  Respiration  der  Pols 
gross,  Toll  wird,  schreitet  man  zur  Aderlässe:  thut  man 
e9,  ohne  das«  sich  der  Puls  erhoben  hat^  so  sterfaren  sie 
auf  der  Stelle.  Die  Behandlnng  aller  Scheintodten  gehört 
Üieher:  man  kann  nie  wissen,  ob  sie  erstickt  oder  apo- 
plektisch sind  und  rerCihrt,  wie  wenn  sie  das  letztere 
¥riren,  je  nach  der  Art  der  Ursache  des  Scheintods.  ,  Hat 
mechanische  Gewalt  den  Schädel  zerbrochen^  so  muss  maa 
die  deprimirten  Knoehenstücke  aufheben  oder  entfernen, 
und  das  Extravasat,  wenn  man  ^  erreichen  kanur  weg- 
schaffen.  Wenn  ein  Kranker  die  Louvriersche  Schmiercnr 
braucht  und  apoplektisch  wird ,  so  hat  man  zwar  in  der 
Regel  nicht  viel  zu  hoffen  —  der  Tod  erfolgt,  ehe  wir 
helfen  können;  athmet  aber  der  Kranke  noch,  so.  müssea 
wir  ihn  abwaschen,  am  besten  mi^  warmem  Essig,  sogleick 
in  reine  Luft  bringen  und  durch  Uebergiessen  des.  Kopfr, 
durch  Reizmittel  aller  Art,  endHch  durch  kohlensaures 
Ammonium  zu  erhalten  suchen.  Wir  würden  nicht  fertig 
werden ,  längsi  bekannte  Curregeln  zu  wiederholen,  wenn 
wir  uns  auf  das  einzelne  aller  möglichen  FäUe  einlasses 
wollten. 


itt. 

S€lteiit  ^IftcklieÜe  Tälle  ausgfenömiiieb'  liiti  jed«  Apo- 
plexie, die  nicht  mit  dem  Tode  endet,  Lähmung  ttatfäAm 
Diese  Krankheit  verdient  aber  besondere  Betraehtiiftf ,  Qfik 
so  mehr,  da  sie  bei  weitem  nicht  immer  Folfe  dtt  Apo- 
plexie ist,  sondern  auch  andere  Entstehung  habenf  kann« 
Nämlich  sie  kann  nicht  Mos  ihren  Crrund  im  Gehirn  ha^ 
btn ,  sondern  auch  im  Leitungsapparnt  i^^ischen  dem  BiYil 
«nd  deii  Ordnen:  die  aber  Tom  Gehirn  aüs|^eht|  kimf 
Fo%e  vielfacher  Krankheitszüstände  dessdlien  seinf«  J«dtf 
L^muA^,  als  Krankheit,  ist  noilhwendig  pattielf;  ünlr^i^- 
selle  Lähmung:  ist  der  Tod  selbst  Sie  würdd  aber  hicKt 
partiell  sein  können,  wenn  liicht  das  Gehirn  ito  titk  Aggr^ 
^at  von  einseinen  Organen  wirkte,  deren  jedes  der  böiibn-' 
dere  Centralpnnkt  für  die  Sensibilität  besön^^er  Greift« 
ist.  Gelingt  es  uns  einst,  ikiit  der  Hirnlehre  g^haU  be« 
kannt  zu  werden,  so  können  wir  bei  jeder  Lihmung,  di« 
ihren  Grund  im  6ehirn  hat,  auch  di^  Stelle  des  Gehirmi 
wissen,  welche  ki^arik  ist:  jetzt  sind  wir  von  dieser  Kennt- 
niss  noch  fern,  ob  es  gleich  nicht  an  geistreichen  Y^r* 
Sachen  gefehlt  hat,  uns  iie  Bahn  zu  derselben  äii  eröff-* 
nen.  In  den  gelähneiten  Organen  li^gt  der  Grund  der  Lih- 
Biung  nicht,  wenige  Fälle  vOn  Lähmung  des  (Sfe^ichts  nnd 
Gehörs  allenfaÜs  ausgenommen.  UnvoUkoinmene  Lähmung 
eines  oder  mehrerer  Theile  nennen  wir  Pai^esis,  YoUkoiä* 
mene  Paralysis ,  diese  aber,  wenn  sie  blös  eine  K&rp^r-' 
hälfte  trifft,  Hemiplegie,  wenn  sie  die  Fiisse  trifft,  Pitm^ 
plegie.  Diese  Unterscheidungen  sind  bedeutungsloü  und 
bezeiclinen  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  naher.  Tief 
wichtiger  ist  die  Eintheilung  der  Lähmung'  in  die,  Vielehe 
Krankheit  des  Gehirns  allein,  die,  welche  Krankheit  dei* 
Nerven  allein,  und  die,  welche  zugleich  Krankheit  eine« 
"Tb^ils  des  Gangliensystems  ist.  Alle  LähniuHg  nüth  Apo«« 
plexie  ist  ursprünglich  &ankheit  des  Gehiriis  allein ,  g«Bt 
Aer  zuweilen  auf  daa  Gangliensjfit^m  über. 
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278. 


Nach  dem  Polarilätsgesetz  verhalten  sich  die  Ner?en 
ab  die  Leiter  zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Pol  Sei 
den  sensiblen  Thätigkeiten  indifferent,  allein  sie  müssen 
der  Leitung  kein  Hinderniss  entgegensetzen.  Thun  sie 
das,  so  tritt  der  Fall  einer  Nervenlähmung  ein,  und  die 
Theile,  welche  durch  diese  Nerven  mit  dem  Gehirn  in 
Verbindung  stehen,  verlieren  diese  Verbindung.  Wenn 
also  ein  mechanisches  Hinderniss,  Unterbindung,  Verwun- 
dung, Afterbildung,  die  freie  Leitung  zwischen  einem  Or- 
gan und  dem  Gehirn  durch  den  Nerven  des  erstem  hemmt, 
so  verliert  das  Organ  die  Aeusserung  seiner  Sensibilität 
theilweis  oder  ganz,  je  nach  dem  Grade  der  Hemmanf: 
immer  geht  eher  die  Bewegung,  als  die  Empfindung  Ter- 
loren.  Es  giebt  eine  Art  von  Lähmung,  die  allein  ihren 
Grund  in  Metamorphose  der  Nervenscheiden  hat;  ohne 
Zweifei  durch  frühere  Entzündung  sind  diese  verdickt  und 
ligamentenartig  geworden,  drücken  das  Mark  und  vernich- 
ten so  die  Bewegung  der  Muskeln  zwar  nicht  ganz,  allein 
doch  so,  dass  der  Kranke  nicht  eine  vollstäadige  Bewe- 
gung: ausfuhren  kann:  diese  Art  von  Lähmung  ist  mit 
Schmerz  in  den  gelähmten  Theilen  verbunden.  Die  Er- 
nährung derselben  erfolgt  gewöhnlich  recht  gut,  allein 
ohne  Zweifel  ist  es  der  Theilnahme  der  Hautnerven  an 
den  Leiden  der  Muskeinerven  zuzuschreiben,  dass  die  ge- 
lähmten Glieder  gewöhnlich  ein  marmorirtes,  blanrothei 
Ansehen  haben.  Diese  Art  der  Lähmung  ist  unheiibir 
und  hat  blos  pathologisches  Interesse :  verhütet  wird  sie, 
wenn  die  Entzündung  der  Nervenhüilen,  deren  Wirkung 
sie  ist,  zu  ihrer  Zeit  richtig  erkannt  und  gehoben  wird; 
hält  man  sie  aber  für  blossen  Biieumatismus  und  lasflt 
man  die  Metamorphose  geschehen,  so  giebt  es  kein  Mit- 
tel, diese  je  wieder  aufzuheben«  Man  kann  sie  vom  Rhen- 
matismus,  dem  sie  übrigens  gleicht,  dadmch  unterschei- 
den, dass  sie  ohne  Geschwulst  der  Gelenke  ist,  ihren  SUm 
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nickt  rerindert,  sich  nicht  auf  einzelne  Muskeln,  sondern 
über  ganze  Glieder,  fast  allemal  beider  Seiten  zugleich, 
aasbreitet,  dass  der  Haoptschmerz  dem  Lauf  der  Nerven 
folget  und  dass  er  mit  bedeutendem  Rückenschmerz  verbun- 
den ist  Selten  findet  diese  Lähmung  in  andern  Theilea 
statt,  als  in  den  Füssen.  Nachdrückliche  Anwendung  dea 
Kalomel  in  der  Fieberperiode  ist  die  einzige  Rettung;  ist 
das  Fieber  vorbei,  so  ist  die  unheilbare  Metamorphose 
geschehen; 

279. 

Lahmung  der  Gangliennerven  oder  der  Ganglien  selbst 
ist  mehrentheils  tödtlich,  besonders  tödtet  die  der  Brust- 
ganglien  sehr  schnell,  ifidem  sie  Herzschlag  und  Athem 
aufhebt;  die  der  Bauchganglien  tödtet  langsamer:  ein  recht 
manifester  Fall,  wo  sie  vorkommt,  ist  der  grosser  Er- 
schütterung des  Unterleibs  durch  schweren  Druck,  Sturz 
ikuf  denselben,  mechanische  Gewalt.  Nicht  die  geringste 
Spar  von  Verdauung  oder  Reizbarkeit  der  Därme  ist  dann 
übrig;  die  Därme  wie  der  Magen  verhalten  sich  wie  ein 
todter  Schlauch  und  dennoch  dauert  das  Leben  noch  fünf, 
sechs  Tage.  Bei  der  Lienterie,  dem  tödtlichen  Durchfall 
der  Soldaten ,  ist  ohne  Zweifel  der  plexus  mesaraicus  in- 
ferior gelähmt,  darum  ist  er  unheilbar,  aber  es  können 
Wochen  vergehen  und  die  Metamorphose  des  Dickdarms 
sich  sehr  ausbilden,  ehe  das  Leben  endet.  Unstreitig  fin- 
det aber  Consens  der  Centralnerven  eines  Gliedes  mit  den 
Crangliennerven  seiner  Nahrungsarterien  statt,  denn  es 
giebt  Fälle,  in  welchen  bei  Lähmung  der  ersten  auch  die 
Ernährung  der  Theile  zwar  nicht  aufgehoben ,  aber  auf 
ein  minimum  reducirt  wird,  so  dass  die  geliihmten  Glie- 
der schwinden:  wäre  die  Ernährnng  ganz  Ternichtet,  so 
würden  sie  sphaceliren.  Dass  vom  Schwinden  die  Ursache 
in  dem  Nerv  der  Mahrungsarterie  liege,  vermuthe  ich  des- 
halb, weil  dei^ulsschlag  des  schwindenden  Gliedes  von 
im  aU«r   übrigen  TheiJe  in  jeder   Rücksicht   abweicht» 


Oenn  §on9t  Ucm«  iiift  A$m  Sohirtodeit  tui^h  tm  der  t«- 
jMUterten  Vitidfiät  der  IdeiHen  Qcftsae  ies  Organt  erUä- 
reiiy  4ie  Cerebralnerre»  haben.  Dann  aber  ^ürde  jede 
laimung  dieaer  Cerebralnerren  auch*  Schwinden  der  ge- 
Bbmten  Theile  bewirken,  was  nicht  der  FaU  ist  Im  6e< 
gratheil  sehen  wir  die  gelähmten  Glieder  oft  aogar  an- 
ichwellen.  Nur  wenn  die  Lähmung  lange  besteht,  werdea 
die  Mnakeln  allaouihUg  dünner ,  da  jeder  Muskel  seine  To- 
rosität  nur  durch  seine  Bewegung  behält,  wie  denn  Mus- 
keln, die  arbeiten  müssen,  allemal  stärker  werden,  als 
solche,  die  ruhen.  Will  man  diese  Abnahme  Schwinden 
nennen,  an  bedarf  ea  zu  derselben  freilich  keiner  Lah- 
mnng  der  Oangliennerven. 

280. 

Bei  weitem  am  häufigsten  hat  Lähmung  ihren  Grnnil 
im  Gehirn;  Tom  inneren 'Centrum  aus  geht  keine  Commo- 
nicfftion  mehr  nach  den  Organen.    Sie  erfolgt  alao 

a)  nach  .  Blutschlag ,  wenn  Blut  in  der  Schädelhöhle 
cxtraTasirt  ist  und  auf  irgend  einem  Theile  des  Gehiru 
aufliegt.  Man  hat  bemerkt,  dass,  wenn  das  Extravasat 
auf  den  Gjren  oder  zwischen  denselben  liegt,  mehr  Be- 
sinnung und  Sprache,  wenn  es  aber  in  den  Seiten?entri- 
keln  liegt,  mehr  die  Muskeln  der  Extremitäten  deir  ent^- 
gengesetzten  Seite  gelahmt  sind.  Die  Erfahrung  bestätig 
dies  9war  mehrentheils ,  aber  nicht  immer.  Wenn  durch 
äussere  Gewalt  Extravasat  entstanden  ist,  erfolgt  immer 
Betäubung  und  Mudcellähmung  zugleich,  obschon  das  Blvt 
aelt^i  anders  als  auf  den  Gyren  aufl^legt.  Wenn  bei  nn- 
▼ollkommenen  schlagflüssigen  Anfallen  kein  Blut  extrara- 
airt,  sondern  blos  Ausdehnung  der  kleinen  Gef&sse  in  ib- 
xem  Maximum  die  Sensibilität  des  Hirns  iheilweia  aushebt, 
so.  folgt  nicht  Lähmung  auf  den  Anfisll ,  senden  blas  eise 
temporäre  Betäubung  und  Schwäche* 

b)  Nach  Bitarerguss.  Er  muss  jei^h  sehr  mibe- 
tpipbtUcb  sein,  wenn  er  nicht  sofort  den  Tod  bewiitea 


%(Al    Kdn«  fffcbere  Merkmiile  zeidiMii  4lesen  Ktgülm  rufA 

•  •  *  «  _ 

gewöhnlichen  Blntsehla^  aus  und  es  lAt  keine  «pecieUe  Be* 
handlang  desselben  möglich. 

c)  Barch  den  Druck  von  HjdiiUden  anfii  Gehirn.  Bi 
ist  sehr  auffallend ,  dass  solche  Aftörgebilde  häufig  im  6e« 
hirn  entetolien  können,  ohne  dass  sie  krankhafte  Ersehe!« 
nungen  erregen,  bis  sie  endlich  überhand  nehmen.  Un-< 
streitig  kommt  Tiel  auf  ihre  Lage  an  und  es  scheint,  alt 
wenn  die  MarksubstauE  der  grossen  Hemisphären  ihrn 
Sxistens  am  meisten  vertrage.  Allein  zuweilen  kommen 
sie  an  Stellen  vor,  wo  sie  Lihmung  teranlasaen,  die  sich 
dadurch  besonders  auszeichnet,  dass  sie  sehr  unmerklich, 
als  blosse  Schwache,  beginnt  und  langsam  zunimmt*  Es 
ist  schon  öfter  erwihnt  worden ,  dass  diese  HydatMen  an- 
fangs seröse  Feuchtigkeit  Enthalten ,  die  sich  aber  aUmih-^ 
lig  in  eine  talgige  Masse  verdickt.  Natürlich  vermeSri 
sich  hierdurch  der  Druck,  den  sie  ausüben. 

.  d)'  Durch  Brgüsa  kleiner  Massen  von  Serum ,  nament- 
lich aus  solchen  Hydatiden,  wenn  sie  platzen ,  wahrend 
sie  nodi  Flüssigkeit  enthalten. 

e)  Durch  den  Druck  von  Knochenstucken  oder  frem- 
den Körpern  noch  Schädelwunden.  Davon  wird  bald  mehr 
die  Rede  sein. 

f )  Durch  den  Druck  von  Biter,  es  sei  nun  in  eine 
AftermeAibran  verschlossen,  wie  gewöhnlich,  oder  diffus. 
Im  ersten  Fali  kommt  es,  wie  bei  den  Hydatiden,  aui  ^e 
I'Sge  an:  wir  haben  sehr  merkwürdige  Beispiele,  wo  grosse 
"verschlossene  Abscesse  in  der  Marksubstanz  der  HemispM*- 
ren  sehr  lange  existirten  und  kein  Mensch  ihr  Dasein  ah« 
Dete.  Liegen  sie  aber  so,  dass  dadurch  Tfaeile  des  Gan« 
gliensystems  in  der  Hirnbasis  gehindert  werden,  so  ver- 
ursachen sie  Lähmung,  vermuthlich  ebenfalls,  wenn  sie  in 
^«r  Gorticalsubstanz  liegen.  Vom  diffusen  Eiter  ist  schon 
h\t  b.  die  Bede  gewesen. 

g>  Durch  Entzündung  einzelner  Hirntheile  vermuthei 
W|  dass  LiSimnn^  der  yon  ihnen  ausgehenden  Ncrren'« 


•wkknng  entetdbcii  mtee,   weil  die«  dem  Geietf  dei  l^ 
bendigen  Wirkens  f emiss  ist,  kann  es  aber,  nicht  bewenen. 

b)  Durch  Irschüttemng  des  Hirns  wird  bekanntück 
vorübergehende  Lähmung  bewirkt:  ist  sie  aUgemein  oder 
sehr  heftig,  so  todtet  sie. 

i)  Durch  sehr  heftige,  gewaltsame  Reisung  geschieht 
dasselbe,  nach  Nerrenschhig.  Dass  uns  das  ,yw£e?"  unbe- 
kannt ist,  bedarf  keiner  Wiederholung,  aber  die  Thatsache 
ist  gewiss.  Die  Vegetation  des  Gehirns  kann  fortdauera, 
aber  seine  Sensibilität  grosstentheils  verloren  gehen  mA 
nur  allmählig  wieder  erwachen  oder  auch  nie  ToUstandig 
zurückkehren. 

Es  giebt  seltene  Falle  von  periodischen  LUunnogeo, 
wo  swar  nicht  in  regelmissigen  Fristen,  doch  in  Abwecb- 
selungen  irgend  ein  Organ  eine  Zeitlang  beweglich  ist, 
dann  auf  eine  Weile  die  Bewegung  verliert.  Dasselbe  er« 
eignet  sich  auch,  obwohl  noch  seltener,  mit  der  Empfin- 
dung (die  Finger  ausgenommen,  bei  welchen  der  tempo- 
rare  Empfindungaverlust  nichts  seltenes  ist).  Im  Ganien 
ist  jede  Lahmung  des  Empfindungsvermögens  gegen  die 
des  Bewegungsvermogens  willkührlicher  Muskeln  eine  sei- 
tene  Erscheinung. 

281. 

Aus  der  Erwähnung  vorgenannter  Ursachen  geht  her- 
vor, dass  es  wesentlich  und  in  pathogenetischer  Rücksicht 
iwei  Hauptarten  von  Lahmung  giebt,  nämlich  solche,  die 
ihren  Grund  in  einer  Veränderung  ausserhalb  dem  Nerven- 
system haben,  und  solche,  deren  Grund  in  Verandemof 
der  Vitalität  des  Nervensystems  selbst  liegt  Bs  ist  be- 
greiflich, dus  alle  Lähmungen  erster  Art  allmähUg  in  sol- 
che zweiter  Art  übergehen  müssen,  denn  lange  anhalten- 
der Druck  auf  eine  Nervenmasse,  ja  selbst  die  Mose  Cef* 
aation  ihrer  eigenthümlichen  Thätigkeit,  muss  allmaUi; 
auch  Degenera^on  derselben  und  innere  Zerstörung  ihrer 
Yilslitlt  zur  Folge  haben.    Aber  ursprungUch  ist  bei  der 
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erttoi  Art  die  Nerrenmasie  fesund  und  verlieri  nur  ilire 
sensible  Thatj^keU  durch  einen  too  amnen  auf  sie  laiiteii« 
den  Druck,  er  sei  nun  Folgte  äusserer  Verletsun^  oder 
blos  einer  Metamorphose,  die  im  Inneren  selbst  entsteht« 
als  Extravasat  beim«  Blutschlag,  HydatidenbilduDf; ,  Yer« 
dicknnf  des  Nenrilems.  Bei  der  zweiten  Art  ist  die  Ner- 
Tenmaase  ursprünglich  krank;  sie  T^getiri  fort,  verliert 
aber  auf  eine  uns  unbekannte  Weise  ihre  Fähigkeit  aur 
Sensibilität.  Diese  Eintheilung  ist  um  so  wichti^r,  weil 
sie  die  einsig  praktische  ist  und  aus  dar  sehr  empirischen, 
durchaus  fehlerhaften  Behandlung  der  Lähmung  zu  dner 
rationellen  führen  kann.  Wenn  es  nur  in  allen  Fällen 
deutliche,  sichere,  bestimmte  Merkmale  gäbe,  beide  Arten 
lu  unterscheiden!  Zwar  giebt  es  viele,  gerade  wie  man 
mefarentheila  Blutschlag  und  Nervenschlag  unterscheiden 
kann,  allein  es  kommen  Lähmungen  vor,  die  über  ihre 
wahre  Ursache  sehr  zweifelhaft  lassen:  vieles  mnss  in  dea 
individuellen  Fällen,  wie  überall,  so  auch  in  dieser  Krank* 
heit,  der  Sagacität  des  Arztes  überlassen  bleiben. 
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Es  ist  bei  der  Behandlung  der  Lähmung  im  allgemein 
neu  gewöhnlich,  dass  man  sich  mit  allerlei  Reizmitteln  an 
den  gelähmten  Theil  adressirt.  Man  reibt  flüchtige  Mittel 
ein,  belegt  ihn  mit  S^ifteigen  und  Vesicatorien,  brennt 
ihn  wohl  gu^,  elektrisirt  ihui  peitscht  ihn  mit  Nesseln, 
steckt  ihn  in  den  warmen  Korper  frisch  geschlachteter 
Thiere  und  wundert  sich,  wie  das  so  wenig  nützt.  Wenn 
eine  Localursache  der  Lähmung  statt  findet,  wird  es  nützen. 
Wenn  z.  B.  durch  eine  Armwunde,  die  die  Nerven  zum 
Theil  vernichtet  hat,  Bewegung  und  Empfindung  der  Hand, 
der  Finger,  des  Vorderarms,  verloren  sind,  so  kommt  es 
auf  Regenetation  der  Nerven  an,  dass  er  sie  wieder  be* 
komme.  Diese  ist  ein  Werk  der  Zeit,  das  aber  beschleu« 
iiigt  wird  durch  alles,  was  die  Vegetation  des  Gliedes  im 
Cnnaen  fordert,  folglich .  durf^h  Thierbädert     U^$i  abev 


lUm  Untdie  dtp  Uftimiiif  im  Ckhim  und  wir  tAm  ik 
fetthmtea  Arme  o4er  W^bbb^  ao  gleichen  wir  einem  Mtnn, 
idem  4m  W«8ter  In  «einem  Teiche  ausbleibt  und  der  im- 
Jitlb  den  T^dh  tiefer  greben  oder  anamauern  will ,  statt 
die  LeÜnnf  aua  dem  Fluaa  hereuatellen,  ans  dem  das  Was- 
ser in  den  T«ick  floaa.  Jener  Arat,  der  die  geÜhmtea 
Arme  einer «Snltanin  heilte,  war  klüger:  er  fiiaate  ihr  ploti- 
lidi  nach  den  Oesehiechtalheilen  ;  die  Indignatien  aber 
diese  UnrerseMImtheit  gab  Ihrem  Willen  schnell  so  grmt 
Snergie ,  dass  sie  ihm  auf  die  Hand  schlug  —  und  di« 
Bewegwng  der  Arme  wieder  hatte. 

HimUhmi^g  der  ersten  Art  rührt  von  mechanisehea 
Dnick  auf  Theile  des  Gehirns  her^  sie  kann  also  einiig 
tmd  aUein  dnroh  Beseitigung  dieses  Druck«  gehoben  wer- 
(len.  Wo  dies  unmügUch  ist,  da  ist  auch  die  LähmuD^ 
imheilbar.  Ako  bei  ESterabscessen  im  Gehirn ,  dei  Hjdi- 
tidenbildungen  als  Ursache  der  Lähmung  ist  die  Heilvn; 
unmöglich.  Wo  fremde  Jüoffi^T  auf  das  Gehirn  drücken  > 
wo  Knochenstucke  deprimirt  sind,  hängt  sie  nur  yon  der 
täiimrgischen  Hitfe  ab,  ebe»  ao  bei  BiutextraTasaten  nich 
Wunden.  Wenn  aber  aus  inneren  Ursachen  Bxtrruit 
entsteht,  oder  wentt  eine  Hydatide  platzt  und  fieraoi  er- 
^iesst ,  hingt  die  Heiluifg  ö^  daraus  folgenden  Ubmin^ 
«Hein  von  der  Resorption  der  ergossenen  FKMaigkeit  «bt 
deAn  chirurgtsche  Hülfe  ^n  leiten  ii/t  selbst  dann  unmof- 
lieh ,  wenn  d^ß  Bttravasit  dicht  unter  de«  ^hidei  tvl 
der  merfläche  der  Gjren  Heg«,  theils  weil  die  Di^oie 
hiebt  sicher  genug,  theils  weil  besonders  die  Stell«  dei 
fixtrarasat«  unbestimmbar  i|t.  Alle  Reiaung  der  geKhmtea 
Orgtfie  ist  ein  Tättig  eitles  Beginnen ,  tberhaupt  jßdes  bb- 
dere  ¥erfiihren,  als  da«,  wodnueh  ResorpÜon  b«firdert 
wird.  Sie  erste  Heilanzeige  wäre  frelli«^,  die  Fortd»«^ 
der  Bktttnng  aufimhebe«,  aU^n  wo  dUe  Nainr  diese  nifk^ 
llpiie  mner  Zithun  wiilll,  stirbt  ^  Kr«ftke  okaek»; 


iun  touen  wir  nldM  beitng^n,  ailiier  indem  wir  den 
Kopf  mit  kaltem  Wawer  bcgiegsea  0114  ailgemeia  «nd  orl^ 
lichBiiit  aiidea!«ii;'di«i  gehört  siir  Beliaiidliiiif  d««  l^lehlag- 
fluies.  Die  ^eiorptim  erfolgt  xwar  langsf m  vea  seUwt^ 
doch  niemals  Tolifl|täiidig :  ein  Tlieil  dei  Craora  dea  ergea* 
tenen  Bluts  Terwanddt  sicli  in  PsendameBibran  mid  HldM 
aiuerstorbar.  Dalier  avefa  jede  Lahnuing  nach  Hutsclüag 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  h^ilt,  anf  diesem  aj^ 
anhezwinglie]^  stehen  bleibt.  Wir  können  die  ilesoi^on 
beföidern^;  die  Mittel  daatu  sind: 

a)  Brechmittel.  $0  wirksam  sie  711  diesem  Zwe<;k 
sind,  dürfen  wir  uns  doch  selten  ihre  Anwendung  erlau- 
ben,  weil  sie  neue  Congestionen  nach  dem  Kopf  erregen 
können.  Wo  wir  indesisen  ganz  sicher  sind,  dass  sie 
nicht  8p  wirken  werden,  ist  ihre  Anwendung  angezeigt. 

b)  ]Laxirmittel.  Sie  befördern  4ie  p.ei;orptipii  fthejn 
BD  kräftig,  a|s  3rec^ip.Utel  nnß^  fi^4  ^¥>V^  n^r  fthne  ^ 
Gefahr  anzuwendefi,  sondern  sqg^r  no^hwen^Mg,  1991  di<^ 
Conges|;jlQnen  nach  ^eifi  Kopfe  |bzul^iten.  |m  Anffipg  dl^ 
Pen  Sal^e  besser  al^  alM  andere:  ^päte^-hii^  sin4  drsAti* 
•che  Abführmittel  in  ^ej  Kegel  wir^s^nier ,  ^iivieiitjyi^ll 
Parganzen  Ton  Jalappe  njii^  KaloipeL 

c)  Spärliche  Diät  OflTenbar  befordern  wir  die  Re- 
sorption, wenn  wir  dem  Magen  und  dem  Darmcanal  wenig 
SU  resorbiren  geben.  Solche  Diät  ist  überhaupt  beim  Blut- 
schlag  angeieigt,  denn  ihr  Gegentheil  würde  die  Gefahr 
neuer  Apoplexie  herbeifuhren. 

d)  Arnicaaufguss.  Die  Arnicabiüthen  stehen  in  dem 
Hufe,  dass  sie  Resorption  befördern;  ob  sie  ihn  Terdienen, 
weiss  ich  nicht  mit  rechter  Gewissheit.  Da  man  jedoch 
nicht  immer  laxiren  lassen  kann,  so  ist  höchst  sweckmässig^ 
wenn  man  nach  Maasgabe  der  Kräfte  des  Kranken  um  den 
achten,  sehnten  Tag  ein  AbJFührmittel  wiederholt  nehmen 
liist  und  in  den  Zwischenzeiten  die  Arnica  braucht.   Sollte 

•  mm  '  '  » 

»^  ihren  Ruf  nicht  Terdienen ,  so  ist  sie  wenigstens  mf^hX 


386 

Bcbidlich  und  ei   ist  woU  etwu  dreut^  ihr  ahne  Bewmg 
eine  Wirknni^  abzusprechen,  an  die  so  riele  glanben. 

e)  QoecksilbermitteL  Bei  diesen  moss  ich  so  dreist 
sein,  der  allgemeinen  Meinung  an  widersprechen,  denn 
diese  schreibt  ihnen  die  Kraft  m ,  Resorption  an  beiordern, 
weldie  sie  znTerlissif  nicht  besitzen.  Fragt  man  nach 
den  Beweisen  ihrer  Resorption  befordernden  Kraft,  ao  wird 
angefahrt,  dass  die  Quecksilbersalbe  in  die  Haut  resorhirt 
wird.  Aber  das  gilt  Ton  allen  möglichen  Dingen,  die  man 
mit  der  Haut  in  Berühr nng  bringt:  dem  gemäss  müsatcn 
die  Kanthariden  auch  die  Resorption  befördern,  denn  die 
Wirkung  auf  die  Nieren  zeugt  deutlich,  dass  bei  Yesicato- 
rien  auch  etwas  von  den  Kanthariden  resorbirt  wird,  ob 
sie  gleich  die  Epidermis  von  der  Haut  abziehen  und  Aus- 
tretung Ton  Serum  zwischen  Haut  und  Oberhaut  bewirken. 
Wenn  man  in  Aachener  Thermalwasser  badet,  riechen  die 
Excremente  sehr  stark  nach  Schwefel;  daraus  folgt  aber 
nicht,  dass  der  Schwefel,  oder  dass  Bäder  die  Resorption 
befordern ;  die  letztern  vermindern  sie  vielmehr.  In  jeder 
Rücksicht  ist  der  Mercurialgebrauch  bei  gelähmten  Kran- 
ken schädlich;  er  vermehrt  den  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  höchst  bedeutend ,  schwächt  alle  vegetative  Thätig- 
keit  und  begünstigt  alle  Blutungen. 


Die  allgemeine  Behandlung  der  Hirnlähmung  zweiter 
Art  ist  lange  nicht  so  bestimmt,  als  die  der  eraten:  es 
kommt  darauf  an,  allmählig  die  Sensibilität  des  Gehirns 
wieder  zum  Normalgrad  zurückzuführen.  Wüssten  wir 
recht  bestimmt,  wodurch  sie  bei  fortdauernder  Vegetation 
verloren  gieng,  wenn  ein  gewaltiger  Ueiz  die  Nerven  er- 
schüttert hat,  so  wäre  es  leichter,  die  Mittel  anzugeben, 
wie  wir  sie  wieder  beleben  könnten,  allein  da  nns  die  Art 
nnbekannt  ist,  wie  solche  Erwchütternngen  die  Sensibilität 
auslöschen,  sind  wir  Ins  Gebiet  der  Empirie  verwiesen* 
)V^ir  kennen  besonders  ^wei  Klassen   rp^  A^iieiköiper^i 


9OT 

die  in  das  Hlrnlebeii  einwirken;  dllB  eine  enthllt  die  nar- 
kotiscben  Mittei  und  von  diesen  wissen  wir,  dass  sie  die 
TegetatiTe  Thätigkeit  in  den  Nerven,  auf  Kosten  der  Sen- 
sibilität, erhöhen.  Die  Wirkung  der  andern  aber  kennen 
wir  80  wenige,  dass  wir  sie  mit  dem  Namen  nervenreizen- 
der  bezeichnen^  gleich  als  ob  nicht  beinahe  alle  mögliche 
Anneiwirkung  auf  Neryenreizung  beruhte.  Wir  wollen 
dadurch  ausdrücken,  dass  sie  die  Sensibilität  erhöhen; 
wenn  wir  aber  bei  den  einzelnen  diese  Voraussetzung  nach- 
weisen wollen,  zeigt  sich  das  Tage,  sinnieere  derselben« 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  wir  die,  heterogensten 
Stoffe  in  diese  Klasse  zusammen  bringen.  Die  älteren  Leh- 
rer der  Arzneimittellehre  nannten  gar  diese  Mittel  ^>r«r- 
iende  MiiteL^^  Ja  gewiss,  alle  Arzneien  sind  reizende 
Mittel,  denn  alle  Wirkung  ins  Lebendige  beruht  auf  Rei- 
zung. Wollen  wir  ihren  Begriff  dahin  bestimmen,  dass 
iie  weniger  in  das  vegetative  Leben  einwirken,  stärker  die 
Sensibilität  bethätigen?  Dann  fürchte  ich,  dass  diese  Klasse 
sehr  arm  ausfallen  werde. 

Hier,  wo  es  darauf  ankommt,  die  Sensibilität  derNer« 
Ten  insbesondere  stärker  hervorzurufen,  als  ihre  Vegeta- 
tion, scheinen  alle  narkotische  Mittel  völlig  Verwerflich, 
denn  sie  wirken  gerade  umgekehrt  Und  doch  hat  die 
Empirie  schon  längst  sehr  viele  narkotische  Stoffe  hier 
lucht  ohne  Erfolg  angewendet,  namentlich  alte,  edle  Weine 
in  geringer  Menge,  den  Aether,  selbst  das  Opium,  das 
besonders  in  frühem  Zeiten  sehr  gerühmt  wurde,  nament- 
lich in  Verbindung  mit  aromatischen  Steffen.  Noch  weni- 
ger hat  man  die  Mittel  vermieden,  die  neben  der  Nerven-« 
Wirkung,  die  man  ihnen  zuschreibt,  ganz  entschieden  und 
höchst  kräftig  in  das  Gefassieben,  in  die  Vegetation,  wir- 
ken :  beinahe  die  ganze  Klasse  dieser  Mittel  besteht  auf 
solchen.    Wir  wollen  einige  nennen: 

a)  Falen'anawurxeL  Die  Thätigkeit  der  Schleimhaut 
dsB  Magens  verändert  sie  wenig,  die  Magennerven  reizt 
sie  unangenehm  I  so  dM  sie  selbst  Bkel  hervorruft    Auch 


a«f  die  OeOüibitilkeif  wirkt  iie  nur  U4  eitf  mAw«c1i^ 
Btiz;  ihre  Havplwirkiilig  nt  alto'aUeMiHgli  Ei^lköhmif  der 
SendbiUiSt  «od  60  ist  sie  ^eim  Tidldclit  unter  ad3!en  am 
graten  als  f^assend  zu  dem  Zwitct  zu  betrachten ,  dto  wir 
bei  HirBiahmuB^en  der  zweiten  Art  befolgen  wollen.  Dann 
mttsa  sie  aber  in  Subatanz  oder  im  Aufguas  genonlmcn 
werden ,  dtfnn  die  aus  ihr  bereileten  Tinkturen  reisen  stark 
daa  Crefasss^stenfi,  noch  mehr  thut  dies  das  destiUirte  Oei 
derselben.  Gleichwohl  tfcheint  l«^ter^  ihre  |^nze  Kraft 
zu  enthalten. 

hy  Mtamillenblumen ,  besoMers  diä  römischen.  Yen 
ihtieA  gilt  ungefähr  dasselbe,  was  vom  Torigen  gesagt  wor- 
den*, nur  difss  sie  etwas  mehr  das  Ckifisssysteöi  reizen. 
Bire  höchst  wohlthätig^  Wirkung  ist  b€kannt  uhd  macht 
aie  zit  einem  der  gebr&uchiichsten  Mittel  dieser  Klasse. 
Von  den  Münzärteü,  der  Melisse,  dem  ScordiuAi,  dem 
Cheno^dium  aäibrosiodes,  lässt  sich  etwa  dasselbe  sagen. 
Oas  ktiftigste  aller  £eser  Arzneien  scheint  das  Tencrinm 
marum  zu  sein,  das  sehr  wenig  in  Gebl'auch  ist,  aber 
wo&t  mehr  es  verdient. 

c)  Der  iToj^ee.  Wäre  er  nicht  zum  gewohiitea  Nab- 
tungvmittel  gewordeik ,  so  wurde  sein^  Arzneiwirkung  riel 
mlihr  iifs  Au^  fallen.  Seiiie  kräftige  Wirkung  ins  Gefabs- 
aystem  "WitA  noch  TÖn  dier  in  die  Nerven  überwogen :  io 
diesem  dürfte  er  Wenig  seines  gleichen  haben.  Er  erhei- 
tert, erhält  waoh,  wirkt  also  gerade  das  Gregentheil  Tom 
Opium  und  vom  Weingeist  —  mithin  befordert  er  die  sen- 
sible Tkäti^eit  und  hält  die  TCgetative  des  Nerrens^fstemi 
suruek,  gef*ade  waa  hier  Notii  thut  Nu^  Tersteht  sich, 
diast  er  in  Itarkem  Anfgnäs,  am  beizten  in  deift  dutth  die 
Luftpress^  bareifeteii,  und  nicht  durch  Mifeh  geichwacht 
gienomlkien  werden  muss. 

d)  Der  Tabak,  HR  Nieotittiaei  Der  1LMc%  dea  Tt- 
Ipka  ist  tWär  nlirkötiach  uhd  wirkt  nnj^essend  int  Lesern 
ZuHtandy  allein  ixSit  Aüfjgfusii  d&r  Hlanie  se&eftft  tiübt  durch- 
«s  Aeht  in  die  Sä^InUtit  aa  wkietf ,  mir  diM  er  za- 
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^ck  4i^  Magen  hettig  angreift  «md  aUrkeq  &brepk«n, 
und  DttrcMaU  herrorbvlngen  kann»  Die  Tinetiff  iai  offen- 
bar auch  narkotisch,  folglich  Terwerflioh:  es  scheint ^  alo; 
ob  das  narkotische  Priacip  der  TabEkspflaiae  nnr  In  Wein* 
feist,  nicht  in  Wasser  lösbar  w^re,  das  Senaibilitat  beför- 
dernde aber  im  Wasser.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  die 
Tabakspflanze  das  alierkraftigste  aller  Araneimittel  bei  Ner- 
Tefflähmungen ,  die  nicht  ¥on  Druck  auf  dao  Hirn  herrnh- 
reo.  Es  ist  schade,  dass  die  Aerzte  si«  nicht  besser  in 
Gebrauch  ziehen.  Ich  habe  die  Blätter  trocknen  und  mit 
heissem ' Wasser  infundiren  lassen,  in  Tcrschiedenem Qmin* 
tUatsverhältniss,  doch  in  der  Regel  zu  einem  halben  ^uent 
auf  die  Unze,  wovon  tl^ich  fünf  bis  secho  Esslöffel  ge- 
nommen wurden.  Erregt  es  Erbrochen,  so  ist  die  Gabe 
SU  stark. 

e)  D$e  Asa  foßtida.  Ein  längst  berühmtes  Mlttolt 
deaaen  hohe  Yortrefflichkeit  ich  gewiss  nicht  bestreit«, 
das  aber  doch  weniger  hieher  passt^  als  die  vorgenannteti^ 
denn  es  reizt  gewaltig  das  Gefässsystem ,  Tiei  mehr  ncteh, 
als  das  Mervensjstem:  im  frischen  Sustande  soU  der  Feii 
umgekehrt  sein^  Auf  die  Magennerren  wirkt  es  nacht 
i:echft  günstig,  d^er  erregt  es  starkes  AnfstOiseki,  dodh 
nicat  Erbrechen,  gleich  dem  Tabak,  Termindert  aber  den 
Appetit.  Gleichwohl  sehe  ich  es  sehr  oft  in  der  Absicht 
verordnen^  das»  es  Appetit  erwecke.  So  ist  es  denn;  mit 
Arzneimitteln,  wie  mit  Menschen;  es  kommt  vid  «nf  ihn 
ren  Ruf  an ;  ob  sie  ihn  yerdienen ,  ist  eine  tndere  Fhige^ 
und  nicht  alle  haben  ihn,  die  ihn  ferdi^neti.  In  ftebdiü 
haften  Krankheiten  ist  es  weit  wirksamer ,  ifl»  ki  chrtoi^ 
ichen  Lähmungen^  in  welchen  es  doch  alsdeAn  sehr  IhM- 
tig  wirkt,  wenn  beim  gielühmten  Indi?tdttimi  stagleiofai  dar 
Sjstem  der  Schleimhäute  nnthütig  ist  Der  Aea<  foeUdi. 
siemlich  analog,  nur  minder  kräftig.,  wirkt  der  üSMfafieiS^^ 
ein  gemeine»  Nahrungsmittel  der  8lldeiiro[fteKi :  Us  Amtf 
lasÜient  man  sich  der  Tinctnr  desselben. 

i>  Bcf  Jmnwuwn.    Ich*  habe  ei  Tielamb  inneitiklp 
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und  insseiUcli  anwenden  sehen,  kann  aber,  Von  der  imie- 
ren  Anwendnnf  beacnden,  in  Nerrenllhniiuii^  keinen 
•nsfeieichneten  Erfo%  riihmen.  Als  Rieehmifttel  acheint 
CS  am  allerbesten  zu  wirken.  Als  einst  die  Wirkung  der 
Anneien  chemisch  erklart  wurde,  schrieb  man  ihm  ^osse 
Kräfte  su:  hätte  die  Brfahrunj^  sie  bestätigt,  so  wäre  es 
in  Credit  geblieben.  Aber  was  die  Wissenschaft  der  Er- 
fahrung Torschlagt,  nimmt  diese  selten  an,  dagegen  hat 
die  Erfahrung  der  Wissenschaft  ihre  Schätze  geöflPhet  und 
es  ihr  überlassen,  sich  dadurch  su  bereichern  und  su  be- 
richtigen. 

g)  SämmtUehe  dentiüirte  Oele.  Weil  sie  Körper  von 
starkem  Geschmack  und  Geruch  sind,  erwartet  man,  dass 
rie  auch  in  das  gesammte  Nerrensystem  stark  und  erre- 
gend eingreifen  werden*  In  dieser  Voraussetzung  irrt  man 
bei  den  meisten;  sie  wirken  weit  mächtiger  in  das  Gefäss- 
leben  ein,  was  man  mit  dem  Worte  „ erhitzen ^^  su  be- 
zeichnen pflegt.  Damit  ist  nicht  geiäugnet,  dass  sie,  be- 
sonders einzelne  tou  ihnen,  bei  gewissen  Lähmungen  et- 
was nützen  können.  Man  darf  anch  ihre  oft  sehr  unange- 
nehme, lähmende  Wirkung  in  die  Schleimhäute  nicht  über- 
sehen :  sie  beschränkt  ihren  Nutzen.  Wir  werden  bald  be- 
greifen, dass  es  bei  der  Lähmung  nicht  immer  auf  starke 
Reize  ankommt 

h)  Der  Kampher.  Man  kann  diesen  Körper  mit  kei- 
nem andern  Tergleicfaen,  weder  chemisch,  wo  er  nicht  zu 
den  Oelen  und  nicht  zu  den  Harzen  gehört,  aber  Aehn- 
lichkeit  mit  beiden  hat,  noch  in  Titaler  Hinsicht  Sein 
starker  Geruch  scheint  ihn  in  den  Ruf  eines  Mitteln  ge- 
bracht zu  haben,  das  die  Sensibilität  erhöht;  beobachten 
wir  aber  seine  Wirkung,  so  sehen  wir  sogar  das  Gegen- 
theiL  Aeusserlich  wirkt  er  zur  Beförderung  der  Contra« 
etionskraft  der  kleinen  Gefässe,  aber  ganz  anders,  als  Blei, 
Säuren ,  adstringirende  Mittel ,  Kälte ,  denn  alle  diese  Dinge 
Terhindem  die  Thätigkeit  der  Bzpansibilittt,  wodurch  die 
wigegengesetzte    allein    wirksam    herrortritt,    aber   der 
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Kamphcf  Termehrt  sie  direct,  ahne  die  BxpanfibilitiU  sa 
ichwichen.  Wenn  i.  B.  ein  Glied  erfroren  ist,  so  hat  die 
KÜfe  die  Contractiiitit  seiner  kleinen  Gefisse  gdihmt» 
Hier  helfen  keine  adstrin^entia:  es  kommt  darauf  an,  die 
|[elahmte  Kraft  wieder,  au  erheben  und  das  leistet  der 
Kampher.  Wir  haben  keinen  Gmnd,  an  glauben,  dass  et 
bei  innerem  Gebrauch  anders  wirke.  Allein  bei  Nerren- 
lahmungen  kommt  h\erauf  gar  nichts  an ;  er  schdnt  also 
dabei  gana  unpassend  und  die  Erfahrung  spricht 
für  ihn.. 

i)  Moschus  und  Castoreum,  Sind  oiTenbar  Mittel, 
im  Gefasssjstem  die  Expansibilitit  herrorrnfen :  ich  sweifle 
sehr,  dass  sie  jemals  direct  ins  Nervensystem  wirken;  bat 
chronischen  Lähmungen  leisten  sie  gar  nichts.  Ihre  Kraft 
ist  gewiss  sehr  oft  uberschStit  worden. 

k)  Einige  Thermalwisser,  in  Deutschland  namentlich 
Aachen,  Tepliti,  Gastein,  Wiesbaden.  Aachen  und  Gastein 
können  sich  unter  diesen  am  meisten  ihrer  Erfolge. rBh* 
men.  Es  ist  begreiflich,  dass  warme  Bader,  deren  Haupt« 
Wirkung  ist,  dass  sie  alle  Congestion  aufheben  und  die 
gleiche  Vertheilung  der  Blutmasse  bewirken,  in  allen 
clfronischen  Krankheiten  nütsen,  die  durch  Congestionen 
bettehen  oder  deren  nothwendig  erregen:  Lihmnngen  ge- 
hören SU  den  letiteren.  Denn  die  verminderte  YitalttSt 
des  gelahmten  Theils  hat  sur  nothwendigen  Folge,  dasa 
der  lebendige  Umtausch  im  gelähmten  Theile  unToUkomm* 
Aer  geschieht,  als  in  den  andern.  Dieser  Folge  könnte 
iedes  warme  Bad  abhelfen :  ist  aber  das  Wasser  reich  an 
Bestandtheilen ,  die  das  Leben  geradem  fordern,  so  kann 
es  die  ganse  Krankheit  heben.  Hätte  man  nicht  sehr  ge-^ 
Wohnlich  auch  solche  Gelahmte  nach  Badern  gesendet,  in 
deren  Gehirn . ExtrsTasat  liegt,  daa  freilich  kein  Bad  weg-, 
•pfthlen  kann ,  so  werde  das  Resultat  Tiel  besser  sein. 
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IHe  BebindSLuB^  der  «weiten  Art  TOti  L&liiniif  ie- 
gitont  unmiitelbtr  nach  denk  PftrdXjMBu»«  ffler  Üt  üiia 
die  Fn^e  sufj^eworfen  worden,  ob  man  üirfbrt  ikiit  dlea 
kräftigsten  Reizmitteln  rerfahren  miaae,  um  daa  geflOir- 
dete  Leben  zn  retten,  öder  ob  man  bebniaam  von  «ehwi« 
oberen  Reixen  zu  kriftigeren  übeif  eben  müaae.  Fb  Au 
erate  atimmen,  die  behaupten,  die  BetiQbnng  naioli  diem 
Anfall  könne  nur  durcb  änsaerat  lebhafte  Reizung  ange- 
hoben werden;  dann  mag  wohl  die  Brownaehe  Sftinung 
▼on  indirecter  Sdiwäcfae  das  ihrigt  iiitwirken,  dies  Ter« 
fahren  zn  empfahlen«  Allein  afagetehen  diiToft,  dnss  die 
Brownaehe  indireete  Schwäche  4ine  reino  Chimli«  ohne 
allen  physiologischen  ßrund  iat,  veUiält  sich  die  Sache 
ganz  anders,  ilirenn  man  an  das  Kraakeilbett  eineft  vom 
Nenrenschlag  getroffenen  tritt:  man  mns«  ihn  allerdii^ 
durch  Reize  ans  der  Betäabmig  wecken,  dttein  diese  bm»« 
eben  keineswegs  gewaltsam  an  wirken.  SCait  reibt  ilna, 
giesst  ihm  kaltes  Wissi^r  auf  den  Kopf,  hMt  Bim  Amioao- 
nium  oder  Säsigsj)nre  unter  die  Naae^  legt  SUiapfeinen, 
ein  Vesicatbrium  in  den  Nacken  -^  sind  dai  so  ^pewmltige 
Reizmittel?  Wenn  er  aber  anftvgi,  sich  zu  erhden,  ^eh 
noch  delirirt,  laut,  geiihml  ist:  wer  wtirde  dann  auf  ein- 
mal ihn  mit  gewaltigen  Reizmittelii  beiktiirjtaen?  Dw  konnte 
allenfalls  einen  neuen  Aiifäll  wecktb.  Tid  zwecknüUiigtf 
ist,  dass  man  Tor  allen  Singen  iich  danach  richtet,  ob 
der  Kranke  Fieber  hat  oder  nicht.  Hat  ir  Sieber ,  W9 
giebt  man  ihm  ein  Arnicainfnsuni  mit  ein  weli%,  Ajalhcr, 
wenn  nicht  etwa  andere  Heila»ise%eii  zu  erttUenv^id'^  er* 
setzt  dann  die  Arnica  dNird^  Tälei-iaiia  und  fUiät  liainit 
fort,  bis  er  in  den  ZiMtand  thröalachelr  NerrdnlihmRul 
übergeht  Jetzt  is^  es  IteH,  kitftigbre  Reize  unnfaweidtenpi 
doch  immer  mit  behutsamer  Berücksichtigung  des  IndiTi- 
duellen  Kräftegrads  und  der  unmittelbaren  Wirkung:  Re« 
geln  hierin  zu  geben  ist  unmöglich,  da  die  IndiTidnalitit 
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der  VSlie  tu  i^ebA  kü  bevedmcndtr  VerschiedenheH  li^fa  4>?' 
stdät:  dje  reitende  Heilet  anzuwenden  ist  die  R^d.  So 
gelingt  es  denn  bald)  dass  sich  die  ]^nian|[  mindert:  di^ 
£rfahnin|;  selbst  giebt  nun  an  die  Hand,  was  am  kräftig- 
sten wirle.  Die  höheren  Grade  der  Lähihung,  welche  am 
längsten  anhalten,  erfordern  dann  allerdings  auch  die  Inf- 
tigiten  Reizmittel.  Will  also  die  Beweguig  nicht  wieder- 
kehren; bleibt  der  Kranke  Tcrstandlos,  dann  ist  ein  Ta- 
baksaufguss,  abwechselnd  mit  starken  Gaben  Ton  Asa  foe- 
tida/ angezeigt,  Mittel,  die  man  bei  gerin|[eren  Graden 
der  Lähmung  nicht  nöthig  hat.  Das  Striichnin ,  ein  treuer- 
dings  sehr  empfohlenes  Mittel,  erregt  Zuckungen  und  kann 
leicht  töddich  wirken. 


Es  ist  noch  fibrig,  der  Lähmung  eintelner  Organe  zu 
Sedenkim  und  die  Mittd  zn  erwähnen,  die  «üii  diesen 
entgegensetzt.  —  Eine  der  übelsten  ist  die  CJhttmug  -dm 
ffesiehts ,  der  Augen.  Es  giebt  Tief  'Arten  derselben ;  4ie 
«hie  trfflt  den  Sehnerren  kelbst,  die  andere  4eii  Cttlar- 
t^xn»;  beide  haben  gänzlichen  Verliisl  der  Se6kl*aft  MT 
^oIj[6,  aber  bei  der  ersten  bleibt  die  PnpiUe  lieweglfeh, 
kei  i^  zweiten  ist  sie  gelähmt,  weit  offen.  Die  dritte 
^^  bestellt  in  Lähmui^  eines  einzelnen  Augenmuskels; 
«m  öftersten  ist  es  der  Rollmuskel,  der  gdähnt  whrd. 
Ke  vierte  Arl  ist,  wenn  alUe  Augenmuskdin  gdähmt  wer- 
^^*  Beide  Fälle  sind  nicht  sehr  häufig,  am  aeltensten 
der  letiite.  Die  galvaniscbe  Elektricität  mSchte  das  einzige 
(bestandene  Mittel  sein ,  dessen  Anwendung  hier  angezeigt 
^are«  Lähmung  des  Sehnerven  wird  äusserst  selten  ge- 
(^«iU  and  erfordert  grosse  Bdintsamkeit  der  Sdiandlung: 
^^  hM  «arhotiscke  Mittel  dagegen  noch  am  ersten  mit 
^olff  «BgeüteMiet^  hesonderiBi  das  Eitraet  der  PulsatiUa 
^Srtoanfe.  'üt  aiirkes  lacht  die  Ursache  dar  UfcoMuig, 
io  iBQSB  das  Auge  sehr  ror  Liebt  geschützt  «nd  der  Vcr- 
'oMung  von  Cenifiier  ausgesetzt  werden,    fiel  üthmung 
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der  Pupille  nütst  die«  Verfahren  nicht«:  man  mui«  Niete* 
mittel  anwenden,  ein  Yesicator  an  den  Schilfen  nnterhal- 
ten  und  innerlich  Phosphoraaure  nehmeh  lassen. 

Lähmungen  der  Züngle  kommen  seltener  Tor,  als  die 
gemeine  Meinung  ist;  man  yerwechselt  mit  ihnen  Lih- 
mung  der  Sprachmnskeln ,  also  der  des  Kehlkopfs:  diese 
sind  häufig.  Ist  die  Zunge  gelähmt,  so  ist  sie  allemal 
auch  geschwollen  und  es  ist  gut,  sie  mit  Kamphergeist  zu 
bestreichen.  Cajepu,töl,  Tinctur  von  Pimpinelle  und  Ca- 
jennepfefier  beizen  wohl  die  Zunge,  helfen  aber  nichU. 
Es  giebt  nichts,  was  die  Lähmung  der  Sprachmuskein  so 
schnell  und  so  kräftig  aufhebt,  als  die  Asa  foetida.  Von 
der  Digitalis,  in  Pulver,  zu  drei  bis  vier  Gran  täglich, 
kann  man  sich  ebenfalls  gute  Wirkung  versprechen:  diei 
Mittel  reizt  stark  den  herumschweifenden  Nerven, 

Lähmung  des  Sphinkters  des  Mastdarms  ist  ein  tödt- 
liches  Zeichen:  wenn  der  Kranke  nach  dem  Anfall  gaai 
betäubt  ist  und  man  lässt  ihm  Klystiere  geben,  die  avi 
dem  gelähmten  Sphinkter  wiedev  herauslaufen,  als  aus  ei- 
nem  todten  Schlauche,  so  hat  man  nicht  viel  au  hoffen. 
Das  einzige,  was  man  anwenden  kann,  ist  ein  starker  Ta- 
baksabsud zum  Klystier:  wird  der  zurückgehalten,  ao  kann 
man  hoffen^  dass  das  Leben  wiederkehre.  Lähmung  der 
Harnblase  aber  ist  nicht  tödtlich,  obwohl  sehr  schwer  iv 
heilen.  Oertiiche  Mittel  leisten  gar  nichts;  das  beste  iit 
der  innere  Gebrauch  der  Kanthariden.  Dies  Mittel  gehört 
überhaupt  unter  die  kräftigsten,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Thätigkeit  des  Systems  der  Ganglien  aufzuregen;  ao 
ersten  pässt  es  für  betagte  Kranke. 

Bei  der  Uihmnng  der  Extremitäten  nach  Nervenschli^ 
helfen  keine  besondere  Mittel,  sondern  nur  die  allgemein 
nen;  die  topischen  Reizmittel  sind  mehrentheils  vollkom- 
men uairirksam,  und  dennoch  hat  man  sich  ihrer  seit 
Jahrhunderten  bedient  und  fährt  immer  noch  damit  fori 
*— *  Bei  allen  Arten  von  Lähmung  darf  man  nie  Teiges- 
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flen,  dasi  mn  recbt  kräftiger  Wille  du  erste  aller  Reiz- 
mittel und  das  naturlichste  ist:  man  muss  also  nichts  un- 
t^las^en,  was  dasu  führen  kann,  diesen  zu  bestimmen. 


Cap«  XIX.    Von  der  Entzflndung  det  Ge- 

kums  und  seiner  Häute  und  von  den 

Folgeu  der  Entzündung  dieser 

Organe., 

tsr. 

Es  ist  bereits  (§.  68.)  erklärt  worden,  dass  und  wa- 
rum das  Gehirn  sich  selten  entzünde ,  welche  Eigenschaft 
es  mit  den  beiden  andern  Hauptcentris  des  Lebens,  dem 
Herzen  und  dem  Magen,  theiit.  J)a88  je  das  Gehirn  in 
seiner  Totalität  sich  entzünden,  könne ,  halte  ich  für  un- 
möglich; das  Leben  muss  ja  wohl  weit  früher  enden  >  als 
^8  SO  weit  kommen  kann,  denn  wie  überall,  so  hebt  ohne 
Zweifel  die  Entzündung  auch  die  Function  des  Gehirns 
auf.  Folglich  können  nur  einzelne  Parthien  desselben  sich 
entzünden:  es  entsteht  die  Frage,  wie  es  dadurch  yerän- 
dert  wird. —  Flourens,  dessen  höchst  interessante  Yer- 
suche  über  das  Gehirn  ihm  Gelegenheit  gaben,  Entzün- 
dungen dieses  Organs  oft  zu  beobai^hten,  sagt,  dass  es  an- 
schwelle ,  gerade  eben  so ,  wie  alle  andere  Organe»  Mög- 
lich, dass  dies  der  Fa{l  ist,  wenn  die  Entzündung  bedin- 
gende Ursache  einen  Theil  desselben  entfernt,  wodurch 
leerer  Raum  in  der  Schädelhöhle  entsteht;  dies  war  der 
Fall  immer  bei^  den  Flourens'schen  Experimenten :  man 
^i^ürde  eben  hieraus  nichts  für  die  gewöhnlichen  Entzün- 
dungsfalle  folgern  kommen,  denn  das  Gehirn  füUt  die  Schä- 
delhöhle  aus  und  lässt  keinen  Raum  für  Anschwellung  ei^ 
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ner  eiiutdaen  Pirthi«;  erfolgt  sie,  so  jBtA$ite  rit  fioAnttt'» 
iig  die  benachbarten  Hirntheile  drücken  und  ausser  Fnn< 
ction  setzto;  es  würde  fo%Hch  jede  Snliüiiduii|(  eines 
Himtheils  wo  nicht  Apoplexie,  doch  sicher  Lahmimg  zur 
folge  haben.  Allein  das  widerstreitet  aller  Brfahnuig: 
wir  werden  daher  am  sichersten  gehen,  wenn  wir  bemes- 
ken^  <W48  hei  Wunden,  die  den  l^hädei  verlet^i^  and  du 
Gehirn  entl)ldisöu,  für  Veränderungen  Tor^ehen.  J^fer  ISÜea 
wir  lAer  dl«Qial.di9  ai^crilill  Vef^tyi^^  lÜnigarftM  ^' 
erst  ihre  Farbe  Terindern  und  dunkler^  am  Eni^  schwarz- 
grau  werdeif ;  ^ligkücll  werben  sl^  n^idhj  ^a^t^  Tcrlieren 
«ie  gans  ihre  organische  pl^ktpf^  )ind  Terwandeln  sichln 
Eiter,  i:  Treffen  wir  auf  Eiter  im  Gehirn ,  namentlich  in 
der  Marksubstanz  der  Hemisphären,  wo  wir  es  am  öfter- 
aten  finden,  so  ist  dies  von  weisser  Farbe,  auch  seigt 
aicfi  die  graue  Färbung  nicht  iih  Umkreis  des  Sadks,  der 
das  Bfter  enfbSh.  Wir  yermüthen  daher,  dasa  die  grtiie 
FÜrlrung  nui*  durch  den  Zutritt  der  Luft  geschdie.  Der 
Elfolg  ist  übrfgeris  derbelbe,  wenn  durch  äussere  Gewilt 
der  Schädel  ledbrochen  und  das  (}ehit'n  Terwnhdet  Wird, 
öder  Mftmk  Caries  die  SchädelkaocheU  «^i^reifl  und  ein 
Hieil  derselben  Terloren  geht,  so  dass  das  Hirn  bloswlrd. 
Ja  selbit  wenn  das  Oehirn  nicht  entblSsst,  sondern  Mos 
gedrückt  wird,  finden  wir  allemal  die  Hfrnpikrthie,  tnf 
welche  der  Druck  gewiiict  hat ,  erweitht ,  nämelitlicfe  kS 
venerischen  Tophen  der  Innern  Schädelfläche.  Wit  hsben 
alsb  Grund ,  anzunehmen ,  dass  die  Yatähderüiig ,  welche 
Entzündung  in  der  Hiramasse ,  so  Isnga  nicht  ein  Theil 
derselben  terloren  und  dadurch  leerer  Raum  Im  Sebldel 
entstailden  ist ,  hervorbringt ,  in  Ertüeichung  derselben  fte* 
stehe.  Wenn  die  Schädelhöhle  gan?  ist,  so  kann  «cM 
fthleli,  dass  in  Folge  dieser  Erweichung  def  etilaühdete 
lüell  den  benachbarten  nicht  den  gewohnten  Widentfend 
leistet,  dass  also  diese  sich  auf  Kosten  dessdben  amdeh- 
neu  nnd  dessen  Ümfaiig  verkleinem.  Enttündusg  eines  Hirn-- 
^^U$  hat  also  das  GegentHeil  von  Anschwellun|  zurFolf^t 
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titt  BHrdohiin;  ehiaielner  Hirntheile  igt  schoni  längit 
und  oll  bemerkt  worden;  Recamier  hat  daraus  qine  eigen« 
thünrUdie  Hirnkrankheit  erklaren  wollen,  doch  iat  kein 
Grund,  de  nicht  als  die  Folge  und  den  Beweis  von  Eni« 
xündungp  anzusehen*  Es  entstehen  aber  die  Fragen,  1)  was 
hieraus  für  die  thierische  Oekonomie  und  für  die  Senaibi« 
litätsfiusserung  folge?  2)  wie  sich 'die  erweichte  Hirnpar-» 
thie  weiter  rerandere? 

Morgagni  fand  bei  Hemiplegie  der  rechten  Seite  den 
linken  Thalamus  n.  optici  erweicht;  es  ist  nicht  bemerkt, 
diss  eift  apoplektischer  Anfall  der  Lähmung  Toran^gan- 
gen.  L'Ailemand  fand  bei  Verlust  der  edlen  Sinne  und! 
Lihmung  des  rechten  Arms,  ohne  apoplektischan  Anfall 
den  linket!  gestreiften  Körper  erweicht:  Abercrombie  fand 
nach  Zuckungen,  Kopfschmerz,  Photophobie  und  zuletzt 
Schlafsucht  Erweichung  des  hintern  Lobus  der  linken  He« 
misphire.  Morgagni  fand  bei  einem  Epileptischen  den 
hinteren  Theil  beider  Sehnervenhügel  erweicht.  Diese 
Beobachtungen  stimmen  so  weit  mit  den  meinigen  überein, 
dass  ich  bei  allen ,  wo  ich  Erweichung  in  den  Ganglien^ 
l^örpem  der  Schadelbasis  fand.  Lahmung  ohne  deutlichen 
apoplektfscheii  Anfall  beobachtet  hatte:  w  aber  neben  der 
£rwdehung  sich  auch  andere  Fehler  Torfanden,  als  Sliit^ 
ifttltrationeu)  Eitrayasat,  Anhäufung  von  Serum,  da'  wa« 
ren  auch  fieberhafte  Erscheinungen  oder  Apoplexie  vor- 
ausgegungen.  Man  findet  nicht  häufig  bl^se  Erweichung,' 
Aoadern  last  immer,  wo  diese  ist,  auch  andere  pathologi« 
•che  Veränderungen  des  Gehirns  ^  daher  es  nicht  so  leicht 
^Bt)  als  man  erwarten  sollte,  ^u  bestimmen,  welche  Er- 
icheinungen  auf  die  Erweichung  allein  folgen.  Indessen 
SUube  fdl  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen ,  wenn 
ich  Lähmung  ohne  Apoplexie  dafür  erklare«  Da  alle  Hy^ 
Afttlden  di^elbe  Erscheinung  hervorbringen ,  sind  wir  des-i 
\^^^  fo  ^tt  Dift|a099  dteaer  Riraerweichun|  nicht  sicher^rj 


6aiii  beaonden  befremdet  eber,  daü  nicht  fieberhifie 
Symptome  die  Brweicliiiiig  begleiten:  wie  ist  xn  begreifen, 
diM  pertielle  Bntiundnng  dee  Hirns  ebne  Fieber  statt  fin- 
den soll  9  Gleichwohl  bestätigen  dies  alle  Beobaditnngen. 
^—  Ein  21  jähriges  Wdb  war  öfters  syphilitisch  geweien, 
hatte  Tophen  der  Schienbeine,  Knochenschmersen.  Pioti- 
lieh  bemerkt  sie,  dass  sie  auf  dem  linken  Ohr  gar  nichti 
hört  Fünf  Tage  nach  absolutem  Verlust  des  Gehörs  tuf 
dem  linken  Ohr  bemerkt  sie  ein  krampfiges  Zucken  der 
linken  Seite  des  Gesichts,  besonders  des  linken  Mundwin- 
kels ;  sugleich  fliesst  eine  heftig  stinkende  Jauche  aus  dem 
linken  Ohr.  So  kam  sie  in  meine  Behandlung.  Der  Ans- 
fluss  roch,  wie  cariöser  Ichor  riecht,  war  blntgefirbt, 
firbte  die  silberne  Sende  schwarz;  das  Zucken  erstreckte 
sich  auch  auf  den  Hals,  den  linken  Arm,  doch  sehente  and 
lachte  sie ,  ass  mit  dem  besten  Appetit ;  Mos  in  der  NtcU 
klsgte  sie  über  bohrende  Schmerzen.  Den  folgenden  Ta; 
erlitt  sie  einen  sehr  heftigen  epileptischen  Anfall,  den  enten 
in  ihrem  Leben«  Nach  85  Stunden  folgte  ein  zweiter  und 
nach  Ende  desselben  folgte  heftiges  Irrereden,  leichterei 
Zucken,  ungleiche  Respiration,  Erkalten  der  Extremititent 
der  Tod.  Die  Obduction  zeigte  den  Felsentheil  des  linlen 
Schlifebeins  TÖllig  cariös,  das  darüber  liegende  Gehirn 
schwarz  gefärbt,  ganzlich  ip  weichen  Brei  au^elöst»  Man 
gelangte  mit  leichter  Mühe  durch  den  äusseren  Gehörgiog 
in  das  Gehirn,  da  der  Knochen  überall  zerfressen  wir. 
Und  nicht  eine  Spur  Ton  Fieber  hatte  statt  gefunden, 
eben  so  wenig  Kopfiachmers,  ausser  des  Nachts,  wo  li^ 
jedoch  erst  in  den  letzten  Tsgen  über  den  Kopf,  frolier 
hlos  über  die  Schienbeine  geklagt  hftte. 
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Ich  helfe,  diese  Beobachtung  werde  hinreichen,  dar- 
arothun,  dass  Fieber  nicht  nothwendige  Folge  der  Hirs- 
entzündung  sei ;  will  man  mehr  Beweise ,  so  darf  nun  nur 
llmmtUche  Kranke  ansehen ,  die  Tophen  in  d^r  Sdiidel* 


kohle  haben :  mm  wird  ihren  Pub  wohl  lengitM «  ihre 
Augen  tchielend  finden,  eonst  aber  keine  andere  Erschein 
niuigen',  ab  die  der  Syphilis  gewöhnlich  aind,  und  doch 
man  nothwendif  der  Tophua  daa  Hirn  drücken  und  an 
feiner  Stelle  entsonden.  Waa  aber  die  Yerindernngen  der 
Sentibilitit  betrifTl,  so  richten  aich  diese  nach  der  beaon-> 
dem  Fnfiction  des  ergriffenen  Hirntheils  nnd  hier  ist 
höchst  anffallend ,  dass  Erweichungen ,  also  EntauAdungeQ 
einielner  Stellen  der  grossen  Hemisphären  ganz  ohne  Lih- 
mnngssymptome  Tonukommen  pflegen  ^  allein  Erweichung 
gen  der  Gmnglienkörper  an  der  Schaddbaais  allemal  mit 
Lähmung  Terbunden  sind.  Indem  unter  der  gansen  Wöl- 
bung des  Schädels  nichts  liegt,  als  die  grossen  Hemisphä- 
ren, wird  klar,  warum  äussere  Gewalt  und  Veränderungen 
am  Craninm  nicht  eher  Veränderungen  der  sensiblen  Fun- 
ctionen lur  Folge  haben,  als  bis  sie  sehr  gewaltaam  sind. 
Sine  iweite  sehr  auffallende  Erscheinung  ist,  dass  selbst 
in  den  Hemisphären,  die  doch  ein  Continnum  bilden,  ditf 
Entiündnng  sich  nie  viel  weiter  erstreckt,  als  die  Gewalt 
wirkt,  welche  sie  erregt  und  dass  das  Organ  nie  in  sei- 
ner Totalität  ergriffen  wird. .  Wo  namentlich  ein  Tophua 
ist,  der  nach  innen  druckt ^  so  entsteht  im  Umkreis  ron 
etwa  einem  CubikioU  Erweichung  der  Hirnmasse  und  die 
fanxe  übrige  Hemisphäre  bleibt  gesund.  Dies  ist  eben  so 
«uffalland  bei  Hirnwunden;  nicht  weiter,  als  sie  gehen, 
wird  es  missfarbig,  grauschwarz  und  weich;  dicht  daneben 
ist  die  Masse  gesund.  Hierin  verhält  sich  das  Gehirn  so, 
wie  alle  Eingeweide,  denn  wir  finden  in  den  Luiigen,  in 
der  Leber ,  im  Magen  ebenfalls  häufig  nur  entsündete  Stel- 
len und  in  den  Därmen  finden  wir  sogar  nie  allgemein 
▼erbreitete  Entsündungen.  Allein  wir  finden  doch  auwei- 
len  die  Totalität  eines  andern  Eingeweides  entsnndet, 
^c  des  Geltims  nie. 


1 


4«! 


280. 


Wennii  üit  die  «He  Heiamig  tör  d%r  Plirealtkf  fif 
imoier  wMerkft:  et  ^ebl  kei«e  Phrenitit,  keine'  allge- 
inelne  Enttimliuig^  des  Gelürnst  wu  OMie  dafitr  gehiltea 
hat,  irir  entweder  DeUrtnm  tremenf«  oder  Peteekialidber 
eder  Intestineltyphni ,  eder  ucb  wolil  Entdhidiuig^  der 
Hirnhiote*  Dm  BeMrfnm  bei  diesen  Fiebern  bat  irre  ^e* 
fibrt  ttnd  man  TernacbUaBii^te  die  Obdnetien.  Gerade  bd 
Bnttfftndnngen  dea  Hirns  kommt  DelMtim  ab  Symptom 
aehr  aelten  tot;  nur  in  ded  lettten  Augenblicken  iror  dem 
Tode  wird  ea  bemerkt  Weit  eber  folgt  Lihmnn^ ,  anch 
wohl  Convnlaion.  Oaa  Ckhirn  iat  r^ülg  empftndnngalot, 
ein  Umstand,  den  die  neue  Zeit  erst  entdeckt  bat,  dt 
man  sonst  allgemein  daa  Gegentbeil  glaubte:  ein  wenig 
Rdiczlon  bitte  längst  darauf  fübren  können.  Benn  du 
Gehitn  ist  das  Empflndungsorgan  selbst ,  wenn  nacb  ihm 
bin  die  AiFectionen  der  andiem  Organe  reSectirt  werden. 
Wird  es  aber  selbst  beleidigt,  so  indet  keine  Reflexioa 
eines  andern  Oigans  auf  dasselbe  statt  —  die  Bedingung 
des  ^mpllndens  fehlt;  es  empindet  nur  den  Reii  auf  dea 
issaeren  Pol ;  nnmittdbare  Reiaung  des  inneren  wird  nicht 
empfunden.  Von  dieser  Tbatsache  kann  uns  jede  Hirn- 
wunde  iberseugen :  wir  kennen  da  das  Gehirn  mit  Sonden, 
mit  dep  Fingern  berühren,  ohne  dass  der  Kranke  daroa 
daa  geringste  merkt  Diese  Unempflndlicbkeit  raubt  aber 
eins  der  Hauptzeicheti  der  Entaündung,  den  8<Amen;  er 
fehlt  bei  derselben  g&nsiicb.  Also  weder  Fieber,  noch 
Scfamen,  noch  Delirium;  nicht  immer  Lahmung,  nicht 
immer  Bewnsatloaigkelt,  nicht  immer  Gonvnlsionen ,  doch 
inweilen,  aind  die  Folgen  von  Entattndung  einsdlner  Hirn- 
etgane.  Sine  auweiten  eintretende  Nebenfolge  ist  Brbre- 
eben«  Da  all6  diese  Erscheinungen  weder  in  bestimmtem 
Zusammenhang  sich  wiederholen,  noch  allein  von  Entzün- 
dung des  Hirns,  sondern  yielmehr  aucb  rou  tausend  ^^n 
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lern  IMtekeii  «bUnfeiL  kinnm,  giebi  «•  f tt  kein  »iellt^ 
ta  2eicheA  (lonelben;  die  OiagaoM  UeikI  flehwaakeiMi* 

201. 

Bben  so  scfawankead  ist  die  Disf aose  des  Hirneiten. 
Ntm  BiBittdi  die  Baliftndtuig  sldi  nielit  sertheili,  so  geht 
ae  in  Eiler  über,  aber  auch  davon  ^ebt  et  kidne  si^ere 
Seichen  und  es  ist  tinglaabUch,  wie  laofe  Elter  im  6e« 
lim  yerweilen  kann,  ohne  dass  es. bedeutende  ¥oig%n  her- 
orbrinft.  Nftmlich  alles  konimt  darauf  an ,  ob  das  Mter 
liffas  im  Gehini  ist  oder  ob  es  sieh  eben  so,  wie  in  alle» 
indem  Oi^anen ,  in  '  einen  8aek ,  In  eine  Aflermembra» , 
iittfidiliesst}  bei  Biierungen  ron  innerer  Ursadhe  ist  im-^ 
ner  letiterea  der  Fall  (s«  §.  jB8.)*  Üe^  das  Biter  in  der 
Marksubstaai  der  grossen  Hemisphären  in  einein  Sack 
iingeichlossen ,  so  kann  es  viele  Jahre  ohne  alle  iKestf mmte 
WrnznfiUIe  v^weilen,  aber  im  Angenbliek,  wo  es  diffin^ 
Hrt  wird ,  erfolgt  der  apoplektisehe  Tod.  •—  Bine  Frau 
on  42  Jahren ,  die  sieh  durch  Taglolm^  besonders  4nrcli 
(Vaschen,  ernährte,  verfiel  in  hitiigeii  RhenmatiBmus,  mk 
^nsehwellnng  eines  Knies.  Es  wnrde  ihr  ein  l^dunittel 
verordnet,  obgleich  keine  Darmanreinigkelten  sieh  ans« 
seiebneten;  das  Erbrechen  erfolgte  leicht.  Der  Sehmem 
ind  die  Geschwulst  des  Knies  nahmen  nach  iwel  Tagen 
>b  und  eine  Hand  ward  ergriffen;  pIStilich  lliHrt  die 
i^itnke  vom  Bett  auf,  ruft  die  Wärterin,  weH  sie  sich 
brechen  misse,  aber  die  diese  hinaueilt,^ sinkt  sl^  todt 
lieder.  Ble  Obduction  selgte  in  der  Brust-  und  Bauch-» 
^Shle  alle  Theile  gesund,  aber  bei  ErSfiiung  des  Scliädehi 
itnd  sich  eine  Menge  Eiter  auf  den  Gyren  der  UidEen 
Semisphäre;  die  Mttte  derselben  endiieb  eine  H6hl0,  in 
(welcher  gewiss  drei  Unaen  Eiter  Baum  geftmden  hatten. 
Kein  Mensdi  wusste,  dass  dies  Weib  Je  tber  Bcbwlndel^ 
Kopftchmem  oder  irgend  ein  chronisches  Oebelbefindea 
^^>St  hätte.  Zuweilen  finden  wir  noch  verschlossene 
Bitertbscesse  im  GeUm^  die  kein  |Vl«nieh  foeiindft  liMf 
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der  Tod  ist  dann  gewöhnlich  unter  Umslinden  erfelgt,  die 
auiser  Zweifiel  eetien ,  daea  dieser  Abaceaa  damit  nicht  du 
mlndeate  au  schaffen  hatte. 

208.  ' 

Die  Ursachen,  die  das  Hirn  entafinden  können,  sind: 
a>  äussere  Gewalt  Sie  kann  entweder  den  Schidel 
xertrummem  oder  nicht:  im  ersten  Fall  ist  das  Gehirn 
wo  nicht  verwundet,  doch  gedrückt,  wenn  Stacke  der  in- 
neren Tafel  nach  innen  gepresst  sind«  Blosae  FissareQ 
des  Schädels  ?eranlassen  im  Gehirn  keine  Veränderang. 
Ist  der  Schädel  nicht  zertrümmert,  so  können  gleichwohl 
Extravasate  sich  bilden,  oder  das  Gehirn  wird  blos  er- 
schüttert*.  Erstere  bringen,  je  nach  ihrer  Liage,  Sopor, 
Lähmung,  Cenvulsionen  hervor;  bei  dar  Erachütteraog 
kommt  es  auf  deren  Grad  an.  Ein  sehr  heftiger  lähmt 
das  Hirn  so,  dass  es  au  keiner  Entzündung  kommt;  ein 
schwacher  veranlasst  Mos  vorübergehende  Betäubung,  also 
gewiss  nicht  Entzündung.  Wenn  aber  nach  der  Erschüt- 
terung, die  Betäubung  mehrere  Tage  anhält,  erholt  sicli 
wohl  eindlich  der  Kranke,  aber  man  findet  doch  gewöhn- 
lich, wenn  er,  nach  Jahren  vielleicht,  stirbt,  Abscesse  im 
Gehirn,  meistens  der  Stelle  nahe,  auf  welche  der  erschät- 
ternde  Stoss  am  stärksten  wirkte. 

^  b)  Caries  der  Schädelknochen.  Die  der  äuaseren  Tt- 
fei  wiiJLt  nicht  auf  das  Gehirn ;  wird  aber  die  innere  Tt- 
fei  ergriffen,  so  muss  nothwendig  auch  das  Gehirn  lich 
an  dieser  Stelle  entzünden,  wenn  Feriosüum,  Hirnhiiite, 
sich  abtrennen ,  entzünden ,  verändern ,  folglich  die  Hirn- 
aublBtanz  bedeutend  reizen. 

c)  Nach  Innen  drückende  Knochengeschwülste  des  ScU* 
dels.  Ihr  Druck  vermehrt  sich  zwar  allmählig  und  i^if 
haben  andere  Beispiele,  dass  das  Hirn  dies  trägt,  ohoe 
aich  zu  entzünden;  namentlich  geschieht  dies  nicht  bei 
der  Hydatidepbildung ,  eben  so  wenig,  ala  bei  Eztraraii- 
ten  I  die  -von  ionerer  Ursache  entstehen.    Do(A  die  Birte 
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der  Inochenanschwellungen  macht ,  dau  troti .  der  «llmih- 
li^en  Yermchriiiig  des  Drucks  dennoch  Entxündung  entsteht 

d)  Von  iusserer  Gewalt  entstandene  Extravasate.  Nach 
der  Trepanation  oder  bei  der  Obduction  finden  wir  dann 
die  Membranen,  so  |reit  das  Extrarasat  liegt,  getrennt  und 
ia  Tcrandertem  Zustande,  zugleich  das  Gehirn  an  der  Ter- 
letzten  Stelle  yereitert  oder  serstört  und  Eiter  zwischen 
die  Gyren  ergossen. 

e)  Innere  Ursachen^   deren   nähere   Angabe   bei    der 
jetzigen  Stufe  der  Beobachtung  der  Erweichung  des  Ge- 
hirns annoch  unmöglich  ist.    Hier  ist  eine  Lücke,   welche 
die  Erfahrung  noch  auszufüllen  hat.    Bios  negativ  könneh 
wir   bestimmen,  dass  Leidenschaften,    überhaupt  sensible 
Schädlichkeiten,  das  Gehirn  niemals  entzünden,  denn  daz« 
ist  ihre  Wirkung  zu  transitorisch.    Wäre  die  Diagnose  ge« 
wisser,   entwickelte    sich    die   Entzündung    schneller,    so 
hätte  man  längst  genauere  Kenntniss  von  den  inneren  Ur- 
sachen  ihrer  Entstehung.     Dies   wäre  um   so  wünschens- 
weriher,   weil  alsdann  das  entzündnogswidrige  HeÜTerfrii'» 
ren  mit  viel   grösserer  Bestimmtheit   angewendet   werden 
Itönnte,  um  den  Ucbergang   der  Erweichung  in  Eiterung 
zu  verhüten.     Ist   einmal  Eiterung   entstanden,   so  Jhingt 
das  Leben  von  der  Haltbarkeit  des  Sacks  ab,  in  den  ea 
eingeschlossen  ist,   es   sei   denn,  dass   man   es  entfernen 
Unne.  .  Dies  kann  aber  nur  bei  Caries  oder  bei  traumati- 
achen  Ursachen  der  Eiterung   geschehen.     Es  ist  zu  be-- 
wandern,  welche  grosse  Stücke  der  Hemisphären  bei  sol- 
cher Gelegenheit   vereitern   und   verloren    gehen  können, 
ohne  Verlust  des  Lebens  nicht  nur,  sondern  ohne  bemerk- 
baren Verlust  der  Geisteskraft:  die  ganzen  sensiblen  Fun- 
ctionen dauern  ungestört  fort«    Bei  Hiebwunden  des  Schä- 
dels habe    ich   eine    ungeheure    Menge   Eiter  ausfliessea 
sehen,   und  die  Kranken  genasen   vollständig,   blieben  so 
gut  bei  Verstand»  als  wäre  Ihr  Hirn  nie  verletzt  gewesen. 
7-  Man  sollte   wirklich  manchmal  auf  die  Meinung  dea 
Aristoteles  zurückkommen ,  dass  das  Hirn  blos  da  sei|  daa 
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BIvt  ifenkUiiin«  Vlonr^ng  fccImipMI,  der  gey&lgile  Rest 
Blner  Heiiii8|ihlre  geiitge  mu  «Uen  miglicheii  O^erctionei 
dhr  YorÜellQiigilMfk  ^eriift  ebtn  so  rtÜM^iig^  ili  beide 
ÜMhispMrai  in  t«Uer  lalegrkai  Du  würde  irailick  mit 
thUi  Tkeorie  liicllt  itiniiDenl  uiBflieii,  dass  nur  räie  He- 
iKfarpUlre  geafigt  tind  Vcrletaran;  heider  zogldch  Yerlnit 
der  Oebte«kraft  nach  tidi  sieht  Meine  BrfSdkrnng^en  tob 
glücklichen  Heilungen  nach  grosser  HiniTerettemg  stai 
wini||sfena  ainuntfich  nnr  von  solchen  Vitien,  wo  blos 
eiltfe  Hendaphire  rereittHe. 

28S. 

Weit  heatfaamter  atnd  die  Zeieheh  der  fintzüstdnog 
der  Himhante.  Yen  diesen  hat  besonders  die  Arachnoi- 
defi  «t  der  neuesten  Zeit  efaie  wichtige  Untersnchung  Ter* 
«dasal»  Bichat  gebührt  des  unsterbliche  Verdienst,  zuerst 
«üf  die  Natur  und  Eigenthümlichlteit  der  yersciiiedenen 
JHembrahensystenie  mufmerksam  genmcht  am  heben;  nach 
üfll  rerftd  man  in  den  Fehler,  jcfder  Membran,  sobald 
•ie  dasrffleirt  war,  alle  Besondeihett  abtus|^rechen  und 
ihr  blös  die  allgemeineh  fiigenschttften  ihrer  Hasse  ausu- 
'gvUhn*    Daraub  folgten  Widersprüche ,  Aie  auch  uuf.  die 

sich  ausgedehnt  haben,  desondeln  nuf  die 
und  ihre  Eataindung.  -^  Alle  drei  Membra- 
neDsjsteme  haANm  ihi^  fteprSsentanten  in  der  Sekidel- 
hähle,  die  fibrösen  sogar  doppelt,  denn  das  innere  Perio- 
4itiaiii  des  SiDhüdeh  Sowohl,  ab  die  harle  Hlndiaut  gehören 
SU  -denfeeliieli.  Gleichwohl  fUlt  schon  in  die  Augen ,  wie 
hichst  Tearstiiieden  die  Sigensehaflten  iiS^n  dieser  beiden 
Mcimbraiien  aind.  9er  groMe  Oefäisretchthuia  ^r  wei- 
^Sksä  Hirnhaut  bestiimit  flie  nysiologen,  rfe  dem  9jn»tei& 
der  ficbdeimniembnmen  befisugegellefi,  ¥oii  wdchte  eie  sieb 
Ikbrigdns  |;i|iillch  vnterscheMst.  Alle  and^  ScUeinAnem- 
kauen  UeMcn  die  inneren  #lSdN»i ,  Weldie  nitt  d^  Au»- 
•dnwult  fa  lerilfftng  bttiMn,  w(e  d)«Was«ii-,  dtfe  Jtund- 
MUe,  die  iBHnehliin,  ^denganien  Dantteinil)  lA  Bmiu^ 
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sytttmv  A*  i^T  WeiUbäien  Gcsclileehiiih^flB ;  ddiär  UI« 
9en  sie  mit  der  fi«iit  überaM  dn-  ObnttpiMiitf.  Die  #«ich^ 
Himlniit  htit  weder  mit  dtr  Hnt,  iiot&  aut  d^  Aneeea- 
weJt  dw  BUerminfleite  ra  felkaffeii.  Alle  ScUtf mmeninnfe 
Ukeii  ferner  Nenren,  die  tiiBli  in  iluien  TtrbraUen'wMl 
gewähren  eine  Mei^fe  ron  SiiaienempfiBdtti^en;  die  iieiriic 
Hirnbaut  iit  gänslieh  ohisB  CtefilU,  eihne  Neiden«  Voir- 
ZBglic&  dier»  was  die  Ateoadennif  betl-ifft,  «o  ist  dieiib 
allen  fldUeiialiitten  wesentiicli,  aber  der  weichen  Hihi« 
haut  nicht  9  aie  coli  Uos  iatfireii,  gleich  .dem  Pcütoninm, 
däi  die  Baueheiiifeweide  nmkleid^i  Vau  dieaer  9eSlk 
grähit  aie  an  die  aerdaett  Hinte.  -^  Dveh  die  Spinnweben- 
haut  steht  diesen  übrigens  naher,  ob  sie  gleich  hichta  liCK* 
lirt,  als  ditt  Himtiieile  und  die  Berihhinf  swii^chM  der 
harten  nnd  weichen  HimhUut  hindert.  SKe  iat  diitalMioh- 
tig)  dje  andern  sierösen  Membranen  sind  bt«B  dur^hsch^ 
nend.  Sie  iat  eben  mö  wie  dieae  olme  Nerven  nnd  Gi^toae 
[ich  innsa  mich  wundem  j  so  oft  von  den  tngeaiAwolietten' 
Bad  ausgedehnten  Gefassen  der  Arachnöidea  n  leieia  r^ 
ich  habe  deren  nie  gesehen).  Eben  ao  wie  die  aertaen 
Biite  aic^  6U  rerdlckt  zeigen,  airiil  min  iincb  die  Anch- 
aoidea  oft  steilenwela  iindurch«iehtig  WMi  rardic^,.  jn 
uittchmisl  in  bedeutendem  Grtde,  allein  wihrend  Henri 
und  ^eittoniunä  sieh  oft  rm  mikgeachwrilehem  Zellgewebe 
ungehen  neigen,  das  Von  ausgedehnten  Ubincii  6efiha^ 
rtrotat,  firt  Ai  der  Nihe  der  ArirchttöMeiBt  nie  d^gleiebäft. 
I^afilr  rerklebt  sie  s^r  hluflg  mit  der  harlen  und  noch 
häufiger  mit  der  Weichen  Üirnhant  nnd  sowohl  über  idl 
inter  ihr  werden  krankhafte  Secreta  gefunden  ,•  gerid« 
rie  man  auf  den  nach  den  Höhlen  gekdirten  Flloheh  der 
iHlntra  und  dea  PeritaDliums  äidit 
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Oitae  Secret«  aind: 

a)  Sgntm.    ft  llinM  sMi  «b  MMIsA»  ftMÜ  Sei- 

«DtillRla,  ^  w  Muli«,   dkM  dfe  tk^  ibi^  iffÜ^ 
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cntidhiedeii  Ist,  ob  e«  nicht  xur  Normalitil  g^klkt  Doch 
in  aelir  pl5tiUcli  fetodfteten  Mensdien,  die  völlig  ^eiiind 
waren  und  keine  Todesangtl  glitten ,  wie  liingerichtete  Ver- 
brecher, finden  wir  keines«  '  Wahrscheinlich  ist  jedoeh  ein 
deai  Tapor  abdominalis  ähnliches  Gas  in  diesen  Ventrikeln, 
das  sich  nach  dem  Tode  als  tropfbare  Flässigkeit  sagt 
Hoch  kann  sich  diese  anch  im  Leben  so  anhänfen,  da« 
sie  die  ganse  Hähle  ausdehnt,  in  die  übrigen  HoUcb 
dringt  und  besonders  die  Tierte  widematiirlich  erweitert 
ferner  finden  wir  sehr,  hänfig  Serum  in  sehr  groMcr 
Menge  iwischen  den  Gyren  und  der  Spinnwebenhant,  lelir 
selten  aber  zwischen  der  harten  «Hirnhaut  und  der  Spini- 
webenhaut 

b)  Fhckige  Ma$$en.  Diese  schwimmen  am  haufigstcB 
im  Serum,  das  sich  über  die  Oberfläche  des  Hirns  er{[08- 
sen  hat,  selten  in  dem  Sernm  der  SeitenrentrikeL  Zs- 
wellen  sind  sie  aber  in  siemlicher  Menge  unter  der  Araclt- 
noidea,  ohne  dass  man  Serum  wahrnimmt,  für  sich,  ^ 
talgige  Körner,  die  manchmal  niemlich  fest  auf  derpii 
kleben. 

c)  Lgmphaiittche  Massen.  Dafür  kann  ich  jene  Flok- 
ken^ nicht  erkennen,  denn  sie  rsrbinden  nicht;  die  Eigen- 
schaft des  Serums,  au  gerinnen,  eridärt  ihr  Entsteliei 
hinreichend.  Aber  zuweilen  sind  wahrhaft  lymphatische 
Stoffe  ausgeschieden,  wdche  die  Membranen  untereinifi' 
der  verkleben  und  wenn  deren  Torhanden  sind ,  findet  mtf 
allemal  die  Arachnoidea  rerdiokt  und  undurchsichtig,  dock 
liur  stellenweis;  ich  habe  sie  niemals  gan%  rerwandelt 
gesehen. 

Eiter  oder  Blut,  was  oft  genug  ergossen  ist,  kitf 
nicht  als  Secretum  der  Hirnhäute  angesehen  werden;  mis' 
destens  ist  dieser  Ursprung  solcher  Ergüsse  unerweisli^^ 


S^rum,  und  flockige  Masse»,  doch  bei  wdtem  hisif*' 
dlein  das  erste  findet  sich  auch  ursprünglich  oft  i>  '^ 
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HirnhoUen,  besonders  in  den  beiden  SeitenTenirikeln,  in 
sehr  yenchiedener  Quantität.  In  geringer  fehlt  es  in  den 
beiden  Seitenhohlen  selten;  dann  sind  die  dritte  und  vierte 
Hirnhöhle  frei.  Ist  aber  in  den  ersten  Höhlen  viel  Serum« 
80  sind  auch  die  beiden  letzten  gefüllt;  bei  Blödsinnigen 
ist  die  vierte  Hirnhöhle  allemal  von  Serum  stark  ausge- 
dehnt. Dem  praktischen  Arzte  gilt  es  völlig  gleich,  wel- 
ches Organ  diese  Secreta  absondere;  möge  sie  die  pia« 
oder  die  dura,  oder  die  arachnoidea,  oder  die  Aderhant 
der  Seitenventrikel  absondern  oder  was  sonst:  wenn  ier 
Bar  weiss,  unter  welchen  Bedingungen  diese  Absonderung 
geschieht,  wie  er  verfahren  muss,  sie  zu  hindern  und  aus 
welchen  Erscheinungen  er  wissen  kann,  dass  diese  Abson« 
dernng  erfolgen  werde  oder  eben  erfolge,  oder  wenn  er 
nur,  faUs  sie  begonnen  hat,  weiss,  wie  er  die  Secretion 
und  ihr  Resultat  aufheben  soll.  Allein  dies  ist  eine  sehr 
weitläufige  Kenntniss,  denn  die  Bedingungen ,  unter  wel- 
chen Serum  in  der  Schädelhöhle  sich  bildet ,  sind  eben  so 
verschieden,  als  die  Folgen,  welche  diese  Bildiing  hat* 

Man  kann  im  ganzen  folgende  Hauptursache  der  Se- 
rnmbiidung  in  der  Schädelhöhle  annehmen: 

a)  Entzündung  der  Hirnhäute.  Es  ist,  wie  schon  er«« 
irihnt,  äusserst  gleichgültig,  zu  wissen,  welche  der  drei 
Hirnhäute  sich  entzünden  muss,  um  Serum  abzusondern: 
iel  wichtiger  ist  zu  wissen ,  ob  jede  Entzündung  der  Hirn« 
t^ute  nothwendig  Serumbildung  zur  Folge  hat,  oder  ob 
lie  nur  auf  gewisse  Arten  der  Entzündung  folgt  Hier 
teigt  sich,  dass  Verwundung  der  Hirnhäute  keine  veran« 
>sst  Wir  wissen  aber,  dass  jede  traumatische  Entzün<- 
Ittng  phlegmonös  ist  und  setzen  deshalb  als  entschieden 
^t,  dass  nur  die  erysipelatösen  Entzündungen  der  Hirn- 
liute  Serumbildung  nothwendig  veranlassen.  Gerade  das- 
elbe  geschieht  bei  allen  Membranen.  Nicht  die  phlegmo* 
><>seQ,  sondern  die  erysipelatöse  Entzündung  der  Schleim- 
liute  ist  mit  kranker  und  vermehrter  Secretion  verbun- 
den; die  phlegmonöse  hebt  sie   auf«     Dies  geschiebt  im 
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Augö,  k  Jcr  Nm«^  litt  ttm^liQkl«,  dcttr  ffanciinfc^  düi 
Kehlkopl^  den  BM^chi^n^  der  HarnvShi»,  alioi  übenUi  in 
de»  SohleiflUDembrenoi,  die.  wjv  sehes  uitdl  «b  komun 
mii  fiewJssheU  fio%eEii.,  dam  es  eben  so  sei  bei.  imtn 
die  wir  nicht  selten*  Qendfi  boi  mit  den.  aeroseiL:  die 
Bli^]«  kann  iterletzt.  weedea,  folglielt  ohne  Zweifel  sich 
phlegmonös,  entaünden ,  ohne  dasS'  sie  SeijanL  absonderti 
desfleiehen  daa^  Bcritonanm.»  aber  entannd^n  ai;;lL  diese 
Membranea  erjsipelatäs.»  so.  erfolgt  Hydropa  unfehlbtr. 
Sasher  der  Baitthalieh  hei  Aafiäe»,  der  scänen  Qnmd  in 
Peritonftnm.  hat^.  den  Kcankao.  aUemal.  todlct,  denn  die 
Stichiünnde  i^eranlust  im  sobsa  branken  Peritananm»  nolh- 
wendig  neue  esjsipeJaliisa  Buteuodnog:;  ist  eben  üx^Vt- 
Sachs  im  Ovarium.-  oder  sonst  in.  einer  Aftesmembraii»  w 
kann  die  Baraeenthese  helfen.  IXeSaraf^entheae  dlesBriut 
hat  nicht  diese  FoJgei^.  weiir  diß  Vhnx»  nioht  mit  deo 
Troicart  ^Tf:h§^Ql^tm%.  soodbrnj  aoeorschiNUtteii  viirdb»  worsvf 
nicht  sot  hAstimmt  erysipelatöse  Bntanndang.  folgen,  mm* 
Mit  den  Flechs^nbauten .  ist.  es  derselbe  Fall:  IV^anden  de^ 
selben  haben  sehr  oft  keine,  seröse  Absonderung,  zur  Folge, 
wohl  aber  die  actbritiiisbe  od&r;  rheumatiscbe  Ent^nndnog, 

allemal  eryaipelatösen  Gharaktei^  ist.  Syphilitische 
derselben  hat.  Um  nioht  und  ihr  folgt  ««ch 
niemala  seröse  Anschwellung^,  ausser  der  seltenen  nick 
Slenuorrhöen  der  Btntterscheideioder?  der  Harnröhre» 

h)  UnToUkomm^ne  Entwlokelung^  im  Fötns^  Die  Fö- 
tuiblldung  beginnt,  toh  der  eiförmigem  Memhranea;:  au 
diesen  entwickeln  si^^h  aUmä^^g,  die.  Qi^anÄ  C^ta^fJ^*  Bor 
dache  Physiologie,  Bd-  II* )•  Wenn  irgend  eiiie.  nicht  ni- 
her  bestimmbare  UraiM^he  dieae  SAtwicik4ung.  heipint ,  m 
entwickelt. ai<ih  da^. £(iru  nur  hotchst  unFollkommea»  «^ 
statt  desselben  Seruin  in  denMeinbrAnen  des  Ki^ifik  Diei 
ist  die  Urasche  dea  ang^bprnen  Wasinerkapfs ,  der  t^^q  ^ 
Akephalosbildiing:  bia  awm  schwjicbsten.  Gtßfiß,  nageiB^ 
▼iele.  Abstufungen  bat,  ipancbmal  dif>  j&mchenbildniig.  vtf* 
hebt)  andremtle  sie  blcia  Teraud^t^  manehmil  blas  inner 
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yt)  ^er  SchSdelliohle  f iatt  findet ,  manciiiiial  ancii  ausser- 
lieh,  das  Leben  nach  der  Geburt  zuweilen  unmöglich 
macht,  andremaltt^  die  Fortdsnner  desselben  llti^r  oder 
käner  Terstattet. 

c)  UniToUkommene  Emahrun;.  •*-  ßmShrutig  ist  X^^ 
«rsndlvHf  des  Blutes  in  or^aniscbe  S^bstant  durch'  df<s 
Kraft  der  Ueinen  Gefässe.  Ist  ^ese  nicht  ^^M  a^  krSftigf, 
ab  sie  sei»  sölUe ,  so  verwandelt  sieh  ein  Tbeif  d^s  Bfutea 
in  Fett ;  bei  noch  grösserem  Grade  der  S'^hwäche  dersel'- 
ben  rerwandelt  sich  das  Blut  in  Serum  -^  efne  der  wich- 
Üpten  und  allgemeinsten  Urstfcheil  der  Hydn^lrettbildung'. 
Bei  noah  höherem  Grade  der  Schwache  d^  Kleinen  Ge- 
sagt entsteht  Eiter  und-  beim  höefasten  Ichör,  Jauehe* 
Ber  6rad  der  Schw9ehe,  durch  welchen  das  Blut  Statt  in 
ir^anische  Substanft  in  seröse'  Flüssigkeit  rerwandelt  wird, 
kann  auch  bei  de»  kleftienf  GefSssen  inn^halh  der  SbM- 
lelhoUe  stutt  httben,  folgHch  Hydrops  t&ch  hier  au^  d^n^ 
lelben  Ursachen  bilden ,  aus  welchem  er  sich  ftber^ll'  bil- 
ien  kann.  Wir  sehen  daher  bei  allgenieihtr  Wassersucht 
lehr  oft^  d!em  Tdde  ImbeeiÜltlt ,  Schlafsucht,  Yerloseheit 
)er  £9nnlichkett  vorausgehen  und  finden  dann  altemal  im' 
[ieichnhm  ellie  Menge  Wasser  unter  der  harten  Himhatti^ 
in  ftlien  flSrnhöhUen,  dias  Gehirir  selbst  alier  in  einen  ^ef-- 
2hen  Brei  tei-#andelt  Es  ist  höchst  wahrscheinlich^  dass 
bgst,  d^ss  niedenrchlagende  Leidenschaften  schon  hinrdi- 
shen,  diese  Att  Von  Seruimbiidung  in  den  SeiteilrentriidEflii 
^^rrorfeumfen,  und  dass  dies  die  Ursache  ist,  warum'  wir 
}fne  geringe*  Quantität  Serum  in  denselben  bei  allen  vdr* 
hden*,  die  nach  aui^estandener  Todesangst  gestbrbeii'  sind*, 
«Ihsf  bei  hingerichteten  Verbrechern,  aber  nichtr  bei  Jtten- 
ichen ,  die  in  Tcdler  Gesundheit  ohne  Vorgefühl  des  Todes 
iterben,  x.  B.  bei  lufSllig  erschossenen,  bei  vom  Blitz  ge^ 
Sdteten,  bei  Soldaten,  die  im  Angriff  fallen,  aber  gleich 
ödtlich  getroffen  werden.  Nichts  ist  aber  gewisser,  als 
lass  tauMitdmal  iih  £auf*  det  Lebens  dies  Serum  entsteht 
ind  wieder  vfüisdiwindet. 
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Alle  denkbaren  Ursachen  dei  Hydroeephalus  rednciren 
■ich  auf  diese  drei ;  von  manchen  ist  es  nicht  recht  klar, 
zu  welcher  sie  eigentlich  gehören,  z.  B.  ron  der  Hirner- 
achütterung;  diese  kann  Entzündung,  sie  kann  aber  auch 
Unvermögen  der  kleinen  Gefasse  zur  Verwandlung^  dei 
Blutes  bewirken,  ^ach  diesen  drei  Ursachen  muss  die 
Krankheit  eingetheilt  werden ;  diese  Eintheilung  alleia  hit 
praktischen  Werth  und  Realität;  die  Prognose  sowohl,  all 
die  Heilmethode  bestimmen  sich  nach  derselben.  Es  giebt 
also  Hjdrocephalus  Ton  unTollkommener  Entwickelong[, 
entzündlichen  Hydrocephalus  und  den  ron  uuFoUkommener 
Ernährung  oder  Gefässschwäche.  .  Wir  werden  ditiser  Ein- 
theilung bei  näherer  Beurtheilung  der  Krankheit  folgen 
Sonst  hat  man  sie  eingetheilt  nach  dem  Verlauf.,  in  acute, 
höchst  acute,  chronische  —  woraus  weder  . für  die  Heil- 
methode etwaa  folgt,  noch  überhaupt  bestimmte  Grinzea 
hervorgehen,  ferner  nach  dem  Sitz  des  Serums,  in  Was- 
sersucht der  Hirnhöhlen,  in  die  zwischen  den  HirnhiiateB} 
zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  inneren  Feriostiuoi 
(welche  Frank  nie  gesehen  hat  und  welche  auch  mir  nie 
Torgekommen  ist),  und  in  äusseren  Wasserkopf,  endlich 
in  inneren  und  äusseren  zugleich*  Di^  Eintheilung  in  idio- 
pathischen, symptomatischen,  metastatischen  und  coosea- 
suellen  Wasserkopf  können  wir  füglich  ganz  übergehen« 
ßölis^  der  Hauptschriftsteller  über  diese  Krankheit,  der 
auch  alle  seine  Vorgänger  gekannt  und  benutzt  hat,  neoot 
den  acuten  Wasserschlag ^  apoplexia  serosa,  mit  grossen 
Recht,  denn  die  schnelle  Absonderung  des  Serums  th>^ 
genau  dieselbe  Wirkung,  wie  das  Blut  in  dem  hefilgsteo 
Grade  des  Blutschlags. 

Der  Wasserkopf  von  unvollkommener  Mnimekduff 
des  FBtus  ist  nicht  Gegenstand  der  Therapie,  sondern  U« 


der  Pathologe.  Das  .Gehirn  ist  jedesmal  uiiTollkomiiieii 
entwickelt,  allein  die  Grade  sind  Terschieden  toh  dem 
rollkommen  akephalischen  Zustand  an  bis  aur  blossen  Er- 
vreiterun;  der  Hirnhöblen. '  Eben  so  sind  die  Schädelkno- 
chen  jedesmal  imrollkommen  gebildet ,  aber  in  den  aller- 
rerschledensten  Graden  vom  gänalichen  Mangel  des  Schä- 
lelgewölbes an  ,  bis  zur  blossen  Anomalie  der  Suturen. 
loch  diese  ist  nicht  immer  dieselbe ;  zuweilen  treten  sie 
^reit  auseinander  und  dann  ist  auch  äusserlich  Wasserge- 
ichwulst;  zuweilen  enden  die  Knochen  in  Knorpelmasse, 
reiche  sie  statt  der  Suturen  verbindet;  der  Kopf  hat  dann 
»los  grössere  Wölbung ,  als  er  noripal  haben  sollte ,  aber 
inaserlich  ist  kein  Wasser.  Manchmal  sieht  man  den  Kopf 
on  vorne  völlig  normal  gebildet,  aber  hinten ,  nach  dem 
*facken  hin,  beugt  er  sich  über;  andremale  ist  er  hinten 
lormal,  aber  die  .Stirn  ragt  weit  über  die  Ge^ichtslinie 
or.  Seltener  ist  der  Kopf  in  die  Breite  ausgedehnt,  als 
n  die  Länge.  Ist  dies  letzte  der  Fall,  so  kommt  auch 
rohl  vor,  dass  die  Scheitelbeine  ganz  lose  stehen,  ohne 
»aturen,  und  dann  sich  entweder  unter  das  Stirn-  oder 
linterhauptsbein ,  oder  über  diese  Knochen  hin  schieben, 
rodurch  eine  seltsam^  Verkleinerung  des  Kopfes  entsteht. 
Ueser  Zustand  nähert  sich  der  Akephalosbildung  schon 
■ichr.  Zuweilen  weicht  die  Form  des  Kopfs  bei  der  Ge- 
urt  so  wenig  von  der  normalen  ab ,  dass  dies  gar  nicht 
«merkt  wird;  erst  in  einigen  Monaten  tritt  die  normwid- 
i£[e  Form  deutlich  hervor»  Daher  auch  wohl  manche  ge- 
meint haben,  diese  Art  des  Wasserkopfs  sei  erst  nach  der 
reburt  entstanden ,  was  ich  für  unmöglich  halte :  alle 
(Wasserköpfe,  die  die  Form  des  Schädels  verändern,  sind 
ogeborne.  Aber  die  Entwickelung  folgt  manchmal  erst 
pät  und  wird  dann  bedeutend :  ich  habe  Kinder  beobach- 
^t,  die.  im  ersten  Jahr«  sich  ganz  normal  entwickelten,' 
wuchsen,  Verstand  zeigten,  ihrem  A)ter  angemessen,  und 
nt  im  vieijährigen  Alter  einen  unförmlich  grossen  Kopf 
flüelten^  dann  schläfrig,   imbecill  wurden  und  endlich, 
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Ascfli  UBtetfABg  der  IShnt,  unter  eonviikiTeii  Bcwegnügen 
flarben.    Bei  der  Obduction  fanden  sich  keine  Saturen, 
vondem  die  Knochen   endeten  in  Knorpeimtssen ,  die  so 
weit  auseinander  ^treten  waren,   dast  dieser  un^keure 
lepfumfiing    hatte    entstehen  können.     Hieraus   und  atn 
dem  OlTenbleiben  der  Fontenellen  erhellt  >   dass  der  Wai- 
serkopf  schon  im  ersten  Jahre,  dass  er  schon  vor  der  Ge- 
burt da  war,  dass  aber  die  Masse  des  Wassers  gering  vir 
imd  so  glücklich  lag,    dass  sie  die  geistige   Entwicketanf 
des  Kindes  sehr   lange  nicht  hinderte,  gerade  wie  spi» 
bifida  lange  da  sein  kann,   ohne  Lähmung  zn  Teranlassen. 
Demnach  sind  solche  Wasserköpfe  unheilbar  und  tödtlicb, 
eben  so,  wie  die  Tottkommene  Akephdie.    Schliesst  sich  die 
Fontanelle  eines  Kindes  im  Laufe  des  zweiten  Jahres  nicht; 
bleibt  die  Pfeilnaht  getrennt,  so  kann  man  mit  Gewissfaeh 
voraussagen,  dass  das  Kind  nicht  lange  leben,  sondern  m 
Wasserkopf  sterben  werde ,  ob  es  gleich  ganx  gesund  ans- 
neben  und  viel  geistige  Anlage   zeigen  kann.     Die  Angen 
solcher  Kinder  verrathen  den  kranken  Zustand ;   sie  piI^ 
gen  gross  hervorzustehen  und  dabei   sich  tief  nach  nsteit 
au  richten ,   so  dass  das   obere  Augenlied  nur  wenig  ^om 
oberen  Rand  der  Cornea  bedeckt.    Ist  schon  äusserer  Vu- 
nerkopf  bei  der  Geburt  vorhanden ,  so  erschwert  er  diese; 
ist  das  Auseinandertreten  der  Knochen  schon  beträchtiicb) 
no  Ist  die  Folge  dieselbe.    Wenn  die  Geburt  dadurch  ub* 
möglich  wird ,  muüs  man  das  Wasser  auslaufen  htssen,  wo- 
durch  fireiiich  das  Kind  getödtet  wird ,  allefn  et  geht  dabei 
nichts  verloren ,  denn  solehe  Kinder  können  ohnehin  nieM 
leben.    Zuweilen  senkt  sich  das  Wasser  nach  der  SMit^ 
basis  und  tritt   zwischen  dem  Keilbein  und  dem  Schliff 
beln  als  eine  gewaltige  Blase  hervor.    Sticht  man  in  diese, 
go  fiiesst  Serum  aus,   die  Blase  fUlt  zusammen;   es  tretet 

• 

Convidsionen  ein  und  das  Kind  stirbt,  maniAmil  erst  t^ 
bis  drei  Tage  nach  dem  Einstich.  Man  kann  ihn  vBter- 
lassen,  da  er  zu  nichts  iiiiUt,  allein  macht  üsn  ihSf  f^ 
«chadet  es  nicht,  da  das  I  iud  ohnediet  nieht  Icbea  ^^^ 


Man  lifct  tithi  unterkMeh,   JAttM  Vti^Mige  «H  Omii, 
wie  solche  WttterkSpfe  tä  ^AitttAti^  hilkd :  mA  wM  Wt 
Mi  nftri^ottsehen  ^raotiitii  ß«l^^n  ü:  dgl.,  AbftliriiifMd 
feben,  Kafomel   ahwebdiSh  -^   es   iit   iiatfilrfidi,   diiM  «IH 
Cnd,  deSBftHi  Gehirti  nitht  ikbrmiri  j^ldet  Üt,  in  dtMm 
l^eliädiel  lAer  neben  dem  trcSiiHi  eitle  f)«riide  lliidtttt^  Wu- 
chert, tfcht  lunge  fortleben  kähh.    Die  ieiniige  Md^ileh- 
kelt,  ei  ztt  erhalten,  wäre,   wenn  dto   Gehirn  bo  stärk 
Teg:etirle ,  dasa  es  die  fremde  Bfldnng^  nberwüchs  und  ver- 
diingfte.    Allein  dain  konnte  oflehbär  nicht*  anderei  bei- 
tragen,  iils  kräftige  Vegetation  im  ganzen,   Arzneien  gar 
nicht».    Die  Vegetation  des  Himii  tat  gkich  nach  der  Ge^ 
burt  und  in  den  ersteh  Lebensjahren  ohnehin  so  thitig« 
al«  sie  im  Leben  nie  wieder  wird;   Mie  bedarf  keiner  Un* 
terstützni%.    Deshalb,  wenn  die  Sernm  absondernde  Mem- 
bran bei  der  Grebnrt  noch  wenig   entwickelt  ist,  gedeiht 
das  Kiüd  ahfkngs  recht  gnt  und  die  Krankheit  nimmt  erat 
zu,  wenn  die  atirkste  Kraft  deA  Hirnfrachsthuma  rorüber 
ist,  also  ihn  dritten  Lebensjahre.    Das  Kind  lebt  so  lange ^ 
als  do  Verhiltnisa  twischen  Hirnbildung  und  Äfterbiidnng 
verttattet.    Es  klinn   Menschen  mit  angebornem  Blödsinn 
geben,  die  die  Jahre  der  t^ubertät  weit  überschreiten;  der 
Blödsinn  hat  aber  keine  andere  Ursache,   als  diese  ange« 
borne  Serumbildung  und  w^nn  inan  die  Geschichte  solcher 
Unglücklichen  erfahren  kann,  verhimiht  man  immer,  daan 
sie  bis  zum  dritten  Jahre  recht  gute  Anlagen  entwickelten, 
iber  Ton  da  ah  immer  sttihipfsinniger  Werden.    Ihr  Leben 
ist  einfe  größte   Last  für  ihre  Familien  und  es  wäre  xm 
wiihSchl^n^  diSs  jeder  bistrict  irgend  dn  Asjrl  für  däifki^ 
i^heh  HilAittenBchen  bitte,  da  sie  gar  nicht  selten  sind. 

208. 

« 

WffHifMIeNuckt  auB  ufwöükömmener  Bmihrung  kann 
zwar  in  jedem  Lebensalter  vorkommen,  folglich  auchim 
Kindeaalter,  allein  gewisa  ist  sie  in  keinem  seltener,  kli 
in  dieaem »  d»  die  Brnihrung  des  Hirh«  in  ihm  am  kraf« 
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tifsten  iat  Mit  ioaterein  Waiaerkopf  ist  sie  niemali  Ter- 
banden,  auch  nie  mit  MiaibUdanj^  des  Schädels;  die  Kno- 
chen lasst  sie  jedesmal  Tollig  unTerändert.  Sie  hat  lein 
einziges  sicheres  oder  patho^omonisches  Zeichen,  Tiel- 
mehr  ist  gewiss,  dass  sie  in  ihren  schwächeren  Graden 
Millionenmal  vorkommt,  ohne  bemerkt  zn  werden  und 
zpnrlos  Torübergeht,  während  sie  in  ihren  höheren  Gra- 
den dem  Leben  ein  Ende  macht.  Am  häufigsten  kommt 
sie  als  Gehirnhöhlenwassersncht  Tor:  die  Erfahrung,  disi 
in  den  Höhlen  ganz  gesunder  Menschen,  die  blos  Todes- 
angst litten,  immer  Serum  gefunden  wird,  scheint  zu  be- 
weisen, dass  leidenschaftliche  Vorstellungen  allein  hinrei- 
chen, die  Vitalität  des  Gehirns  so  weit  herabzustimmeo, 
dass  hier  Serum  erzeugt  wird.  Denselben  Erfolg  scheint 
Schlaflosigkeit  zu  haben.  Ist  diese  Vermuthung  gegründet, 
so  erhellt,  dass  diese  leichteste  Art  von  Serumbildun^  in 
den  Hirnhöhlen  zum  Normalieben  gehört,  sehr  oft  entsteht 
und  vergeht  und  nicht  die  geringste  Störung  des  Wohlbe- 
findens veranlasst.  Symptomatisch  gesellt  sie  sich  zu  allen 
Fieberkrankheiten,  die  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmen, 
weil  wir  in  den  Leichen  aller  an  irgend  einem  Fieber  rer- 
storbenen  dies  Serum  in  den  Hirnhöhlen,  meistens  sehr 
reichlich,  finden.  Allerhöchst  wahrscheinlich  kommt  sie 
auch  bei  sehr  vielen  Fiebern  vor,  deren  Ausgang  glück- 
lich ist,  da  der  Tod  bei  den  ersteren  nicht  durch  diese 
Serumbildung,  sondern  durch  ganz  andere  Ursachen  be- 
vwirkt  wird;  sie  verschwindet  mit  der  Reconvalesceni  Ton 
selbst.  Bei  den  heftigsten  Graden  des  Hydrops  Anssarct 
entsteht  sie  kurz  vor  dem  Tode:  alsdann  wird  aber  nicht 
blos  in  den  Hirnhöhlen  Serum  abgesondert,  sondern  auch 
unter  den  Hirnhäuten,  über  den  Gyren,  ja  in  der  Mark- 
sub^stanz  selbst,  die  wir  breiig,  wie  aufgelösst,  antreffen: 
solche  Kranke  werden  schlafsüchtig,  ehe  sie  sterben.  AU^ 
Herzkranke,  die  hydropisch  werden^  sterben  durch  dieic 
Serumbildungi  seltsamer  Weise  sterben  diese  nie  den  Hers- 
|od,  sondern  allemal  spoplcktisch ,  docli  ohne  ^waltitn^ 
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Encheiiiiuif^eii ;  erat,  wenn  der  Hydrops  den  hochiteq 
Grad  erreicht  hat,  werden  sie  letharfiseh,  endlich  ge^ 
lähmt,  und  so  sterben  sie.  Blödsinnige  und  alte  epUepti- 
Mhe  haben  jedesmal  viel  Serum  in  allen  Hirnhöhlen,  be- 
sonders aber  in  der  vierten:  die  Ausdehnung  derselben 
beweist  hinreichend,  dass  diese  Serumbildung  schon  lange 
Tor  dem  Tode  begonnen  haben  muss,  da  sie  die  Höhle  so 
erweitert  hat.  Beim '  Marasmus'  findet,  man  unfehlbar  viel 
Serum  in  den  Seitenhöhlen,  fast  immer  auch  unter  der 
harten  Hirnhaut:  möglich,  dass  die  Erscheinungen  der 
Altersschwäche  grösstentheiis  allein  von  dieser  Serumbü^ 
düng  abhängen.  Denn  steigt  diese  Art  derselben  in  der 
Schidelhöhle  so  hoch,  dass  sie  Krankheit  erregt,  fo  sin4 
die  bestimmten  Erscheinungen,  welche  sie  erregt,  Imbe-^ 
ciilität  und  Schlafsucht,  zugleich  mit  Verminderung  der 
thierischen  Wärme  und  Langsamkeit  des  Herzschlags,  also 
gerade  die  Erscheinungen  des  Marasmus.  Es  ist  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Heilkunst  je  anders  bei  diesem  Hydrops  zu 
wirken  vermöge,  als  indem  sie  die  Nutrition  des  Hirns  befor-' 
dert;  ist  diese  Mos  temporär  geschwächt  und  erholt  sie  sich 
von  selbst,  so  verschwindet  auch  dieser  Hydrops  von  selbst; 
kann  sie  sich  nicht  für  sich  erheben ,  so  niuss  die  Kunst  sie 
durch  die  Mittel  erwecken,  durch  welche  sie  im  gegebe« 
nen  Fall  am  ersten  erweckt  werden  kann,  also  beim  Blöd-« 
siane  und  der  Epilepsie  durch  Opium,  beim  Wechselfieber 
durch  Chinarinde,  bei  der  Chlorose  der  Frauen  durch  koh^ 
Icnsaures  Eisen  und  Aloe  oder  ähnliche  Arzneien.,  durch 
Sabine,  bei  Reconvalescenten  von  der  Ruhr  durch  Kohlen-- 
säure,  bei  solchen,  die  das  Petechialfieber  oder  den  Inte- 
stinaltyphus  überstanden  haben,  durch  guten  Wein  und 
freie  Luft  u.  s.  w.  Ist  aber  die  Nutritionskraft  des  Hirna 
unerwecklich ,  entweder  weil  sie  zu  Ende  ist,  wie  beim 
Marasmus,  oder  weil  in  dem  VegetationsleSen  eine  Haupt« 
bedingung  der  Integrität  desselben  aufgehoben  ist,  z.  B. 
I>ei  Herzkrankheiten ,  so  hilft  gar  nichts  und  der  Fall  muaa 
nothwendig   niit  dem  Tode   endeut     Ob   dieser  innn  M4 


Hme-  oder  tia  äpoplcfktischer  Tod  einti^teh  ioll,  MÜt^ttt 
Ttbk  TOD  dem  ZtifiB  absahiiiig;en ,  eb  die  Ench^ßhis  d«i 
Hertcng  firfiher  den  hSclisten  Grid  «rMcht  t>der  der  Omck 
des  8emiin  friäer  den  Fimetlonen  dei  Qeltdms  eite  Etide 
miKiht.  Mika  «ielit,  dasl  dieser  Serumbildfiii;  ^z  diesd- 
Bfen  Bedingui^^  n  Gmnde  li^n,  yn^  efien  liTdropi- 
Mieii  Krantheifieii  Bug  Sehwiche  und  €ifi[fe  dte  Bdliiigün; 
ihrer  Heilung:  diieselbe  fit,  ^ie  bei  diesen,  nur  däis  kier 
noeh  die  Einwirknng  der  sensiblen  Aißtlotien  nnd  die  Folge 
der  St8ran^  des  JSchfaih  t!l  der  Itauptbedln^tiiig  der  Er- 
nihmng  des  fikhirhs  hintnkommt,  weshalb  im  Crehirn 
Idehter  ttttd  $fter  Serum  ^bildet  wird ,  als  in  jedem  an- 
dern Organ,  dafür  aber  auch  diese  Bildung  öfter  ohne  alle 
nachdieilige  Folgen  bleibt  und  leichter  wieder  aufgehoben 
wird.  Den  Znsammenhang  nwisehen  dem  Geschäft  des 
Vorstellens  oder  der  leidenschaftlichen  Aufregung  und  der 
Seruitibüdung  ködnen  wir  btos  yermuthen,  Aber  nicht  wii- 
ien,  da  uns  die  genauere  Beobaditung  durch  d^n  Augen- 
schein  rersagt  ist 


Die  SerumMdung  durch  Ent%ündung  der  ßimhäute 
ist  bei  weitem  die  widitigste  der  drei  möglichen  Formen* 
die  selbst  wieder  in  mehrere  höchst  rerschiedenö  Formen 
xerfilUt  Sie  steht  der  Serunibildung  aus  Schwichfe  n&her, 
als  es  scheinen  sollte,  denn  der  Grund,  Wai^üm  ciine  e&(- 
Sündete  Membran  Serum  ausschwitst,  iist  kein  anderer, 
tis  ITuTÖllkommenheit  der  Verwafidlung  des  Ndirungsifiatc- 
rials,  gerade  wie  bei  der  Schwache,  nur  dass  hU»  ^o 
miSsTerhältniss  der  oscillirenden  6rundkr£f£e,  die  Aber- 
grosse  Thätigkeit  der  Expansion,  die  fast  rernichtöie  Wir^ 
kung  der  Oontraction,  die  Ursache  der  ünrolftommenbeit 
der  V^Wandlnng  ist,  in  jenem  Fall  aber  di^  wittt  du 
NohinflyerhSltldss  g^feramkehe  Ekk^rgle  bdd«r  oscülireiider 
Kräfte  in  den  kleinen  GieOssen  eiiies  Ofgäus  tfSigMA  Bei 
der  phiegmenoeen  Entsündung  erfolgt  Auflockerung,  Ver- 
dickung,  Metamorphoso    des  gamscu   ergrijfenen  Organi} 
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foljfUeh  auch  der  seeerliirtodeti  CfefaiHke  «einer 
darnm  miiss  nothwendig^  die  nonntle  Seeretion   unfhdt'eii 
und  keine  krankhafte  kann  an  ihre  Stelle  treten.    Yerwan« 
ilelt  «ich    daher    eine    erjaipelatdae   Entzündun^^  in   ein« 
phleg^onSse ,  so  h5rt  die  ftchon  begonnene  kranke  Seere^ 
tion  anf  der  Stelle  anf.    Bei  den  Schleimhiaten  ist  die» 
inflserift  bekannt,  s.  ti.  wenn  ein  Schnupfen  sich  in  Stock« 
ichnupfen   yerwandelt,  wird  die  Nase  trocken,  bei  wah- 
ren Pneumonien  fehlt  der  Auswurf,  bei  wahrer  Urethritit 
bSrt  der  Tripperausfluss  auf,  bei  Plüegmone  des  Auges  ist 
die  Bindehaut  trocken.    Es  ist  aber  auch  eben  so  bei  den 
serösen  und  fibrösen  Membranen:   wenn  diese  yerwundet 
sind,  schwitzen  sie  nicht  aus,  es  sei  denn,  dass  schon  früher 
erysipelfftöse  Entzündung  im  Gange  war  und  die  Wunden 
klein  sind.     Die  serösen  Membranen  schwitzen  zuweilen. 
Wenn  die   Entzündung  sehr   schnell  eintritt   und   w&chst, 
plastische  Lymphe  aus ;   iuweilen  geschieht  dasselbe  auch 
bei  chronischer  Entzündung,  wenn  diese   allmählig  einen 
hohen  Grsjd  Ton  Metamorphose  herbeiführt.    Am  deutlich- 
sten sehen  wir  dies  beim  PeritonSnm:  wir  finden  bei  sehr 
acuter  Entzündung  desselben  wie  in  den  höchsten  Graden 
der  Abdominalpbthisis  alle  Fliehen  dieser  Membran  unter 
einander  so  verklebt  und  verwachsen,  dass  wir  sie  nicht 
auseinander  wirren   können.     Dag^en  ein  missiger  Grad 
chronischer  Entzündung  der  PeritonSalfläche  giebt  seröse 
Absonderung,   Ascites.     Bei  der  radicalen  Operation   des 
Wasserbruchd  bedienen  wir  uns  dieser  Yerschiedenheit  des 
Erfolgs  der  Entzündung   zur    Vertilgung   der    Krankheit: 
Flichenentzünduttg   der  Scheidenhaut   hat    die   Hjdrocele 
veranlasst  und  indem  wir  sie  in  phlegmonöse  Entzündung 
setzen ,   heben  wir  die   Serumbildunf  nicht*  nur  für  den 
Augenblick   auf,  sondern  veranhwsen  Ausschwitzen  plasti-^ 
scher  Lymphe  und  solche  Metamorphose  der  Membran , 
dass  sie  künftig  nie  mehr  Serum  ausschwitzt.    Die  Ent- 
zündung der  Htmhiute  gehorcht  ganz  denselben  Gesetzen 
ud  hat  äeselben  Folgen.    Verwundungen ,  die  sie  interci^ 
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siren,  gehen  entweder  gar  keine  krankhafte  Absondenuig) 
odier  wenn  die  Metamorphoae  in  deren  Folge  bedeutend 
wird,  entateht  lymphatiachea  Exaudat,  Verklebang.  Aber 
chroniache  Flächenentziindung  bewirkt  aeröae  Abaondeninj^; 
«Gate  dagegen  aondert  piaatiache  Lymphe  aua.  Nur  darin 
findet  Unterachied  gegen  die  Membranenentzündung  der 
andern  Höhlen  nMi^  daaa  man  in  der  SchSdelhöhle  öfter 
lymphatiachea  und  aeröaea  Exaudat  zugleich  findet,  wu 
ohne  Zweifel  daher  rührt,  daaa  hier  zugleich  die  fibröse 
harte  Hirnhaut,  die  aeröae  Spinnwebenhaut  und  die  gani 
eigenthümllche  pia  neben  einander  sind ,  weiche  letzte  sich 
mehr  der  Nat^r  der  Schleimhäute  nähert. 

300. 
Wir  können  weniger  die  Verachiedenheit  der  Folgen 
dieaer  Auaach witzungen  nachweisen,  nachdem  plastische 
Lymphe  oder  nachdem  Serum  auaachwitzt,  ala  wir  aie  un- 
terscheiden können,  je  nachdem  die  Auschwitzung  rasch 
oder  allmählig  erfolgt:  darauf  kommt  hier  alles  an.  Rasche 
Froductlon  eines  Exsudats  in  der  Schädelhöhle  macht  sehr 
Bchnell  aUer  Thätigkeit  dea  Gehirns  ein  Ende,  tödtet  also 
Töllig  im  Verhältnisa  mit  der  Geschwindigkeit  seiner  Ent- 
wicklung, aber  nicht  mit  dem  Quantum  des  Exaudats; 
dies  kann  weit  grösser  sein  ohne  zu  tödten,  wenn  es  sich 
langsam  entwickelt,  weil  dann  das  Gehirn  sich  allmählig 
an  den  Druck  gewöhnt  und  ihn  ertragen  lernt  Der  Tod 
erfolgt  allemal  apoplektisch  in  Hirnwasseraucht,  doch  nennt 
GöUs  ausschliesslich  den  nach  schnell  sich  entwickelnden 
Hydropen  eintretenden  Tod  Jfiumrschlag ,  apoplexia  aeroia. 
Die  Symptome  desselben  sind  nothwendig  aus  entzündlichen 
und  eigentlich  apoplektischen  gemischt.  Es  giebt  keine 
Krankheit,  die  daa  Bild  dieses  Waaserachlaga  vollständiger 
liefert,  als  daa  Scharlachfieber  in  seinem  tödtllchen  Aas- 
gang  während  der  exanthematischen  Periode:  daaaelbe  Fie- 
ber atellt  auch  das  Bild  der  mehr  chronischen  Hirnwas- 
seraucht in  der  Periode  der  Abschnppung  dar,  weshalb 
eine  Parallele  beider  Zuatände  nicht  ohne  Interease  s^Q 
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dürfte«  --  W^na  der  AiMlichla|;  sehr  hetiig  und  die  Haut 
überall  roih  ist,  bemerkt  man,  fast  immer  «m  Abend  det^ 
vierten  Tags  naeh  Ausbruch  des  Ansschl»^,  selten  früher, 
oft  aber  auch  erst  am  fünften,  selten  am  sechsten  Tage, 
dass  der  Kranke  plötzlich  über  Ohrenklingen  klagt,  die 
Nase  äusserst  trocken  wird  und  einen  schniebenden  Ton 
vernehmen  lässt,  dabei  zugleich  das  Gesicht  fleckig  wird; 
am  hiafigsten  entsteht  ein  blasser  King  zwischen  Nase 
und  'Mund ,  um  die  MundwinkeL  Das  Auge  fSngt  an  zn 
funkeln;  der  Puls  wird  schnell  nnd  hart,  aber  die  gute 
Laune  des  Kranken  täuscht  den  ununterrichteten ;  er  spricht 
hastig,  Tiel,  mit  Heiterkeit,  und  ?ersichert,  sich  sehr  leid* 
lieh  zu  befinden.  Zuweilen,  besonders  in  manchen  Epide- 
mien, brechen  jetzt  um  den  Hals  rothe  Frieselpusteln  au». 
Noch  ist  die  Rettung  des  Kranken ,  besonders  durch  Blut« 
igel  hinter  die  Ohren  nnd.  durch  schnell  erregten  Durch« 
fall,  möglich:  versäumt  man  aber  diese  Periode,  so  tritt 
sehr  bald  heftiges  Delirium  ein;  der  Kranke  ist  in  nnge« 
heurer  Angst;  sein  Athem  wird  ungleich,  beklommen, 
seufzend ,:  sein  Puls  höchst  schnell,,  seine  Haut  zerfliesst 
10  Seh  weiss  oder  ist  auch  wohl  ganz  trocken,  die  Zunge 
ist  dürr,  die  Augen  starren;  Conrulsionen  treten  ein  und 
der  Tod  erfolgt  so  rasch)  dass  die  .Umstehenden  betäubl 
stehen;  die  kräftigsten  Menschen  in  der  Blüthe  des  Altera 
sind  dieser  grossen  Gefahr  am  ersten  unterworfen.  Nach 
dem  Tode^  findet  man  allemal  die  Hirngefässe  sämmtlich 
sehr  ausgedehnt, <  das  ganze  Gehirn  weich,  wie  Brei,  und 
von  schmutzigem,  trübem  Serum  nicht  nur  rnnd  umflossen^ 
sondern  auch  alle  Hirnhöhlen  mit  eben  solchem  ausgefüllt; 
in  diesem  Serum  sieht  man  Flocken  schwimmen  und  zu- 
weilen  sind  die  Hirnhäute  an  mehreren  Stellen  verklebt 
Kurz  vor  dem  Tode  wird  der  Puls  langsam  |  aussetzend 
und  der  Kranke  liegt  soporös;  der  Tod  erfolgt  durch  Hem-« 
mung  des  Athemholens ,  bei  Lähmung  der  Respiration«« 
muskeln,  ganz  so,  wie  Bichat  den  Hirntod  beschreibt 
Dies  ist  wahrer  Wasserschlag.  Die  Quantität  des  Exsudats  im 


<Mim  ist  oft  fütnf ,  ktts!«  dv  ^ir  ««wiit  «e»  UiMM, 
ditft  M  Hocli  nMrt  befOHneii  hatte,  tl»  da^  Smke  nodi 
n  delirtren  anftof ,  ao  ht  ea  üi  der  kune»  7kM^  dKe  von 
da  an  Ua  im  Tod«  terKuft,  gebilAat  Gtns  nf  düeselbe 
Aft  erfblg;t  der  Tod  beim  JBryalp^d'as  faelei:  retrogradom, 
mr  daaa  da  tfe  acklegiüaalgeii  l^fmiitoaie,  Sopor,  pfido- 
»iniren;  ferner  inweMen  beim  Paerperalfi^bw,  beimFrie- 
«el;  die  enMlndlieben  Symptowe,  itthrenklittg^B ,  Sbhwio- 
del,  Fvnkeltt  der  Augen,  TroekeidieH  der  SohleimiiaHte, 
Härte  nnd  Kleinwerdeii  dea  Ptelae»,  wildea  Ddfoium,  Tro- 
ckenheit der  Haut,  hervaehen  znerat,  dann  fSoIgen  die  d€r 
Lähnning,  ab  ConmlaieneR,  Sepop,  Sinken'  de»  Pulse», 
Ungleichheit  dea  Atlnaena,  acInieU  nach.  —  danz  anders 
verhalt  aieh  die  Braaheinnngsreihe ,  wenn  nach  der  exan- 
thematiachen  Periode,  in  den  S8  Tagen  zwiac&en  dem 
VoUenden;  dea  Fiebnv  und  dem  gfttizilchen  Yeriifehten  der 
PtodiMtiTiAat  für  daa  Seh«rlaehgifl  d«?  apopleÜtiecBe  Tod 
erfolgt.  Zarar  könnciv  auch  hier  sehr  ichneU  Hirnsympto* 
me  eintieteh;  ich  aeh-  eiieii  ia^  den  firchterKleheten  Con- 
T'idMJanen  su  Boden^-  atfirs^S  im  Augenbiiek,  alaihnbeS 
ethitatem  Körper  Zugwhid  traf,'  einen  andern,  der,  ab  er 
imDecember  aua  dem  Fenster  achante,  im  g^ffnefettFen- 
aiar  bennaatlos  liegen  gebliebenr  war,  allein  ht  dter  Rege( 
begiilint  merst,  unter  Wiederkehi^  fteberhaftw  Symptome, 
die  bald  wieder  Tersabwinden,  allgemeine  Waaa^rracht  mit 
iuaserat  trookner  Heilt,  laitgaamem  Pulse;  das  Auge  dei 
Kranken  schaut  nicht  blba  matt  und  glanzloa  aua-  d^n  ^' 
achwollenen  Augendackeln ,  aondem  ea  iat  wie  g^udert, 
dib  Aihuginea  achmutaig  himmelblau,  der  Kranke  sitxi 
gaaiä  apalhiach  da^  achüift^  riel^  mit  schnarchenden  Athen. 
So  gMit'  ein^  Tag  nach>  dem  andern  hin  und  wenig  rmsf 
dort  aieh  $  noch'  iac  dw  Appetit  recht  gut ,  Tiei  besser,  all 
neeh  den  •  Umiitinden  au<  erwerten  <  wirel  EndÜth  aber  ent* 
ateht  StuUi^rstopfnnf  ,^  dann  firbrechen*;  der  Knlhke^H^g^ 
mitf  aHnrie  natoh  Unten'  gebogenem  Hihteritaupt'  achoierciieBd 
»ifd  unerwecklicH ;  die  Pnpille  ziehT  aieh  niifht  zusomBieB 


tid  ien  AAAm  Utttft  iteaUen  tfl*;  im»  Mgttk  Ueinc, 
Idckl«  Caivridsittnen  und  er  Iragiiint  aufs  neae  ^  aber  kog»* 
stfliy  «agMfdi».  Selbst  diaaer  Znateiidi  kann»  mebrese  Tage 
daaorn  und  voa  ofilmaliigfer  Wiedarkebr  des  Beinisatseina 
nnterbraohen  ii^eiidea;  dann  apridil  dev  Hranka  wie  im 
Tnmme,  so.  einfiUtif;  und  geiatloa,  dasa  dies  safiist  den  Vm* 
geUidstslen  anfallt  Zuletat  wcvdten  die  oanTuhinen^  Be< 
wttg^ngen  stärker,  der  Atiiem  inunev  nngleichev  and  hiat 
ein  Eadto,  Naeh;  dem  Tode  ist  nicBi  Uoa;  SSeUgewelia 
fiammt  Brust-  und»  BaneUiöUe  mifr  Sevant  gef&lit,  sondern 
aucb  da»  U<elobe  Gehian,  die  Schädel*,  seHist  die  RttekaoH 
markshdUe,  aber  üsean  man»  nicht  die  Obductiian  se&v  spü^ 
nach  BohoiL.  begonnener  Fanlniss,  macht,,  ist  das  Gehin» 
nicht  iKaicli  nui  boeiig^  wie  im  ▼origen  Falle«.  Aber  die 
Qnaalilät  df»;  Ehtudala  isl  ohne  Veriialtniaa  stirker,  ab 
in  diesem  und  ohne  Zweifel  ist  e»  diea^  was  endlteh  daa 
Uhrn  lahmte  und  den  apoplektiackan  Tod  bewirkte;  Ge« 
wiss  also  führte  hier  erysipelatose  Bntzündung.  der  Rlrn*- 
häute  lur  Sx^swdation  des  Serums  und  diese  znm  Tode, 
alleia  ea  ist;  hier  chronisohe  Himwasaenrachl,  nloht  Waa^ 
acrschlag^  wie  im  rorigen  Falle; 

301. 

Aps  d^n  aangiofAhrten  Beispielen  erhellen  mtgleich  d(e 
Symptom«  di^  Sn^üadung  der  Hirnhäute,  der  acuten,  wte 
der  chronischen,  doch  modificireU'^ sich  dieselbto  sehr  nacb 
dem  Alter  und*  nach  den.  Ureachen  der  Bntaündung.  Sofia 
theilt  die  Erscheinungen,  der  idiopathisdien  acuten  Eatiün» 
düng  der  Hirnhäute  in  vier  Stadien^  das  der  Turgescena 
nach  dem  Kcfife,  der  örtlichen  Bntaluidunf  der  Htute 
oder  au§Mch  der  'Hfy^mubstanat  seilet  ( welches  nicht  be-^ 
wio^Q.  w^deii  kann;)»  das-  der.  ibcsudation  un4  das  der 
Uhmun«.  Daiicthfdr  oamägUch  halte,  alle  Tier  Hchtiger 
aii.  schil4(ro^;  1^'  dieser  TortrefiBiahe  Beobachter  gethait 
hat,  wi9^  i(A  ilmi!  folgen«  „Kinder^  sagt  Wy  fangen«  aii| 
fegen  Dii^se,  die  sie  miror  liebten  v  und  gegen  ACeaschen^ 
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denen  sie  MngdtbMU  waren,  ^leichgffiltig  lo  werden.  Ihre 
Munterkeit,  ihre  gute  Laune  Tenchwindet ;  sie  werden 
still,  empfindlich,  mürrisch,  licht-  nnd  menschenscheu. 
Die  lebhaften  Farben  des  Gesichts  fangen  an  xn  welken; 
nur  dann,  wenn  auf  dies  Stadium  das  folgende  mit  Wnth 
nnd  Heftigkeit  eintritt,  bemeri^t  man  sie  durch  wenig 
Augenblicke  Tor  dem  Uebergang  in  den  encephalitischen 
Zustand  erhöht;  das  Feuer  der  Augen  fingt  an  zu  erlö- 
schen, die  elastiichen  Muskeln  zu  erschlafien,  die  Tolle, 
runde  Gestalt  des  Körpers  zu  schwinden  und  die  Math- 
Willigkeit  geht  in  SchwerfiUigkeit  über.  Sie  gehen  selten 
zu  Stuhl,  lassen  wenig  Urin,  essen  und  trinken  mit" weni- 
ger Lnst,  erwachen  aus  dem  Schlafe,  in  welchem  sie 
^runwen  oder  aufzureden  pflegen ,  gewöhnlich  matter,  ilfl 
sie  Tor  demselben  waren.  Grössere  klagen  beim  Aufstehen 
aus  dem  Bett  oder  Aufiiitzen  in  demselben  über  Schifln- 
del«  augenblickliche  Betäubung;  kleinere  äussern  dies 
durch  Wanken  mit  dem  Kopfe  und  durch  plötzliches  Ver- 
stummen, wenn  sie  schon  im  Schreien  begriffen  waren. 
Erstere  beschweren  sich  über  rheumatische  Schmerzen  im 
Nacken,  in  den  Waden  und  Fusssohlen ;  letztere  geben  sie 
durch  Bewegung  der  Hände  nach  dem  Hinterhaupt  und 
durch  ein  vom  Schmerz  erpresstes  Weinen  zu  erkennen. 
Der  Puls  behält  seine  natürliche  Geschwindigkeit,  schliß 
aber  bei  aufmerksamem  Fühlen  einige  Schläge  schwächer 
an  oder  lässt  sie  gar  aus.  Gewöhnlich  ist  es  der  siebente^ 
neunte,  sechzehnte,  siebzehnte  oder  ein  und  dreissigste 
Schlag,  den  der  tastende  Finger  schwächer  fühlt  oder  pr 
nicht  bemerkt.  Ihre  Haut  ist  jetzt  schon  trocken  und  fast 
ohne  alle  Ausdünstung;  Man  kann  die  Haarzwiebeln  des 
Ober-  und  Vorderarms,  so  wie  der  Wade  und  des  Sehen' 
kels  bei  Erwachsenen  durch  die  schlaffe  Haut  durch  füh- 
len, doch  ist  noch  kein  Ausschlag  zugegen«  Aus  einem 
Znstande,  der  dem  des  tiefen  Nachsinnens  gleicht,  erws^ 
ehen  sie  unter  tiefen  Athemzügen  und  fangen  wieder  sn^ 
ihre  Umgebungen  zu  bemerken,  an  denen  sie. keinen  Theil 
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au  nehmen  ichienen.  Sie  weebseln  mweilen  die  Farbe, 
kla^n  bald  über  Wallungen,  bald  über  flüchtigen  Schauer. 
Sie  antworten  auf  die  Frage,  ob  ihnen  etwas  fehle,  mit 
einem  gleichgültigen  Nein.  Müssen  sie  gehen,  so  ist  ihr 
Gang  mühsam,  ohne  Gleichgewicht  und  Festigkeit;  sie  he- 
ben im  Vorschreiten  den  Fuss  so  hoch,  als  wollten  sie 
eine  Treppenstufe  steigen,  wanken  und  straucheln,  wie 
Trunkene/^ 

„Bei  jüngeren  Kindern  bemerkt  man  Schlaflosigkeit, 
ungewöhnliches  Schreien  mit  Rückwärtsbeugen  des  Kopfs 
und  Krümmung  des  Rückens,  Erschrecken  bei  der  sanfte- 
sten Berührung,  Vermehrte  Empfindlichkeit  des  Auges  ge« 
gen  das  Licht,  ein  bis  lum  höchsten  Grade  kranklicher 
Reizbarkeit  gesteigertes  Gehör  und  Aufschrecken  aus  dem 
Schlafe,  ganzlichen  Mangel  an  Durst,  und  Terminderte 
Esslust,  schmerzliches  Weinen  bei  geringer  und  plötz- 
liches Verstummen  bei  schneller  Bewegung  des  Körpers » 
immerwährendes  Greifen  mit  den  Händchen  nach  dem 
Nacken,  Seitenlage  mit  zurückgebogenem  Kopfe,  sparsa- 
men, färbenden  Harn,  seltenen,  dunkelgrünen  Stuhlgang, 
Mangel  an  Abgang  von  Blähungen,  vermehrte  Wärme  dea 
Kopfs«  Selten  treten  diese  Symptome  bei  ganz  gesunden 
Kindern  urplötzlich  ein  und  dann  veranlassen  sie  Convut 
fiioaen«  Die  Dauer  der  Turgescenz  varürt  von  wenigen 
Stunden  bis  zu  vierzehn  und  noch  mehr  Tagen.** 

„In  dem  Beginn  der  Entzündungsperiode  pflegen  die 
Kranken  über  peinlichen  Schmerz  in  der  Stimgegend,  auf 
die  Augen  drückend,  in  die  Schläfe  sich  ausdehnend >  zu- 
weilen mit  Koliken  abwechselnd,  und  über  Gliederschmer«* 
zen,  heftigeres  Spannen  und  Ziehen  im  Nacken,  als  im 
▼origen  Stadium,  zu  klagen:  oft  sind  diese  Schmerzen  sehr 
^lind  (ganz  natürlich ,  denn  die  Hirnhäute  sind  ohne  Em- 
pfindung, folglich  kann  der  Schmerz  nur  consensuell  in 
Feriostium  entstehen  und  sich  über  andere  fibröse  Mem- 
branen verbreiten).^  Von  innerer  Angst  gequält  findest 
0ie  keine  Stelle  |  aoC  der  sie  bleiben  |  keinen  Mensehen« 
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dar  sie  bernh^oi  kfimitc.  Ihr  freie»  Av^e  irird  tdificft- 
ten '  vnd  ftnft  in ,  sich  in  sciaa  HdUe  aurudurui A«il 
Die  Krenken  öftien  es  Hiir  iqi  dunkeln;  {fegen  keMo« 
licht  wird  e«  empfindlich.  Yoia  seioer  HUle  ktnni  m 
Hüfte  bedeckt  verkriecht  es  iieh  nseli  oben,  tiet  lopf 
wird  heister,  aber  die  Hant  ist  bleieb,  tredcen,  sdüaff; 
iini  Lippen ,  Hals  nnd  Scfanhern  bc^finnt  sich  Bxintkem  n 
neigen.  Zuweilen  entzündet  sich  die  Bindehaut  den  Asges 
leicht  nnd  man  sieht  vothe  Gcfisse.  Bie  Kvnmken  Hegen 
oft  lange  betinbt  ond  sieesen  auf  einmal  etnem  gelleiriei 
Schrei  ans.  Auch  Zucken  der  Augen  wird  snrwdkn  le- 
merkt.  Die  Karetiden  pulsiren  ttetfc;  das  Ckniehi  nM 
etwa»  ddemaloe  und  die  Züge  ^enfandeni  aick.  Die  Na« 
ist  trocken,  die  Ueichen  Lippen  auch.  Die  Zmtg^  wM 
bedeckt;  Durst  nnd  Hunger  hören  ginilich  auf,  doch  lei' 
gen  die  Kranken  xuweilen  euch  Heisshnnger.  Dio  Kras- 
ken  erbrechen  sieh,  gewöhnUidi  vier  bis  seehsmid  imfzp 
besonders  so  oft  sie  sich  aufrichten ,  aHnuftück  Bsst  41« 
Erbrechen  nach.  Die  Speisen  werden  unTesdaat  nosgdbr»- 
chen.  Einige  Kraidce  kauen  stets  oder  sohnaben  mit  der 
Zunge.  Das  Athnusn  wird  tob  SisuCaEern  un^terbrocheti;  die 
nnsgeathmete  Luft  riecht  ubeL  Die  Biagengegend  wiid 
bei  stärkerem  Druck  empfindlich ;  der  Bauch  fMlt  naaoh 
men  (was  der  Verf.  für.  pathognomenisch  hilt)b  Der  hek 
ist  verstopft;  etwa%er  Abgang  ist.Uhmartig,  branoit  ^ 
weilen  gelbgrnn;  Blähungen  gehen  nicht  ab.  Der  apar- 
'same  Urin  ist  trübe,  schmutnig  weiss  und  bildet,  wciaici 
Sediment.  Das  Gebor  ist  höchst  fein  und  empfindlkk 
Immerwahrendes  Stöhnen  über  Bauch«,  Nadien-  wndK^ 
schmerzen  erregt  Mitleid.  Die  Nichte  sind  schlafles  od« 
der  Schlaf  ist  unruhig;  die  Kranken  knirschen  nut  '<■ 
Zihnen,  und  schreien  aua  ängsdichen  Träumen  eu^  ^ 
sind  sehr  matt ,  unwillig.  Der  Puls  ist  langsam ,  uagkick) 
»terndttirend ,  suweil»  bleibt  er  regelmässig;.  Dis  taor 
ken  werfen  sick  mf  beide  Seiten  herum,  die  Hand  mtf 
dbm  Kopfe«  ^ 
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»So  feht  die  Krankheit,  xuweilen  nach  wanigen  Stun- 
den, oftar  nach  iwei  Ta^en  (selten  nach  mehreren),  ijoi 
die  Exsudationaperiode  über.  Dann  liegen  sie  still,  auf 
dam  Rücken  (mit  tief  nach  hinten  gebog^enem  Kopfe),  mit 
an  den  Leib  gezogenen  Fersen  nnd  fahren  mit  der  Hand 
immer  nach  der  Nase,  in  die  sie  bohren,  dass  sie  zuwei-^ 
len  blutet.  Die  Töne ,  welche  sie  noch  von  sich  geben, 
die  Worte,  auf  die  sie  lange  sinnen  und  sie  im  Augen« 
blicke  des  Aussprechens  halb  rergessen,  sind  Nasentone. 
Auch  ins  Ohr  bohren  sie  sich,  was  sie  mit  den  zitternden 
Händen  meist  lange  nicht  finden  können.  Oder  sie  ha- 
ichen nach  dem  Auge,  ziehen  sich  am  Haar:  von  deii 
trockenen,  zersprungenen  Lippen  wollen  sie  die  Haut  ab-- 
sieben.  Die  Sinne  werden  stumpf,  nur  nicht  das  Gehör 
das  empfindlich  bleibt.  Die  Augen  sind  besonders  unem-« 
pfindlich^  ihr  Focus  ist  verrückt,  der  Blick  nach  abwärts 
schielend,  die  weite  Pupille  oscillirt;  sie  sehen  die  Gegen« 
Stande  wo  anders,  al|i  sie  sind.  Sie  machen  die  Augen 
oft  nach  einander  weit  auf  und  schliessen  sie  wieder.  Bei 
jedem  tiefen  Athemzug  stöhnen  sie ;  der  Ausdruck  der  Mie- 
nen wechselt  seltsam.  Sie  magern  zu  Skeletten  ab;  die 
Haut  ist  schlaff,  spröde,  trocken.  Der  Urin  (wird  dunk- 
ler und)  geht  unwillkührlich  ab;  der  Stuhl  folgt  nicht 
ohne  Klyatiere,  sieht  aber  ziemlich  natürlich  aus.  Der 
Verf.  beobachtete  in  seltenen  Fällen  Durchfall.  Der  Puls 
wird  immer  nnregelmassiger  und  schwächer,  die  Respira- 
tion immer  mehr  von  Seufzern  unterbrochen ,  der  Athem 
stinkender,  die  allgemeine  Schwäche  grösser.  Der  sopo- 
rose  Zustand,  in  welchem  sie  mit  den  Zähnen  knirschen, 
nicht  mehr  jählings  aufschreien,  geht  in  Betäubung  über* 
^hon  naht  der  Ausgang,  vor  welchem  die  unglückllchea 
tuweilen  ihr  Bewusstsein  wieder  erhalten,  Nahrung  gemes- 
sen, ohne  sich  zu  erbrechen,  ihre  Spielwerke  verlangen! 
^ber  leider  nur  auf  kurze  Zeit  mit  Hoffnung  täuschen.^ 

„Dali  dritte  Stadium  dauert  immer  längere  Zeit,  ja 
feaweilca  10  Tage*    findlieh  folgw  allgemeine  Zuekun^cn» 
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welchen  Hemiplegie  folgt;  der  Kopf  wird  nach  hinten  und 
abwärts  geiogen;  die  Gesichtszüge  bleiben  verzerrt.  Der 
Eopf  trieft  von  Todesschweiss ,  Rothe  wechselt  mit  Tod- 
tenblisse  auf  dem  entstellten  Gesicht.  Die  Pupille  ist  e- 
weitert  (Hörn  sah  sie,  wie  der  Verf.  auch  zuweilen  rer- 
^^)f  ff^cn  ^®B  Lichtreiz  völlig  unempfindlich.  Die 
Hornhaut  ist  schmutzig,'  die  Bindehaut  blutstreifig  und 
ein  dicker  Schleim  kommt  aus  der  der  Augenlieder.  Das 
Auge  tritt  etwas  mehr  in  der  Orbita  vor.  Das  bisher  im- 
mer noch  leise  Gehör  wird  nun  auch  gelähmt,  das  Sclillii- 
gen  fast  unmöglich ;  versuchen  sie  es ,  so  zittert  die  nicht 
gelähmte  Hand.  Der  Urin  fliesst  bewusstlos  ab ,  doch  sel- 
ten; er  ist  hochgelb  mit  weissem  Bodensatz  (ich  sah  ihn 
immer  braun,  trübe,  ohne  Bodensatz),  noch  seltner  liad 
die  •  Stuhlausleerungen ,  die  ziemlich  natürliches  Ansehen 
haben«  Zuweilen  fliesst  noch  ein  Tropfen  Blut  aus  der 
Nase.  Die  Fingerspitzen  und  Fusssoblen  werden  bei  den 
meisten  blutroth*  Der  Puls  wird  immer  schneller,  immer 
schwächer,  der  kalte  Athem  immer  kürzer,  der  Kopf 
bleibt  heiss ,  die  Haut  wird  kalt  und  der  Tod  erfolgt  un- 
ter Convulsionen.  Die  ganze  Krankheit  pflegt  dreisehn 
bis  vier  und  zwanzig  Tage  zu  dauern,  doch  zuweilen  weit 
länger.*^ 

Dies  ist  das  von  Göiis  meisterlich  gezeichnete  Bild 
der  furchtbaren  idiopathischen  Kopfwassersucht  des  kind- 
lichen Alters,  die  sich  von  den  §.  800.  erwähnten  Fillen 
durch  viel  grössere  Langsamkeit  des  Verlaufs  auszeichnet 
Sie  tödtet  oft  die  lebhaftesten  Kinder,  manchmal  mehrere 
in  Einer  Familie.  Dass  sie  jetzt  frequenter  sein  soll,  ili 
ehedem ,  wage  ich  zu  bezweifeln :  man  sagt  dasselbe  f (W 
Croup,  von  einer  Menge  Kinderkrankheiten,  blos  weil 
man  sonst  sie  nicht  beachtete. 

S02. 

Die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  ist  ohne  Zwei" 
fei  Entzündung  der  Hirnmembranen  in  eiyfipelatocer  Fnm 
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nicht  aber  deg  Gehinii,  denn  ei  ztigi  ganz  andere  Sym- 
ptome«    Doch   daran  iweifelt  niemand;   es  kommt  darauf 
an,   ZQ  wissen,  was   diese  Entzündung^  Teranlasst*    Unter 
den  vielen  Möglichkeiten   ist  unstreitig  das  öftere  Fallen 
der   Kinder    auf  den  Kopf  die   häufigste  und  wirksamste 
Ursache ;    wenn  Kinder  starke  Köpfe  und  schwache  Füsse 
haben ,   fallen   sie  sehr  häufig  und  hierdurch  scheint  sich 
mir  auch  die  riel  besprochene  erbliche  Anlage  am  meisten 
zu  erklaren.    Denn  wenn  in  Familien   die  Kinder  mit  ge* 
ringer  Aufmerksamkeit  behandelt  werden,   wenn  man  sie 
unzweckmässig  ernährt,   so  werden   die   Bäuche  dick,   die 
Füsse  achwach  und  die  Köpfe  schwer,    folglich  fallen  sie 
leicht;    dies  ist  das  Schicksal  aller  Kinder  einer  solchen 
Familie  und  deshalb  stirbt  eins  nach  dem  andern  an  Hirn« 
Wassersucht.      Dies    erklärt   auch    die   Verbindung    dieser 
Krankheit  mit. den  Skrofeln,  welche  von  allen  Aerzten  be« 
merkt  worden  ist.    Die  Skrofeln  disponiren  nicht  zu  ery« 
sipelatosen  Entzündungen ,  auch  sind  sie  nicht  in  Membra« 
neu,  sondern  im  Ljmphsystem  und  den  Drüsen  begründet, 
aber  Kinder,    die  starke  Bäuche  und   schwache  Füsse  ha« 
ben,    sind   auch  Skrofelkranke.    Eine  zweite  nicht  minder 
wirksame  Ursache  suche  ich  in  dem  Kohlengas,  dem  man 
die  Kinder  oft  aussetzt ,  und  in  der  Erwärmung  des  Kopfs, 
man  sieht  unendlich  oft,  wie  die  Wiegen  und  Betten  der 
Kinder   so   gestellt   sind,    dass  die  Ofenhitze   ihren  Kopf 
trifft,    oder  wie  die  Ammen  und  Wärterinnen  sich  an  den 
Ofen  setzen  und  den  Kopf  des  Kindes  demselben  näheren. 
In  den  Kinderstuben  ist  oft,   sehr  oft,  Kohlendunst,  zwar 
nicht  so  stark,   dass  er  Erstickung  macht,   aber  stark  ge- 
nug,  um  na^  und  nach  das  Kind  zu  gefährlichen  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe  zu  disponiren.    Erwachsene  gehen 
oft  aus   dem   Zimmer;    die    armen  Kinder   müssen  darin 
aushalten.    Ueberdies  ist  der  Kohlendunst  schwer  und  er- 
füllt die  untere  Luftschicht ,  in  der  das  Kind  athmet ,   er- 
hebt sich  aber  nicht  bis  zu  der,  in  welcher  Erwachsene 
^thmen.     Der  Missbrauch  narkotischer  Dinge  ma^  wohl 
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eine  dritte  Hauptnnaclie  des  llebeLi  §ein,  nnd  G81I«  fGhrt 
Fälle  an,  wo  unyonichti^er  Belladonnagebraoch  e»  Ter* 
schuldete,  allein  ich  glaube  doch,  daas  er  seltener  echt« 
det,  als  die  Torgenannten  Ursachen.  In  Ungarn  gieht  du 
gemeine  Volk  den  Kindern  sehr  zeitig  Wein  an  trinkeo 
und  doch  ist  die  Krankheit  unter  ihnen  nicht  h&ufig;  auch 
unter  den  Kindern  der  gemeinen  Russen  habe  ich  sie  sei* 
ten  gefunden,  obgleich  diese  so  rasend  sind,  den  Siuglin- 
gen  schon  häufig  Branntwein  zu  geben,  ihrePanacce,  ohae 
welche  sie  nicht  glauben,  dass  ein  Mensch  leben  kdnnt- 
Ausser  diesen  Ursachen  können  noch  unglaublich  riels 
Schädlichkeiten  Congestionen  nach  dem  Kopf  ufid  Hirn- 
Wassersucht  bewirken,  besonders  andere  Krankheiten,  ab 
Husten,  Fieber,  das  Sonnenlicht,  dem  man  die  Kinder 
mit  unbedecktem  Kopf  aussetzt,  unvorsichtige  Bewegungen, 
als  auf  dem  Kopfe  stehen ,  heftiges  .Drehen  u.  d^L 

303. 

Die  Krankheit  ist  nur  in  den  ersten  zwei  Stadien 
heilbar,  wenigstens  sind  die  Fälle  gewiss  sehr  selten,  wo 
das  Leben  erhalten  wird,  wenn  die  Ausschwitzung  schon 
begonnen  hat :  geschieht  sie  sehr  schnell,  so  ist  an  g^f 
keine  Rettung  zu  denken  und  der  Kranke  stirbt  an  der 
serösen  Apoplexie,  die  unter  den  drei  apoplektischen  For- 
men allein  absolut  tödtlich  ist.  Je  eher  der  Arzrt  gerufen 
wird,  desto  eher  kann  er  das  Leben  erhalten,  aber  leider 
geschieht  es  selten ,  dass  man  schon  im  Stadium  der  Tnr- 
gescenz  das  Uebel  erkennt  und  Hülfe  sucht«  Geschieht 
es,  so  ist  das  erste  Geschäft  des  Arztes,  dass  er  unter- 
sucht ,  welche  Ursache  die  Krankheit  hervorgebracht  hibe; 
ob  ein  Ausschlag  verschwunden  sei,  oder  ein  chronischer 
Ohrenfluss,  ob  das  Kind  gefallen,  erkältet,  der  Sonne, 
dem  Einwirken  narkotischer  Substanzen :  dem  KoUendampf 
ausgesetzt  gewesen,  ob  es  skrofelkrank  sei,  ob  eine  an- 
dere Krankhait  statt  gefunden  habe.  Nach  alle  dem,  wie 
nach  der  Individualität  des  Kranken  ^  muss  der  HeU^liQ 


4St 

ungffBmt  werden*  Mm  «oi^  dafSr,  ihM  der  Sjreel» 
Bielii  fii  iteUen  Licht  liege,  dest  da«  Bett  festr und  etwaa 
•ehfef  abkAogig  nadi  unteii  «ei.  Jede  Bew^ung  mnie 
maa  lengsam  iiad  TOralehlff  ausfuhren,  da  jede  a^ekh 
den  Bchn^tiMtel  vermehrt.  Den  Kopf  besonders  mnsa  maa 
kahl  legetn.  fiVA's  räth  nicht ,  «ich  mit  Blntigeln  za  über« 
dilenf  emt  für  die  j^weite  Periode  halt  er  sie  nothwendig. 
Bios  wenn  firsdiftttefung  oder  andere  direct  Sntzündung 
errcgeüdie  llFsaehen  eingewirkt  haben,  seien  sie  sogleich 
snaawendieA.  Als  Hanptmittel  in  dieser  Periode  empfiehlt 
er  Kalomel,  bei  gank  jungen  Kindern  «fl  Y^  Gran  alle  3 
Stuaidien,  bei  «wey ihrigen  su  Vs  Gran,  bei  hartnäckiiger 
SttthlTeratopfung  mit  gerosteter  Jalappenwnrael  Terbundea» 
NbchsMem  spUe  man  schleimte  Oecocte  trinken  lassen* 
Maa  fallt  eine  Schweiac^lase  mit  kaltem  Wasser ,  schlägt 
sie  über  den  Kopf  und  erneuert  dies  oft.  Göli«  Terwirft 
mit  Recht  die  allgemeinen  Bäder,  empfiehlt  aber  warme 
Fussbäder  und  Senfteige  an  die  Fasse ;  ich  bezweifle  sehr 
ihre  SfützlicUceit.  Auch  spricht  er  von  Yesicatoriea  an 
die  Waden,  erwähnt  aber  nicht  der  grossen  Wirkung  Toa 
Vesicatarien  auf  den  Hals,  Nacken  und  Hinterkopf:  ia 
dieser  Periode  sind  sie  eben  so  wichtig  und  entscheidend, 
als  das  KaloaieL  Sie  hindern  mehr  als  alles  das  Zustan- 
dekommen der  erysipelatösen  Entzündung  der  Hirnmem- 
branen, sdlbst  noch,  wo  diese  schon  begonnen  hat,  also 
im  Beginn  der  zweiten  Periode.  Man  muss  die  seröse 
Absonderung  aus  denselben  mehrere  Tage  unterhalten; 
wie  sie  beginnt,  hört  die  innere  Ausschwitzung  auf.  Ich 
habe  aber  immer  zuerst  einige  Blutigel  saugen  lassen  ^ 
selbst  bei  sehwacheren  Kindern;  man  muss  dabei  Torsich- 
tig  sein,  denn  es  entsteht  manchmal,  besonders  bei  sehr 
juftgea  Kindern ,  eine  schwer  zu  still^ide  Blutung.  Dann , 
na<A  der  Blntausleerung ,  habe  ich  immer  sogleich  ein 
girossea  Tesicator  in  den  Nacken  gelegt,  mit  dem  an- 
s^idmtigstea  Erfolge.  Gölis  erwähnt  auch  der  Brech- 
weinstejas^ybe,  die  den  Vorzug  zwar  bat,  dass  sie  nicht 
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Hanunfill«  erNft,  wie  die  Kaathiriden  leider  woU  fhun, 
aber  Tid  m  laiiftam  wirkt*  Amch  bei  dem  surfick^tie- 
ienen  Gesichttrothlaiif ,  wenn  Schlafsucht  entsteht,  bei  dem 
drohenden  Wasaerachla;  im  Scharlachfieber  ist  nach  den 
Blutifeln,  4eren  man  nicht  k  la  Bronasaia  fan&lg  St&cl;, 
■ondern  nach  dem  Alter  nnd  der  Kraft  de«  Snbjects  nur 
iler  bis  awölf  höchstens  anlegen  darf ,  kein  Mittel  in  der 
Welt,  das  das  Yesicatorinm  ersetzt,  das  man  hier  tu 
blossem  KantharidenpnlTer ,  mit  etwas  Mehl  und  Wasser 
Bum  Teig  gemacht,  bereiten  muss,  damit  es  recht  schnell 
wirke.  Quecksilbersalbe  rath  Gölis  bis  zu  einer  Unze  bin- 
nen S4  Stunden,  alle  S  Stunden  au  einem  Quent,  einzu- 
reiben: in  dieser  gewaltigen  Dosis  yermag  sie  allerdings 
die  nachfolgende  Entzündung  zu  yerhüten.  Dass  dabei  die 
Diät  aus  blosser  Milch  und  kühlendem  Getränk  bestehen 
müsse  9  versteht  sich. 

SM. 

Die  Behandlung  im  zweiten  Stadium  kann  noch  in 
glücklichem  Ausgang  fuhren:  das  erste  Hauptmittel  in 
demselben  sind  Blntlässen.  Man  kann  nur  selten  und  nnr 
bei  grosseren,  etwa  yierf&hrigen  Kindern,  allgemeine  Ader- 
lissen  Tornehmen;  bei  jüngeren  begnügt  man  sieh  mit 
Blutigeln :  die  Quantität  des  zu  entleerenden  Blutes  rich- 
tet sich  theils  nach  der  Indiridualität  des  Kranken,  theiJs 
nach  der  Schnelligkeit  der  Entwickelung  der  Kaankheit. 
Nicht  ohne  Grund  warnt  Gölis  vor  dem  Blutlassen  bei  ki- 
chektischen  Subjecten  und  sagt,  dass  bei  dem  hitsi^n 
Wasserkopf ,  der  auf  contagiöse  Aphthen ,  auf  chronischen 
inneren  Wasserkopf,  auf  allgemeine  Drüsenkrankheit  mi 
hektischem  Fieber,  zurückgetretene  acute  oder  chroniiche 
Aussehlige,  plötzlich  geheäimte  Ausflüsse  aus  Geschwuren, 
imgleichen  auf  zu  anhaltendes  Studiren  grösserer  Kinder 
folge,  Blutausleerungen  schnell  zum  Tode  führen  können. 
Doch  leidet  dies  Einschränkungen.  Wenn  der  Sehsrlt^b 
heginnlt  Satzündnnf  der  Hirnmembreneii  au  erregen,  lin' 
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einige  Bhitigel  die   wohlthitigsten ,    nothwendigsten    aller 
Mittel ,  aber  sie  beschleunigen  den  Tod ,  wenn  man  damit 
•0  lange  wartet,  bis  schon  Confnlsionen  da  sind.    Dago«* 
gen  wenn  beim  Erysipelas  des  Kopfes  Schlafsucht  eintritt, 
kann  man  mit  Blutigeln  nicht  nur  nidits  nütsen,  sondern 
man  befördert  den  Tod:  hier  sind  Yesicatorien  die  Hanpt- 
mittel.  —    Die  Stellen,  wo  man  Blntigel  anlegen   mnss, 
lind   die   Cte^end   hinter    den    Ohren,    der   Nacken,    die 
Schlafe.    £8  wird  Mode,  sie  an  die  Stirn  n  setsen,   wo. 
•ie  nicht  halb  so  viel  wirken ;  schädlich  ist  Franka  Rath , 
sie  in  die  Naslocher  zu  applidren.    Man  mnss  dabei  mit 
dem  Salomel,  dafem  es  schon  in  dem  ersten  Stadium  gr-. 
geben  war,   fortfahren  und  demselben,  falls,  wie  gewöhn- 
lich,   StuhWerstopfung    da  ist,    etwas    gerostete    Jalappe 
beifügen,    auch   ausleerende  Klystiere  geben.     Das  dritte 
und  vielleieht  wichtigste  Mittel  in  dieser  Periode  sind  die 
kalten  Umschlige  auf  den  Kopf,  oder  noch  besser  kalte 
Cebergiessnngen.    Gölis  sieht  xwar  die  ersteren  Tor,  allein 
wenn  man  die  Uebergiessungen  so   macht,   wie  Heim  und 
Formey   sie  anwendeten ,   ist   der    Erfolg   augenschernlich 
weit   grösser.     Man   windet  ein  wollenes   Tuch  oder  ein 
Stück  wollenes  Garn   um   den  Kopf,   so  dass  der  ganze 
Hinterkopf  und  Nacken  frei  bleiben  und  das  Wasser  nur 
nicht  über  das  ganze  Gesicht  und  den  Leib  laufen  kann: 
sodann   lasst   man   das  Kind  über  ein  Gefto  mit  kaltem 
Wasser,   das  Gesicht  nach  unten,  halten  und  ergreift  ei« 
neu   weiten   Trichter,   den    man   in  geringer  Entfernung 
über  den  Hinterkopf  des  Kindes   hält.    Nun  schöpft  man 
mit  einer  Schaale  Wasser   aps  dem  Gefass,   das  man  in 
den  Trichter  gieäui  und  fihrt  damit  so  lange  foH,  bis  das 
Kind  sich  Töllig  ermuntert,  wenn  es  betäubt  lag;   wird  es 
nach  einigen  Stunden  wieder  betäubt,   so   erneuert   man 
tie  Uebeifiessung*     Wer  dies   so    ausgeführt  hat,  wird 
es  gewiss  allemall  wiederholen ,  wo  diese  Krankheit  ihm 
▼orkommt:   nur  bei  zurück|[«tretenem  Erysipelas  ist  dies 
Verfahren  onünwendbar^  « 
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oak  wmfäMk  die  MgilaJii,  lMoiii«rt  ki  ¥#lfeM«B« 
Mü  KabweL  ]»u  V«nifditU,  diM  Um  MltM  den  Drin 
treÜM ,  seheint  mnt  dcima  CUbnMMli  xvicrst  frfihrt  wm  In« 
]»en$  et  iit  aber  flMÜcli  fefwerfUdi  «id  mehtt  duä 
dieser  Periode  ehIieUii  fikirohterlieke  BrbrtMrhen,  olui« 
encli  nur  dae  ndndeate  en  KÜteisli.  Wie  Idmti  eim  narkoti* 
aehea  Mittel  in  der  eenten  HimwaMemnibt  Je  olme  Nach^ 
dieil  gebraneht  werden  f  QSüb  aagt,  daal«  wran  ea  nMt 
helfe,  wenigatena  der  Ted  daen  mil  weii%er  aekreckllchM 
Symptomen  begleitet  ad  ~  ebne  Zweifel,  weil  ea  die  Be- 
tittbuBf  gröaaer  maeht»  Baa  würde  man  ditfcli  Opioffli 
Blauainre ,  noeb  beaaer  etreieben ,  mid  dieae  Mitlei  wiiA 
doch  wohl  niemand  bief  in  Totaeblag  brbigen!  —  BUer 
aittd  ganz  Terweifliob,  auch  tqh  Senfteigen  an  die  Fan- 
eöhlen  wird  man  wenig  gnte  Wlrlinng  aebee.  Ändert  isfi 
bm  der  Nacfaenr ;  wenn  ea  gelnngen  iat ,  die  Satküadiuf 
sm  betettigen  i  wenn  dntGbane  kein  aoporoaeib  Zwetend  dck 
mebr  aeigt»  daa  Gebftr,  daa  Qeftiebt  ibre  kranke  Sehirf« 
teorloren  beben,  aber  der  abgemagerte,  streike  Kronke  nach 
unter  dem  Cünfliiflt  det  Kelomelt  leidet,  da  mmd  warnt 
BSder  höchst  woblthitig«  QueekailbereinndbungBa  Torwirft 
Gdlia  in  dieaer  Periode,  eia  tu  tpat  wirkend s  wenn  man 
hier,  wie  er  telbtt  in  der  ertten  rath,  eibe  Unne  gno« 
Salbe  binnen  91  Standen  einreibt,  ao  iat  daa  geWiaa  eina  der 
gröaaten  anti|dllogletiaidieii  Mittel,  dna  seine  Wiiicnng  nieht 
lange  erwarten  littt  Von  den  Veaieatorien  über  dei 
SLi»pf,  die  Odi^,  Quin,  Frank  e.  a.  m.  empfohlen  habeit 
nrtbeilt  Onus,  tf0  treten  den  noch  Tiel  wichtigeren  kiAeii 
Umachlägen  in  den  Weg  uad  rath,  aie  atiC  die  Magenge- 
gend  aianwftiiden»  -^  £a  kommt  klärlieh  darauf  an ,  in 
erstrni  Moment  der  Membrenenentanndung  tiete  aegteick 
na  brethen»  und  daan  ecblckl  tieh  die  Kälte ;  im  aweiimi 
irenn  sie  ndkmk  entafnnden  itt,  die  Exsndation  m  hlndeia, 
imd  daan  tefalcben  tioh  die  groteen  Yetlistoiden.  Jka  die 
£ntaündnag  etftatnnden  itt^  wenn  tie  biet  droht,  koaici 
die  Yeticatorien  aie  na^b  der  Pent  leefcen^  ea  dam  die 


Hirohittte  rerfclmiit  Mribcn«  Aber  dann  sfiiiem  rie 
fchlecbterliiigt  auf  die  Hantitelic  fel^  werden,  die  den 
Himmembraaen  am  Bichsten  iat  Dabei  seift  eich  der 
Vorzug  des  Uebergfeasena  nach  Heim  und  Formey  eben-* 
fallfl ,  Tor  d«n  kalten  UmaeUSgen ;  jene  kann  man  von 
Zeit  an  Zeit  machen ,  obachon  daa  Veaicater  miMkt ,  aber 
nicht  dieee. 
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Dasa  alte  Heilung  rein  unmSglieh  iat,  sebald  die  Eian-* 
^iti<Hi  begonnen )  mikhte  ich  doch  nicht  so  gewiai  bo'* 
luupten,  wie  Gdlia:  eine  gerioge  Quantität  ren  Sxandat 
kann  wohl  anfgesogen  weiden,  wenn  nur  die  Sxaodation 
im  Augenblick  des  Entsteheiia  gehemmt  wird.  Wer  geae* 
heu  hat,  wie  bei  Heims  Uebergiessungen  Kinder  ans  der 
tiefsten  Betäubung  erwachen,  kann  kaum  daran  aweifeln« 
Aber  freilich  iat  dann  gar  keine  Zeit  au  Yerlierent  nur 
im  ersten  Moment  der  Sxsudation  kamt  noch  Rettung  ge-^ 
lingen.  Viel  kommt  unstreitig  anf  die  Art  der  jBntaän«- 
dang  und  der  dadurch  beattnimten  Eisudation  anc  ist  diese 
lymphatisch,  so  kann  nichts  sie  aufhalten;  iat  de  aber 
serös,  so  kann  es  eher,  wiewohl  selten  genug,  gelingen. 
Bben  so  verbUt  es  sieh  mit  dem  Kindbetterinfieber  |  die 
Bxfladation  des  Peritoniums  ist  hier  zuweilen  auch  bloa 
serös  und  denn ,  im  Beginn  derselben ,  HAlfe  möglich ;  ist 
sie  lymphatisch,  so  tödtet  sie  gewiss.  ~  Golis  rlth,  in 
dieser  Zeit  alle  marternde  Mittel  yöUig  bei  Seite  an  aetken 
lind  allein  durch  Digitalisaufguss  dafür  an  soigen,  dasa 
der  Tod  leicht  erfolge.  Vollends  in  der  LIhmungsneriode 
ist  gar  nichts  an  thun,  selbst  wenn,  wie  anweilen  ge-^ 
schiebt,  das  Bewusstsein  anf  einige  Zeit  wiederitehrt:  der 
Tod  erfolgt  unfehlbar« 

Wenn  ea  gelungen  ist,  der  Entefindnng  Orlnaeii  an 
ictaen  und  die  Ausschwitinng  in  yeiktten,  ist  der  Krank« 
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immer  noch  in  Gefahr,  welk,  abgeielirt;  unter  dem  EiB' 
flnae  dei  Quecksilbers  kann  er  leicbt  noeh  am  hektischeD 
Fieber  sterben.  Vor  allem  musa  der  letite  Umstand  be- 
rficksichtigt ,  der  Kranke  deshalb  jetst  viel  warmer,  ils 
wahrend  der  Bntiündnng  gebalten  und  mit  blosser  Milch, 
mit  Althäendecoct  hingehalten  werden,  bis  die  QaecksS- 
bcrwirkung  nachlisst  Rasend  ist  es,  hier  Abfithmiittel 
n  geben,  welche  Autoritäten  immer  für  so  frerelliifiei, 
unTcrständiges  Verfahren  sprechen  mögen:  sie  machen  iiu 
dem  Fiuss  der  Speicheldrüsen  des  Mundes  einen  Btocb- 
speicheifluss ,  der  in  xwölf  Stunden  todtet.  Die  Thätigleit 
der  Haut  muss  erhöhl  werden,  woiu  warme  Bader,  wie 
schon  erwähnt,  das  erste  Mittel  sind.  Bricht  sidi  der 
Kranke  noch  aehr  leicht,  so  gebe  man  ihm  Kohlensanr«^ 
mber  man  lasse  blos  Natrum  carb«  bicarbonicum  uelunea 
ohne  Weinsteinsäure,  die  hier,  auch  in  der  kleinsten  Do- 
sis ,  yerderblich  ist :  die  Kohlensäure  entwicjcelt  sich  im 
Magen  allein.  Aromatische  Pflaster,  mit  Ingwer,  auf  den 
Magen  gelegt ,  sind  sehr  nützlich.  Kastoreum ,  Moschus, 
Arnica,  Valeriana,  Tollends  Kampher,  welche  Mittel  viel 
Smpfehlungen  für  sich  haben,  sind  gänzlich  zu  verwerfen. 
Ist  entweder  gar  keine  Salivation  |La,  oder  ist  aie  bereits 
gemässigt,  so  kann  man  China  in  Verbindung  mit  aroma- 
tischen Substanzen ,  namentlich  Rhabarber  in  kleinen  Do- 
sen, Muskatennuss,  anwenden*  Man  will  nähren,  stärken, 
die ,  Assimilation  wieder  herstellen ;  es  kommt  auf  dei 
Grad  der  Schwäche  an,  zu  welchem  die  Organe  derselbei 
herabgesunken  sind.  Wer  kann  hier  eine  allgemeine  Begel 
geben?  Guter  Tokayerwein,  Theelöffelweis  ein  PaariDil 
des  Taga  gereicht,  ist  manchmal  das  beste  aller  Mittel* 
Die  Nahrungsmittel  müssen  sorgfältig  gewjählt  werden ;  ei 
genügt  nicht,  dass  sie  viel  Nahrungsmaterial  enthalten; 
sie  müssen  auch  den  Magen  hinreichend  reizen.  Die  Chini 
als  Beförderungsmittel  der  Verwandlung  des  Bluta  in  Nili' 
rung  würde  TortrefBich  passen,  wenn  der  Digestionscaail 
sie  ertrüge:  dies  ist  aber  nicht  inqner  d^r  FsU,  nicU 
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einmal  Tom  Chinin  kann  man  dies  rühmen.  AUes  kommt 
luf  den  Schwächqprad  der  Systeme ,  anf  IndividualitSt  an : 
iit  die  Assimilation  wieder  thäti^,  so  findet  sich  die  Hant- 
thitigkeit  ron  selbst  wieder  und  man  bedarf  keiner  beson- 
deren Mittel  an  ihrer  Herstellung» 

Ausser  diesen  acuten  Formen  der  Wasserbildung  durch 
Bntaündnng  der  Hirnmembranen  ist  auch  eine  chronische 
möglich  y  allein  die  erste  Schwierigkeit,  auf  die  wir  stos- 
sen,  ist,  dass  die  Granzen  unbestimmbar  sind,  innerhalb 
welcher  eine  solche  Entzündung  noch  acut,  ausser  wel- 
cher sie  chronisch  genannt  werden  musf .  Wie  zwischen 
der  höchst  acuten  Form,  die  Oolis  Wasserschlag  nennt, 
und  zwischen  der  gewöhnlichen  acuten  kein  anderer  Un^ 
terschied  statt  findet,  als  die  Rapidität  des  Verlaufs,  nach 
welcher  sich  im  ersten  Fall  das  Serum   iusserst  schnell 

'  und  gewaltig  bildet,  meist  zugleich  mit  lymphatischer  Ab- 
ionderung,  im  zweiten  aber  Tiel  allmahliger  entwickelt,  so 
ist  auch  zwisthen  dieser  zweiten  und  der  chronischen 
Form  der  einzige  Unterschied  ^  dass  hier  die  Entzündung 
noch  viel  schwächer  und  die  Serumbildung  durch  sie  noch 

'  ^iel  langsamer  Ist    Demnach  nähert  sich  die  chronische 

'  Form  mehr  der  Semmbildung  aus  unvollkommener  Ernäh- 
rnng,  ohne  mit  ihr  zusammen  zu  fallen,  denn  in  dieser 
tind  die  Membranen  gar  nicht  entzündet,  aber  in  jener 
sind  sie  es,   obwohl  auf  eigenthümliche  Weise.    Man  hat 

'  Ton  chroniseher  Entzündung  überhaupt  noch  manche  sehr 
conf nse  Begriffe ;  die  Zeit  des  Verlaufs  ist  meines  Erach- 
teas  das  eichlechteste  Maas,  das  es  giebt,  sie  zu  bestim- 
men.  Denn  je  grösser  die  Vitalität  der  Organe,  desto  ra^ 
pider  der  Verlauf  der  Entzündung,  je  geringer j  desto 
langsamer,  folglich  verlaufen  tüle  Knochenentzündungen, 
^«)  die  im  System  der  fibrösen  Membranen  statt  finden, 

]  langsam.  Sind  sie  deshalb  chronisch?  Ich  glaube  nicht, 
wenn  ich  den  BepiS  chronischer  Sntzündnng  von  dm 
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Orfaoieiif  die  amen  lioheii  Vitelitatigrad  häMiii  htrüeluin. 
Om  fat  !•  B.  Cjfltitis  eine  llSoltst  icttle  Ki'aaUieit,  difegen 
flndet  im  hohe««  Alter  tUmihlige  Yerdicfciui;  d^r  HarB- 
UtM  mit  leiehlicher  Schleimabtoüdefuli^  ab  chrdnisebe 
Blaaenentiündung  statt.  Oder  die  Phle^menb  dei  Avgts 
unterscheidet  sich  sehr  viel  anders  als  durch  den  Yerlinf 
Ton  der  gichtischen  Augenentzlindung.  Was  ist  dt  du 
Imtcrsoheidende  Bb^mentf  Bais  hei  der  acuten  Etitzun- 
dtmg  die  Metamorphose  in  genauem  Yerhaltnias  steht  mit 
deta  Uebergewicht  der  Bxpansioü  « der  kleinen  GefuK 
fiber  deren  Contra^tiont  hei  der  chronischen  aber  dieM^ 
lamorphoac  gtosser  ist,  als  sie  nach  Yerhällniss  des  6n- 
das  dieses  Uebeigewichtü  smn  soMte.  Ich  mSchte  saj[en, 
dam  bei  der  chraoiiSchen  die  Metamorphose  ala  Hanptübel 
did  Bntifindung  veranlasst  und  nnterhält,  bei  der  acuten 
iber  die  Met&motphose  gänzlich  von  der  Bntsündung  ab- 
hingt  4  dass  sie  also  hier  secttndftr  und  dort  prialr  iit 
Dies  angewendet  auf  die  Bntaündnng  der  HirnmembraDen 
80  ist  die  Eisndation  bei  der  acuten  die  Folge  derselko, 
bei  der  chronischen  aber  ist  die  Ndgnog  nur  Exsudation 
die  Ursache  der  Ents&ldung;  die  Bitposition  zur  Ausar- 
tnng  und  kranken  Abaonderong  ist  eher  da  5  nli»  die  Eol- 
■ündnngrf 

308. 

Hieraus  folgte  dass  die  Heilung  dieser  Krankheit  siebt 
anf  Hebung  der  Butafindong  beruhen  kann,  sondern  allein 
die  YerandBrnng  der  Secretion  yerlangt:  geiingt  di^e,  » 
bort  die  Entzündung  als  ihre  Folg«  von  selbst  auf.  D«« 
aber  dient  firfgciides  Yerfahren : 

a)  Aufiiuchen  der  allgeniefaien  Bjskrasie,  widcbe 
krankhafte  Secretionen  aUer  Art  bewirkt  nnd  miterUit 
Bios  iftt  bei  Kindern  besondera  £e  skroAiISse,  und  wean 
die  Aerstte  die  Skrofetkrankhei«  ab  Ursache  der  ffirBwaf- 
aersuchl  sehr  oft  betrachtet  haben ,  so  iit  dies  ?on  dir 
ehroniachw  gan<  Hchtif  |  i«n(e  iEBärtientiliadang  aber  M 
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leA  MMaany  ia  iLaim  urch  «faie  AH  ▼o»  BKanAem  der 
Hlfiiiiieiidifiaiictt  enteteluiii,  denn  Fdg«  Espmidi^n  i»t 
8i«  miMB  ämOk  natttifich  eben  m»  lid|«HleU  wenden ,  wie 
jedea  andere  A? ofeUse  Syaiptem ;  man  mna»  dim  Bjakr»- 
sit  Aufiiebeii^  davdi  sweakmfaisige  Srnükmii^,  freiem  retne 
Luft,  nur  nicht  durch  Muskelbewcfniif ,  die  hin  die  Ue» 
M  unn^lelbar  ntelren  würde«  Hief  aind  ioitinlonlalmit- 
tel,  ik  VerMndmig  mit  ärometlachen,  die  Kl^ptaMlie: 
lücse  wirken  luehir  ale  allen  dAhin^  die  Sa^etien  au  Ter- 
audeni«  Naifcatiaehe  Mitlei ,  die  bei  andem  akFofnliweii 
Bwcheinneeen  io  WokUbätlg  wirken  y  müaaen  hier  Ternlie^ 
den  wenden.  *^  idb  zweile  meht ,  duae  hcdrpetiscdie  Dya^ 
knaie  im  apateten  Leben  ebenfaUa  M^fweaaenBoeiit  f ei^an^ 
laseBB  kenne  ^  dass  llaferdvieknny  Ton  FnasackWeiieen, 
Heilniig  altev  Fnasgeachwüre  n.  dgL  dieae  Felge  haben 
kenne  ^  elt  iek  §leiek  keine  gewiaae  ErSikrungm  dafür 
Übe»  die  Therapie  wlid  liierdn^ek  beaüninit.  Bin  Lnai- 
mbche^  die  Gicht  aekeint  dieae  Krankkeii  nie  fierronn^ 
brtnfettL 

b)  BrrefBO  einee  andern  krtnhkaiten  Secrelkm  iii  Qr- 
fMien,  die  auf  die  Himliinle  teirnlsoriaelft  wifken.  Itie^ü 
bieM  aieb  am  beaten  die  Kepfheut  aelbst  an,  und  da  ea 
di3iittf  ankonnnt,  dieae  Seeitliea  hmge  in  unterhalten»  «e 
kennen  Fontenetten^  Setaeeen,  Kinterkn  ren  enladbeiden^ 
feit  Ntttaen  sein^  Oam  beaondera  paaal  Uer  die  Aliwen- 
i^§  der  BtechweinaleintaUie,  deck  mit  der  Yeraiebt, 
düa  man  nickt  durek  aie  Carle»  der  Schtdelknocken  er- 
'e§t^  wie  aeha  ^icht  mcgliek  ht  Man  hat  aie  anek  ie 
der  acuten  Bntatndung  der  Hirnmembrenen  empfehlen, 
dlefaft  kier  wiAt  aie  an  langaa»  und  tritt  anderen,  kräfti- 
S^rai  lIBtlek  in  den  Weg.  We  moi  keine  Zeit  xn  ver- 
ton ket,  wisde  ick  die  Anwendnng  dea  Aeakeli  aar  fir- 
'<!SQng  eniee  Brandeekorfi»  TeraieiMn. 

e|  AUeitnni;  dnrdbt  irantiadbe  Fniganneni  Die  innige 
Vcflindnaf  den  fitnmliitite  «nd  dn^  Dnnneailala «  beaen« 
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den  der  dftiineii  Dirme,  leigt  iieli  bei  aller  GeLegeih 
heit :  hier  muM  sie  benntxt  werden*  Die  Janin'schen  Pil- 
len, Gnmrai^tt)  Koloqninthenextract  oder  die  Tinctnr 
derselben  sind  empfehlenswerthe  innere  Amneien,  nor 
müssen  sie  so  angewendet  werden,  dass  sie  swar  die  Se- 
cretion  der  Darme  cbroniseh  rerindem,  aber  nicht  die 
Digestionskraft  swstoren« 

d)  Anwendung  der  Digitalis.  ^*  Ich  habe  mich  schon 
oben  darüber  ansgesprochen,  dass  dies  Mittel  den  Ruf  ei- 
nes harntreibenden  gänilich  mit  Unrecht  erlangt  hat:  die 
Digitalis  wirkt  auf  die 'weichen  Heranerven,  aber  nicht 
auf  das  Nierengefleeht;  sie  vermehrt  die  ITrinabsondening 
nicht  im  mindesten,  und  es  gehört  unter  die  vielen  unhe- 
greiflichen  Dinge,  wie  manche  sonst  sehr  aufmerksime 
Beobachter  andern  so  gutwillig  haben  nachsagen  könneo, 
dass  die  Digitalis  Urin  treibt  Gleichwohl  giebt  es  bei  tl- 
len  Formen  von  Hjdropen  einen  Zustand,  in  welchem  lie 
sehr  gut  passt  und  selbst  die  unterdrückte  Harnabsonde- 
rung  aulFalleud  vermehrt  und  ich  vermnthe,  dass  es  dieser 
war ,  der  den  Ruf  eines  Diureticums  diesem  Mittel  ver- 
schaSI  hat  Bei  chronisch  inflammatorischem  Zustand  des 
Peritonaums  nämlich,  auch  wohl  der  Pleura,  sind  oft 
Hautausdünstung  und  Hirnabsonderung  ganalich  unter- 
drückt; statt  der  gewöhnlichen  Quantität  geht  nur  etvi 
ein  Sechstel  oder  Achtel  braunen,  dunkeln  Harns  ab;  m- 
gleich  ist  der  Puls  swar  massig  beschleunigt,  abersohirt, 
wie  eine  gespannte  Saite«  Giebt  man  in  diesem  Falle  Di- 
gitalis, so  wird  der  Puls  weicher  i;  der  ganae  entsfindliche 
Znstand  lässt  nach,  die  Wasseranhänfiing  mehrt  sich  nicht 
und  die  Harnsecretion  kehrt  auf  ihren  Normalgrad  laroct 
Sollte  beim  chronischen  entiündlichen  Hydrocephalns  Je- 
mals  solche  Härte  des  Pulses  eintreten,  so  bin  ich  über- 
aeugt,  dass  die  Digitalis  eben  so  viel  leisten  würde,  nictt 
durch  Urin  treiben,  sondern  durch  Lösen  der  Reisung  dei 
Hersens,  welche  alle  peripherische  Thätigkeiteii  hemfflt 
Doch  gestehe  ich,  dasi  ia  aUen  Fällen  f on  innerem  Wai* 
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•erkopf«  auch  dem  chronisch  entiündlichcn ,  mir  der  Pol« 
aoBsetieiid«  nnr^ehnassig ,  langsam,  aber  nicht  hart,  son- 
dern weich  vorgekommen  ist,  im  Anfange  wohl  gross, 
aber  später  desto  kleiner.  Ich  glaube  also  nicht,  dass  yiel 
Falle  Torkommen  werden,  wo  die  Digitalis  grossen  Nutzen 
leistet,  den  sie  übrigens  auch  in  Brust-  und  Bauchwasser- 
sucht nur  palliatiT  leistet,  allein  der  grosse  Ruf  dieses 
Mittels  in  der  Kopfwassersucht  machte  mir  eine  ausführ- 
liche Erklärung  über  dessen  Werth  xur  Pflicht 

800. 

Uebrigens  muss  diese  Kopfwassersucht  unstreitig  eben 
so  behandelt  werden,  wie  die  Hjdropen  anderer  Holilen, 
mit  welchen  sie  rollkommen  gleicher  Natur  ist  Dass  bei 
ihr  die  Prognose  noch  ungünstiger  ist,  als  bei  dem  Hy- 
drops der  Pleura,  des  Pericordiums,  kann  man  eben  nicht 
tagen:  je  langsamer  die  Anhäufung  des  Serums  annimmt t 
desto  besser  lernt  sie  der  Kranke  ertragen  und  wird  kaum 
ia  seinen  geistigen  Functionen  geschwächt  Er  hat  nur  ein 
Gefühl,  das  ihm  anzeigt,  er  sei  sehr  krank;  er  hat  Schwin* 
del  bei  jeder  Bewegung,  erbricht  sich  leicht  und  ist  viel 
finsterer  Laune,  als  er  sonst  war.  Es  ist  kaum  glaublich, 
wie  lange  manche  Menschen  in  diesem  Zustande  aushar- 
ren können,  ohne  zu  sterben,  ohne  sich  nur  zu  Tcrschlim- 
mern ;  die  Erfahrung  liefert  davon  merkwürdige  Beispiele 
nnd  würde  deren  mehr  liefern,  wenn  nicht  die  Aerzte 
diesen  chronisch -entzündlichen  Hydrops  immerdar  mit 
dem  angebornen  und  mit  dem  aus  Schwäche,  aus  Insuffi- 
cienz  der  Assimilation,  Tcrwechselt  hätten,  ein  Fehler, 
Ton  dem  auch  der  übrigens  höchst  achtenswerthe  Gölis  in 
seinem  klassischen  Werk  über  die  Himwassersucht  nicht 
frei  geblieben  ist 
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Sit. 

JÖir  BSmhftteh,  fincöplkälocele,  lomint  itlith  nt 
Min  ittätrki  fcel  fieü^^^borneii  Kindern  entl^edöf  ^läA 
nach  d^r  Gebüft  odet  €tnigt  Ta^e  nach  dei^^lften  Itt  der 
Gegend  einer  C*oiitanelf6 ,  am  htutigsten  Att  dfi^letkigefi, 
eine  kleine,  nmfranite,  weMie  Geschwulst,  die  pnkirt, 
beim  leichten  Druck'  mit  dem  Finger  verschwindet  nnd 
nach  Aufheben  des  Ürucks  wiederkommt  2  dl6  fiattt  über 
derselben  ist  tollig  gesund.  £s  iit  üfindögtliih,  la  iet 
Dfiagnose  ttL  irren ;  itwär  gl6bt  ei  AtttichWellnngött  det  hit- 
ten  Hirnhaut,  die  den  Knöcfaen  dni'Chbfecheti  und  nicli 
aussen  dringen,  aber  diösö  pülslren  nicht,  ftl^d  htft^tmd 
kommen  flicht  in  der  Gebend  d6r  l^öntaii«llfd  ter,  iaeh 
lassen  sie  sich  flicht  iutückdfücken.  Man  hat  d6n  Hlrti- 
bruch  au6h  bei  ErWach^aiiftii  liadh  Tl'^Aflationswttflden  ge- 
sehen; da  konnte  tt  b^d^utend  «ein,  wi^fligsteaai  im 
Schüessen  &et  KdpfWnnde  uttübeffftci^Uche«  llinderflili 
^ntgegenstelleit.  Das«  nach  det  Geburt  elist  ^iinbrficb 
Entstehen,  Ist  gewiss  fioCh  tiel  aeltenef,  ak  dTärt»  sie  in 
der  Geburt  selbM  veranlasst  Werden. 

Bei  Kindern  wenigstens  i6t  das  tJebel  uiibedeafeiri. 
Lasst  sich  der  Bruch  leicht  aufftckdr^tcken ,  m  ^etffi^» 
dass  man  dies  thne  itfld  sodann  ein  ^lattea  Bbrch  auf  die 
Oeffnung  lege,  dies  über  mit  fieftpflasterfl  befstfig^ 
Man  tath  gewöhnlich,  eine  Mütte  von  hartem,  ghtte« 
JLed^r  dem  Kirfde  anfzifieuea  und  diese  gut  tu  Mtiaiigt^ 
üe  hat  abef  die  iSehwierfgkeit,  dass  der  Hb^  MlA  Wittut, 
aber  nicht  die  Mütze,  deshalb  ist  der  Gebtattch  der  BtA- 
pflaster  roriuiiehen.  *—  Wenn  auf  das  Zurückdrückeo 
der  Geschwulst  Conrulsion  oder  Betäubung  erfolgt,  soU 
man  die  Haut  spalten,  die  Geschwulst  absclmeiden  aod 
dann  «bca  tolahea  Verband  anlegen«  .  Ich  habe  diese  Op^ 


451 

Titida  life  intdten  nthen,  flanke  tber  ««Irr  ^etn,  dtsi  üie 
^liil^^d  ktftii,  ^enn  nidht  Himschwamm  folgt. 

We  Btmufunden  reirdieneit  töch  dne  <rtWlrt  gtwgüttt 
Berücbfehtignti^.  SHthwunden  AeM  6e&iniB  lonnnen  ttU 
itu  vöir,  es  0ef  Aetm  bei  iehr  juiigefiif  Kfnderte  oder  dbi'ch 
sehf  Mniie  Stellen  deif  SeMdeM,  ab  AeOrfirfta,  aiA^bWolil 
die  Sthltfi^^ebd.  Ste  kSimelK  nitürllcSi  aeUcfft  titd^ta  db 
tdddiöh  end^n,  doch  hat  man  Päle,  wo  tHmät  KSrpet 
auf  ^^a^  Art  in  den  iSchldd  etn^edmngen  und  antüekgc^* 
Weben  sind.  Oo^h  kann  die  Knntft  daiief  nkhta  Ann, 
tbo  bleibelte  dergfidchett  Bre^nitse  btoa  ala  Selt^nfrefteu 
intereaaant ,  nnd  in  wi«  thrtt  Üe  wichtig  pbydofogliM^te 
Föl^ernn^en  erlauben. 

Hiebwunden  aind  üd  li8nfig;ef  tmd  ini  ^nxM  trenfyat 
^efiftrUe^ ;  der  daniit  verbunden«!  BltrtF^htst  ad^eibt  dib 
fian^raacfa^  ra  «dii ,  wammf  aicb  tu  ibn^n  faat  nfe  STu-' 
Affiö  der  ntmersebtttermr^  ^eaelien.  Wenn  die  Wnnde 
Anr  freien  Anafluaa  hat  nnfl  nicht  tfefer  geht,  tli  in  di% 
grossen  ttemiapfaitren,  ab  kann  ihan  hei  kdner  nrehr  auf 
die  thiüge  Hellkraft  der  Natnr  rechnen.    Sind  Knochetf* 

• 

Stacke  der  Wund^nder  zerbrochen  und  los,  so  mnaa  maH 
sie  wegnehmen.  Daaselbe  timt  man,  wenn  Hirnparthien 
weich,  achwan,  jerdorben  sind:  es  ist  unglaublich,  wie 
^id  Hli^naubstanv  man  ohne  aUen  Nachtheil  zuweflen  Ter- 
loren  gehM  aldkt.  Bfan  bemerkt  auch  nach  der  Hdlung 
nicht  die  geringste  ifeeintrachtigung  der  Denkkraft  Ntir 
tttusii  toan  verhüten ,  dass  die  ätfssere  Yerletaung  lieb  nicht 
^h^r  iichli^sfit ,  all  die  intiete  Toltkommen  geheilt  Ist 

au/ 

Schnai»  oder  Quetschwunden  kommen  am  haufigisten 
^or  und  gewahren  die  grosste  Mannichfaltigkelt  der  Falle.  ^ 
Bald  hat  die  Kugel  twar  die  Knochen  aerbrochen  und  das 
Gdiira  Torletiti  aber  Enaacrlich  kdne  Wunde  Teruraachö 

89  •  *        ^ 
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btld  if t  tnch  ämserliche  Verletzung  da ,  lUein  die  Kugd 
iit  nicht  cingedruD-?en ,  bald  ist  sie  eingedrungen  und  im 
Cranium  geblieben.  Es  kann  ferner  jeder  Theü  der  Schi- 
delknochen  verletzt  sein,  die  Basis,  der  Hinterkopf,  die 
Gesichtsknochen  gleichzeitig,  das  Schidelgewölbe.  Es  kanii 
ferner  blosse  Hirnerschütternng,  oder  Extravasat,  oder 
Zerreissen  der  Hirnhäute,  oder  gleichzeitige  YerletziDg 
der  Hirnmasse  erfolgen.  Endlich  ist  das  Gehirn  zuweilen 
durch  die  Kugel  selbst  verletzt,  zuweilen  durch  einen  an- 
dern Körper,  den  der  Schuss  gegen  den  Kopf  geschleudert 
hat ,  oder  durch  den  Sturz  auf  harte ,  spitzige  Körper  beim 
Niederfallen  wegen  einer  anderen  Verwundung.  Quetsch- 
wunden, die  durch  heftige  Schläge  und  Stösse  auf  den 
Kopf  mit  Steinen  9  Stöcken  u.  dgl.  gemacht  sind,  kom- 
men den  nicht  penetrirenden  Schusswunden  gleich.  Hm 
sieht  also,  welche  höchst  verschiedene  Folgen  aus  allen 
diesen  Ursachen  hervorgehen,  besonders  wenn  man  die 
Unterschiede  der  Individuen  Iiinzurechnet,  die  sie  betref- 
fen. Es  würde  zu  grosser  Weitläufigkeit  fuhren,  wenn 
hier  die  Regeln  für  alle  Fälle  gegeben  werden  soUten:  diete 
sind  in  den  Handbüchern  der  Chirurgie  enthalten.  Nur 
auf  einige  Eigenthümlichkeiten  muss  hier  ein  Blick  gewor- 
fen werden. 

313. 

Eine  solche  ist  die  erjsipelatöse  Entzündung  derHaot 
bei  Kopfwunden.  Sie  kommt  nie  vor  bei  penetrirenden,  nie 
bei  solchen ,  die  die  sehnige  Ausbreitung^in  grossen  Stel- 
len getrennt  haben.  Aber  sie  kommt  vor,  wo  zemssene 
Wunden  der  Galea  teudinea  sich  nur  auf  eine  kleine  Stelle 
derselben  beschränken.  Es  ist  aber  von  der  äusserstea 
Wichtigkeit,  sie  zu  heben,  da  sehr  leicht  der  apoplekti- 
«che  Tod  durch  sie  herbeigeführt  werden  kann,  derdorch 
die  Wunde  nicht  erfolgt  wäre.  Wenn  sie  im  Beginnen 
ist,  kann  sie  durch  einen  "f  föi^i^^i^^i^  Einschnitt  in  <b^ 
gespannte  Stelle  der  Galea  fast  immer  verhütet  werden» 
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Ist  sie  aber  einmal  ausgebildet,  so  hüte  man  sich  tor  ei- 
nem allzanachdrucklichen  antiphlogistischen  Verfahren : 
das  Aderlass  führt  fast  immer-  schnell  dem  tödüichen  Aus- 
gang näher.  Dagegen  erleichtern  salinische  Abfuhrmittel 
und  Kalomel. 

Ueherhaupt  muss  man  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  Hirn  und  Unterleib  bei  Kopfwunden  nie  unbe- 
rücksichti^  lasse/i«  Wie  weit  er  gehe,  beweisen  die  Le- 
berahscease,  die  sehr  häufig,  obgleich  nicht  immer,  nach 
den  wic^htigerea  entstehen:  man  hat  ihren  Grund  in  man- 
cherlei Dingen  gesucht,  in  denen  er  wahrscheinlich  nicht 
liegt:  mir^  scheint  er  in  der  Bestimmung  der  Leber  zu 
liegen. 

Dies  Eingeweide  ist  ein  Organ   des  Kreislaufs;   es  ist 
da,  um  das  Blut  der  Hohlvenen  aufzunehmen,  wenn  es  in 
zu  grosser  Menge  ins  Herz  strömen  würde,  und  diese  Zu- 
strömung   immer  ungefähr   gleich  gross  zu  erhalten»    Bei 
der  grossen  Ungleichheit   der  Bewegung   des  Bluts  durch 
die  Venen   würde  ohne   die  Leber  das  Herz  immerdar  in 
höchst  ungleicher  Thatigkeit  sein  und  bald  aufhören  müs- 
sen ,    zu   wirken.    Bei   Kopfwunden  ist  die  Bewegung  des 
Bluts  nach   dem  Kopf  aufs  äusserste   verstärkt,   aber  die 
Consumtfen  desselben  zurückgehalten :  die  obere  Hohlvene 
führt  dessen  also  mehr  als  das  Herz  ertragen  könnte,  und 
der  Ueberfluss   entleert  sich  durch  die  unpaarige  Vene  in 
die    untere   Hohlvene,    in    die   Leber»     Diese   anhaltende 
Einströmung    aber   bringt   endlich    Entzündung    der   Sub- 
stanz der  Leber  hervor ,   welche ,    da  die  Ursache  immer 
fort  wirkt,  keinen  andern  Ausgang  nehmen  kann,  als  Ver- 
eiterung. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Behandlung  der  Leberentzün- 
dung dieser  Art  mit  der  Behandlung  der  Kopfwunde  selbst, 
oder  der  Himerschütterung,  eins  ist,  dass  man  aber  gleich 
^om  Anfang  durch  abführende  Arzneien  die  Anhäufung 
des  Blutes  in  der  Leber  vermindern  muss.  Die  grosse 
Liebe  für  das  Kalomtl  nöthigt  zur  Warnung:   man  hüte 
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Bidi,  Spelc^iflfliiff  sa  «rrve^,  w««a  die  Wunde  (M^^nieii 
dM  Geikbt  iotefeyirl;  nicht  nur  dem  er  di^  Leiden  dtf 
Kreokea  elme  Ifeth  Temebrt,  aend^n  er  TerseUiniiert 
mneb  euibUeiid  die  Wunde,  b^  diese  en  d^  S^heiiftll^ei- 
nen,  so  schadet  die  Salirttion  nichts. 

|Li  giebt  keine  Art  reo  Kopfwunden ,  file  nich^  eine 
eehr  eul^ichtete  Laje  des  ICrsnkea  und  KiUte  der  Luft 
oder  der  Umschllf  e  erforderte ,  fmssor  wenn  sich  ]i!ryflip^ 
hß  einstellt:  diinp  muss  man  die  kalten  UmsclUilge  ireg- 
lassen,  weil  sie  die  itefahr  der  Apoplexie  nnnuttellNur  her- 
beiführen. 

tu. 

Anlegend  die  Trepanation  so  ist  nwi  mit  dieferj  b€- 
eondera  iin  Felde,  nach  Gefechten,  bald  an  furcbtsABi) 
bald  in  freigebig.  j8o  lange  der  Krfn^e  Besinnung  hat, 
ifird  selten  4>ran  gedacht;  ist  aber  d|e  YerJetznng  der 
A^lfc  1  dapff  man  Toraussehen  kann ,  es  werde  allmahlig  su^it 
j^ltrarasat  unter  derselben  samnieln,  so  iat  offenbar  notb- 
wjBndjg,  die  Trepanation  Tomnehmen,  ehe  dies  so  veit 
gekommen  ist|  dass  ea  4as  Bewussteeiii  raubt:  je  eh^r,]^ 
besfier*  Man  Terbiitet  dadurch  di^  Fo^n  dej:  jpi^traTua' 
tjb^  und  T^wandelt  einen  gefabryoüen  (ifnstand  %von  Ibb« 
ger  Dauer  in  eine  kune,  gefahrlose  Krankheit.  Ge^eo- 
tjkieils  pflegt  men,  wfnn  maii  ein]|pi|l  trepanirt»  so  viel 
¥[ron«i  enzusetxtti,  bis  man  da«  ganne  losgetrennte  Kqo- 
ehenstncfc  eiitfernt  hat  Oas  ist  seilen  ^othig;  bat  die 
Wunde  nur  guten »  freien  Auafluss,  s^  Ifiann  man  hoffeOf 
«daaa  sich  die  harte  Hirnhaut  bald  wieder  erheben  und  m 
den  Knochen  anlegen  werde.  Je  grosser  die  Trepanation^ 
wunde,  je  weiter  das  Gehirn  entbloast  wird,  desto  dm- 
gondle  Gefahr  de>  Hirnschwamms,  den  ich  wei^igstsiu  nie 
anders  alp  .tödJiUchf  habe  ablan|en  aehep. 

Auch  über  die  Blutausleerungen  mochte  ich  ein  Wort 
der  Erfahrung  f^recheii*  Sind  Kopfwunden  offen  i  90  nt 
w^9U  bti  der  Verwundung  eine  grosse  Bbof^ 
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Blnt  ergossen :  dennoch  mnM  mr  EintriÜ  der  Entzündung 
nochmals  reichlich  zur  Ader  gelaisen  werden  (Blutige! 
nützen  hi«r  sq  riel  als  etr  niqhts).  fi^duroh.wird  die 
Entzuiidttiig  sehr  gemftsiiigt  und  alle  nachfolgenden  SufiUe 

werden  ^emi|ider|,  fft  aWf  /die  ji^tM^tf^W^f  4®*  Gehirns 
einmal  eingetreten,  so  geht  sie  ganz  gewiss  in  Eiterung 
über  und  wenn  man  nun  noch  immer  fort  fahrt,  Blut  zu 
lassen,  macht  man  diese  viel  grösser  und  bösartiger.  Jetzt 
I^Qipmf  es  darauf  an,  zu  T^rhvten,  daas  die  Entzufidung 
ipipht  »f^teir  um  sich  greife.  Dies*  jfesi^hieht  aber  viel  bes-- 
B^r  d^irph  Erhaltung  der  Yjtstlität  dpr  noch  gesunden  Par- 
th^n  HDi^  durch  die  Kälte:  das  ui^endliche  Bluttergiessen 
kfnjl  zu  nichte  föhren,  als  zum  Schwächen  des  Wjder-> 
stj^nds  des  Lebendigen  gegen  die  drohende  Zerstörung. 
Wi^  liei  jedem  AbiBceiss  da^  iin^ipbUigistische  Verfahren  ein 
Gii4^  |i^^  jRiuss,  sobald  Eit^uQg  beginnt,  so  auch  bei 
Ko^fwvnden* 

DqqI^  es  ist  hi<^r  offenbar  nicht  der  Ort,  eine  weit^ 
%0ge  Abhandlung  über  die  Kopfwunden  zu  schreiben; 
diü8.e  l^^hört  in  die  Chirurgie.  Nu|r  einige  Bemerkungen 
|Uub(«  ich  hinzufügen  zu  müssen,  die  Einzelnheiten  be- 
treffen ,  in  welchen  man  häufig  unrichtig  nrtheilt  oder 
handelt,  um  einerseits  dem  Vorwurf  zu  entgehen,  dapji  ich 
in  diesem  Puche  eine  Lücke  unerfüllt  gelassen,  ^nderer^ 
seit9  mit^Butheilen ,  was  lange  Erffihrone  mich  als  richtig 
\^W^^  ^l^hr4  hat. 
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Ffinüdg  Krankheits«  und  Sectioiu« 
getohiohtea  toh  Irren  ^). 


1)  Ein  85 jähriger  Uhrmacher  litt  drei  Monate  ling 
ma  heftiger  Tohancht,  deren  Entatehung  dankel  blieb,  di 
er  aelbat  aeine  Geachichte  nicht  angeben  konnte  nnd  Ton 
aeinem  entfernten  Wohnort  keine  Notizen  eingingen.  Er 
war  äuaserat  heiter,  achrie  lant,  aprach  in  Reimen,  com- 
binirte  mit  bewundernswürdiger  Schnelligkeit  die  allerun- 
gereimtesten  Dinge,  pfiff  Melodien,  achlief  faat  gar  nicht, 
recitirte  zuweilen  lange  Stellen  aus  französischen  Dichtern, 
namentlich  aua  Racine,  ob  er  gleich  kein  Wort  franio- 
aisch  verstand,  auch  nie  in  Frankreich  geweaen  war,  sod- 
dern  bloa  in  aeiner  Kindheit  französischen  Unterricht  ge- 
nossen hatte.  Zugleich  litt  er  an  knotiger  Lungensacht, 
die  ihn  zwei  Monate  nach  aeiner  Aufnahme  in  die  Charit^ 
zu  Berlin  tödtete. 

Der  Schädel  zeigte  äusserlich  keine  krankhafte  Bil- 
dung. Das  Enkephalon  füllte  dessen  Höhle  FoUkommen 
aua.  Auch  an  den  Involucris  des  Hirns  war  nichts  krank- 
haftea  zu  entdecken.  Bau ,  Verhältniaa  und  Weichheit  der 
Rinden-  und  Marksubstanz  waren  normal.  .  Die  vierte  Hirn- 
höhle war  erweitert  und  enthielt  viel  farbeloaea  Sernm, 
much  aua  der  Höhle  dea  Rückenmarka  floss  dessen  eine 
bedeutende  Menge.  Beide  Lungen  waren  roller  Tuberkeln, 
deren  mehrere  im  linken  obersten  Lobus  sich  in  Eitemn; 
befanden.    Herz  und  Baucheingeweide  waren  normaL 

2)  Ein  51  jahriger  Handarbeiter,  stämmig  und  klein, 
aber  wohlgenährt,  hatte  im  April   1819  einen  apoplekti* 


t)  Ana  daai  Mitait  Band  daa  Bufehmdsehan  Jouraalf , 
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«chen  Anfall  erlitten,  nach  welchem  zwar  nicht  die  Mus-« 
kein  gelähmt  blieben,  wohl  aber  Erinnerung«-  und  Ur* 
theilflkraft,  auch  die  Sprache;  er  konnte  bloa  lallen.  Im 
JaniuB  erfolge  ein  neuer  apoplektischer  Anfall  und  machte 
seinem  Laben  ein  Ende.  Der  Knochenachädel  war  normaK 
Ueber  beide  Hemisphären  hatte  sich  zwischen  Dura  mater 
und  Arachnoidea  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Blut, 
etwa  eine  Unze,  ergossen.  Zwischen  Arachnoidea  und 
Pia  waren  weisse,  gallertähnliche,  ausgeschwitzte  Massen. 
Die  Gefässe  der  Pia  waren  ziemlich  angefüllt  Ton  Blut; 
beide  Seltenhöhlen  enthielten  viel  Serum.  Feste  Verkle-^ 
bang  des  Hirns  mit  seinen  Bedeckungen  in  der  Gegend 
des  rechten  Felsenbeins  und  noch  festeres  Anhängen  der 
barten  Hirnhaut  an  dieser  Stelle  lud  zu  genauerer  Unter« 
suchung  derselben  ein,  und  es  zeigte  sich  das  ganze  kno- 
cberne  Hörorgan  cariös«  Doch  nur  in  geringem  Grade. 
Aber  das  Elter  hatte  sich  durch  die  Fissura  Glasen  einen 
Weg  gebahnt  und  war  nach  dem  Oberkiefergelenk  durch« 
gedrungen,  wo  es  das  Kapselligament  zerstört  hatte. 

3)  Ein  40jähriger  Handarbeiter,  vorher  dem  Brannt- 
wein ergeben,  kam  im  Znstand  heftiger  Tobsucht  in  die 
Charit^  und  starb  fiinf  Wochen  nachher  im  Zustande  von 
Betäubung,  dem  jedoch  keine  apoplektlschen  Zufalle  vor- 
ausgegangen waren.  Ueber  die  Ursache  seiner  Krankheit 
war  nichts  zu  erfahren  gewesen,  ausser  dass  sie  bei  Ge- 
legenheit eines  heftigen  Erzürnens  im  trunkenen  Zustand 
zum  ersten  Ausbruch  gekommen  war.  —  Der  Schädel  war 
normal  gebildet,  nicht  dick,  die  harte  Hirnhaut  mit  der 
verdickten  Arachnoidea  an  mehreren  Stellen  verwachsen, 
und  unter  dieser ,  auf  den  Gjren  des  Hirns ,  hie  und  da 
viel  lymphatisches  Exsudat,  die  Seitenhöhlen  voll  Serum 
und  das  Hirn  überall  blutleer.  ^ 

4)  Ein  60 jähriger  Unger,  ehemals  Soldat,  war  seit 
21  Jahren  im  Irrenhause.  Schon  längst  gehörte  er  unter 
die  grosse  Zahl  der  unheilbaren  und  unschädlichen  Irren, 
^e  foljpam  ihr  Tagewerk  verrichten ,  wozu  man  w  »n-t 
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treibt»  nweilen  l^os  werdeoi  aber  |[ewobii]kh  ig  (roJiUclieY 
Laune  Unsinn  schwatsen.  {2r  slarb  nach  iparasmirendem 
Zustand ,  unter  fieberhaften  Erscheinnnf  en.  —  Sein  Schä- 
del war  überall  sehr  4ick,  besonders  nach  hinten,  wo  der 
Knochen  drei  Viertelzpli  Durchmesser  hatte.  Laiigs  to 
Ffeilnaht  neben  der  Falx  befapden  sich  zwischen  Anch- 
noidea  und  dura  Mater  einzelne  Punkte  durch  VieiMC) 
kreideähnliche  Masseg  verklebt.  Die  Hirn^efasse  wiren 
blutleer  und  alle  Höhlen  toU  Serum«  Die  Consistenz  der 
Hirnmassen  war  etwas  zäher  und  härter,  als  gewöhnlich. 

5)  Bei  einem  Sljähri^en  Bäcker  waren  die  Gesichts- 
mnskeln  schief  verzof^en ,  die  Sprache  lallend  y  alle  Vor« 
Btellun^^skraft  fdähmt,  aber  die  Muskeln  sopat  nicht  ge- 
lähmt: nach  sechs  Monaten  stellte  sich  ein  nei^er  apoplek- 
tischer  Anfall  ein,  der  Lähmung  der  rechten  Seitß  zurück- 
liess.  Zehn  Tage  später  folgte  noch  ein  Anfall  imd  nnp 
wechselten  CpuTulsionen  mit  Lähmunj[  ab;  fünf  Ts^e  wir 
der  Kranke  yöllii;  bewnsstlos,  b|s  er  star2|.  Die  Obductiop 
zeigte  ni^ht  befriedigend  die  Ursache  dieser  j^rossen  Zer- 
störung; alles  was  sich  finden  liess,  war,  dasp  die  Gefässe 
Ton  Blu^  strotzten  und  die  Oberfläche  def  Hirnü  hie  und 
da,  besonders  in  der  Nähe  der  F^lx,  mit  l^ipphatischen 
Exsudate^  bedeckt  i^rar«  Im  linken  Seitenveiitrikel  befand 
sich  Tiel  blutiges  Wasser. 

Q)  Noch  upbefriedigender  war  das  Resultat  der  Ob- 
4uction  einer  29jährigen  Fran,  die  einst  hochgebildet, 
aber  durch  einen  erschütternden  Affect  plötzlich  in  Be- 
täubung verf^illea  war,  welche  in  d^n  höcl^tcm  Gr^d  Ton 
Blödsinn  endete.  Sie  fühlte  den  Drang  der  In^tincte  nicht 
und  würde  neben  sollen  Schii^seln  verhungert  sein,  wenn 
sie  niemand  geflattert  halte.  N^ch  un4  n&ch  ;;ehrte  ^ie  ab 
und  starb  nach  13  monatlicher  Dauer  dieses  elende^  Z^' 
Standes  am  hektjiscbeii  Fieber.  Das  Hirn  Vfir  w^lkf  ^^ 
Schädelknochen  dick,  die  Höhle  nicht  ausgefüllt  mitHirs- 
masse*  Am  Cerebellum  waren  nur  sehr  kleine  Gyren  n 
ieb^o^  S9n«t  nirgends  ^twfa  abnp|rii|ef  vi  fia^ipii, 
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7)  BUB  fänfi^if Jlbrlgfr  Zimmerm^iiii  knm  fur  Cliar{t< 
ohne  aU9  NjQtu;  Toa  der  Gntstebvnf  oder  Dauer  8ei»«r 
Krankbeit  Er  «pracb  »ehr  aelt^n  und  nur  emzelne  Worte, 
die  je^Pi^b  Qeiziif  auf  die  an  ibn  gerichteten  Fragen  hat* 
tejL  Sonst  aah  er  dufter  >  mit  faltiger  Stirn ,  ?or  aich  nie« 
der  und  bpni|te  nw  ^dit  Gewalt  snr  Annahme  jqu  Nah- 
rung ^zw^ngen  werden«  Dadurch  Terfiel  er  bald  in  heb- 
tiaebeif  Fiebert  daa  nfch  3  Monaten  aein  Daaein  endete.—« 
Weder  die  Form  des  Schädel^,  noch  dei  Hirns  oder  ein- 
zelner ]9irptheile,  noch  die  der  Hirnhäute  zeigte  die  ge- 
riogite  AboormitSt*  Die  Gefasse  de?  Hirps  waren  blutleer 
und  die  Seitenrentrikel  gan9  trpcken.  Im  Unterleibe  aber 
finden  siph  fiele  Slesenterialdrüien  in  anfgetriebeneip, 
Terhirtet^vp  Zustand;  der  Magen  war  innerlich  röthlich^ 
Man,  sehr  Ueip,  nnd  der  Fylorup  fast  ganf  Terwaebsep» 

8)  Ein  28jähriger  Barbier  wurde  im  Zvatimd  tiefer 
Schwermuth  zur  Charit.4{  gebracht  Er  wollte  sich  durch- 
«U8  todteo;  eiB  gelang  ihm  9  den  Parbif^r,  der  die  Kranken 
rasiren  musate,  zu  bereden,  dass  er  ihm  erlaubte  a^v  hel- 
fen; allein  kaum  hatt^  er  das  Uteaser  in  der  Hand,  ala  er 
sich  in  den  Hals  achnitt,  woran  er  nach  drei  Tagen  atarb* 
—  Die  gerichtliche  Obduction  bewiea,  dass  der  Schnitt 
Uos  Haut  und  Zel^ewebe  in  der  Länge  yon  %  2<oU  durch« 
drangt  hatte;  der  Kehlkopf  war  Töllig  unTerletzt  und 
ohne  Entzündung.  Folglich  hatte  ihn  .allein  der  Wunsch 
an  sterben  getodtet»  In  der  Schadelhöble  wurde  weiter 
keine  Abnormität  bemerkt,  ala  dass  die  harte  Hirnhaut 
feater  ala  gewöhnlich  an  den  Knochen  ansass.  Die  Pleura- 
säcke waren  mit  Waaser  angefüllt  und  die  Lungen  hier 
und  da  tuberculöa.  Pie  Därme  waren  aehr  yu^iammenge'* 
faUen  und  ihr  Lumen,  beaondera  daa  der  diinnen  Därme, 
eng,  Pie  Leber  war  yiel  dunkler  und  blauer  gefärbt  ^  ala 
gewöhnlieh. 

9)  Eine  aehr  magere  4t  jahrige  Frau  war  durch  I3 
Wochenbetten,  Kummer  nnd  Noth,  achlechte  Nahrung^« 
Mittel  I  nnd  bespndera  dirch  eia  m  di^aem  t^ebeu9T^rhiUt« 
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nifi  sehr  nnptatendef  höchst  empflndliehei  Neirenajitem 
in  Hjfterie  rerfallen,  deren  Paroxjsmen  man  thSrichter- 
weise  darch  häufiges  Aderlässen  zn  mindern  beflissen  ge- 
wesen war.  Das  Uebel  hatte  sich  zn  heftiger  Angst  and 
Brennen  im  Unterleibe  gesteigert,  dem  man  dnrch  Abführ- 
mittel  zn  begegnen  gedacht  hatte.  So  hatte  es  denn  noth- 
wendig  den  höchsten  Grad  erreicht  und  die  Kranke  zn 
öfteren  Yersnchen  gereizt,  sich  zn  tödten.  Sie  störte  alle 
andere  Kranke  durch  ihr  unaufhörliches  Jammergeschrei 
und  es  gelang  nnr  auf  kurze  Fristen,  ihr  Erleichterung  la 
▼erschaffen«  So  vergiengen  sechs  Monate,  während  wel- 
cher sie  wenigstens  zwanzig  Tergebliche  Versuche  machte , 
sich  zu  tödten*  Zum  Essen  musste  sie  gezwungen  werden, 
doch  trank  sie  viel  und  mit  Begierde.  Gerade  in  einer 
ihrer  ruhigen  Perioden  schlich  sie  einst  von  der  sonst 
aufmerksamen  Wärterin  unbemerkt  davon  und  erhing  sich 
in  einem  dunkeln  Winkel  an  einer  Thörhaspe.  Ihre  Ab- 
wesenheit wurde  schnell  bemerkt,  auch  wurde  sie  gleich 
gefunden,  aber  sie  war  und  blieb  todt.  —  Der  Schädel 
war  normal  gebildet,  das  Gehirn  von  normaler  Form, 
Färbung  und  Consistenz,  dessen  Gefässe  strotzend  Ton 
Blut,  dessen  Höhlen  fast  trocken.  Die  Zirbeldrüse  wir 
ganz  voll  Sand.  Die  an  sich  gesunden  Lungen  waren  mit 
der  Pleura  fest  verwachsen,  das  Herz  mit  vielem  Fett 
umgeben;  das  Pericardium  enthielt  Serum,  doch  sehr  we- 
nig. Scharlachrothes  Blut  füllte  das  rechte  Atrium  and 
den  rechten  Ventrikel  an;  auch  der  linke  war  nicht  leer 
von  arteriellem  Blute«  Die  Leber  war  sehr  gross,  gelb- 
lich bleich;  ihre  Structur  und  Dichtigkeit  waren  normal. 
Der  Magen  war  von  Luft  ausgedehnt,  von  Speisen  leer. 
Sonst  wurde  nichts  regelwidriges  gefunden. 

10)  Ein  92jähriger  PostUlon  war  aus  unbekannten 
Ursachen  in  Raserei  verfallen  und  in  diesem  Zustande  snr 
Charit^  gebracht  worden^  wo  Blutausleerungen,  kalte  De- 
hergiessungen  und  Abführmittel  sehr  bald  die  Heftigkeit 
des  Uebels  gemindert  hatten^    Allein  er  war  nun  schnell 
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in  HIodsinii  rerfallen  und  fast  iwei  Jahre  in  demselben 
geblieben,  bis  er  unter  colUquativen  Zufällen  und  nach 
heftigem.  Durchfall  starb.  —  Der  Schädel  war  äusserst 
dick,  besonders  nach  hinten.  Die  harte  Hirnhaut  hin; 
lehr  lose  am  Knochen ;  sie  trennte  sich  ohne  alle  Mühe. 
Sobald  in  sie  eingestochen  wurde«  floss  eine  Menge  Serum 
aus.  Von  der  Spinpwebenhaut  war  gar  nichts  zu  [«^hen, 
dagegen  füllte  eine  sulzige  weisse  Masse  den  ganzen  Raum 
zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  Gehirn  aus,  des^ 
len  Gjren  zusammengepresst  waren.  Auch  alle  Ventrikel 
waren  strotzend  voll  Wasser,  das  Hirn  sehr  welk,  die 
Corticalsubstanz  weiss,  die  ganze  Masse  äusserst  weich 
und  aus  allen  Punkten  quoll  Wasser.  In  Brust  und  Unter- 
leib zeigte  sich  nichts  abnormes,  ausser  dass  das  Omen- 
tum des  übrigens  sehr'  abgezehrten  Kranken  eine  grosse 
Masse  Fett  enthielt. 

11)  Ein  SOjähriges  Dienstmädchen  kam  im  Zustande 
finsterer  Schwermuth  zur  Charit^;  getäuschte  Hoffnung 
hatte  dazu  Anlass  gegeben.  Sie  sprach. nicht  und  versagte 
alle  Nahrung;  der  Körper  war  gross,  aber  abgezehrt,  das 
Gesicht  gelb,  der  Blick  zur  Erde  gesenkt,  etwas  schie- 
lend. Sie  hustete,  aber  ohne  Auswurf:  fünftehalb  Monate 
verflossen,  ehe  die  Abzehrung  ihr  tödtlich  wurde,  welche 
nothwendige  Folge  ihrer  hartnäckigen  Verweigerung  aller 
Nahrung  war.  —  Der  Leichnam  lag,  ehe  er  obducirt 
wurde,  bei  massig  warmer  Witterung  vier  Tage,  und  den- 
noch war  das  Gehirn  ungemein  hart  und  compact,  ohne 
andere  Abnormitäten  zu  zeigen.  Die  Lungen  waren  tuber- 
culös,  einzelne  Tuberkeln  schon  in  Eiterung  gegangen. 
Die  Leber  war  mürbe,  gross,  die  Milz  sehr  klein ^  der 
Uterus  sehr  hart  —  sie  hatte  nie  geboren« 

12)  Ein  26 jähriges  Weib  hatte  vor  kurzem  geboren, 
als  sie  von  heftigem  Kopfschmerz  ergriffen  wurde,  der 
wohl  nachliess,  auch  ganz  intermittirte,  daneben  mit  er- 
neuter Heftigkeit 'Wiederkehrte.  In  der  Höhe  der  Anfälle 
wurde  die  Kranke  völlig  be^ivusstlos  ^  in  den  Nachlasszeiteii 


40» 

Wit  il6  i;Hthoptk  Und  gUithi^ttg  gtgeik  tÜeB  i  ttiä  fkxtin 
Ütftim«  ipridh  IIa  mit  groaa^t  6lelcb^tigkeit  üttd  litt  ihr 
Xiiid  dachte  ffe  gar  iii^ht  Eigentliche  AIIen«(fod  A^  6«r 
taüthd  oder  Wihnföratellnngc^A  fehlten.  iSi6  hräch  lidi 
wihrftnd  der  Schmenanfalle  und  attf  Ende  wfirde  diles  Er- 
brechen '  tSdtUch.  Her  Pnld  war  hie  ieherhifi  —  Dk 
Crefalse  der  harten  Üirnhant  a troteten  ton  Blui ,  die  itt 
pia  waren  collabirt  und  hluflee^.  Der  rechte  Seitenfefl- 
tritel  War  nicht  Aäügedehiit  und  fast  öhhe  SetüiÜ;  te 
linke  wkr  seh^  anagedehnt  und  enthielt  desiet  ini^ei  Ünsert. 
Hinter  niid  unter  dehi  Vleihügel  der  rechten  Seife  Utuii 
deh  in  der  l^übatanx  de«  grossen  Gehirns  ein  Steatom  ton 
det  GrSise  einer  itallnuss,  das  mit  seiner  unteren  l'lacke 
die  hintere  Fläche  des  Felsentheiis  des  rechten  Schlafe- 
beins  erreichte.  Hier  zeigte  sich  Eiter ;  die  harte  Ilirn- 
haut  war  missfarbig,  adhirirte  stark  am  Knochen,  und 
dieser  wat  carids»  Aufgesagt  zeigte  er  auch  Caries  lo  sei- 
ner inneren  Höhle,  die  dfts  Hörorgan  ergriffen  hatte. 

IS)  Bin  arjähriger  IHann,  einst  iSoldat,  hatte  sich 
nach  harter  Feldarbeit,  der  Sonne  ausgesetzt,  dem  ScUaf 
flberiasseii  und  erwaehte  in  Delirien ,  die  schnell  die  hoch- 
ftte  Heftigkeit  erreichten.  Dabei  war  das  Fieber  sehr  leb- 
haft und  alle  Zeichen  der  tllrnentzündung  torhanden.  & 
ifelang>  des  Kranken  Leben  zu  retten,  aDein  er  ward  bloJ- 
Sinn)g.  GedSchtnisa  und  Vrtheilskraft  giengen  ihm  Ter- 
loren  und  er  bewegte  sich  blos  auf  Impuls  roh  aussen« 
Endlich,  bei  immer  steigendem  Torpor  aller  tliatigkeiten, 
wurde  er  allgemein  wassersüchtig,  und  je  mehr  diese  WiS' 
sersuefat  sich  ausbildete,  desto  klarer  kehrte  Erinnemngi' 
und  VrtheHskraft  wieder,  die  ihn  bis  zum  Tode  niciit 
mehr  yerliessen.  In  allem  war  er  d  Monate  In  der  Cbi- 
tiii  und  der  wassersüchtige  Zustand  wahrte  «4  Wochen. -^ 
Die  harte  und  Spinnwebenhaut  waren  Tereinigt,  letiteT« 
nicht  darmstellen ,  erstere  hing  fest  am  SchSdel  an.  tJn- 
xer  ihr  W4r  tiel  Serum ,  wovon  auch  die  Tentrikel  Mimmi' 
Hefa  etfaiit  waren.  Die  Substanz  detf  Hirns  war  überall  weick 
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li)  iüne  iOjtOitige  t*rau  hM€  am  Tierten  t*a;e  nach 
^luclliclier  Gebort  Slil^hfieber  bekommen,   daa  in  wildes  ^ 
heftiges  Delirium   ausartete.     Das   Fieber   horte  auf  und 
tiOGchial-   sowohl  äU  Milchsecretion   dauerten  fort.     Den 
lehnten  Tag  üäch  dem  Erkranken  kam  sie  lur  Charit^  in 
bewQssttosem   ^[ustande.     Sie   warf  die   Glieder   zwecklos 
nxtbtn^,  brummte  odelr  murmelte    nila^tieidirte  Tdi^  tor 
9kh  Un«    »ptckte   ttin  sich;    der  Pills   war  fmrchlerlliili 
lohitell»  wiioh»  klein,  dte  Ziinge  schwars,  da*  Auge  wie 
eribs^heA,  im  Soper   htf   halb    gteehlesden,   die    Briste 
wdk^  die  GeieUe^htlthdle  trocken  4   der  Leib  terstejpft 
Sb  hUfb  sie  üfegefiihr,  bis  sie  nach  •  T«fta  stark  ^    Die 
AiFaohndldea  lirar  relllf  undurchsiohtig ,    stark    und   fest, 
fut  Wie  die  dura  inetet,   mit  der  sie  hier  und  de  Ter- 
taehsen  war;  die  Hlrngefisse  Uetreieh,  im  Utetui  bluti- 
ges Exiudat. 

16>  Bin  Ten  sergfSiitigen  Aeltern  bis  ins  ti^te  lahr 
glücklich  erzogener  Knabe  terfiel  um  dieae  Zeit  in  Wtthsd- 
fleber,  derdi  weichet  er  anfangs  alle  Munterkeit  felrlor,  dann 
aach  Sprache,   Gedi45htniss ,   Urtheilskrsft,     Nur  StnUeii- 
eiuplnduttg  wir  ihm  geblieben«    Dabei  wuchs  er  wie  sonit 
ein  Kiad  seinec  Alters:   unersättliche  Fressgfer   War   die 
einzig^  Willetisflusserbng,  die  er  zeigte«     2n weilen  hatte 
er  auch  Zuckungen  in  den  Extremitäten,  doch  nicht  Mrm- 
liehen  Veitstanz.    Im  ISten  Jahre  entwickelte  sich  bei  ihm 
der  Geschlechtstrieb  schnell  und  gewaltig  und  von  nun  an 
konnte  nur  das  Binden  der  Hände  ihn  tou  steter  Contre- 
ctation  der  Geschlechtsorgane  abhalten.    Vermuthlich  da- 
durch iftel  er  in  Tabes   und  Zehrfieber.    Gehen  konnte  er 
noch  den  Tag  Tor  seinem  Tode^   der  seiner  elenden  Exi- 
stenz   nach   Einjährigem    Aufenthalt    in    der  Charit^  ein 
£nde  machte.  -*-    Der  Kopf  war  sehr  regelmässig,  sogar 
schon  gebildet    Die  harte  Hirnhaut  hing  fest  am  Knochen 
an  und  war  unter  den  Scheitelbeinen  mit  der  Arachnoidea 
Tcrwachsen,  die  an  andern  Stellen  fester  als  gewöhnlich, 
doch  nicht  nndurcbiichtig  war.    Das  Gehirn  quoll  aus  den 
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Eiafchnitten  in  die  Hirnliaat  heiror.  Als  die  Seitenhoh* 
len  geöffnet  wurden,  stürzte. eine  grosse  Menge  Serum  am 
ihnen  herror  und  nun  fiel  das  etwas  harte  Gehirn  stark 
zusammen.  Der  Magen  war  sehr  gross,  die  Mesenterial- 
driisen  zum  Theii  fergrössert  und  verhärtet,  das  Colon 
transrersum  tief  nach  der  Beckenhöhle  zu  herabgesunken. 

10)  Ein  SyjfthrJger  Zuckersieder  litt  an  dem  Wahn, 
die  Stimme  einer  Frau  zu  hören,  dif  ihn  heftig  ängstige 
und  verfolgte,  besonders  des  Nachts.  Er  fuhr  dann  ans 
dem  Lager  auf  und  floh  ängstlich  aus  einem  Winkel  in 
den  ändern.  Oedichtniss  und  DrtheilskrafH;  wirkten  nor- 
mal, bis  auf  den  Punkt  dieser  falschen  Perception.  Er 
)itt  zugleich  an  einem  grossen  Leistenbruche,  ^ach  fast 
vierjährigem  Aufenthalt  in  der  Charit^,  wo  er  sonst  fleis- 
sig  arbeitete  und  sich  folgsam  betrug»  starb  er  apopiek- 
tisch;  vorher  war  die  rechte  Körperhalfte  gelähmt.  — 
Der  Schädel  war  von  ganz  normfder  Bildung,  die  Inrolucra 
des  Hirns  simmtlich  unter  sich  verwachsen,  ihre  GefaMO 
strotzend  voll«  Der  rechte  Seitenventrikel  enthielt  wenig 
farbeloses,  der  linke  viel  blutiges  Serum.  Der  gestreifte 
Körper  der  linken  Seite  war  an  seinem  hinteren  Ende, 
nach  dem  Sehehügel  zu,  roth  gefärbt  und  enthielt  ein 
kleines  Coagulum.  In  Brust-  und  Bauchhöhle  nichts  Ur 
merkenswerthes. 

17)  Eine  70jährige  Soldatenwittwe  war  oft  we^n 
Melancholie  und  Versuch  zum  Selbstmord  nach  der  Cht' 
rit^  gebracht,  und  nach  einiger  Zeit,  wenn  sie  sich  beru- 
higt hatte,  wieder  entlassen  worden.  Auch  5  Monate  vor 
ihrem  Tode  kam  sie  in  grosser  Angst  in  die  Anstalt} 
sprach  nicht,  lief  unaufhörlich  umher  und  versagte  die 
Nahrung:  bald  verfiel  sie  in  marasmirenden  Zustand  and 
starb  an  völliger  Entkräftung.  Die  Obdnction  zeigte  die 
Arachnoidea  verdickt',  undurchsichtig  und  stellenweis  Dit 
der  harten  Hirnhaut  verwachsen;  unter  ihr  war,  wie  i> 
den  Seitenventrikeln,  viel  Serum* 
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16)  Eben'^flo  angfgtlich,  sprachlos,  und  {[ierig,  sick 
den  Tod  zn  geben,  war  eine  31  jahrige  Frau  nach  dem 
Tode  ihrer  Kinder  geworden.  Allmählig  gieng  ihr  Zustand 
in  völlige  Bewnsstlostigkeit  über,  in  der  sie  ihren  eigenea 
Koth  gleich  nach  der  Ausleerung  gierig  Terschlang.  Sie 
starb  6  Monate  nach  ihrer  Aufnahme  an  TÖlliger  Entkraf« 
tnng.  Die  Obduction  zeigte  die  Araehnoidea  undurchsich- 
tig, verdickt,  Blutextravasat  rechts  in  der  Mitte  der  Schä- 
delbasis, innerhalb  der  harten  Hirnhaut,  sehr  wenig  Serum 
in  den  Seitenventrikeln.  *^lle  vier  Höhlen  des  Herzenc 
waren  ganz  voll  und  ausgedehnt  von  schwarzem  Blutcoagu- 
lum ,  eben  so  die  renae  pulmonales ;  die  Leber  war  sehr 
gross,  die  Gallenblase  strotzend  voll  flüssiger  Galle. 

.  19)  Eine  63jährige  Wittwe  niederen  Standes  litt  seit 
vielen  Jahren  an  Manie,  die  allmählig  in  ruhigeren  2Stt- 
ttand  übergegangen  war.  Sie  glaubte,  Königin  oder  Prin- 
zessin zu  sein ,  sprach  von  ihren  ,',yerwandten^^  und  ,4hreni 
Sohne^^  (dem  Könige)  sehr  vertraulich  und  viel,  ass  gern 
nnd  schwatzte  sehr  heiter,  war  empfindlich  gegen  jede 
Beleidigung  des  Respects,  den  ihr  Rang  verlangte,  doch 
dabei  fröhlich  und  gutmüthig.  Spott  verwundete  sie  am 
tiefsten.  Oft  lag  in  ihren  RedeiF  viel  Witz,  besonders 
machte  sie  sehr  trefiende,  boshafte  Bemerkungen  über 
die  Schwächen  derer,  die  ihr  nahe  waren«  Endlich  ver- 
fiel sie  in  allgemeine  Wassersucht  und  starb  an  dersel- 
ben nach  zwei  Monaten.  —  Die  Schädelknochen  waren 
dünn,  alle  Höhlen  des  Körpers  voll  Wasser,  das  Hirn 
weich,  wie  bei  allen  hydropischen ,  aber  nirgends  ^in  Bil-< 
dungsfehler.  Die,  Gallenblase  war  sehr  klein  und  enthielt 
eine  Menge  Gallensteine. 

SO)  Ein  Frauenzimmer  von  27  Jahren  war  in  Blöd- 
sinn verfallen,  ohne  dass  man  irgend  einen  Anlass  wusste. 
Sie  starb  SO  Jahre  alt  nach  zweijährigem  Aufenthalt  in^ 
der  Charit^  an  Entkräftung.  Früher  lachte  sie  immer  und 
bemerkte  nichts,  was  um  sie  her  vorgleng,  ausser  wenn 
et  sieh  auf  Essen  bezog.  — -  Der  Knochenscheitel  war  auf- 
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fallend  gross,  die  Knochen  sehr  dünn.  So^w^^dk  liro- 
taende  harte  Hirnhaut  eingeschnitten  war,  d^aQ|  e|ne 
grosse  Masse  gelbliches  Serum  vor,  das  sich,  iwj^ql^n  dep 
ganz  undurchsichtigen  Arachnoidea  sowohl  als  in,  a|i<{ii 
Hirnhöhlen  befunden  hatte  und  das  Hirn  Ton  all^i^.  Seit^ji 
im  höchsten  Grade  gedrückt  haben  musste.  Oie  lioke 
Lunge  war  tuberculös  und  in  der  Gallenblase  iHfaren  nd 
lind  grosse  Gallensteine. 

21)  Ein  Officier  war  im  2&tstea  Jahre  durch  get^u^ch-^ 
ten  Ehrreix  in  hefüfe  Raserei  verfallen,  die  in  Wahnsiaa 
übergieng ,   in  welchem   er  sich  für  G;ott  hielt «   allen  an- 
dem  mit  ungeheurem  Stolze   begegnete,   stet^^geya^e  aus 
gieng  und  nie  auswicli,  wenn  ihm  ein  Mensch,  od^r,  irgend 
etwas  im  Wege  stand,  Tielmehr   alles  M^.g^^fdff  /B^^tig- 
keit   auf  die   Seite   stiess,   schmähte ,   auf^h   wphjt  ,ii^,.df^ 
Meinung  zu  Straten,  zu  donnern  u*  dgl.  sch^ii^  ui^djirfu^c^ 
So   blieb   er  fast  sechs  Jahre,  bis   8^J\^(Q|nii|te   vor  jSd[ii^. 
Tode,    wo    er    einen   Abscess   am^  P^rinai|m^  ui^d^eijfea, 
zweiten  am  Halse  bekam.    Von  deren  Ausbruch. an  wurde 
er  stumm,   still,    rerhielt  sich   ganzlich   leid^n^^}  en^^^cji 
fing  er  an  zu   weinen   und  zu  beten;   nicht  ^ni^i;^.G9tt. bi^t. 
er  um  Verzeihung   seii^r   grossen   Sünde,   sond^ern  aqch; 
die  Aerzte,  die  Wärter,  die  andern  Irren.    D^c  Gc^c^vfüra. 
mehrten  sich;    wenn  eins  heilte,   brach   ein  an^d^eiyii  auf ;, 
selbst  die  Ohrmuschel  wurde  der  Sitz  eines  grossen,., lang:. 
wierigen  Geschwürs.     Nach  und  nach  fiel  er  in  ^hc^ff^ches 
Fieber,  lag  stets,   verlor  die  Sprache  und  konnte ^iiyr  nofbi 
mit  der  Miene   eines    Betenden  daliegend  die  Lippen,  be- 
wegen:  alle  Muskeln  versagten  den  Dienst  und  die  PqpU: 
len  waren  nicht  mehr  empfänglich  für  den  R^|z.des,J[iich-i 
tes.     Zu   diesen   grossen  Leiden  gesellte    sich  ]eif  ^stfter 
Durchfall,   dem   Scheine  nach  ohne  Schmerzen  .iin4  >oline , 
Auftreibung    des    Unterleibs.      Eudlich   staifb    er.  -— .  Dei; 
Schädel   war   normal  gebildet.     Die  allqrjgßnatteste^lJBtef; 
iuchung  des  Hirns   und   seiner  Häute  bo^  aucjb.^Ght  eioir 
Spur  Ton  Abweichung  von  der  Mormall(ildi)^ig.  dai^:.  oiiQ. 


4G7 

lijtte  dies  Hirn  für  eia  musterhaft  cesunde«  halten  kön- 
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nen.  Im  Herzbeutel  waren  etwa  drei  Unzen  Wasser»  Aber 
der  ganze  Barmcanal  war  durch  Eiterung  zerstört:  vom 
Pjlorifs  an  bis  an  das  Sromanum  war  im  inneren  Lumen 
der  Darme  Geschwür  an  Geschwür  und  mehrere  hatten 
die  l^uhstanz  der  Därme  zerfressen,  so  dass  eine  Menge 
Ton  blutig -brauner  Jauche  die  Därme  Ton  aussen  umgab. 
$ie  waren  Terdickt  und  schwarzfieckig«  Die  Leber  war 
Uein  und  welk,  noch  mehr  die  Milz. 

22)   Ein  Epileptischer,   der  Ton  Jugend  auf  der  Fall-« 
sacht  jinterworfen  gewesen  war,  starb  26  Jahr  alt  apoplek- 
tis^h.    Schon   seit  Entwickelung   der   Mannbarkdit  war  er 
blödsinnig;    der  Blödsinn    hatte    stets    zugenommen.      Nie 
zeigte    sich   bei    ihm   irgend    eine    Aeusserung    des    Ge- 
fichlechtsifilN ,   ganz   dem  gewöhnlichen   entgegen«     Fünf 
Wochen  Tor  seinem  Tode  fiel  er  im  Krampf  mit  dem  Kopf 
auf  einen  beim  Bett  stehenden  Spuckkasten   und  Terwun- 
dete  sich   dadurch;    der  Knochen  war  unbeschädigt.     Von 
dieser  Zeit  ßn  nahm  der  Blödsinn  zu;  allgemeine  Wasser- 
sucht   entstand   und   der  Kranke   starb   plötzlich.  —    Der 
Schädel  war  flach,    sehr   dick,    mit  der  harten  Hirnhaut 
▼erwachsen,   in  dieser   am  hintersten  Ende   der  Falx  eine 
verknöcherte,   zackige  Stelle.     Zwischen   der   harten    und 
Spinnwebenhaut    ein    BlutextraTasat    unter    dem    rechten 
Scheitelbeine,    das   etwa   eine  Unze  wog   und  eine  Fläche 
Ton  Tier  Quadratzollen  em^ahm.     Unter  der  Arachnoidea 
Tiel  gelbliches  Serum  und  lymphatische   Exsudate.    Leber 
und  Milz   ödematös,   missfarbig  gelb  jene,  diese  schwarz, 
die  Gallenblase   leer,    die    Mesenterlaldrüsen    zum    Theil 
Tergrössert  und  Terhärtet,  die  Pleura  stellenweis  Terwach* 
Ben;  überall  Serum  in  allen  Höhlen. 

28)  Eine  44jährige  Frau  wurde  durch  Eifersucht  all^ 
mahlig  schwermüthig  und  heftig:  sie  hatte  Versuche  ge^ 
macht,  den  Mann,  die  Person,  der  sie  misstraute,  und  sich 
selbst  zu  tödten.  Während  ihres  lOmonatlichen  Aufenthalts  in 
der  Charit^  besserte  sie  sieb  anfangs  sehr^  Terfiel  aber  in 
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28)  Ein  70  jahriger  Mann  war  blodsinnii^  in  Folge  dei 
Schla^ussea,  auf  beiden  Extremitäten  der  rechten  Seite 
und  an  der  Zunge  gelähmt  Zuweilen  wurde  er  hefdf 
und  tobte,  trotz  seiner  Sprachlosigkeit  Während  seine« 
anderthalbjährigen  Aufenthalt«  in  der  Charit^  erlitt  er  ei- 
nen schlagflüssigen  Anfall  nach  dem  andern ,  ehe  ihn  einer 
todtete.  —  Die  Schädelknochen  waren  sehr  dick,  die 
harte  und  weiche  Hirnhaut  toU  Blul;  auf  der  Oberflaclie 
des  Gehirns  zeigten  sich  hier  und  da  coagulirte  Blutkinm- 
pen.  Das  Corpus  striatum  der  rechten  Hemisphäre  wtr 
hohl,  die  Höhle  mit  gelblichem  Serum  ausgefüllt  und  so 
gross,  dass  die  äussere  Schicht  des  corp«  stiriati  einer 
Membran  glich,  die  diese  Flüssigkeit  umgab.  Beide  Sei- 
tenhöhlen waren  leer,  die  plezus  ch'erbidei  mit  Blat  ^* 
füllt  An  der  Stelle  des  kleinen  Gehirns  fand  kith  eine 
aus  coagulirtem  Blut  und  Hirnsubstanz  gemischte  formloie 
Masse,  doch  war  die  vierte  Hirnhöhle  unterscheidbar  nnd 
mit  Blutcoagulum  gefüllt  Ein  Gefass ,  woraus  das  Blat 
geflossen  sein  konnte,  war  durch  Einspritzen  von  Ikuem 
Wasser  in  die  Earotiden  nicht  zu  entdecken« 

29)  Ein  ehemaliger  Beamter  starb,  41  Jahr  alt,  iiacb 
siebenjährigem  Aufenthalt  in  der  Anstalt  VermütUich 
durch  Onanie,  der  er  stets  sehr  ergeben  blieb,  war  er  lii- 
erst hypochondrisch,  dann  völlig  wahnsinnig  worden;  er 
sprach  stets  ron  sich,  seinem  Körper,  den  fiedurfoiisen 
seines  Körpers,  und  beschwerte  sich  bitterlidi,  disi  er 
nicht  feine  Weine,  Chocolate  und  IrVildpretsbräten  er- 
hielte, welche  Genüsse  allein  seine  schwache  Consiilation 
aufrecht  halten  könnten.  Auf  mich  hatte  er  besondert 
grossen  Hass  geworfen ,  weil  ich  ihm  seiner  Meinung  nach 
alle  Delicatessen  wegesse,  die  ihm  der  König  täglich  sende; 
lange  hatte  er  einen  grossen  Stock  verborgen,  mich  damit 
todt  zu  schlagen«  Uebrigens  war  er  über  alle  Massen  tra^ 
und  faul.  Endlich  verfiel  er  in  Ffeber,  das  sehr  bald  aei- 
uem  Leben  ein  Ende  machte.  *—  In  der  Bildung  des  Schi- 
4elSy  der  Hirnhäute^  der  einzelneu   Hirntheüe  und  der 
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irnhohlen  zeigte  sioli  kieiiie  Alinormität,  ausser  etwai 
filutiges  Serum  in  der  vierten  Hiruhöhle.  Allein  mittea 
auf  der  oberen  Flache  beider  vorderen  Loben  des  grossen 
Gehirns,  unter  der  Pia,    Hätten  sich  steinige  Concremente 


rebiUet,  von  welchen  das  auf  der  rechten  Seite  etwa  die 

L*»  ii  >*        i  '  '  ■ 

irosse  feiner  kleinen  Erbse  und  eine  scheibenförmige  6e- 
italt  haue;  das  auf  der  linken  Seite  war  kleiner.   , 

50)  ^in  'ib jahriger  Handwerker  verfiel  im  April  1821 
plötzlich  in  hjcftige Raserei:  die  Ursache  konnte  nicht  aua- 
^emittelt  werden«  Es  schien',  als  wenn  die  antiphlogisti- 
sehe  Behandlung  ihn  heilen  werde,   denn  nach  viertägigem 

ufenthalt  in   der  Charitd  bekam  er  Schlaf  und  nach  dem 

ürwaclieh  sprach  er,  mit  Anstrengung  jedoch ,  ganz  zusam«» 

menhangend.     Allein  nach  wenig  Tagen  verfiel  er  in  Sopor^ 

•"  'j  ''    >'     * "  1»« 

in  dem   er   am  dritten  Tage   starb.  —    Die   Substanz  des 

irns  zeigte  nichts  abnormes;  die  Ventrikel  waren  leer 
von  Sfernm,  di&  plexus  choroidei  auch  ziemlich  blutleer, 
eben  so  die  der  weichen  Hirnhaut.  Aber  die  harte  Hirn- 
haut hieng  nicht  nur  sehr  fest  am  Schädel  an,  sondern 
zwischen  ihr  und  der  Arachnoidea  fanden  sich  bedeutende 
gilatinöse  Massen.  Auch  in  die  Rückenmarkshöhle  hatte 
sich  die  Entzündung  dieser  Haut  fortgesetzt  und  eine  sehr 

•  •  •         ( 

reichliche  Ausschwitzung  eines  blutigen  Serums  veranlasst, 
welches  aus  derselben  ausfloss. 

31)  ^^11  40jähriger  Arbeitsmann  hatte  einen  sehr  auf- 
fallend gebildeten  Schädel«  Am  meisten  ragte  der  Schup- 
pentheil  des  linken  Schläfebeins  vor,  auch  die  linke  Seite 
des  Stirnbeins  war  ganz  schief  und  hervorgetrieben ,  so 
dass  der  Kopf  vorn  nach  links  übergedrückt  und  höckerig 
aussah.  Mit  diesem  Kopfe  hatte  er  jedoch  als  Soldat  ge« 
dient  und  lange  gesund  gelebt;  erst  im  3Tsten  Jahre  hatte 
er  angefangen,  sehr  gutmüthige  und  unschädliche  Narr* 
heiten  zu  thun.  Seine  hierbei  gleichmässig  zunehmende 
Unbrauchbarkeit  zur  Arbeit  hatte  nicht  selten  Mangel,  und 

*****  «  ^_ 

Genuss   schlechter  Nahrungsmittel  zur  Folge  gehabt  ^    der 
yermuthlich  Anlasaf  2um  Entstehen  der  knotigen  Lungen** 
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•uclit  gegeben  hatte«  Diese  war  bei  seiner  Aufnahme  in 
die  Charit^,  14  Tage  Tor  seinem  Tode,  sehr  Torgeschrit- 
ten.  Er  respirirte  schnell,  hatte  Stiche  auf  der  Brust, 
liektisches  Fieber,  Eiteranswarf,  und  der  Ton  seiner  Stim- 
me war  schnarrend,  heiser.  Bei  alier  Krankheit  war  er 
ganz  fröhlich  nnd  mehr  im  Zustand  des  Blödsinns ,  als  dei 
Manie.  —  Der  Schädel  war  nach  hinten  sehr  yerdickt) 
aber  an  der  auswärts  gebogenen  Stelle  war  er  dünn ,  folg- 
lich das  Gehirn  eben  so  schief,  als  der  Schädel.  Der  Tor- 
dere  und  mittlere  linke  Lobus  des  grossen  Gehirns  waren 
beide  liel  breiter,  als  die  rechter  Seits.  In  diesen  linken 
Loben,  mitten  in  der  Marksubstanz,  befanden  sich  drei 
grosse  Hydatiden ,  eine  nicht  tief  unter  der  Corticalsub- 
stanz,  zwei  tiefer.  Die  Gcfös'se  des  Hirns  waren  sämmt- 
lieh  ToU  Blut,  der  vierte  Ventrikel  sehr  klein;  die  beiden 
Seitenhöhlen  enthielten  viel  Serum.  Die  Cartilago  thyreo- 
idea  zeigte  starke  Verknöcherung;,  die  Lungen  waren  toII 
Knoten,  von  welchen  mehrere  in  Eiterung  übergegan- 
gen  waren. 

82)  Ein  68jähriger  Arbeiter  wurde  als  Blödsinniger 
aufgenommen ,  war  aber  sicher  blos  schlagflüssig.  Er  stam- 
melte ;  seine  Vorstellungen  waren  ohne  Zusammenhan; ; 
schreiend  und  heftig  wiederholte  er  einerlei  sinnloses  Wort 
oft  nach  einander.  Der  Athem  war  gleich  anfangs  schwach 
röchelnd,  wurde  endlich  ungleich,  wie  der  zitternde  Puls, 
fiieben  Tage  nach  der  Aufnahme  erfolgte  der  Tod.  —  Die 
Iiarte  Hirnhaut  war  fest  mit  den  Knochen  verwachsen , 
die  Hirngefässe  strotzten  vom  Blut,  die  Seitenhöhlen  wa- 
ren leer ,  klein ;  /  in  beiden  plexibus  choroideis  waren  Hy- 
datiden  von  ziemlicher  Grösse;  das  Herz  war  schlaff,  klein, 
Weich,  die  rechte  Lunge  toU  Tuberkeln,  die  linke  gesandt 
die  Gallenblase  sehr  gross;  sonst  nichts  abnormes. 

83)  Ein  zwanzigjähriges  Mädclien  war  im  vierten 
Jahre  von  einem  Ausschlag  am  Kopf  befallen  worden,  nach 
dessen^  Verschwinden  epileptische  Anfälle  erfolgt  waren, 
die  seit  dem  Erscheinen  der  Pubertät  sehr  zu^enoinm«o 
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hatten.    Den  Anfillen  gieng  Geistesrerwirnuig  Torans ;  die 
Kranke  wurde  heftig,  gerietb  über  Kleiuigkeiten  in  Erbit« 
terung,  schlug,  stiets.  um  sich,  schimpfte:   nach  dem  als-* 
dann  gewohnlich  eintretenden  Anfall  lag  sie  wohl  20  and 
mehr  Stunden  ganz  ruhig;   beim  Versuch,  sich  zu  ermun* 
tarn,  zeigte  sie  sich  ohne  Gedichtniss.    Nach  vollem  Er- 
wachen wusste   sie  nichts  Ton  ihrem  Zorn,   ihrem  Anfall 
und  dem  ganzen  Vergang.    Je  häufiger  die  Anfälle  kamen, 
dasto  leichter  waren  sie ,  je  seltener,  desto  heftiger«    Auf 
den  Gebranch  des   salpetersauren  Silbers  blieb  der  Anfall 
anderthalb  Monate  aus,   aber  der   nächste  iödiete  sie.  *— 
Die  Obduction    zeigte    durchaus   keine    Abweichung    vom 
Bau  des  Enkephalons ,  seiner  Gefisse  und  Häute ,   ausser 
einer  förmlichen  Verknorpelaog   des   vergrosserten   Hirn« 
anhangs.. 

34)  Ein  40 Jähriger  Mann,  wohlhabend,  thätig,  dabei 
sinnlich  und  roh,  liebte  sehr  starke  Getränke,  besonders 
frühstückte  er  sehr  reichlich.  Einst  hatte  er  dies  auch 
getban,  als  ihn  plötzlich  Beben  der  Zunge  befiel;  die  Au- 
gen funkelten;  er  schrie,  wie  in  heftiger  Leidenschaft,, 
kaum  articullrte  Töne  aus  und  gieng  von  nun  an  in  den 
Zustand  der  Manie  über.  Keine  Lähmung  blieb  zurück, 
aber  seine  Begriffe  blieben  verworren,  seine  Aeusserungen 
heftig.  Lange  Zeit  blieb  er  schlaflos,  endlich  sehlief  er 
lange  und  tief,  und  erwachte  betäubt.  Die  Betäubung 
wechselte  mit  Raserei  ab,  so  dass  die  Anfalle  der  letzten 
immer  kürzer,  die  Fristen  des  betäubten  Zustands  immer 
länger  wurden.  Endlich  trat  aufs  neue  förmliche  Apople^ 
xie  mit  Lähmung  der  Sprachorgaue  ein;  ein' neuer.  Anfall 
lähmte  die  linke  Seite  und  noch  einer  war  tödtllch.  — 
Die  harte  Hirnhaut  war  fest  mit  dem  Cranium  verwach- 
seug  dfe  Arachnoidea  natürlich,  die  Pia  aber  mit  gallert- 
artigen Massen  bedeckt  und  hatte  hier  und  da  Stellen  von 
sehniger  Härte.  Die  Seitenhöhlen  waren  voll  Wasser,  die 
Gefasse  des  Hirns  wenig  blutreich,  eben  so  die  plexua 
phoroidei«    Die  ganze  Marksubstanz  war  lederartig ,  zäh^i 
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liart,  besötider»  Aäu  rerllkg^ii«  Iffitrk,  il2i  Wi  ^ar,  ynt 
eine  Sehne.  Auch  die  Tok  %nB  '{[aiix  freie  XfflbdMle 
war  knorpelige  hart.  Am  ineiiten  'iei^finefe  b?61^  'iis  reclift 
eorpus  striatum  aus:  es  war  iiicht  ntir '^öAer  ^lUb'jflBwSiiü- 
lieh  und  leim  Durchschneiden  ifratfff  SeriiiÄ  aiia  de&en 
iSubstanz,  sondern  es  hafte  äurch  unK'flbiP^E  eine  Men^e 
schwarzer  und  grauer  Flecke. 

35)  Ein  46 jähriger  iTliiisÜer,  von  ^ti^ßSA.  wb^ii. 
iiShrtem  Koi^per,  voll  l^hantasie,  geeliVt'y  wohHif Abenli , 
wurde  durch  das  Glück  linglficldiclk.  Efs  Witr  M  Vielä 
gelungen ;  allmähüg  machtie  er  'pliantasZisillie  F&nV,  1&  jl- 
ren  'Gelingen  er  nicht  im  mihdeatefn  Vweifelfe,  äö  iiii^nßir 
unmöglich  sie  waren.  &r  war  ein  £rf äcüliclter ,  Stich  lii 
diesem  Wahn  heiter,  froMich,  l^lialt,  g^scfiwlizi^,  Hiigfeich 
mit  jedem  Tertraut.  Er  hielt  sich  für  enorm  refcli  Mi 
wollte  jedermann  glücklich  machen:  Volt  llheilnknme  dran^ 
er  in  jeden,  der  ihm  nicht  heiter  kiissah,  iHn  Wu  tJrSsten,' 
und  ihn  in  eben  so  frb'he  Stimmunj^T  zu  Ver^ebEen ,  UM  Üt 
seinige  war.  Vorzüglich  sprach  ^r  von  KtinstVerketo ,  die 
er  schaffen  wollte ;  sie  kollten  die  Welt  iuit  IfrsWunea 
ftillen.  Sehr  ^eiiau  zei'gfiederte  er  den  Plai  ztt  äeÄ  aller- 
ausschweifendsten  !Phantasiegel)äude  unä  gieng  ünTerinerkt 
aus  dem  Futurum  In  die  Terg^aiigetie  Zeit  äbe'r;  er  hatte 
schon,  seiner  Meinung  nac^h,  dargestellt,  was  eV  ^rst  dir- 
stellen  wollte.  Immer  lebhafter,  immer  kühner  lieliau|ftete 
er  neue  Wunderdinge ;  widersprach  ^kn  ihm,  so  Tiess  er 
den  widersprechenden  mit  mitleidigem  Blick  '^fehen  un) 
erzählte  einem  andern,  der  entweder  ^tidiütH^  b%r%%a- 
sinnig  genug  war,  ihn  aufzuhören.  Bt'ftchfe  ffilaii  mki  je- 
doch auf  etwas  anderes,  so  Tergass  er  iui  der  Stelle,  was 
er  gesagt  hatte.  —  Wäre  Glückseligkeit  dek  fifinicben 
höchste  Bestimmung,  so  hätte  sie  niemand  besser  ei^eicht 
Die  Heilkuust  leistete  ihm  die  zweideutige  Wofi/^at,  Um 
herzustellen;  er  verlies»  die  Charit^  Völlig  gesund,  nur 
dass  sich  die  Pupillen  schon  auf  massigen  Licl&treiz  Vvt 
jpQr  Kleinheit  eines  Punkts  zusammeuzo|en,  war  ^^  ^^ 
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yon  iettet  «fimkiieli  «ft^g  lUa.  AUiVii  sfeÜbii  nenn  lifo- 
nate  tpktfer  fiatte  ciii  ÄfeidagflilsstSs'eir  Ahfall  fliaeh  hetferen 
ßeiil  lelkfant.  fö  IcöVinYfe  geien,  stciicii,  die  Arme  brau- 
chen, kbeir  er  Wl^  SiÄhtAsJ  leine  Spür  einer  Eieftion  fr- 
gend  %iÄe8  S)entveriAi|eiis.  Sein  nichtssagendes  tresichlt 
drückte  den  zerstörten  ^uktand  ßeinfes  Geisties  aus.  IVacÜ 
fünf  MtonätcÄ  ibdtefe  ilih  ein  neuer  MfelL  —  Die  öt)dn- 
cition  zeigte  nichti  afi  AnMung  aller  liirngefSsse  uiii 
viel  l^eruitt  in   deA  SeitfenTentrlkelh.    Öohst  nirgends  ein^ 

SpiiT  Tön  An^oÄaiie» 

86)  Ein  b2jihrig6r  fciufhiann  taöi  blödtönnig  in  dlfe 
Anstalt,  allein  iein  ßlödsinn  war  blök  Folge  mehrerer  äpo- 
plektisciier  Anfeile ,  Aie  zwar  nicht  die"  »iuiltelft ,  aber  die 
Erinderüngskiraft  gelaÄAil '  Äkt'ten.  Nach  zwei  Sionaten 
starb  er  liäi  fernCuten  apoplekttschen  Ailfall.  —  bie  (jeiässSB 
des  Itirns  \r4ren  sehr  aus^edehiiit ,  die  Ma)rki^üb'stahas  fcreiig 
crweidii't,  ih  den  HirnhöhleA  eine  grosse  Menge  Serum. 
Sehr  abnorm  wair  die  Arichnoid'ea :  al6  diie  harte  Hirnhaut 
entfernt  war,  zeigte  «6  sich  in  tiliileti  iüfgiehbbcn,  nach 
deren  Zers'chneideh  eine  gro&se  Mehge  ^erum  iaüsifloss, 
das  ftiic  Räume  zWisihen  deii  Gyreit  ausgefüllt  und  die 
ganze  Oberfläche  des  Gehirn^  überall  fcelaätet  hatte. 

tT)  Ein  itojähriges  Weib  war  das  Opifer  plotzlicfeeh 
Entseizens.  2lemlil;h  sorgfältig  eriogeh  fiel  sie  durch  Be- 
k'annt&eyiai't  init  einem  franzosischen  Officier,  der  sie  ver- 
liei^s.  ^ie  feite  nun  stUl  und  eingezogen,  t)]s  ein  bemit* 
telter  Slann  sie  kennen  lernte,  der  ihr  iwar  seine  Hand 
nicht  reichen  konnte,  sonst  aber  sie  iii  den  Besitz  aller 
VorthciTc  setzte,  zu  welchen  sie  der  Name  seiner  Gattin 
berechtigt  hätte.  So  lebte  sie  in  Wohlstand,  allein  plötz- 
lich starb  ihr  Geliebter. ,  Zuerst  wurde  sie  spraclilois ,  dann 
wahnsinnig,  ^ie  sprach  hastig  mit  grosser  Heftigkeit,  ent- 
rüstet gegeii  alle,  die  sie  hinderten,  ihiren  Geliebten  zu 
sehen.  Sie  sah  ihn,  horte  seine  Stimme,  aber  immer  aus 
der  Feme,  immer  gehindert,  zu  ihm  zu  gehen,  oder  er 
^urde  zurückgehalten  I   wohl  gar  gemisshand^lt  *-^  daiia 
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beklag  sie  ihn  mit  gellendem  GeschreL  Nach  einJgeiL 
Monaten  erinnerte  sie  sich  mit  einemmal,  er  sei  todt, 
nnd  Ton  nun  an  änderte  sich  ihr  Betragen.  Sie  wurde 
still,  freundlich,  sprach  nur  von  ihrem  früheren  Yerhält- 
niss  gern,  Ton  andern  Dingen  oft  kindisch,  wie  sie  sich 
dann  auch*seltsam  putzte:  nie  habe  ich  sie  eine  Thrane 
Tergiessen  sehen.  AUmahlig  verloren  sich  ihre  Sonderbar- 
keiten und  sie  blieb  16  Monate  lang  TÖllig  gesund.  Nach 
dieser  Zeit  wurde  sie  wieder  tou  heftiger  Tobsucht  er- 
griffen und  in  die  Charit^  zurückgebracht,  wo  sie  schntll 
in  Blödsinn  und  hektisches  Fieber  Terfiel«  Geistes-  und 
Yegetationskraft  sanken  zugleich  dahin;  der  Blödsinn  er- 
reichte den  höchsten  gedenklichen  Grad,  und  die  einst 
schöne  Frau  war  zu  einem  Schreckbild  umgewandelt.  End- 
lich fand  sich  Oedem  ein  und  sie  starb  nach  achtmonat- 
lichem Leiden,  oder  Tielmehr  das  8  Monate  fortdauernde 
allmählige  Absterben  wurde  Tollendet.  —  Die  Obduction 
zeigte  Tiel  auffallendes  :  das  Cranium  sass  ganz  lose  über 
der  harten  Hirnhaut;  diese  erschien  welk  und  faltig  unter 
dem  abgenommenen  Knochen.  Nach  Eröffnung  derselben 
flössen  etwa  vier  Unzen  helles  Serum  aus.  Die  Arachnoi- 
dea  war  gar  nicht  unterscheidbar;  an  ihrer  Stelle  fand 
sich  gallertartige  Masse.  Das  Gehirn  war  äusserst  welk, 
zusammengefallen,  für  seine  Höhle  viel  zu  klein«  In  den 
Ventrikeln  war  überall  Wasser.  Die  Corticalsubstanz  war 
zähe,  aber  die  Marksubstanz  völlig  breiig,  so  dasi  man 
mit  dem  Messer  keinen  Einschnitt  machen  konnte,  der 
nicht  wieder  zusammengeflossen  wäre.  Die  Lungen  waren 
tuberculös,  mit  der  Pleura  hier  lind  da  verwachsen,  dai 
Herz  welk  und  auffallend  klein,  höchstens  wie  bei  einem 
zehnjährigen  Kinde. 

38)  Eine  70jährige  Soldatenwittwe  starb  1822  in  der 
Charit^,  die  sie  lange  bewohnt  hatte,  an  brandiger  Bräune« 
Sie  war  von  jeher  eine  sehr  lebhafte,  heitere,  thatige 
Frau  gewesen  und  hatte  sich  zu  einigem  Wohlstand  her* 
aufgearbeitet.    Erst  nach  dem  OOstea  Jahre  steigerte  sieb 
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diese  natürliche  Lebhaftigkeit  plötzlich  und  ohne  bemerk- 
bire   oder  bekannt  gewordene  Ursache   aur  Tollheit.    Sic 
schwätzte  und   schrie  Tag  und  Nacht  in  einem  fort,  aber 
in  ihrem    Geschwätz    war   Sinn,    meistens    viel   boshafter 
Witz.     Sie  bemerkte  äusserst  scharf  jede  kleine  oder  grosse 
Schwäche  derer,    rfie  ihr  nahe   kamen  und  machte  sie  oft 
auf  eine  recht  feine,  mindestens  recht  boshafte  Art  lächer- 
lich.    Jeden  nannte  sie  bei   einem  Spottnamen.     Bei  den 
andern  Kranken  mischte  sich  Bedauern  und  Mitleid  in  den 
Spott,  den  sie  über  sie  ergoss,  aber  Aerzte  und  Kranken- 
wärter waren  ihm  am  meisten  ausgesetzt.     Wer  rersuchte, 
ihr  zu  imponiren,  kam   am  übelsten  weg;  sie  ahmte  ihm 
nach  und  verspottete   ihn   aufs    äusserste^     Die  Schnellig- 
keit  war  bewundernswürdig,    mit  welcher   sie  von   einem 
Gegenstand    zum  andern   übergieng :    trotz   der  ailerauffal- 
lendsten    Ausschweifungen    ihrer    Gedanken    waren    diese 
doch  nie   ohne  Sinn  und  Zusammenhang.    In   diesem  ge- 
schwätzigen Zustande,   wo   Sie,  von  wenig  Stunden  Schlaf 
unterbrochen^  einzig  Vergnügen  fand,   alle  Menschen,  die 
ihr  nahe  kamen,  zu  verspotten  und  zu  peinigen,   blieb  sie 
8  Jahre;    mit  einemmal  wurde   sie   föllig  gesund  und  ver- 
ständig und  blieb   es    über   anderthalb  Jahre,    dann  kehrte 
eben  so  plötzlich  die  frühere  Tobsucht  zurück.     Aber  bald 
^urde  die  Stimme   heiser,    endlich   ganz   lautlos,   und  am 
neunten  Tage    nach   wiedergekehrtem  Anfall  starb  sie  un- 
ter  Convuisionen»   —    Die   Obduction    zeigte  den  Schädel 
sehr  verdickt,  die  Gefässe,  die  Membranen,  die  Form  des 
Hirns  ganz  normal,   die  Marksubstanz  blos  fester,    als  ge- 
wöhnlich ,   in  den  Seitenhöhlen  und  im  Rückenmarkscanal 
ein  wenig  blutiges  Serum.    Brust-  un,d  Bauchhöhle  waren 
'Völlig  gesund,  allein  Schlundkopf,  Zunge ,  Tonsillen  bran- 
dig.   Vermuthlich   hatte  das  tolle  Schreien  und  Schwatzen 
diese  Angina  herbeigeführt. 

39)  Ein  grosser,  starker,  kräftiger  Mann  voll  Leben 
tind  Feuer  hatte  einen  kleinen  Posten  bekleidet,  von  dem 
er  wegen  Ausschweifung  entsetzt  worden  war.    Branntwein 


Iiatte  er  imiper  reljebt ;  nach  seiner  41>*C)^V  ^^^  ^^ 
80  lange ,  bis  er  in  die  heftigste  Wuth  verfiel.  %  schrie 
un^  schwatzte  den  ganzen  Tag;  mit  unglaublicher  Hettig- 
keit,  verfiel  von  einem  in?  andere  durch  die  seltsamsten 
I^prünge  ^er^Vorstellui^fsn ,  sprach  aber  nichf  ohne  Sinn, 
Jja  nicht  ohne  Wl^z  und  El^gfiaz  des  Ausdrucks.  ^ewö,h^- 
lieh  waren  bekannte  oder  ai^wesende  ^ersoi^en  der  Gegen- 
stand seiner  Diatrlben.  Er  stah^,  besonders  Esswaaren, 
neckte  alle  andere  Kranke,  die  Wärter,  die  Aerzte,  thtt 
|;egen  den  gegenwartigen  stets  s^hr  höflich,  subqiiiss,  gt- 
falli|;,  um  so|brt,  w^ujn  er  ihn  y erlassen,  ihn  aufs  bitter- 
ste 2iu  verspotten.  Selbst  den  Irren  wnr^.^  er  Terächtiich 
durch  den  steten  Spott  $ber  alles,  was  andern  ehrwürdig 
ist. .  Oft  verfiel  er  in  Rott^auf ,  yn^  ao  Isn^^  ^i^^i^  ^^^^ 
t^,  Trar  er  ruhi^«  Zu  Absq^se^  w^r  ^j^  ebenfalls  sehr 
geneig^  un^  ^u^ch  diese  hatten  l^ei^uhi^ende  ÜYirkuq^  auf 
^eine  wilde  Phantasie.    Qosb^ft  und  vo^  sittlichem  Gefühl 

entblösjst  mochte  e^  wohl  ijcii^^r  S<f>^^*f !^  ^^^J^  ^^^  ^^ 
blieb  e.r  auch  in  dtß.  freieren  ZEuständen.  Nach  einem 
grossen  Abscess  in  ^er  Achselhöhle,  ^er  lange  offen  blieb, 
beruhigte  er  sjch  §fn^  ui^d  Y^r^e  au^f  Verlangen  beor- 
laubt ;  nach  ein  Paar  Monaten  kehrte  er  aber  in  voUkom- 
men  blödsinnijgem  Zustande  zurück.  Tji^^as  die  ^osse  Ver- 
änderung bewirkt  hatte,  bli^b  unbekannt.  Als  er  in  die 
Charit^  zurücl^kam,  bewerte  ^r  noch  djie  |prl^eder,  nur 
sjprechen  konnte  er  nicht;  vom  fünften  Tage  seines  ernea^ 
ten  Aufenthalts  an  waren  ihm  alle  Extremitäten  völlig  ge^ 
lahmt.  So  lag  er  sechs  Tage  bis  zum  Tode.  —  Die  Ob- 
dttction  zeigte  d^n  ganzen  Schädel  äusserst  dick.  Die  Dura 
mater  hing  am  Cranium  gar  nicht  an  und  lag  schlaff  Tor 
Augen;  die  Masse  des  Hirns  füllte  sie  nicht  aus«  Di« 
Gefasse  des  Hirns  waren  blutleer ;  zwischen  der  Arachnoi' 
dea  und  Pia  befand  sich  eine  gallertartige  Substanz.  Rechts 
vom  sichelförmigen  Fortsatz  befand  sich  ein  Blutextravasit 
von  mehr  i|la  einer  halben  Unze.    Die  B^arksubs^nz  wtf 


fS¥  Wl^  W.  ^''^  T9l%  V^flS-    ^»  B™^;  wd  Bauch- 

^X  ^in  4;^yiib^ig[er  Gärtner   war  in  l^olge  einei  l^alb 

aijf  i^m  Kojpjf  in  Fi^ebcr  mjjt  anhaltenden  l^elirien  ▼cri^l- 

]|n.    l^e  g:ep^ue^tjB^  Unterßucj^ung  ^Rp  nicht  das  geringste 

Mjerkm^l  ir^^d  Cjiner  Verletzung  zu  erkennen.    Die  DeU- 

ricfl  wi^rj^p^  anfa^^    äus8er,8jt   wild    uijd   heftig,    durchaus 

nicht  inoi  Yerhäitnisa  zu  dem  unbedeutenden  Fieber.    Nach 

Qjid  i^q^h  ^ui;d<^.  di^^  hej^er,   ^e  Delirien  liessen  nach 

un^dj  dfir  Xff^  e^rtfUgt^  nacjj^  Ä^  T^^ei».  —    Die  Obduction 

zeigt^  dA^  ]^fi  yj^j[Iko;paiien  oor];aa.l  gebildet,  keine  serösen 

A)U9jBc)^wi|t^ijn j^jf  j ,  ^^\'?15  V^berfüllung  der  Gefässe  mit  Blut 

Bios    die   ^)*f ql^nfiji^ea   war   sit^UenweLs   verdicipt   und   un- 

^>   £i^  ^€jn  J4ij|en()L  an   blödsinniges  Mädehen  starb 
im  S^ten  ^^XJ^  i.  s^.  ^^^}t  sich  reinlich ,  beschäftigte  sich 
a^T^wejlen  ujij^t  njec^hqjiisclien  Dingen;  ib.r^  Sprache  war  lal- 
lend,  ifi]ig?i^%   4^j^k  Y^??   ^^^    '^^   ^^''"  gerieth,    sprach 
sie  Bß|ir.  lau^  fn^  ^0^S^  <>h^^  zu  l^en.    In  Zorn  gerieth 
Mf  ^ber  sfhr  leicht,  a^s  allerlei  Ursachen,  z.  B.  wenn  sie 
j^ma^d  ^f^f !\1^,  o^er  wenn  einer  ^ie  nicht  ansah ,  wenn  sie 
angeseli^^ii   sein   l^folU^.     Dann    sjprach   sie '  das  sinnloseste 
2^eug    untereinander,  d^w  mit  der  yrsache   ihres  Zorns  in 
gj^r  keinem  i^t^samimenbj^n^  stand*    Nicht  lange  ror  ihrem 
Tode  wi^r  ^i^  in  solche  Ij^efti^keit.  gerathen,  sie  starb  apo- 
pleJf;tifiGh*  —    ^hr  Schädel  httte  eine  auffallende  Form,  es 
fehlte  i|^m  n^imlich  beinahe   alle  Wölbung  nach  hinten,  so 
dasfl  er  ü|}er  dem  ijusseren  Gehörgang  platt  abgedacht  er- 
ifchien,     l^olgl^ch  war  der  Raum  für  das  Gnkephalon,   bc-* 
8oni|er9   für   die  hintern  Loben   des  grossen  Gehirns   und 
das  <^er|fb^|lufa  t^shr  klein,    er  wurde   es  aber  noch  mehr 
diiTG|]L  4|p  ^u([all^n4e  Dicke  der  Schädelknochen.    Die  harte 
"EHfiibßnt  war   g:anz  gesund,   die  (jefösse  der   Pia   waren 
nur  ip<Mfj?ig  aj|g^füllt,  so  wie  sämmtlich«  Sopfgefässe.    Die 
A.r9chiiofi}e.a   aber  wi^r  ^änzlic^  verdickt,  undurchsichtig, 
%u  iBUiiicbe^  l^^llcin  aufgelockert*     Die  Marksulstanz  l^atte 


480 

iahe  Festig;keit«  Die  bltitereti  Loben  des  pOBfen  -Ckliirni 
waren  klein,  ao  dass  sie  das  kleine  Geliirn  nicht  deckten; 
ihre  Gyren  waren  breit ,  die  Furchen  flach.  Die  Seiten- 
Tentrikel  waren  sehr  ausg^edehnt  von  Serum,  aber  die 
Tierte  Hirnhöhle  war  leer,  doch  Ton  ungewShniicher 
Grösse*  Das  kleine  Gehirn  war  äusserst  welk  und  flach. 
In  der  Brusthöhle  war  das  Herz  sehr  ipross,' schlaff,  sonst 
nichts  widernatürliches. 

41)  Ein  32jähri^er  Handwerker  starb   an  Decubitus 
nach  langem  Wahnsinn.    Er  war  in  Amblyopie  Terfallen, 
allmahli^   in  ToUkommene  Amaurose,  und  dies  Erblinden, 
das  zugleich  mit  bohrenden,  Tag  und  Nacht  den  Kranken 
schwer  beunruhigenden   Schmerzen   sich   entwickieit  hatte, 
war  Ursache  seines  Wahnsinns.     Anfangs  war  er  bios  trau- 
rig und  ingstlich  gewesen,   dann  hatte  diese   Angst  sicli 
auf  ein  bestimmtes  Object  fixirt,  und  er  war   der  Ueber- 
zeugung,   dass'  irgend  jemand,  gerade  der,  der  mit  ihm 
sprach,  ihn  peinige*     Gegen  diesen  wurde  er  äusserst  hef- 
tig, schlug,  schimpfte,  drohte.    AUmahlig  mengte  er  Un- 
gereimtheiten durcheinander,   doch  blieb  in  seinem  Wahn 
etwas  constantes :  besonders  begann  er  zu  erzählen ,  wie  er 
fünf  Offiziere  gefangen  genommen ,  die  die  Festung  Wesel 
hätten  in  die  Luft  sprengen  wollen,   verwickelte  sich  aber 
immer  in  Nebenumstände   und  konnte  die  viel  hundertmal 
begonnene  Erzählung  nie  vollenden« '  Plötzlich  fing  er  dann 
oft  an ,  jämmerlich  zu  schreien ,  ohne  angebliche  Ursache. 
Ein    apoplektischer    Anfall    änderte    diese    Symptome:  er 
blieb    nach    demselben    ohne   Lähmung  einzelner   Muskeln 
blödsinnig,    doch   fortwährend    mürrisch,    erzählte   nichts 
mehr,  schrie  und  zankte  nicht,   war  blos  in  sich  gekehrt, 
dann  und  wann  unreinlich,  ohne  Theilnahme  an  dem,  vi^ 
um  ihn   her  vorgieng.     In   diesem  Zustande   nahmen  ibn 
die  Seinigen  eine  Zeit  lang  aus   der  Charit^;   sehr  Ter- 
schlimmert    wurde   er   dahin    zurückgebracht.     Er  sprach 
Jetzt  gar  nicht,  allein  die  Empfindlichkeit  der  ganzen  Hin< 
war  so  gross,  dass  er  bei  der  leisesten  Berührung  ngea^ 
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cinei  Glicidei  ein  g^rassÜGhes  Geheul  anstiiefg.  Nie  Ter« 
änderte  er  sefne  'La§e  oder  nahm  selbst  eine  an :  wie  er 
gelebt  wurde,  blieb  er  liegen.  Seine  Exeremente  flössen 
Ton  ihm  ohne  das  geringste  Gefühl;  er  ass  und  trank  ha- 
stig, was  er  bekam,  äusserte  aber  nie  Verlangen  nach 
Nahrung.  'Fieber  hatte  er  nicht  uiid  die  Ernährung  gieng, 
wie  seine  Torosität  bewies,  gut  Toh  statten*  Die  nicht  sn 
Tcrmeidende  Unreinlichkeit,  Terbunden  mit  dem  .  ganzlichen 
Mangel  an  Veränderung  seiner  Lage ,  brachten  endlich 
Decubitus  am  Gesass  hervor,  der  brandig  wurde  und  den 
Tod  herbeiführte.  —  Weder  die  Form  des  Schädels,  noch 
die  des  Hirns  selbst,  seigte  irgend  eine  sofort  auffaliendift 
Unregelmässigkeit  der  Bildung,  nur  war  unter  der  Arach- 
noidea  eine  geringe  Quantität  Serum,  eben  so  in  den  Sei- 
tenhöhlen. Allein  die  Sehenerven  zeigten  auffallende  Stru- 
cturabweichung.  Die  Sehehügel  waren  ganz  normal,  aber 
die  über  sie  gelagerte  Nervenmasse  schlug  sich  als  eine 
über  einen  halben  Zoll  breite  Membran  nach  oben  und 
hildete  so  durch  das  Zusammentreffen  mit  der  von  der 
andern  Seite  das  äusserst  dünne,  breite  Chiasma,  aus  wel- 

chem   die  Sehenerven  als  ganz   dünne  Fäden  nach  vorne 

___  ►       "■••  '  •■••■      -. 

giengen.  Weder  vor  noch  hinter  dem  Chiasma  war  eine 
Spur  von  grauer  Substanz  am  Sehenerven  zu  entdecken» 
Im  kleinen  Gehirn  fand  sich  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Markschicht,  die  den  Lebensbaum  bilden,  eine 
flache  Masse  grauer  Substanz  gleichsam  eingeschoben  und 

innerhalb   dieser    ein  zackiger    Markstreifen*      Sonst  war 

j  ... 

nichts  abnormes  zu  finden. 

tt)  Ein  82 jähriger  Hausknecht  kam  in  heftiger  Tob- 
sucht  zur  Chark^.  Der  Puls  war  gross,  voll,  langsam « 
die  Augen  funkelnd,  das  Gesicht  roth;  er  schrie  und  tob^ 
te,  ohne  freie  Augenblicke.  Bald  jedoch  wurde  der  Pula 
langsamer,  härter,  kleiner,  die  Respiration  schnarchend^ 
die  Pupille  erweitert,  der  Kranke  soporos;  einzelne  Mus-^ 
kein  zuckten,  und  wenn  er  sich  ermunterte,  murmelte  er 
VQTentiadliche,  Worte,    Viw  Ta^e  walurte  dieser  Ziutand, 

81 


4SZ 

"  bii  der  Tod  ihn  endete  «^  Die  Obdoetion  zeigte  nichts 
als  hydropischen  Zustand  der  Hirnmembranen.  Zwischen 
Arachnoidea  und  Pia  befanden  sich  über  sechs  Unven, 
nnd  in  den  breiten,  ausgedehnten  ScitenTcntrikeln  über 
Tier  Unzen  blutig  gefiirbtes  Serum.  Sonst  war  alles  nor- 
mal, eben  so  die  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauchhöhle. 
44)  Ein  Edelmann,  der  im  36steh  Jahre  in  der  Cha- 
rite  starb,  hatte  von  Jugend  auf  mancherlei  Seltsamkeiten 
gezeigt.  Er  wollte  wenig  lernen ,  in  der  Meinung,  den- 
noch im  Soldaten^tande  sein  Glück  machen  zu  können, 
Terliess  aber  sehr  bald  die  anfangs  mit  Liebe  betreten« 
militärische  Laufbahn  und  wurde  Kaufmann.  Das  Resul- 
tat hicTon  war  Verarmung,  doch  ehe  es  so  weit  kam,  war 
er  schon  ToUig  wahnsinnig.  Er  glaubte  auf  einmal,  ein 
grosser  Monarch  zu  sein  und  seine  Macht  durch  Brutalität 
zu  beweisen,  war  aber  dabei  so  furchtsam,  dass  der  ge- 
ringste Widerstand  ihn  auf  der  Stelle  lu  den  Aeuaserun- 
gen  der  ärgsten  Feigheit  brachte.  Trage  war  er  im  höch- 
sten Graden  ohne  Aufforderung  würde  er  den  ganzen  Tag 
unbeweglich  im  Winkel  gesessen  haben.  Störte  man  ihn 
im  Nichtsthun,  so  wurde  er  grob;  allein  ein  einziges 
Droh  wort,  eine  blosse  drohende  Miene,  und  ein  bestimm- 
ter Befehl,  was  er  thun  solle,  wenn  er  auch  aus  dem 
Munde  eines  andern  Kranken,  eines  Wärters  kam,  machte 
ihn  sogleich  folgsam.  So  sank  er  denn  immer  mehr  in 
Blödsinn,  bis  ihn  Apoplexie  befiel,  die  ihn  innerhalb  drei 
Tagen  tödtete.  —  Der  Schädel  hatte  schon  von  aussen 
eiti  schiefes  Ansehen,  so  dass  die  linke  Hälfte  länger  und 
niedriger,  die  rechte  höher  und  von  vorn  und  hinten  zu- 
sammengedrückt erschien,  aber  durch  die  sehr  ungleiche 
Dicke  der  Schädelknochen  wurde  dieser  Bildungsfehler  im 
inneren  weit  grösser.  Die  Mittellinie  des  Schädels  bil- 
dete einen  Bogen ,  dessen  beide  Spitzen  nach  rechts  ge- 
kehrt waren ,  und  die  Wandungen  der  Schädelknochen  der 
linken  Hälfte  waren  überall  dünn,  die  der  rechten  waren 
mm  Stirn-  und  Hinterhauptsbein  lehr  dick,  aber  gegen  die 
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PfeOnaht  lu  dünn,  4o  dass  die  re€hte  Hälfte  des  grossen 
Gehirns  von  rorn  und  hinten  zusämmeng^edrückt  wnrde, 
dafür  aber  in  der  Mitte  sich  nach  links  ausbeute  und 
nach  Torne  erhob,  während  die  linke  niedrig  und  bogen- 
förmig um  sie  her  lag.  Die  Seitenventrikel  nahmen  an 
diesem  Bildungsfehler  Theil :  der  linke  bildete  eine  wenig 
gekrümmte  Höhle,  gerade  durch  die  ganze  Länge  der  He- 
misphäre; der  rechte  war  breit  und  sein  hinteres  Hörn 
stieg  statt  nach  unten,  nach  oben  und  aussen.  Die  Schä-' 
delbasis  war  eben  so  schief;  die  linke  war  flach  und 
schmal,  die  rechte  kurz,  breit  und  tiefer  gehöhlt  Sonst 
war  unter  der  Arachnoidea  eine  sulzige  Masse  ausge« 
schwitzt  und  Wasser  in  der  vierten  Hirnhöhle, 

45)  Eine  alte  Frau  (wie  alt,  ist  unbekannt),  die  seit 
Janger  Zeit  amaurotisch  und  blödsinnig  gewesen  war,   die 
aber  doch,    ob   sie  gleich  gar  nicht  sprach,    auch  durch- 
aus nicht  sich  beschäftigen  konnte,  Sinn  für  Reinlichkeit 
zeigte  und    niemand   zu  nahe  trat,    starb   endlich  an  £nt^ 
kräftung.    Einen  Monat  Tor  ihrem  Tode  hatte  sie  das  Un- 
glück, indem  sie  sich  setzen  wollte,  den  Stuhl  zu  verfeh- 
len  und   zu   Boden   zu  fallen,    wobei  sie  sich  eine  Quet- 
schung an  der  Stirn   zuzog.     Von   der  Zeit  an   wurde  aie 
sichtbar  schwächer,   fieberte   und   so  starb  sie  endlich.  —- ' 
Die   Schädelhöhle    schien  '  normal    gebildet ;    die   Knochen 
waren  nicht  dick,    wie   man   sie  sonst  bei  alten  Blödsinni- 
gen zu  finden  pflegt.    Die   harte  Hirnhaut  war  dünn  und 
von  einer  grossen  Menge  Pacchionischer  Drüsen  gleichsam 
durchbrochen.    Im  Ganzen  waren  die  Gefasse  der  Pia  sehr 
mit  Blut  angefüllt,  unter  der  Arachnoidea  Spuren  der  sul- 
zigen Masse,   die  so  häufig  vorkommt.    Horizontalschnitte 
in   die  grossen   Hemisphären   zeigten  die   graue   Substanz 
viel   dicker    und    breiter,    folglich   die   Marksubstanz   viel 
kleiner  als  gewöhnlich.     Die  vorderen  Loben  beider  Hemi- 
sphären waren,  je  weiter  nach  vorM,  desto  mehr  erweicht 
Mit  der  Sclla  turcica  wur  eine  grosse ,  harte  Geschwulst 
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Tier  DnxeB  ma  GevidU  wmI  dritthalb  Zoll  im  IhordüBd^ 
aer,  iniii|^  Terbimden;  die  KBOcheBmuee  des  Koipen  det 
j^henoidei  sellMt  war  erweicht,  ia  KnorpeiralMtaas  Terin- 
dert,  und  fieng  in  diese  CSeschwiilst  ober.  Sie  bog  sich 
▼OB  hinten  nach  vom  nber  die  SiebplaHe  det  Edimoidci 
wdA  Tcrinderle  nnd  rerdringte  simmtiidie  Organe  dei 
Hirns,  die  sie  traf.  Yoa  Glandula  pilnitaria  nnd  pinealis 
-war  gar  nicht  die  Rede:  sie  waren  Terschwnnden*  DieSe- 
Iiehiigel  nnd  das  Tordere  Paar  der  Yierhugel  waren  gim 
Terschmmpft ,  dsfegen  die  corpora  striata  in  die  Lioge 
gedehnt,  der  Balken  kmmm  nach  nnten  gebogen,  Ton  der 
dritten  Himhohle  keine  Spnr,  die  beiden  SeitenhÖhlea  su- 
sammengedrnckt  nnd  der  ganse  Theii  der  Himmasse,  der 
mit  der  Geschwulst  in  nnmittelbare  Bernhmi^  kam,  auf 
^e  Peripherie  Ton  mehr  als  einem  Zoll  in  eine  ölige 
Masse  Tcrwandelt,  ohne  Spnr  eines  Rests  Ton  organischem 
Ban.  Die  Creschwnist  war  nicht  in  eine  besondere  Mem- 
bran eingeschlossen,  sondern  durch  nnd  durch  dicht  and 
▼on  knorpelihnlicher  Textur,  wie  Osteosteatome  gemeinhio 

neigen.  Die  Sehenenren  lagen  unter  der  Creschwnist, 
an  ihr,  und  rerloren  sich  in  der  ungelösten  Masse 
des  Hirns,  so  dass  ihr  Chiasma  gar  nicht  nachgewiesen 
werden  konnte. 

40)  Ein  schlank  gewachsenes,  langes,  sehr  mageres 
jMLidchen  tou  21  Jahren,  das  tou  Jugend  auf  an  Epilepsie 
gelitten,  Terfiel  nach  jedem  Anfall  der  Zuckungen  in  ei- 
lten tobsüchtigen  Zustand,  der  6  —  8  Stunden  anhielt:  in 
der  Zwischenseit  zwischen  dieser  Manie  und  dem  neoea 
Anfall  schlief  sie  einige  Stunden  und  zeigte  sich  daim 
blödsinnig.  Sie  starb  im  AnfaU.  —  Die  Obdnction  ge- 
wihrte  ein  Resultat,  wie  ich  noch  nie  gesehen;  die  linke 
Hemisphäre  war  nimiich  bei  rcgelmisstger  Sdiidelform 
viel  grosser,  als  die  rechte,  turgesrirte  und  quoll  ans  dea 
geöffneten  Hirnhauten  henror,  so  dass  es  nnmo^ch  gewe- 
sen wäre,  aie  in  die  Schadelhohle  wieder  einsuschlicsien« 
tHifcrdcm  war  ein  grosses  BIntcxtriTasst  ▼9rhaQden,  du 


die  i^e  liake  SchMcK^tp  einnalmi  '  das  Blvt  mnflofft 
du;  Hirn  toq  oben  und  einige  Unsen  lagen  in  der  Schä- 
deljiasia.  Oie  Maaae  des  ganzen  Gehirns  war  sehr  fest, 
die  Corticalsuhstans  Tiel.  dicker  und  breiter,  die  Marksub- 
fitans  folglich  kleiner  als  gewöhnlich  i  so  fand  es  sich  In 
lieiden  Hemisphiren. 

47)  Aehnlich»  docbL..  nnr  scheinbar.,  und  im  wesent^ 
liehen  ganz  Terschieden  war  das  Resultat  der  Obduction 
eines  blödsinnigen,  der  33  Jahr  alt  das  Ansehen  eines 
Greises    hatte    und    im    marasmirenden    Zustande    starb, 

j  »  • 

nachdem  er  sich  früher  stets  sehr  gern  und  gut  genährt 
hatte.  Nie  hatte  er  sprechen  gelernt;  er. schien  ganz  ohne 
alle  Wünsche,  blieb  stehen  oder  sitzen,  wo  man  ihn  hin- 
brachte,  aas,  was  ihm  vorgehalten  wurde,  gierig  auf,  Ter- 
Itngte  aber  nichts,  wenn  man  ihm  nichts  gab.  Oft  war 
er  sehr  unreinlich  und  fühlte  den  Drang  der  natürlichen 
Ausleerungen  gar  nicht,  zuweilen  fühlte  er  ihn  jedoch. 
£r  war  zur  Obstructlon  geneigt,  daher  musste  man  sehr 
auf  ihn  Acht  geben ,  da  er  von  selbst  weder  von  Ausblei- 
ben  der  Ausleerungen,  noch  von  den  Folgen  desselben 
Kunde  gab.  —  Sein  Kopf  hatte  eine  sonderbare,  platt 
gedrückte,  breite,  niedrige  Form.  Der  Schädel  war  beim 
Durchsagen  nicht  dicker  wie  gewöhnlich,  die  Gegend  der 
grossen  Fontanelle  sehr  dünn.  Die  linke  Hirnhalfte  ragte 
um  drei  Linien  über  die  rechte  hervor.  Allein  die  Ur- 
Sache  lag  nicht,  wie  im  vorigen  Fall,  im  Gehirn,  sondern 
in  der  Schädelbasis,  deren  rechte  Hälfte  durchaus  breiter 
und  tiefer  als  die  Unke  war,  so  dass  die  Hirnmassen  bei- 
der Seiten  gleich  waren,  ob  sie  gleich  verschiedener 
Grosse  erschienen.  Das  Hirn  war  weich,  wenig  blutreich. 
Bei  ihm  fand  sich  das  Colon  so,  wie  es  Esquirol  be- 
schreil^t,  tief  herab  nach  dem  Becken  gesenkt,  ohne  Zweit* 
fei  in  Folge  öfterer  Yerstpgfung. 

48)  Ein  Beamter  von  40  Jahren  atarb  in  der  Charit^ 
plötzlich  am  Schlagfluss,  nachdem  er  anderthalb  Jahre  an^ 
fings  tobsüchtig,  späterhin  blödsinnig  gewesen  war.    DHr^ 
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Leidenschaft  httte  er  sich  in  Cnternehmutigen  rerwickelt« 
ins  welchen  er  nicht  unverletzt  hervorg^eg^ang^en  war.  Es 
If^eiang^  ihm,  durch  grosse  Brauchbarkeit  im  Dienst  und 
strenge  Pflichterfüllung  das  Andenken  an  die  Vergangen- 
heit völUg  auszulöschen ,  bis  ihn  das  Schicksal  aufs  neue 
in  eine  Versuchung  anderer  Art  führte.  Es  zeigte  sich 
nämlich  Aussicht  zu  einer  bedeutenden  Beförderung:  diese 
erwartete  er  mit  viel  grösserer  Sicherheit,  als  rathsam 
gewesen  wäre,  allein  sie  fiel  lange  nicht  so  ehrenvoll  für 
ihn  aus,  als  er  erwartet  hatte.  Jetzt  fiel  ihm  der  Gedanke 
ftufs  Herz,  dass  frühere  Verirrungen,  an  die  in  der 
That  niemand  dachte,  doch  nicht  vergessen  wären;  dies 
peinigte  ihn  Tag  und  Nacht  und  brachte  seine  Vorstel- 
lungskraft in  völlige  Verwirrung.  Er  verkaufte,  was  nicht 
sein  war,  legte  die  allerunsinnigsten  Berichte  und  Berech« 
nungen  vor,  verschenkte,  trank,  trieb  sich  rastlos  umher, 
war  bald  scheu  und  kriechend  gegen  die  Menschen,  bald 
prahlerisch,  bis  er  endlich  tobend  und  rasend  allen  Zu- 
sammenhang verlor.  So  wurde  er  nach  der  Charite  ge- 
bracht, wo  es  bald  gelang,  ihn  zu  beruhigen,  alleia  in 
diesem  ruhigeren  Zustande  weinte  er  wie  ein  Kind ,  schlief 
endlich  übermässig  lange  und  tief  und  erwachte  blödsinnig. 
Ich  gründete  auf  den  schnellen  Eintritt  dieses  Blödsinns 
die  Hoffnung  9  dass  er  auch  bald  wieder  verschwinden 
werde ,  allein  statt  der  erwarteten  Besserung  trat  Apoplexie 
ein  und  tödtete  ihn.  —  Der  Schädel  war  normal  gebildet; 
die  Membranen  des  Hirns  waren  sehr  mit  Blut  angefüllte 
unter  der  Arachnoidea  befand  sich  Serum  in  bedeutender 
Menge.  Die  Substanz  des  Hirns  war  durchgängig  härter 
als  gewöhnlich,  die  sämmtlichen  Höhlen  waren  ungemein 
erweitert  und  in  den  Seitenhöblen  viel  milchig  -  trübes 
Serum.  Im  mittleren  Lohns  der  linken  Hemisphäre  war 
eine  Hydatide  von  ^/^  Zoll  Durchmesser  enthalten. 

40)  Ein  Schlächter,  40  Jahr  alt,  war  anderthalb  Jahre 
lang  einer  der  heftigsten  Rasenden  in  der  Anstalt  Er 
fpbtf ,  fluchte ,  schrie  I  schlug  um  sich,  dann  war  er  wicf 
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der  periodiflich  recht  vertraglich  und  erzahlte  lange  Ge>- 
schichten  in  Reimen,  wo  man  denn  bemerkte,  wie  der 
Reim  die  Verbindung  der  disparaten,  sonst  durch  nichts 
zusammenhängenden  Vorsteiiungen  leitete.  Der  Kranke 
litt  an  Amblyopie  und  die  rechte  Pupille  war  stets  erwei- 
tert, die  linke  zusammengezogen,  Allmählig  wurde  er 
stiller,  endlich  näherte  er  sich  derFatuität,  zuletzt  wurde 
er  wassersüchtig  und  so  starb  er.  —  Der  Schädel  war 
scheinbar  normal  gebildet,  auch  dessen  Wandungen  nicht 
verdickt ,  allein  die  Basis  war  schief,  was  Einfluss  auf  die 
ganze  Hirnbildung  hatte.  Die  rechte  Hälfte  des  ganzen 
Enkephalons  nämlich  war  grösser,  der  Balken  nach  links 
convex,  nach  rechts  conca?,  und  nachdem  die  Basis  blos 
gelegt  war,  berührte  eine  von  der  Spina  int.  ossis  frontis 
nach  der  protuberantia  int.  ossis  occipitis  durchs  foramen 
magnum  gezogene  Linie  die  sella  turcica  nicht,  so  weit 
war  diese  nach  links  hinüber  gebogen.  Die  Falx  war  ver- 
knöchert;  die  Knochenparthie  hatte  eine  halbmondförmige 
Gestalt;  die  Concavität  nach  unten  war  zwei  Zoll  lang; 
ihre  grösste  Breite  betrug  über  einen  halben  Zoll.  Sie 
berührte  die  grosse  Commissur,  die  überhaupt  sehr  hoch 
lag,  so  dass  der  überstehende  freie  Theil  der  Hemisphäre 
nicht  viel  über  ciaen  Zoll  betrug.  Dje  Gefasse  der  Pia 
waren  sehr  blutreich  und  am  Ende  des  rechten  hinteren 
Xobds ,  am  Hinterhauptbein ,  lag  ein  kleines  Blutextravasat 
Die  Arachnoidea  war  überall  verdickt,  undurchsichtig  und 
mit  der  Pia  an  vielen  Punkten  verwachsen.  Alle  Yentri« 
kel  des  Hirns  waren  voll  Serum.  Die  Gjreii  der  Hemi- 
sphären waren  gross  und  breit,  die  Einschnitte  flach,  die 
Medullarsubstanz  viel  fester,  als  gewöhnlich,  die  Cortical- 
Substanz  dünn  und  bleich.  Das  Chiasma  der  Sehenerven 
war  viel  kleiner  und  flacher,  als  im  Normalzustande. 

SO)  Ein  SOjähriger  Arbeitsmann  starb  plötzlich  am 
Schlagflttss,  der  ihn  wiederholt  befallen  hatte.  Der  Kranke 
kam  in  voller  und  heftiger  Manie  in  die  Anstalt,  beruhigt« 
lieh  aber  sehr  bald  und  verfiel  in  Rothlauf  mit  heftigeia 


Tieber.  D^nn  würde  er  wieder  unruhi^lfer,  lachte  viel, 
war  träg^e,  doch  schwatzhaft,  bis  sich  aufs  heue  heftig^e 
Entzündung  des  äusseren  Ohrs  äinstente.  Während  der- 
seihen  würde  er  Töliig  besonn^h,  veriiess  auch,  nachdem 
der  entstandene  Abscess  g^eheilf  war  und  Verschliihmerung 
sich  nicht  eingestellt  hatte,  die 'Anstalt  als  geheilt.  Alleia 
nach  einigen  Monaten  brachte  man  ihn  gelähmt  zurück; 
er  lallte,  hatte  allen  Zusammenhang  im  Vorstellen,  aDe 
Erinnerungsfähigkeit  verloren  und  nach  sechs  Monaten 
starb  er  an  wiederholtem  apoplektischeii  Anfall.  Merk- 
würdig war  er  seiner  grossen  Gutmüthigkeit  wegen,  die  er 
sogar  im  Zustande  der  höchsten  Verwirrung  bewies*  — 
Die  Obductibn  zeigte  keine  Abnormität  der  Schädelbildung. 
Das  Gehirn  war  überall  blutreich  und  in  der  Marksubstanz 
eine  Menge  rother  Gefasse  sichtbar,  in  den  Seitenventri- 
keln Serum.  Die  Corticalsubstanz  war  sehr  dunkel,  ins 
bräunliche  spielend.  Die  wichtigste  Abnormität  zeigte  sich 
am  Processus  odontoideüs  des  zweiten  Halswirbels,  der 
ein  gutes  Drittel  länger  als  gewöhnlich  war,  fölgfich  tief 
in  den  Cänal  der  Wirbelsäule'  hineinragte. 


Resultat  e» 

Der  fetste  Kranke  starb  an  Lungensucht  bei  bis  zum 
Tode  fortdauernder  Manie  und  es  wurde  nichts  ab  Serum 
in  der  vierten  Hirnhöhle  gefunden,  was  gewiss  mit  «einer 
Krankheit  ausser  Zusammenhang  war. 

Der  zwsite,  ein  Apoplectischer,  litt  an  Caries  des 
rechten  Felsenbeins;  die  serösen  Ausschwitznngen  waren 
offenbar  Schuld  an  der  Lähmung. 

Der  dritte  war  bis  ins  4dstc  Jahr  gesund  gewesen, 
batte  sich  durch  Branntwein  zu  Hirnkrankheiten  dizponirt; 
teideiischaft  hatte  den  Ausbruch  der  Manie  veraiilMit} 
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dl^  li»  BetSubiiiig  SbergieDg,    und   nur    die   ArachiiQidea 
sei^  sicli  Terdlckt,  unter  ihr  lymphfttiflches  Exsudat. 

Der  Tierte  war  viele  Jahre  toll  und  es  zeig^te  sich 
nichts,  als   Verdickung    des  Schädels  und  Zähigkeit    der 

Blarksubstans. 

Beim  fünften,  apoplektisehen ,  sah  man  nichts  als 
iCTOses  und  lymphatisches  Exsudat  im  Enkephalon. 

Bei  der  sechsten  sehr  interessanten  Blödsinnigen 
zeigte  sich  die  Hirnmasse  atrophisch. 

Beim  Tten^  8ten  und  ftten,  die  alle  schwermUthig 
waren,  zeigte  sich  gar  keine  Abnormität:  die  beiden  letz- 
ten starben  als  Selbstmörder. 

Beim  lOten ,  einem  Blödsinnigen ,  sähe  man  den  Schä- 
del verdickt,  grosse  Exsudation  und  die  Corticalsubstanz 
weiss. 

Bei  der  sehr  schwermüthigeh  Uten  sah  man  das  Ge- 
hirn hart,  aber  dessen  Bildung  sonst  normal. 

Die  12te  hatte  an  Kopfschmerz  mit  Betäubung  und 
nachheriger  Apathie  gelitten;  es  fand  sich  ein  Steatom 
und  Caries  des  rechten  Felsenbeins. 

Der  ISte  war  nach  Hirnentzündung  (?)  in  Blödsinn 
verfallen,  aber  wieder  zu  klarem  Bewusstsein  gelangt  und 
doch  war  sein  Hirn  hydropisch.  So  war  es  auch  bei  dem 
löten,  einem  Blödsinnigen  von  Kindheit  an. 

Bei  der  14ten,  die  an  Pnerperalmanie  starb,  fand 
sich  die  Arachnoidea  sehr  verdickt  und  kein  Exsudat. 
Eben  so  war  sie  bei  der  17ten,  die  nach  SchwermuÜi 
apoplektisch  gestorben  war,  aber  hier  war  die  Verdickung 
mit  Exsudat  verbunden. 

Der  16te  war  ein  Stimmenhörer  ^  der  apoplektisch 
starb..  Die  Gefässfülle  der  Hirnhäute  und  das  blutige  Sc- 
.  rum  im  linken  Seiten  Ventrikel  erklären  die  Apoplexie;  ob 
aber  die  Verwachsung  der  Hirnhäute  und  das  kleine 
tJoagulum  im  linken  corpus  striatnm  die  chronische  Ver- 
rücktheit erklart,  ist  eine  andere  Frage. 

32 
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Vcrditfkuiif  d«r  Aftclmoide«  ohne  Extndat  i  wie  bei 
Nhd.  14,  fmd  auch  bei  No.  18  statt}  aber  aie  war  schwerr 
miUliig,  die  Frau  No.  14  litt  an  Paerperalmanie.  Das 
BliitextraTasat  erklärt  nur  Ah  Pewnsatiosi^pkeit  vor  deni 
Tode. 

Die  liochmütbige  Närrin  No»  19  und  der  erst  lan^^e  sehr 
Iiochmüthige,  dann  verzagte  Narr  No.  21  hatten  gar  kein^ 
Abnormität  in  der  Hirnbiidnng.  No.  20  ist  ein  Fall  roa 
Hirn  Wassersucht. 

Der  blödsinnige  Epileptische  No.  22  hatte  eine  Ver- 
kiiöcJi^rung  i|]i  der  Faix;  das  übrige  war  blos  Todessjm- 
ptom.  Aber  die  nach  Mord  strebende  Scbwermüthige  ISo, 
2«!  hatte  ßnch  eine  bedeutende  Verknöcherung  in  der  har- 
tcn  Hirnhaut  und  keine  Epilepsie. 

Bei  dem  chronisch  Wahnsinnigen  No.  24  war  keine 
Spur  einer  Anomalie  d^s  Enkephalons  9su  finden,  wie  bei 
No.  19  und  21, 

Atrophie  des  ganzen  Gehirns,  aber  mit  Verhärtung 
df3r  Hemisphären  und  mit  Erweichung  des  Cerebellums, 
nebst  dem  eigenen  Symptom,  dass  die  harte  Hirnhaut  nur 
sehr  lose  am  Knochen  anhieng,  war  bei  No.  25  die  Folge 
des  absolutesten  Blödsinns  nach  Schwermuth.  Auch  im2^tea 
Falle  war  Atropliie  des  Hirns  mit  Blödsinn  gleichzeitig, 
filicin  der  Kranke  war  apoplektisch  gestorben  und  man 
fand  daß  Hirn  hydropisch.  Merkwürdig  war  die  Erweitc- 
ri!!)^  der  vierten  Hirnhöhle  mit  besonders  grosser  Atrophie 
des  Ccrebellums,  di^  sich  auch  bei  den  Blödsinnigen  ZVo^ 
27  und  28  fand;  beide  waren  zugleich  gelähmt  und  das 
(«chirn  hydropisch,  dss  des  letzten  überdies  ron  ausgetre- 
tenem Blute  überschwemmt,  was  das  welke,  breiige  Cere- 
bellum  schon  Tor  dem  Tode  Töllig  zerstört  hatte.  In  letz- 
tenn  war  das  rechte  Corpus  striatum  hohl  und  der  Kranke 
Iftfigc  auf  der  rechten  Seite  gelähmt  gewesen* 

Der  Wahnsinnige  No.  2d  hatte  steinige  Concrementc 

4 

anr  den  Tordcrn  Loben»    Der  Rasende  No»  80  starb  apq« 


pldLÜfeh  tuid  man  fand  niehtt  ab  Ijmphatiicluqi  Bxandat 
nnter  der  harten  Hirnhaut 

Grosse  Missbildung;  d^s  Sohidelfl  hatte  bei  No*  Sl 
lange  ohne  Nachtheil  statt  gefunden,  auph  Hydatiden  wa* 
rcn  im  Gehirn,  Sein  gutmüthiger  Blödsinn  war  gewiss  da- 
von nicht  die  Folge,  höchstens  hatte  die  Missbildung  alf 
disponirehde  Ursache  gewirkt 

Bei  No.  32  fanden  sich  Hydatiden  nach  Tobsucht; 
h^i  No,  33  Yerknorpelnng  der  Glandula  pituitaria  nach 
lebenswieriger  Epilepsie  njit  Tobsucht. 

No.  34,  ein  Säufer,  der  erst  toll,  dann  blödsinnig 
wurde  und  apoplektisch  starb,  hatte  Verhärtung  in  der 
Pia ,  die  sehr  selten  rerhärtet ,  in  der  Marksubstans ,  dem 
verlängerten  Mark,  der  ^Zirbeldrüse.  Die  Anomalie  des 
Corporis  striati  {st  schwer  zu  erklären.  Dagegen  fand  sich 
bei  dem  merkwürdigen  Kranken  No.  95  gar  kfsine  Anomalie^ 

Der  apoplektisch  verstorbene  Blödsinnige  No»  36  war 
nn  Hirnwassersucht  gestorben. 

Die  interessante  Blödsinnige  No»  37  zeigte  Atrophie 
des  Hirns  mit  Verhärtung  der  Cortical-  und  Erweichung 
der  Mediillarsubstanz,  nebst  Exsudationen.  Dagegen  fand 
sich  bei  der  lange  toll  gewesenen,  dann  eine  Weile  ge- 
sund gewordenen  und  wieder  erkrankten  No.  38  nichts 
als  Verdickung  des  Schädels  und  Verhärtung  der  Mark- 
Substanz, 

Noch  auffallender  war  die  Verdickung  des  Schädels 
bei  No.  39,  zugleich  war  das  Hirn  atrophisch,  breiweich 
und  Exsudate  im  Schädel:  der  Kranke  war  heftig  toll  ge« 
wesen  und  blödsinnig  wordien. 

No*  40  war  ein  Fieberkranker;  nichts  war  abnorm, 
als  die  rerdickte  undurchsichtige  Arachnoidea, 

No,  41  war  eine  ron  Geburt  an  Blödsinnige  mit  durch- 
aus Terbildetem  Gehirn,  No.  42  ein  Amaurotischer  durch 
Verbildung  der  SehenerTen.  Unerklärlich  ist  die  jEntsta« 
hung  der  Abnormität  im  Ccrebellum. 


m 

9U.  H  miUm  ein  IUI  vm  trater  HiniwafliertocU. 
No«  M  eine  angeborne  YerbildiMf  des  HinM ,  fio.  45  eiiit 
im  Lftuf  dei  Lebens  dmreh  ein  Oiteasteatom  des  Keil« 
beini  entitondena 

Selir  merkwfirdig  war  t>el  der  Epileptischen  No.  4W 
die  Ungleichheit  der  H^misphiren  und  die  Wucherung  der 
Cortical-  auf  Kosten  der  Bfedullarsubstanx.  No«  47  war 
dn  missgebomer  SchideL 

Bei  No.  48  fand  sich  ausaer  den  Symptomen  des  apo« 
piektischen  Todes  eine  Hydatide  als  Ursache  grosser  gei- 
ftlger  Störungen,  die  lange  nicht  als  Krankheit  gegolten 
hatten.  No.  40  hatte  bei  ganz  verbildetem  Sch&del  tt 
Jahre  gesund  gelebt  Auch  bei  No.  50  fand  sich  Yerbii- 
düng  des  processus  odontoidei,  die  nicht  gehindert  hatte « 
dasB  der  Mann  SO  Jahre  alt  geworden  war^  ohne  eher  ala 
im  letiten  Jahre  lu  erkranken. 
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